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Vorwort. 
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- Das Verdienft, welches der felige Brälat Bengel fich um die 
‚Auslegung der Dffenbarung Johannis (Apofalypfe) erworben hat, 
wird Niemand beitreiten wollen. Wäre e8 doch ſchon ein außeror- 
dentlich großes, wenn er auch nur einen erneuerten Antrieb zu neuen 
Grflärungsverfuchen gegeben hätte! Das Hauptverdienft befteht aber 
unläugbar darin, Daß er mit feinem nüchternen ,, praftifchen Geifte 
unzählige Willführlichfeiten befeitigt, und auf eine konſequente Weiſe 
den schon von Luther und den übrigen Neformatoren betretenen hifto- 
riſchen Boden feitgehalten hat. Sein Fehler war nun freilich, erfteng: 
Daß er in das Fleinlich-hiftorifirende verfiel, und zweitens: daß er ein 
komplicirtes Zahlenſyſtem aufftellte, welchem in dem gejchriebenen 
Worte jede geficherte Begründung fehlte. Der zweite Sehler führte 
oft zum erften, denn er mußte fich oft genöthigt finden, Begebenheiten 
in der Gejchichte da aufzuſuchen, wo jein Syſtem welche verlangte. 
Da nun öfter Feine zweckmäßigen vorhanden waren, war er gezwun— 
gen, folche in Den Kreis feiner Auslegung hineinzuziehen, welche für 
die Entwidelung des Reiches Gottes auf Erden von feiner bejonde- 
ren Bedeutung waren. CHR (2 
Hengftenberg hat mit feinem jcharfen Verftande dieſe Fehler 
vollfommen eingejehen, und ſich vornehmlich dadurch ein Verbienft 
- erworben, daß er dieſe bedeutungsloſen Specialifirungen bejeitigt, und 
Dagegen Die allgemeinen Ideen und Wahrheiten in den Weiffagungen 
hervorgehoben hat. Seine Kenntniß des alten Teftamentes ift ihm in 
der Entzifferung der bildlichen Sprache jehr behülflich geweſen, jo Daß 
es, abgejehen von etwaigen einzelnen Unvichtigfeiten, Dem Leer jeßt 
nicht mehr ſchwer wird, den zunächt liegenden allgemeinen Einn der 
Bilder zu verftehen. Hierbei tft er aber in das entgegengejeßte Extrem 
verfallen; Das Allgemeine feithaltend, hat er die Delta über- 
jehen, die Weiffagungen ihres hiſtoriſchen Charakters vielfach entEleidet 
und die ſpeciellen Details geläugnet. Er mußte demnach faft überall 
dafjelbe geweiſſagt finden, verjchieden nur der Form nach durch Die 
vifionäre Einfleidung. Da nun aber doch Die Apofalypje gar zu Deut- 
lich eine zufammenhängende Reihe von Begebenheiten liefern 
will, fo verfiel er auf das Ausfunftsmittel, das Ganze in verjchiedene 
&ruppen zu zerlegen, Deren jede einzelne einen fortjchreitenden Zu— 
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ſammenhang enthält, die aber in ihrem gegenfeitigen Verhältniß pa- 
rallel neben einander einhergehen, Auf diefe Weile gelang es, alle 
Geſchichte aus dem erften Theile der Offenbarung zu verbannen. Für 
den zweiten Theil war Dies aber nicht ſo leicht möglich, weil darin Die 
Hinweiſung auf Rom eine fo unverfennbare ift, daß fie nicht geläugnet 
werden kaun. Weil er nun das Geichichtliche Des erften Theils läug— 
nete, fo mußte er an das heidniſche Nom zur Zeit des Apoftels an- 
knüpfen, und konnte nicht das päpftliche Darunter verftehen, weil er 
fonft beinahe ein Jahrtauſend in der Gefchichte würde überjchlagen 
haben. Die Unrichtigfeit dieſer übrigens traditionell katholiſchen, na= 
mentlich won Boffuet vertretenen Grflärung ergibt ſich, abgejehen von 
den exegetifchen Ginzelheiten, aus den Reſultaten. Denn da er ge- 
zwungen ift, Die Gefchichte mit Der Exegeſe in Einklang zu bringen, jo 
fommt er 3.8. dazu, jenen Geierfraß der befiegten zehn Könige, näm— 
lic) der Stänme der Völkerwanderung, in ihre Befehrung zum Chri- 
ftenthume umgudeuten, und das taufendjährige Reich als ſchon ver- 

angen binzuftellen, — was auf die Glorification des Papftthums 
Binansfänft ach jeiner Erklärung ftehen wir in dieſem Augenblick 
in der Beriode des Gog und Magog. E38 wird die Chriftenheit ſchwer⸗ 
lich dies Rejultat annehmen. — Können wir und alfo mit Der Ausle— 
gung des Ganzen nicht einverftanden erflären, jo hat doch Hengiten- 
berg in der Erklärung des Einzelnen außerordentlich viel geleiftet, ſo 
daß fein Werf immerhin von bleibendem Werthe fein wird. 

Einen gewiſſen Mittelweg jchlug, wie mir vorkommt, unbemußter 
Weile Ehrard ein. Die Fehler Beider fühlte er, ohne jedoch zu 
einer geordneten Durchführung und zur einer einfachen Analyje des 
Ganzen zu gelangen. Dagegen hat er der Auslegung dadurd) einen 
wejentlichen Dienit geleiftet, Daß er Die von den Waldenfern her ein- 
a Identificirung des zehngefrönten und des blutrothen Thiers, 

apitel 13 und 17, als faljch nachgewiejen, beide Erjeheinungen Har 
auseinandergehalten und hiftorifch richtig gedeutet hat. Diefe feine 
Auslegung, welcher auch der vorliegende Verfuch folgt, Liefert einen 
gebahnten Weg. MUebrigens zeigt jeine Auslegung es deutlich, daß 
die Erklärung einer einzelnen Vifton ſo Schwer nicht ift, — ſchon darum - 
nicht, weil die Bilderſprache eine ziemliche Weite der Auslegung zu: 
läßt. Die Echwierigfeit befteht bei der Offenbarung in der Den: 
tungdes Ganzen und in der geordneten ſyſtematiſchen 
Stellung des Einzelnen zum Ganzen und zur Erfüllung 
in der Geſchichte. Es findet’fich bet den meiften Auslegern ein 
jehr verwunderliches Durcheinander, weil fie jede Viſion nur einzeln 
für ſich betrachten, Läßt man den hiftoriichen Faden fallen, dann 
fönnte man ſich anheifchig machen, aus jeder Vifion alles Beliebige 
zu machen. Die Bilder laffen einen weiten Spielraum, und die-ent- 
gegengejeßteften Deutungen erfcheinen, aus dem Zuſammenhang ge- 
rifjen, gleich wahrſcheinlich. Das hat die Gefchichte der Auslegung 
zur Genüge gelehrt, Diefes wunderliche Gemiſch wird, zum Theil 
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auch noch von Ebrard, dadurch völlig unentwirrbar gemacht, daß viele 
bildliche Ausdrücke eigentlich genommen und z. B. auf merkwürdige 
Naturerſcheinungen gedeutet werden. 
Die vorliegende Auslegung iſt nun beſtrebt geweſen, die Vortheile 
jener drei Exegeten ſich zu Nutzen zu machen. Sie will mit Bengel 
den regelmäßig fortjchreitenden Charakter der hiftoriichen Weiffagung 
fefthalten. Sie kann aber nur folche hiſtoriſche Erjcheinungen zulaf- 
jen, welche erftens von hoher innerer Bedeutung, d.h. epochem a— 
hend für Die Entwidelung des Reiches Gottes auf 
Erden find, und welche zweitens für die Zeitgennfjen eine 
Weiſſagung erfordern, um entweder in der äußerften Noth 
feinen Schiffbruch am Glauben zu erleiden, oder unter. der täufchen- 
den Verführung, unter dev Offenbarung des Teufels in Lichtgeftalt, 
ein klares feſtes Zeugniß des Wortes Gottes zu haben, welches dag 
innere Weſen der glänzenden Erſcheinung in feiner ganzen Blöße auf- 
deckt. — Bei diejer hiltorifchen Durchführung find die von Heng— 
ftenberg bervorgehobenen allgemeinen Ideen und der Gattungsbe- 
griff der Weiffagungen gebührend A worden; jo jedoch, daß 
derjelbe jedesmal nur- Kir die betreffende Periode angewendet wird, 
inden jede Periode auch wieder einen bejonderen Charakter von Ge— 
richten Gottes an fich trägt. Von Ebrard ift fodann vornehmlich 
die — von Kap. 13 und 17 aufgenommen worden. — Ob nun 
durch Diefe Verbindung der drei Auslegungen in den gegenwärtigen 
Verſuche ein Fortichritt von bleibendem Werthe zu Tage gekommen 
ift, muß ich Anderen zu beurtheilen überlaſſen. Sch verweife vor Allem 
auf die Sinhaltsangabe und Ueberficht, welche beigegeben tft, deren 
genauefte VBergleihung in ihren einzelnen Theilenid 
jedem Lejer aufs dringendfte empfehlen muß. Sie hat 
den. Werth; Diejes Verſuches zu rechtfertigen. 

Ob es ferner gelungen tft, dieſen Verſuch Dem allgemeinen hrift- 
lichen, aber ich muß freilich binzufegen denfenden und forjchenden 
Publifum genießbar und brauchbar gemacht zu haben, — ob das 
richtige Maß und Verhältniß von pofitiver Auslegung und von Wi- 
derlegung entgegenftehender Anfichten getroffen tft, — ob die Dar- 
ftellung den Einen zu gelehrt, den Anderen zu ungelehrt und unwiſ— 
ſenſchaftlich ericheint, weil Jenen zu viel jelbitftändig zu denken und zu 
urtheilen zugetraut wird, während die Anderen 8 vielleicht al ein 
unwifjenichaftliches Machwerf aus Mangel an lateinifchen,, griechi- 
ſchen und arabijchen Citaten bei Seite werfen, — darüber begebe ich 
mich jelbft jeden Urtheils und muß mich da den fcharfen Pfeilen der 
Kritiker blosftellen, Die ich Freundlich um etwas Geltndigfett und Nach- 
ſicht bitten möcyte. Ich ging von der Vorausfegung aus, daß bei dem 
allgemein erwachten chriftlichen Intereſſe, und namentlich bei Der 
Theilnahme fo vieler Gebildeten an den Dingen des Netches Gottes, 
es doch nunmehr an der Zeit fei, die chriftliche Gemeinde nicht mehr 
mit allgemeinen erbaulichen Redensarten (man wolle Das nicht miß— 
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verſtehen), ich möchte jagen, abzuſpeiſen, und Die genauere Kenntuiß 
des göttlichen Wortes und der Gefchichte dem Theologen allein zu be= 
laffen, jondern fie theil® mit Den fertigen Reſultaten des gelehrten 
Studiums befannt zu machen, theils ihnen die Verfchiedenheit Der 
Auslegungen vorzuführen, und ihrem eigenen jelbjtjtändigen Urtheile 
etwas anheim zu geben, und jo die Erfenntniß zu vertiefen. 
Was die Benußung der litterarifchen Hülfsmittel anlangt, jo be- 
merfe ich, daß ich mich faft lediglich an jene Drei Kommentatoren ge- 
halten habe, und zwar zunächft abjichtlich, um mir den einmal gewon— 
nenen feſten Blick nicht Durch die taufenderlet Wunderlichfeiten der 
meiften Ausleger rauben zu laffen. Nach beendigter Arbeit ift zwar 
nachträglich noch Manches verglichen worden, allein im Weſentlichen 
ohne Nuben. Doch machte Vitringa eine Ausnahme, mit deſſen Er- 
Härung ich in vielen Punkten mid) übereinftimmend erfand. Die glän- 
zenden Deduftionen Auberlen’s dagegen erjchienen mir zu allgemein 
und wollten ſich zu einen pofitiven Refultate für den eingehaltenen 
Standpunkt nicht verwenden laſſen. — 

In Betreff der Ueberſetzung habe ich mich an den Lachmann'ſchen 
Text gehalten und mich der möglichſten Genauigkeit ſelbſt auf Koſten 
der Eleganz befliffen. 
Möge dieſer Verfuch, der in jeder Hinficht nur ein befcheidener 
Verſuch jein will, der Förderung des Reiches Gottes dienlich jein und 
die ewige Wahrheit ans helle Licht hervorziehen helfen! | 

Der Gott der Gnade fei mit Allen, die fein Wort lieb haben! 


Meiderih, im Mat 1857. 


H. 3. Gräber, Pfarrer. 
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Einleitung. 
Der Titel, 

Kap, 1,1— 3 
Dies ift die Offenbarung Jeſu Chrifti, welche ihm Gott gab, feinen 
Knechten zu zeigen, was geſchehen muß in Eile, und er hat fie fund gethan, 
indem er Botſchaft jandte dürch feinen Engel feinem Knete Johannes, _ 
2. welcher bezeugte das Wort Gottes und das Zeugniß Sefu Chrifti, jo viel 
er jah. 3. Selig! der lieſet, und die hören die Worte der Weiffagung, und 

halten, was in derſelben geſchrieben ift, denn die Zeit ift nahe. 

Mit hoher Ehrfurcht werden wir ein Bud, in die Hand nehmen müffen, 
welches mit einem folchen erhabenen Titel verfehen iſt. Es fündigt ſich 
als eine Offenbarung Jeſu Chriftt an, welche ihm von Gott dem Vater ge— 
geben ift. Sie tft mithin eine Offenbarung jenes geheimen, in dem göttlichen 


Weſen gegründeten Rathſchluſſes, deffen Realiſirung ſich vor den erftaunten 


Augen aller Gläubigen ſeit Anbeginn der Welt entfaltet. _ 
Viertauſend Jahre waren bereits dahin gegangen und hatten viele Wun— 


der Gottes gebracht, viele Offenbarungen feiner Macht und Herrlichkeit, 
wie feiner Xiebe und Gnade. Betrachten wir den erhabenen Anfang diefes - 
Ditels, und bringen wir ihn vornehmlich mit den Ießten Kapiteln diefes 


Buches, welche das Ende des gegenwärtigen Weltlaufes ung vorführen, in 
nähere Verbindung, fo fann man faum etwas anders als eine Offenbarung 
des ganzen Dramas erwarten, welches die neuteftamentliche Zeit ausfüllen 


wird. Es muß darum von porn herein eine ſolche Erklärung der Offenba- 


rung Johannis als ausgefchlofjen betrachtet werden, welche ung nur einzelne, 
unzufammenhängende, abgerifjene Prophezetungen vorführt, wie auch eine 


- folche, die uns glauben machen wollte, es ſei in diefem Buche nur von dem 


jener Zeit zunächſt Liegenden die Rede, es umfafje nur das erſte, oder die 
drei erften Jahrhunderte dev Ehriftenheit. Die damals Iebenden Gläubigen 
hätten wegen des Ausdruds „in Eile“ oder in Kürze oder in Shnel- 
ligkeit und „vie Zeitiftmahe‘ allerdings vermuthen können, daß die 
ganze neuteftamentliche Entwickelung ſehr raſch eintreten und verlaufen 
würde, und wir finden in den apoftolifchen Briefen Andeutungen genug da= 


von, daß felbft die Apoftel eine baldige und fogar vielleicht noch zu ihren 


Lebzeiten eintretende Wiederfunft Chriftt zum Gericht erwarteten, ‚obgleich 
fie ung über die Stunde, wann folches gefchehen werde, ſich wohl bes 
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ſcheidend (denn fie hatten darüber. feine fpecielle Offenbarung des Herren 
empfangen) vollftändig im Ungewifjen laſſen. Die Worte: in Eile, und: 
die Zeit ift nahe, weiten darauf hin, daß das Gintreten der geweiſſagten 


Ereigniſſe nicht lange auf ſich warten laſſen, und ſchon zu den Lebzeiten der 
damaligen Gläubigen beginnen werde; die legten Kapitel der Offenbarung 


lehren ung ‚daß fie nicht auf die zunächſt Liegende Zeit fich beſchränkt habe, 
die Allgemeinheit und Erhabenheit des Titels (VB. 1—3) endlich muß uns 


erwarten laffen, daß Anfang und Ende zufammengefaßt, und das Mittlere, _ 


als das die Entwidelung im Großen und Ganzen Bedingende, eingefaßt, 
kurz daß ung die ganze neuteftamentliche Zeit in ihren weſentlichſten Momen- 
ten werde gezeigt werden. Mit ſolchen Erwartungen haben die Gläubigen 


aller Jahrhunderte dag Bud in die Hand genommen, und wenn aud viele 


Berfuche der Erklärung gemacht worden find, um diefe hohen Erwartungen 
berabzuftimmen, To haben diefelben ſich doch trogdem erhalten, — ein Beweis 
daß fie einen tiefen innern Grund haben müfjen. 

Die Offenbarung ift gefihehen zu Nuß „ner Knete Gottes, der 
- Gläubigen. Nicht die Propheten, Biſchöfe oder andere beamtete Diener des 
Heren find gemeint, fondern alle Gläubige, die fi dem Herrn zum willigen 
Dienft im freudigen Gehorfam haben hingegeben. Das Buch ſoll einen prak— 
tifchen Zmed haben. Glaube, Geduld, Hoffnung foll aus ihm geſchöpft wer- 
den fönnen, Es wird darum nicht die Neugierde befriedigen, man wird 
nicht merkwürdige Geheimniffe zu fuchen haben, man wird daraus nicht 
prophezeten Lernen, fo daß man klüger würde ald andere Menjchen, 
aber wohl wird ein gläubiger Chrift ſich durch das rechte Verſtändniß unter 
aller Drangfal diefeg Lebens in den Wegen Gottes zurecht finden lernen, 
wenn dieſelben auch feheinbar das ganze Werf Gottes zum Untergang zu 
führen drohen möchten. Die Wege Gottes werden ung auf eine folche 
Weiſe in der Gntwidelung feines Reiches auf Erden gezeigt werden, wie 
fie für dag praftifche Bedürfniß der. Gemeinden zur Stärkung und Ber 
wahrung des Glaubens dienlich iſt. Es ergibt ſich daraus von felbft, daß 
alle ſolche Dinge ausgefchloffen fein werden, welche entweder feine innere tie= 
fere Bedeutung haben, oder fo ſehr ing Specielle hineingehen, daß der Charak— 
ter der Allgemeinheit und der allgemeinen Faßlichkeit dabei verloren ginge. 
Auf der anderen Seite werden wir aber nad der Analogie.der altteftanıent- 
lichen Weiffagungen, namentlich des Daniel und Sadarja, wohl eine ge- 
nauere Kenntniß des göttlichen Wortes und eine tie fer gehende Befannt- 
ſchaft mit dem Reiche Gottes vorausfegen müffen, als fie gewöhnlich bei den 
gläubigen Ehriften gefunden wird. Als Maaß für die allgemeine Faßlich— 
feit und Brauchbarfett für das. Gemeindebedürfniß nehmen wir die Analogie 
der altteftamentlichen Weiffagungen in Anſpruch. In dem Maafe wie dort 
Einzeldinge geweiljagt find, z. B. die Geburt Jeſu in Bethlehem, die merf- 
würdigen Umftände feines Todes, fein Einzug in Jerufalem, in eben ſolchem 


Maaße dürfen wir fie auch in dieſer Offenbarung erwarten. Und wiezu 
dem volleren ſegensreichen Verſtändniß der altteftamentlichen Weiffagungen 


gefhichtliche und geographiſche Vorkenntniſſe erforderlich find, fo. werden wir 
ſolche, und zwar in einem ähnlichen Maaße, auch. bei diefem Buche voraus- 
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fegen müſſen. Es wird ſich dabei aud) hier, wie in jedem, ſelbſt dem ein- 
fachſten Spruche aus dem Munde des Herrn Jeſu beweiſen, daß das Wort 
Gottes zwar überall von unergründlicher Tiefe tft, aber doc, brauchbar fet 
‚jedem auf feiner Stufe, fo daß ein Kind es mit Vergnügen leſen, ein 
Gelehrter darin fein Leben lang forfchen kann. So findet e8 ſich denn aud 
bei diefem Buche: Kinder und Jünglinge leſen oft fo gerne darin; und 
was verftehen fie? nun, — die Majejtät des Herrn, daß er feiner Kirche 
Hort und Schuß tft in Noth und Tod! 1% — 
Wie Gott der Vater ſeinem Sohne Jeſus Chriſtus dieſe Offenbarung ge— 
geben hat, d. h. wie er die Ausführung feines göttlichen Rathſchluſſes ſeinem 
Sohn, dem Herrn und König feiner Kirche übergeben hat, finden wir im vier— 
ten und, fünften Kapitel näher befehrieben. Dem Johannes wurde diefer gött— 
liche Rathſchluß fehen gelafjen, gezeigt, wobet der Herr fich eines Engels bediente, 
welcher — es war jedoch nicht immer derfelbe — wie wir aus dem fpätern Ver— 
lauf öfter jehen werden, dem Johannes beigegeben war, um ihn in ber ſich 
ihm öffnenden fremden Welt zurecht zu weifen, feine Augen auf den rechten 
Punkt hinzulenfen, auch die nöthigen Erläuterungen an die Hand zu geben. 

Sohannes ftellt fich hier felbft dar als einen Knecht, der, niedrig gegen 
den erhabenen Herrn, willig und freudig feinen Auftrag entgegen nimmt, 
und ganz hingebend und fich felbft verläugnend das, was ihm gegeben 
wird, Anderen wiederum darreicht.. Cr bezeichnet fich ferner ald den Ver— 
fafjer des Evangeliums, der fhon früher einmal das Wort Gottes und das 
Zeugniß von Jefu bezeugte. Er fügt hinzu, daß er damals ſoviel davon ge— 
jchrieben habe, als ihm zu ſchauen vergännt gemwefen fei. 

Er befcheidet fich demüthig, nicht alles zu wifjen und zu fennenund auch von 
der ganzen Grfcheinung des ewigen Sohnes Gottes nur ein Weniges gefchaut 

zu haben. &8 hätten ſich, will er fagen, in Jefu Tiefen geoffenbart, deren 
Grund Niemand erkannt, eine Fülle der Gnade und Herrlichkeit, deren Reich— 
thum fein menfchliches Herz zu erfaflen vermöge, In ihm wohnte die ganze 
Fülle der Gottheit Teibhaftig! Was er damals angefangen habe, werde hier 
vollendet. Die Gründung des Gottesreiches auf Erden dort, feine Vollen— 
dung hier, dort den Sohn Gottes in irdifcher Niedrigkeit, hier in himm= 
liſcher Majeftät, dort feine Gottheit verhüllt, nur den Gläubigen entdedt, 
bier vor aller Welt ſich als den erweifend, der feine Verächter fehlagen, Die 
Seinigen ewig felig machen werde. 

Selig! der Liefet und die hören die Worte der Wetffa- 
gungu.f.w. Mag hier mit der Einzahl des Lefenden und der Mehr- 
heit der Hörenden hingewiefen werden auf das öffentliche Vorlefen in den 
Gemeindeverfammlungen, oder bei der Seltenheit der Abfchriften darauf, 
daß gemeiniglich mehrere Hörer bei einem Leſer figen werden, es tft ziem— 
lich etnerlei. Immerhin find glücklich die ſchon zu preifen, denen dieſe 
foftbare Gelegenheit geboten wird, die Offenbarung Gottes Tennen zu ler— 
nen, weil fie das Heil der Menfchheit bezweckt. Das Leibliche, mechaniſche 
Leſen und Hören thuts freilich nicht; aber wenn es ein rechtes Lefen und 
Hören ift, wirds auch zum „Behalten“ und halten herauswachſen — als 
zur Vollendung. ‘Daß aber diejenigen gerade felig gepriefen werben, welche 

1 * 


4 Der Titel. 


dies Buch, die Offenbarung, lefen und hören und behalten ,. hat feinen 
Grund darin, daß die wichtige Zeit nahe ift. Es gilt auch hier das Wort 
des Heren: was ich. aber euch fage, das fage ich euch Allen: wachet. Der 
Herr ift nahe, fagt der Apoftel ganz im Allgemeinen zu jeder Zeit und zu 
Jedem. Iſt auch das letzte Ende der Welt noch weit entfernt, fo tft doch jo 
vieles in diefem Buche geweifjagt, welches täglich fich erfüllen kann, ja was ſich 
täglich erfüllt. Es gibt ein fo mannigfaches Kommen des Herren im Großen 
und im Einzelnen, in der Kirchen- und Weltgefchichte, wie bei jedem Men- 
ſchen, in feiner Hülfe, in feinen Gerichten, in feinem Abhofen der Braut, daß 
wir beftändig mit erwartungsvollen Blicken und gefpannter Aufmerkfamfeit 
auf ihn ſchauen follen. Ienes „in Eile” kann allerdings auch mit: in 
Kürze, in Schnefligkeit überſetzt werden, und es ift vollfommen richtig, diefen 
Ausdruck auf das plößliche und unerwartete Hereinbrechen der Gerichte Got— 
tes zu deuten. Wenn die Menfchen ſicher dahin leben, efjen und trinken, 
freien und fich freien laffen, gerade dann kommt der Herr. Eben da, als 
“jener reiche Mann ſprach: Liebe Seele, if und trinf, du haft einen Vorrath 
für viele Jahre! hieß es zu ihm: Du Narr, diefe Nacht wird man deine 
Seele von dir fordern. Daß es auch in der legten Zeit jo gehen werde, ift 
von dem Herrn Matth. 24, 37 —51 ausdrüdlic, geweifjagt. Ebrard*) hat 
vollfommen recht, wenn er ferner mit der Plötzlichkeit die rapide Schnelligkeit 
des Verlaufs der Ereignifje verbindet und fagt: „Dann, wann die Rettung 
am allerfernften zu liegen fcheint, wann am allerwenigften Ausficht dazu da 
ift, und die alfermeiften Hinderniffe fi ihr in den Weg ſchieben, es ausficht, 
als müfle zuvor noch unendlich viel anderes gejchehen und das werde nod) 
unendlich viel Zeit foften: gerade dann wird mit unerhörter und un— 
glaublicher Schnelle das Uhrgewicht der Weltgefchichte-abfehnurren und das 
Ende eintreten.’ ER N 
Die Bedeutung des baldigen Eintretens ift ausgedrückt in dem Wort: 
die Zeitiftnahe. Und warım follten wir das göttliche Zeitmaaß, nad) 
welchem taufend Jahre wie Ein Tag, und ein Tag wie taufend Jahre find, 
nicht in Anwendung bringen dürfen? In dem Worte Gottes darf man fchon 
mit göttlichem, in dem Worte, das für alle Ewigkeit feine Bedeutung behal- 
ten wird, mit dem Maaße der Ewigkeit meffen. Man darf dies um fo 
mehr, als eben dies Wort von Tagen und Wochen redet, während e8 Jahre 
und Jahrwochen meint, wie im Propheten Daniel, und fonft fi) der Bei— 
iptele manche finden, daß das göttliche Bald eine für ung Menfchen, wie 
Eintagsfliegen, lange Zeit ift. Weiffagt doch auch Haggat: „Es ift noch ein 
Kleines dahin, daß ich Simmel und Erde und dag Meer und dag Trodene 
bewegen werde, ja alle Heiden will ich bewegen, da ſoll dann fommen aller 
Heiden Troſt.“ Und dod) war diefes: „über ein Kleines’ an die fünfhun- 
dert Jahre! Aber e8 war. von jetzt an nur noch ein Kleines mit Rückficht 
auf dag drei und ein halbtaufendjährige Warten der Gläubigen. So muß 
auch hier darauf hingewieſen werden, daß die neuteftamentliche Zeit kürzer 
fein wird als die altteftamentliche, jo daß in Rückſicht auf jene 4000 Jahre 
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bie etwa 2000 des neuen Teftamentes eine Furge Zeit find. Das: in Eile, 
und: die Zeit iſt nahe, drückt fachlich aus: 1) daß alfo der Anfang der Er- 
füllung noch zu Lebzeiten des damaligen Gefchlechtes eintreten, 2) daß die 
Ereigniſſe mit unerwarteter Schnelle verlaufen und 3) daß die neutefta- 
mentliche Zeit eine verhältnigmäßig kurze fein werde. 3 Dip 
Ein Engel, welcher dem Johannes zugefchteft wird, fcheint beſtändig bei 
ihm geblieben zu fein, fo lange die Offenbarung gewährt hat, obgleich bald 
dieſer, bald jener Engel bei ihm war. Ginen ähnlichen Ausleger hatte au 
Daniel bet feinen Geſichten. Kapitel 7, 16. Dan. 8, 16 beißt es: „Und 
ich hörete zwifchen Ulai eines Menfchen Stimme, der rief und ſprach: Ga— 
briel, lege diefem das Geficht aus, daß er es verſtehe.“ Ebenſo verhält eg ſich 
bet Sadarja. (Kap. 1, 19 und 2, 1—2.) Bi >= 


Die Zueignung. | 
Rap. 1, 4-6. | 

Sohannes den fieben Gemeinden in Aſien! Gnade ſei mit euch und Friede 

von Dem, der ift und der war und der fommt, und von den fieben Geiftern, 
die vor jeinem Throne find, 5. und von Jeſus Chriftus, dem gewiffen (zuver- 
läſſigen) Zeugen, dem Erjtgebornen der Todten und dem Filrften dev Könige 
der Erde. Dem, der uns liebt, und uns von den Sünden mit-jeinem Blute 
rein wuſch, 6. und ung zu einem Königreich machte, zu Prieftern Gott und 
feinem Vater, nemfelbigen fei die Herrlichkeit und die Kraft bis in die Ewig- 

keiten! Amen. re" 

Indem Johannes an die fieben, nachher in V. 11 namhaft gemady- 
ten Gemeinden in Kleinafien feine Offenbarung richtet, will er nicht, daß 
fie blos für diefe Gemeinden gefchrieben fein und der Inhalt bloß fie an— 
gehen folle, weil etwa nur ihre zukünftigen Schidfale darin gemeiflagt 
feien. Gr hatte fhon das alle Menfchen umfafjende Wort an die Spiße 
feines Buches geftellt: Selig! der Liefet und die hören. Allein es geht diefe 
Dffenbarung doc) jene fieben Gemeinden zunächſt und vor Allem an, weil 
in derſelben ihnen direkt und fpectell Gottes Wort und Zeugniß verfündigt 
ift. Sodann haben wir ohne Zmeifel diefe fieben Gemeinden als das Bild 
der ganzen hriftlichen Kirche anzufehen. Sie follen uns die ganze Kirche 
repräfentiren. In welcher Weife? Darüber kann man verfchtedener Mei— 
nung fein, entweder fo, daß fie fieben nach einander folgende Perioden der 
Kirchengeſchichte charakterifiven, oder fo, daß fie die manntgfaltigen Zus 
ftände der einzelnen chriftlichen Gemeinden oder aud der einzelnen Perſo— 
nen, der Chriften, als in einem Spiegel zur Selbftprüfung vorftellen. Es 
wird darüber fpäter ausführlich die Rede fein. Ich bemerfe nur vorab, daß 
unndthiger Weiſe die Frage erörtert wird, warum gerade dieſe und nur 
diefe fieben Gemeinden herausgehoben werden? Der Grund dafür kann 
nicht in dem Willen des Johannes, nicht in feiner perfönlichen Stellung zu 
diefen Gemeinden liegen, als ob nur dieſe feinen Kirchenfprengel gebildet 
hätten, oder als ob er nur mit ihnen in eine nähere Befanntfchaft gefom- 
men und nur mit ihren Verhältniffen genauer befannt gemejen wäre, oder 
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gar ald ob nur diefe fieben Gemeinden die Auctorität des Apoftels in Klein- 
afien anerfannt Hätten. Das find thörichte Erklärungsverſuche. Wir haben 
eine Offenbarung Jeſu Chrifti, und nicht eine Offenbarung Johannis 
vor ung. Der Herr hatte dieſen fieben Gemeinden und in ihnen der ganz 
zen Kirche etwas zu fagen. Das ift Antwort genug! Fragen wir, warum 
Milet, Coloſſä und andere übergangen, oder ftatt diefer die ung unbefann- 
teren Thyatira und Philadelphia ausgewählt feten, fo können wir in ber 
That mit demfelben Recht fragen: warum nicht Corinth, Athen, Theſſalo— 
nih? Mit der Aufwerfung und Beantwortung folder aus dem Rationa— 
fismus noch herftammenden Fragen. machen die Echrifterflärer ſich viele 
unnüße Mühe und verwideln fi) in gegenfeitige Streitigkeiten, im denen 
jeder Gelehrte fich über die Bornirtheit und Abgeſchmacktheit feines Gegners 
wundert. Wir laffen ung einfältig und findlich an Dem genügen, was 
der Herr ung gibt und wag Grin Seiner Offenbarung ung 
anbeut. Wir wollen daraus fuchen zu. lernen, jo viel ung Licht von 
Dben gegeben wird. Wenn wir bet irgend einem Buche ung vor ſolchen 
unnügen und zum Theil vermefjenen Fragen zu bewahren fuchen müſſen, 
ſo ift e8 ohne Zweifel bei dem, welches ung hier befchäftigt! 
Gnadefeimiteud.und Friede! Gnade ift die Quelle des Frie- 
dens. Es ift der allgemeine apoftofifche Segensgruß und Segenswunſch, der 
für alle Lagen paßt. Er hat für diefes Buch feine befondere Bedeutung. 
Die Gnade ift vor Allem Föftlich und tröftlich da, wo der Herr, wie aud) 
bet diefen Gemeinden, vielfach ernft zu ftrafen und zu drohen hatz der 
Friede tft befonders da ein wünſchenswerthes Gut, wo ſchwere Gerichte und 
Schickſale über die Kirche hereinbrechen. Steh bei allen Züchtigungen des 
Geiftes dennod) im Glauben in der Gnade Gottes zu wiffen, Frieden mit 
Gott in Chrifto im Herzen zu haben auch-für den ſchrecklichen Tag, wenn 
ev fommt, das find ohne Zweifel die beiden wichtigften Güter, die in folchen 
Lagen nur gewünſcht werden können. Dieſe Gnade und diefer Friede -foll 
herkommen von dem Dreieinigen, von dem, der tft und der war und 
der kommt, von den fieben Geiſtern, die vor dem Throne Gottes find und. 
von Jeſu Chriſto. Auf den Dreieinigen, auf die ganze, volle Gottheit in 
ihrer. mannigfaltigen Geftaltung weiſet hier Johannes noch befonders def= 
halb, weil dieß Bud, fich nicht mit einem Theil hriftlicher Lehre oder chrift- 
‚ lichen Lebens, fondern mit dem Großen und Ganzen, mit der alleg umfaj- 
ſenden Weltregierung, mit. den Gndrefultaten und dem Endzweck der 
ganzen Schöpfung und Erlöfung befaßt. Darum wir hinge⸗ 
wieſen auf Gott den Vater, als den Ewigſeienden, der iſt, war und ſein 
wird, und in dem die Gläubigen darum Bürgſchaäft haben, daß er Seine 
Sage auch bis zum Ziel hinausführen werde, Zu zweit führt Sohannes 
hier die fieben Geifter an vor dem Sohne Gottes, ber gewöhnlich die 
zweite Stelle einnimmt, weil er von diefem- ausführlicher reden will. Jo— 
hannes redet von den fieben Geiftern, nicht von fieben Getftern im Unbe- 
ftimmten, jo daß man verfucht werden möchte, am ſieben Engel zu denken. 
Es ift dieſes dem Wortſinn, dem Zuſammenhaug und der Sache nach durch⸗ 
aus unzuläſſig. Es iſt offenbar der heilige Geiſt, die dritte Perſon der hei⸗ 


Kap. 1, 46. 7 


Ligen Dreieinigkeit gemeint. Diefer eine heilige Geift, hat aber mannigfal- 
tige Kräfte und Richtungen in fich, wie Sefatas Kap. 11, 1 redet von dem 
Geiſt des Heren, dem Geifte der Weisheit und des Verftandes, dem Geifte 
des Raths und der Stärke, dem Geifte der Erfenntniß und der Furcht des 
Herrn. Auf diefe Stelle, in welcher die Mannigfaltigkett des Geiftes in 
feiner Einheit hervorgehoben wird, und zwar in einer dreifachen Entfal- 
tung nad) den beiden Ceiten des nad Außen und nach Innen ſich äußern— 
den Xebeng, mweifet Johannes eben fo fehr, wie auf die Stelle Sacharja 4,2, 
in welcher dev Prophet jenen fiebenarmigen Leuchter des Tempels fchaut, 
als das Symbol des Geiftes Gottes, den der Herr feinem Volk und nament- 
lic dein Serubabel verheißen hat, und auf den 10, Vers deffelben Ka⸗ 
pitels, da dieſe ſieben Lampen als ſieben Augen des Herrn vorgeſtellt wer— 
den, mit denen er in Gnaden wachend und ſegnend auf ſein Volk herab— 
ſchauen will. Aehnlich Sacharja 3, 9. Daß Johannes dieſe Stellen im 
Sacharja vor Augen hat, geht hervor aus Offenbarung 4, 5, wo es heißt: 
„Und ſieben Feuerfackeln brannten vor dem Stuhl, welches find die ſieben 
Geifter Gottes‘, und ferner aus Kay. 5, 5: Das Lamm „hatte fieben Hör- 
ner, und fieben Augen, welches find bie ſieben Geifter Gottes, gefandt in 
alle Lande.“ Gnade und Friede foll alfo nicht blos von dem Höchſten, Ewig— 
feienden fommen, fondern in Verbindung mit ihm aud von dem Geift, durch 
den der Vater mannigfaltig wirfend die Seinen bewachend bewahrt, fo daß 
diefe ald mit Kraft aus der Höhe angethan in der Gnade und im Frieden 
als in einer Seftung ficher vor allen Stürmen wohnen. Gnade und Friede 
wirkt durch dieſen Geift in ihnen eine neue Lebenskraft. Da dies aber nur 
gefchehen Fann auf dem Wege der Verföhnung durch den Mittler, fo weiſet 
auf ihn Johannes nun noch ganz befonders hin. ck 
Und von Jeſu Ehrifto, vem treuen Zeugen, dem Erft- 
gebornen der Todten und dem Fürſten der Könige der 
Erde. Dreierlei nad) feinem dreifachen Amte, dem Lehramt, dem hohen- 
priefterlichen und dem königlichen, wird hier von Chrifto angeführt. Gnade 
und Friede fommt von ihm, ald dem treuen Zeugen, der als aus ded Va— 
ters Schooß fommend uns die Liebe und Gnade bezeugt, und fie mit feinem 
Kommen in die Welt beftätigt hat. Er ift ein treuer Zeuge, infofern er dieß 
. fein Zeugniß mit feinem Tode befiegelt hat, und als ein treuer Freund durch 
unfere Untreue, Unglauben und Mißtrauen nicht müde wird, es immer aufs 
Neue und zu bezeugen, daß in ihm Gnade und Frieden auch für die Abge— 
fallenen da fei. Der Erfigeborne der Todten wird er genannt nicht blos 
weil er der Erſte von den Todten gewefen,. der wieder Iebendig geworden 
ift, fondern weil er den Tod durchbrochen, zu einem neuen ewigen Leben 
hindurchgedrungen ift und nun als der, der den. Tod getöbtet, als ber 
Bringer und als der Anfangspunft eines neuen Lebens daſteht. Nachdem 
er ung. mit Gott verföhnt, bringt er Gnade und Friede ald der ewig Leben- 
dige. Dies kann und vermag er ung zu geben, weil er iſt dev König aller 
‚Könige und der Herr aller Herren. 
Ron diefem Jeſus redet Johannes nun wetter, indem er ihn an die 
Spite diejes Buches ftellt. Von diefem Jefus, von feinen Offenbarungen, 
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von den Schteffalen feines Reiches, von den Entwidelungen feiner Herr— 
ſchaft, von feinen Kämpfen und Siegen will er in diefem Buche reden. Wie 
auf einem Gemälde die Hauptperfon in den Vordergrund geftellt wird, ſo 
tritt hier aus der. heiligen Dreieinigkeit Chriftus hervor. . Nach -unferem 
fleifchlichen, menfchlichen Sinn möchte man erwarten, daß er diefen Gottes— 
fohn in allem Glanze feiner Herrlichkeit uns normalen würde, allein das 
thut er nicht, er hebt vielmehr, ihn uns zeigend, das hervor, was für die 
Elenden, der Welt Gefreuzigten, was für. die Augen des Glaubens das Er— 
habenſte und Höchfte tft, namlich: Der ung liebt und ung aus unferen Sün— 
den ‚heraus rein wuſch mit feinem Blute, und uns zu einem Königreich 
mashte, zu Prieftern Gott und feinem Vater! Was er nach feiner großen 
Gnade und Liebe an uns gethan hat, fein im Blut gefärbtes Burpurgewand 
der Liebe, das ift fein herrlichſter Schmud. Dadurch, daß er und von un- 
fern Sünden erlöst hat, find wir feine Erfauften, fein Eigenthum gewor— 
den. Warum nenneft du ihn. unferen Herrn? fragt unfer Katechtsmus:: 
. Darum, daß er uns mit Leib und Seele von der Sünde und aus aller Ge— 
walt des Teufels nicht mit Gold oder Silber, fondern mit feinem theueren 
Blute fi zum Eigenthum erlöfet und erfauft hat. Als folcher, d. h. als 
der Erlöſer, ald das erwürgte Lamm, der dadurch Herr feiner Kirche _ 
geworden, der darum erhöhet tft, und der dadurch einen Namen er- 
halten hat, der über alle Namen ift, tritt Jefus in der Offenbarung immer- 
hervor. Darum denn au hier diefe Erlöfungsthatfache vor allem Andern 
hervorgehoben wird. Demnad tft hier nicht, wie Luther irrthümlich gefegt 
bat, davon die Nede, daß er uns zu Königen gemacht hat, gar zu folchen, 
die über die Welt follten herrſchen, obgleich, die Königliche Herrfchaft der 
Gläubigen recht verftanden, der Sache und dem Ausdruck nach aus anderen 
Stellen der h. Schrift feſtſteht, ſondern es ift umgekehrt davon die Nede, 
daß die Gläubigen fein Königreich, d. h. feine fpeetell ihm eigenthümlich an 
gehörigen Unterthanen ſeien. Aber fie find, fagt Johannes näher ausfüh- 
rend, folhe Unterthanen, daß fie als vein gewafchene und geheiligte gewür— 
diget werden, als Priefter vor dem Stuhle Gottes zu ftehen, ihm das Opfer 
ihres Dankes, das Räuchwerk ihres Gebetes darzubringen, Diefem Jeſus, 
der jolches gethan, fei Herrlichkeit und Kraft bis in alle Ewigkeit! Amen. 


Der Gekreuzigte — der Herr! 

OR ee Rap, 78, — 
Siehe! Ex kommt mit den Wolfen! Und es wird ihn ſchauen jedes Ange, 
und eben die, welche ihn durchſtochen haben, und es werben vor ihm heulen 
alle Gefchlechter dev Erde! Ja, Amen! Ich bin das A und das O, ſpricht der 

Herr Gott, der iſt, der war und der kommt, dev Allmächtigel - = 
Es ift nicht Gott der Vater, von dem bier die Rede tft, fondern Gott 

der Sohn. Das Ziel der Weltgefchichte, der. Endzweck der belehrenden, be= 
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lebenden und züchtigenden Wirkjamfeit des h. Geiftes auf Erden ift: Jeſum 
Chriftum, den Gekreuzigten, als den Heiland der Welt zu verflären, und 
zwar zur Beeligung den Einen, zum Gericht den Anderen. Die ganze 

Weltgefchichte dreht fich um die Perfon Chriſti. Wir werden nur dann den, 
wie es jcheint, endlofen Wirrwar der Weltgefchtchte verftehen und Licht in 
dies Chaos bringen, wenn wir Alles direkt auf Chriftum. und auf die 
Berherrlichnng feines Namens beziehen. Da in dem vorliegenden Buche 
diefe Verklärung Chrifti im Verlauf der Jahrhunderte gezeigt werden foll, 
jo wird hier diefer von der Welt Verftoßene, ja im grimmigen Haß Zer— 
ftochene und graufam Gefreuzigte als Der hingeftellt, den einft in feiner 
verflärten Majeftät, nachdem ihm alle Gewalt im Himmel und auf Erden 
übergeben tjt, alle Völker dev Erde, ja jeder einzelne Menfch perſönlich fehen 
wird. Das iſt Sein Tag! Jene finfteren Schmerzensftunden auf Gol- 
gatha fordern eine folche Manifeftation; fein lautlofes Schweigen eine folche 
Rechtfertigung! Eben diejenigen, welche an ihm ihren Muthwillen gefühlt 
haben, jollen ihn alg den Allmächtigen ſchauen! 

Und ebenfo wie er damals verachtet und gemißhandelt wurde, wird er 
es noch bis auf den heutigen Tag und bis ang Ende der Melt, Darum 
werden alle Gejchlechter der Erde vor ihm heulen und fchreien! 

Welch großes Schreden wird entftehn, 
Wenn fie den Richter fommen fehn 
— In ſeinem Flammenlichte! ee 

Sa, wahrlich, es wird fo gefchehen, wenn es fich jebt auch noch gar nicht 
dazu anfehen follte. - Verborgen der Welt, nur den Augen der Gläubigen 
erfennbar, wirft und arbeitet und regiert der Herr auf Erden, der, wie ver- 
achtet und ungefannt er fein mag, dod) in allen Dingen feine Hand hat. Es 
tft nicht Gott oder die Gottheit im Allgemeinen, ſondern Jeſus Chriſtus, 
der im Stall Geborne und am Kreuz Geftorbene, der wahrhaftige Gottes— 
john von Gwigfeit her, feinem Wefen und feiner Macht nad Eins mit dem 
Vater, das A und das D,*) der Allgebieter. Siehe: Diefer tft der Herr, 
— der Gefrenzigte, — Bott von Ewigkeit, dev Allmächtige! Bon ihm will 
dies Buch, zeugen, um den Glauben der Seinigen zu ftärfen und fie bet dies 
fem Glauben zu bewahren, welcher fonft, weil es in der Welt fo ganz an- 
ders ausfieht, fo leicht Schiffbruch leiden könnte, Darum haben wir in die— 
ſem Bude die beftimmten Weiffagungen auf der einen, die 
Grundfäse feiner Weltregierung auf der anderen Seite, 
damit wir, von biefen erleuchtet und von jenen geleitet, ung in dem Irrſal 
diefer Welt zurechtfinden Iernen. Die Offenbarung legt, wie fein anderes 
Bud) der h. Schrift, Zeugniß ab von der Gottheit Chriftt, und zwar hier fo, 
daß fie ihm Bezeichnungen beilegt, welche nur von Gott felbft gebraucht wer= 
den fönnen. — — 


*) Für die des Griechiſchen nicht kundigen Leſer ſei bemerkt, Daß A der erſte 
und DO der letzte Buchſtabe des griechiſchen Alphabethes iſt, jo daß alſo mit A 
und O der Anfang und das Ende, Chriftus als der Erfte und als der Leiste be- 
zeichnet werden joll, 
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Die Wolken des Himmels, in denen, mit denen, oder auf denen 
der Herr zum Weltgericht hernieder fommt, kann man theils von dem Ge 
richt verftehen, welches der Herr mit ſich vom Himmel über feine Veinde 
herabbringt, theils von feiner göttlichen Majeftät. Sein Kommen At wie 
das eines Gewitters, welches aus dunklen Wolfen Donner und Big herab- 
fendet. Glänzende, von feinem Licht erleuchtete Wolfen find jedenfalls ein 
paffendes Bild feiner Majeftät. Sp verftändlicd; und der Wahrheit gemäß 
nun auch ſolche Erklärungen find, fo fehr mögen wir ung hüten, ſolche Bil- 
der blos für Bilder zu halten und die Sache verflüchtigend und verallge- 
meinernd mit Hengftenberg zu erklären: „Dex Herr kommt mit den Wolfen 
nicht blos einmal am Ende der Tage, fondern durch die ganze Gefchichte . 
hindurch. Wo das Aas ift, da fammeln ſich die Adler. Das: er fommt 
mit den Wolken, wird neu bei jeder Bedrängung der Kirche durch die Welt. 
Die Meinung, daß hier nur von einer äußerlich fichtbaren Erjcheinung des 
Herrn die Nede fein könne, wird ſchon durch die Grundftelle des Alten Te- 
ftaments ausgefchlöffen”. Gegen ſolche verflüchtigende Auslegungen- ift zu 
bemerfen, daß wir hier noch feine Viſion haben. Bei der eigentlichen Vi— 
fion, dem Geficht, wie Betrug ein folches von den reinen und unreinen Thie= 
ven hatte, tft Bild und Sache genau zu unterfcheiden, das Bild, die äußere 
Form, das Gewand der Darftellung fallen zu laſſen, und die Sache ſelbſt 
zu ergreifen. Bet den Johanneifchen Vifionen in diefer Offenbarung ift es 
durchaus nöthig, immer ftrenge daran feftzuhalten, daß Johannes die himm—⸗ 
liſchen Gegenſtände ſelbſt nicht fehaute, fondern immer nur Bilder und 
Symbole von ihnen. Es ift offenbarlich die Abficht des Herrn, ung in die 
fem Buche nicht über himmlifche Dinge, ihre Befchaffenheit oder Geftalt zu 
belehren, fondern vielmehr uns fein Walten auf Erden, die Kämpfe und 
Siege feiner Kirche, die Gerichte Über feine Feinde zu zeigen. Allein dieß 
leidet auf diefe Stelle von den Wolfen feine Anwendung. Wir haben hier 
. feine Bifion, und obwohl anderwärts immerhin bildlich gefagt werden mag, 
daß der Herr auf Wolfen des Gerichts über die Völker der Erde daher fahre, 
jo tft davon hier gar nicht die Rede, fondern von feinem Kommen zum Ges 
richt am jüngften Tage. Wie. eine Wolke Jefum bet der Himmelfahrt vor 
den Augen feiner Jünger hinwegnahm, daß fie ihn nicht mehr ſehen konn— 
ten, jo werden fich am jüngiten Tage die Wolfen des Himmels yertheilen, 
und den Herrn in feiner Herrlichkeit ung ſchauen Laffen, wie er fichtbarlich 
herniederfährt, Gericht zu halten. Mag man denn immerhin die Wolken 
als. Abſchattungen feines Gerichtes oder ald Embleme feiner Herrlichkeit be= 
trachten, — es dürfte feing außgefchloffen fein, — man laſſe die Wolfen 
nur wirkliche Wolfen fein. , Ber 5 

Welche ihn durchſtochen haben. Es wird mit Necht auf die 
Stelle im Propheten Sacharja 12, 10 hingewtefen: „Und über das Haus 
Davids und Über die Bürger zu Jerufalem will ich ausgteßen den Geift der, 
Gnade und des Gebetes: denn fie werden mich anfehen, welchen Jene zer— 
ftochen haben; und werden ihn Elagen, wie man klaget um ein einziges Kind; 
und werden fich um ihn betrüben, mie man ſich betrübet um ein erftes 
Kind. Johannes hat diefe Stelle des Sacharja nicht wörtlich abgefehrieben 
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und hieher gefeßt, fondern nur auf fie angeſpielt, dieſelbe auch weſentlich 
verändert. Es iſt kein Citat, fondern nur eine freiere Anſpielung, wie es 
deren überall unzählige gibt. Dort bet Sacharja tft nicht davon die Nede, 
daß die Mörder Jefum perfönlich fehen und mit bußfertigen Thränen über 
feinen Tod weinen werden, fondern von der Buße der neuteftamentlichen 
Gläubigen. Diefe werben” den jehen, heißt c8, den Jene — die Mörder — 
zerftochen haben. Hier an unferer Stelle tft Hingegen davon die Nede, daß 
alle Melt, Kein einziges Auge ausgefchloffen, ja daß ſogar feine Mörder 
ſelbſt ihn ſehen werden. Ihr Wehklagen, wenn ſie ihn ſehen, wird aber ein 
gar anderes ſein, als Jener, der neuteſtamentlichen Gläubigen. Für ſie iſt 
keine Zeit zur Buße mehr vorhanden. Johannes hat nicht minder die Stelle 
Matth. 24, 30 vor Augen: „Und alsdann wird erſcheinen das Zeichen des 
Menfchenfohnes im Simmel. Und aledann werden heulen alle Gefchlechter 
auf Erden, und werden fehen fommen des Menfchen Sohn in den Wolfen 
des Himmels mit großer Kraft und Herrlichkeit”. Vergleiche ferner die ar 
len Daniel 7, 13. Matth. 25, 31; 26, 645.16, 27 u. a, 
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Ich, Zohannes euer Bruder und Mitgenoſſe au der Trubſal und am Kö— 
nigveih und an. der Gebuld in Jeſu, war auf der. Infel, welche Patmos heißt, 
um des Wortes Gottes nnd Des Zeugniffes Sefu willen, 10. Ih war im 
Geiſt an dem Herrentag und hörete eine gewaltige Stimme hinter mir, wie 
die einer Pofaune, 11. welche ſprach: Was du erblict, ſchreibe in ein Bud, 
und fchide e8 den fieben Gemeinden, nach Ephefus, und nah Smyrna, und 
nad Pergamus, und nach Thyatica, und nad Sardes, und nah Philadel- | 

phia, und nad Laodicea. 


Die acht erften Verſe diefes Kapitels bilden ein in fich abgefchloffenes 
Ganze, gerade fo wie die erften vierzehn DVerfe des Evangeliums Johannis. 
Wie er hier im 7, und 8. Verfe den majeftätifchen Gottesfohn in feiner 
höchſten Verklärung uns hinftellt, al8 wenn er fagen wollte: Diefen will 
ich euch in diefem Buche zeigen! fo fehlicht er das Vorwert feines Evange— 
liums mit dem Verſe: Und das Wort ward Fleifch, und wohnete unter ung, 
und wir fahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebornen Soh— 
nes vom Dater, voller Gnade und Wahrheit; womit er den Lefern die 
Verheißung gibt, daß er ihnen diefen Sleifch gewordenen Gottesſohn in fei= 
ner menfchlich-göttlichen Herrlichkeit voller Gnade und Wahrheit vorführen 
wolle. Es ift nicht zu läugnen, daß diefer 14. Vers fehr treffend den Ge— 
fammteindrud wiedergibt, den das Evangelium auf ung madt. Ganz fo 
verhält es fi mit dem 7. und 8. Verfe unferes Kapitels. 

Nach der allgemeinen Zueignung an alle Lefer und der befonderen an 
die fieben Gemeinden, und nad) der fummarifchen Angabe des Hauptinhal- 
tes der Offenbarung, geht Johannes nun dazu über, feinen Lefern einfach 
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gefchichtlich mitzutheifen, wie ev zu der Abfafjung diefes Buches veranlapt 
ſei. Er erzählt gang-fchlicht, daß er um des treuen Befenntnifjes des Na— 
mens Jefu willen in der Verbannung auf der Infel Patmos gewefen. Dort 
fet er an einem Sonntage verzückt geworden, und habe hinter fid) eine ge— 
waltige Stimme gehört, welche ihn aufgefordert habe, dasjenige aufzuzeid)- 
nen, was ihm jeßt würde zu fehauen gegeben werben, und dieſe Schrift ſo— 
dann jenen fieben Gemeinden zuzuſenden. 

‚Er nennt ſich hier wie im 4. Verfe ganz einfach „Johannes“. Seinen 
Ayofteltitel, feine hohe, bevorzugte Stellung in der Kirche verfchweigt er. 
Diefe Offenbarung will er nicht als fein Werk hinftellen ‚er will ihr feinen 
Glauben beigemeffen haben, weiber der Verfafler fei, — es tft und fol fein 
eine Offenbarung Jeſu Chriftt, die deßhalb, weil fie von ihm fommt, Glau— 
ben verdient, die auch, wenn fie einem Anderen gläubigen Bruder zu Theil 
geworden wäre, denfelben Glauben verdienen, und fi ſchon durch fich ſelbſt, 
‚wie die an und für ſich felbft einleuchtende Wahrheit, legitimiren werde. 
Prophezeihungen bedürfen am allerwentgften der äußeren, menſchlichen Legi— 
timation. Es verhält fich mit allen neuteftamentlichen Schriften gerade jo. 
Nicht weil fie von „Apoſteln“ herftammen ‚verdienen fie Glaubwürdigkeit, 
jondern weil fie von Gott eingegeben find. Markus und Lufas, von denen- 
wir jo überaus ſchätzbare Chriften haben, waren ja aud feine Apoftel. 
Nicht die apoftolifche Stellung befähigte den Johannes dazu, diefe Offen- 
barung empfangen zu können, fondern daß er, wie er fagt, ein Mitgenoffe 
an der Trübfal und am Neih und an der Geduld in Jeſu Chrifto war. 
Dieß war er vor Anderen! Mag die Erzählung, daß er in Rom in fieden- 
des Del geworfen, aber unverfehrt wieder herausgezogen worden fet, Mans 
hen: einer genugfamen Beglaubigung entbehren, gewiß ift wenigftens, daß 
er unter dem Kaiſer Domitian (er regierte von 81 bis 96), und zwar gegen 
dad Ende feiner Regierung im Jahre 95 nach Chriftt Geburt, unter. der 
größeren allgemeinen Chriftenverfolgung nad) der Inſel Batmos verbannt 
worden ift, und dort alfo, wie er ung hier erzählt, als ein Mitgenofje der 
Trübſal die Offenbarung empfangen hat. ; 

Nach der Zerftörung Ierufalems dur die Römer hatte fi) Sohannes 
in Kleinafien, namentlich in Ephefus längere Zeit aufgehalten, in welcher 
Gemeinde er, wahrſcheinlich nach Timotheus, das Bifchofsamt verwaltete. 
Dies darf mit Sicherheit als das Refultat unbefangener gefchichtlicher For— 
ſchung aufgeftellt werden. Die Verfolgung, nicht das gefuchte Märtyrthum 
vieler Chriften heutiger Tage, fondern die wirkfiche Trübfal macht das Herz 
niedrig, weich und den Geift gefchiett, eine ſolche Offenbarung aufzuneh— 
men. Er bezeichnet diefe Trübfel als eine Trübfal Chrifti, denn Chrifto 
ift diefe Trübfal angethan, aber Er hat fie zu leiden, indem Chriſtus in 
feiner Herrlichkeit jeder Trübfal entrückt ift. Chriftus wird in feinen Gläus 
bigen verfolgt. So vedet aud; Paulus, Kol. 1, 24: „Nun freue ich mid 
in meinem Leiden, das ich für euch leide, und erftatte an meinem Fleiſch, 
was noch mangelt an Trübfalen Chriftt, für ſeinen Leib, welcher tft dev Ge- 
meinde.’ Paulus hatte vor Allen ein befonderes Maaß der Trübfalen 
Chriſti zu erleiden, deven er hätte überhoben fein können, wenn er nicht Je— 
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nen das Evangelium geprebiget hätte, ja er nahm gerne die Schläge auf, 
die wohl Andere hätten treffen mögen. Gr war ein Blibableiter für An- 
dere. Die Häupter der verachteten Secte der Nazarener waren bekanntlich 
in allen Verfolgungen die vornehmfte Zielfcheibe des heidnifchen Zorns. Im 
dieſer Lage befand ſich Johannes. Er tröftet ſich jedoch damit, daß er auch 
ein Mitgenoſſe des Reiches Jeſu Chriſti ſei. Als ein unterthan und Bürger 
dieſes Reiches weiß er, daß Leiden ſein Loos iſt. Er duldet ſie gern und 
willig, weil ihm Chriſtus von ſeiner Geduld gegeben hat, ri als die 
Kraft des Tragens hindurd führen wird bis an das Ziel. 

Die Infel Patmos ift eine Fleine, hohe, gebirgige Inſel, eine von den 
vielen, welche im mittelländifchen Meere an der Weftküfte Kleinafiens lie— 
gen. Viele Kirchen, Kapellen und Klöfter haben die fpätern Jahrhunderte 
zum Andenken hier errichtet, von denen jeßt noch mande Trümmer vorhan⸗ 
den ſind. 

Ich war im Geiſt, oder genauer überſetzt: ich wurde im Geiſt, d.h. 
ich kam in den Zuftand des Im-Geiſt-ſeins hinein, ich wurde in diefen Zus 
ftand verſetzt, im Geifte verzüdt. Mit. diefen Worten bezeichnet Johannes 
den außergewöhnlicdyen, man möchte fagen, übernatürlichen Zuftand, durch 
den er befähigt worden ſei, die Gefichte zu fchauen. Paulus redet 2. Ko— 
rinth. 12 ven diefem Zuftand auf dieſelbe Weiſe. Er fpricht von Gefichten 
und Dffenbarungen, die er gefchaut, als er bis in den dritten Himmel ent— 
zückt worden fei. Gr jagt von diefem Zuftande, daß er nicht gewußt habe, 
ob er damals in dem Leibe oder außer dem Leibe gewefen fei, d. h. ob fein 
Geift für eine kurze Zeit feinem Leibe entnommen, daß diefer gleichjam todt 
auf Erden zurüdgebiieben, jener aber in den dritten Himmel emporgetra= 
gen ſei, um dort die himmlischen Dinge zu fchauen, oder aber ob er im Leibe 
geblieben und ihm nur die Augen und Ohren des Geiftes zum Verſtänd— 
niß überivdifcher Dinge aufgethan ſeien. In ſolchem Zuftande war Paulus 
öfter, Apoſtelgeſch. 22, 17. Von dem Geficht des Petrus und feinem Ent- 
züdftfein haben wir ſchon geredet. Don diefem Zuftand haben wir jedoch 
denjenigen, von welchem Petrus Apoftelgefh. 12, 11 redet, fehr zu unter= 
fheiden. Dort machte die Ericheinung des Engels den Petrus, der von ihm 
aus dem Kerfer geführt wurde, nur beftürgt, verwirrt nad) feinen gewöhn— 
lichen, natürlichen Sinnen, jo daß er allerdings außer ſich fam, und wieder 
zu ſich feldft fommen mußte, um fi mit ruhiger Ueberlegung befinnen zu 
fönnen. Er fagt felbft: „es däuchte ihn, er ſähe ein Geſicht.“ Er fah alfo 
fein Geficht, jondern mit feinen gewöhnlichen Augen einen wirklichen Engel. 
Der Zuftand der Verzückung und des Imgeiſtſeins ift von jenem völlig ges 
fchieden. Dies ift ein Außerfichiein, welches alle Teibliche bewußte Thätigkeit 
aufhebt. Der Entzückte weiß von feinem irdifchen Leben und Dafein nichts; 
fein Zuftand fann in diefer Hinficyt mit dem Schlafe verglichen werden. _ 
Aber während die eine Welt ſich ihm entzieht, thut fich ihm eine andere auf, 
während die leiblichen Sinne ruhen und fchlafen, beginnen die inneren des 
Geiftes ihre Wirkſamkeit. Es kann dabei ein doppelter Zuftand gedacht 
werden: entweder ift das Verzücdtfein ein Iebhafter, erhöhter, außerordent- 
licher Traum, von demfelben nicht der Befchaffenheit, fondern nur dem 
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Grade nad) verfchteden, — denn daß der Herr ſich in ſolchen Träumen durch 
Engel offenbarte, davon Liefert ung die neuteftamentliche Geſchichte befannt- 
lich mandje Beifpiele, Matt. 1—2, — oder e8 gibt wirkliche innere, dem 
leiblichen Organismus entſprechende Sinne des Geiftes, die von dieſen ver- 
ſchieden find, da man mit gefchloffenen Augen fehen, mit vertopften Ohren 
hören, unberührt etwas fühlen kann; Sinne, die in unferem gewöhnlichen 
Zuſtand ebenfo ruhen und fehlafen, wie die Teiblichen des Nachts. Daß es 
folche Geiftesfinne gibt, die auf der anderen Geite eben jo fehr wieder von 
den Kräften des Denkvermögens, der Phantafie und den Empfindungen von 
Liebe, Schmerz u. f. mw. verfchieden find, darüber, ſollte ich denken, dürfte 
fein Zweifel beſtehen. Das find die Kräfte der überfinnlichen Welt, die, 
wenn fie in der Auferftehung mit einem ‚ihren Thätigkeiten entfprechenden 
Leibe angethan werden, jenen geiftlichen Leib (o@ue-mvevuerızov) bilden, 
von welchem Petrus im Gegenfaß zu dem’ feelifhen, trdifchen Leibe 1. Ko— 
rinth. 15, 44—49 redet. Diefe inneren Sinne können wir aud) aus den 
magnetifhen und jomnambülen Zuftänden einigermaaßen näher fennen ler— 
nen, Allein die magnetifchen Zuftände find für den Leiblihen Organismus 
franfhafter Art, nicht normal. In ihnen fpielt mit. jenen innern Sinnen 
die Phantafie, fo daß unendlich viel, was die alfo Affteirten ſchauen, der 
Wahrheit völlig ermangelt. Weil hierbet ein Kriterium der Unterfcheidung 
fehlt, müffen alle Ausfagen derfelben mit der Außerften Vorſicht aufgenom= 
men werden. Der Zuftand der Entzückung ift dagegen ein gefunder, 'nor= 
maler, für unfer Leibesleben eine Entzückung, ein Enthobenfein, aber für 
das höhere, geiftige, von Gott ung anerfchaffene Wefen der eigentliche, ge— 
wöhnliche, natürliche. Bei den krankhaften Erfheinungen der Magnetifir= 
ten ift der Leib unfähig, feine natürliche Thätigkeit fortzufegen, allein bei 
dem gefunden Zuftand der Entzückung ließe fid) allenfalls eine den innern 
Sinnen des Geiftes dienende Thätigkeit des Leibes denken, Man könnte fo= 
gar fich genöthigt fehen, eine folde bei Johannes anzunehmen, indem er 
während der Entzückung das Buch gefchrieben zu haben ſcheint. Es heißt 
nämlich Kap. 10, &: „und da die fieben Donner ihre Stimmen geredet 
hatten, wollte ich fie ſchreiben. Da hörte ich eine Stimme vom Himmel 
jagen zu mir: Verfiegele, was die fieben Donner geredet haben: dieſelbigen 
ſchreibe nicht.“ Es Läßt fich aber diefes Schreibenwollen aud) als ein vifto= 
närer Vorgang denken. Wir finden ferner (Kap. 4, 1-2), daß Johannes 
aufs Neue in den Zuftand der Verzückung verfeßt wurde, und daß alſo eine 
Zwifchenzeit des gewöhnlichen Lebens beide Verzückungen von einander 
trennte. Davaus ließe ſich vermuthen, daß Johannes in diefer Zwiſchenzeit 
das bis dahin Gehörte und Gefehene nicdergefchrieben habe. Die Offen- 
barung kann als eine fo mächtige und eindringliche gedacht werden, daß fie 
ſich feinem Gedächtniß noch längere Zeit in ftarker Lebhaftigfeit erhielt, wie 
es bei Träumen aud) der Fall ift. Hengftenberg Hält dafür, daß die ganze 
Dffenbarung an Einem Tage, dem Sonntage, von Anfang bis zu Ende 
gejchehen, und fogleich während des Schauens niedergefchrteben worden ſei— 

An dem Herven= Tage. Einige verftehen darunter den Oftertag, 
die Meiften den Sonntag. Es erfcheint fehr pafjend, daß der Herr an einem 
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Sonntage, welcher auf feine Auferftehung und fomit auf den Anfangspunft 
feiner Verherrlihung hinweifet, dem Johannes feine fpätere und vollendete 
DVerherrlichung offenbart. Daß in der damaligen Zeit der Sonntag von 
den Chriften regelmäßig gefeiert worden tft, geht aus diefer Stelle in Ver- 
bindung mit mehreren andern. unzweideutig hervor. Johannes war in der 
Verbannung, mochte alſo wohl im Geiſte mitfeiern — da kam dieſe Offen- 
barung. 

Die Offenbarung fing — an, daß er hinter ſich eine gewaltige, wie 
es wörtlich heißt, ‚große‘ Stimme vernahm, als wenn eine Poſaune gebla- 
fen hätte. Warum fie gerade mit einer Pofaune verglichen: wird, darüber 
brauchte man nicht zu grübeln; es genügt zum Verftändniß des Bildes 
(denn e8 war feine Befatme) vollfommen, daß die Bofaune einen lauten, 
vollen, ‚gewaltigen Ton hat. Daß etwas Anderes angezeigt werden foll, ift 
durd den Text jelbft nicht begründet. Hüten wir ung davor, unnöthige 
Dinge hinein zu tragen, Weſſen die Stimme fei, wird nicht gefagt, ob 
Ehrifti oder eines Engels, der ihm beigegeben war? Nach Kap. 4, 1 dürfte 
das Letztere ſchicklicher ericheinen. Wäre es von Wichtigkeit, genauer zu wif- 
jen, ſo würde e8 angegeben fein. Diefe Stimme fordert ihn auf, das, was 
er ſähe, aufzufchreiben und an jene fieben Gemeinden zu jenden. Es ift 
nichts im Tert enthalten, was Darauf hindeutete, daß diefer Auftrag des 
Schreibens und Sendens fic blos auf die erfte Abtheilung, Kap. 2 und 3, 
erftredte, und nicht auf das ganze Bud. — 

Die fieben namhaften Gemeinden find Ephefus, Smyrna, Per— 
gamug, Thyatira, Sardes, Philadelphia und Laodicea— 
Sämmtliche Gemeinden Lagen nicht jehr weit, nur. einige Tagereifen aus— 
einander, in einem Theile Kleinafieng, der durch Fruchtbarkeit, Reichthum, 
wiſfenſchaftliche Bildung und Kunſtſinn ſeiner Bewohner ſich ſehr auszeich— 
nete. Es kann eine bedeutende Reihe von Dichtern, Philoſophen, Gelehr— 
ten und Künſtlern Griechenlands, und zwar erſten Ranges namhaft gemacht 
werden, welche in dieſen Gegenden geboren ſind und gelebt haben. Es braucht 
nur exinnert zu werden an Homer und Heſiod, an Thales und Pythagoras, 
Herodot und Hippokrates, an Praxiteles und Apelles, um dies im vollſten 
Maaße beſtätigt zu finden. Nicht nur in dieſen ſieben Städten jener Ge— 
gend befanden ſich Chriſtengemeinden, ſondern auch noch in Milet, Koloſſä, 
und auch noch wohl in anderen Städten, die zum Theil Epheſus und Pat— 
mos noch näher lagen als einige der genannten. Wir grübeln alſo nicht 
darüber, warum der Herr gerade dieſe ſieben ausgeſucht hat; wir begnügen 
und damit, daß Er fie ausgeſucht hat, und ſprechen mit Rieger 3. d. St 
„Diefen hat Niemand über Seine vorzügliche Auswahl zur Nede zu ftellen, 
befonders da man von derfelben, wie von aller göttlichen Auswahl, zum 
voraus verfichert ift, daß fie nicht auf das Ausſchließen Anderer, jondern 
auf das Herbeiloden aud) Gntfernterer zu einem folchen irgend wo aufges 
ftellten Licht, eingerichtet iſt“. Jene fieben Städte liegen in einem ziemlich 
regelmäßigen Halbfreis und find der Reihe nach, wie fie Liegen, namhaft ge— 
macht, jo daß Ephefus und Laodicea die beiden Endpunkte bilden. Kolofjä 
liegt zmifchen den beiden Teßtgenannten, und könnte, wie Ebrard meint, mit 
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Laodicea eine Gefammtgemeinde unter Einem Bifchof gebildet haben, ‚wie 
vielleicht Milet mit dem nahe gelegenen Epheſus. Uebrigens können fic die 
Gemeindeverhäftniffe in Jahrzehnten, welche zwifchen Pauli Wirkſamkeit 
und der Offenbarung liegen, merklich geändert haben; und e8 dürfte ſchwer— 
lich mit Sicherheit zu erweien fein, daß die Gemeinden von Milet, Koloſſä 
oder andere in der dortigen Gegend gerade um dieſe Zeit bedeutender als 
jene ſieben geweſen ſeien. Die Städte Antiochien, Lyſtra, Derbe u. ſ. w. 
lagen mehr nach Oſten in der Landſchaft Piſidien. Genug: jene ſieben bil— 
den, indem ſie den im Mittelpunkt ſtehenden Chriſtus umgeben, einen ſchö— 
nen Halbkreis und gewähren, fo im Geſichte dem Auge des Johannes dar— 
geftellt, ein fchönes, anfprechendes Bild. 


Der verklärte Menſchenſohn. 
Kap. 1, 12-20. 


Und ih wandte mich, um zu erbliden.die Stimme, welche mit mir redete. 
Und als ich mich) umwandte, ſahe ich ſieben goldene Leichter, 13. und in der 
Mitte der Leuchter einen, gleich eines Menſchen Sohn, angethan mit einem 
Talare und umgürtet gegen die Bruft hin mit einem goldenen Gürtel; 14. jein 
Haupt aber und die Haare heilweiß wie hellweiße Wolle, wie Schnee ; und 
jeine Augen wie eine Fenerflamme, 15. und feine Füße gleich dem Glutherz 
wie im Ofen glühend gemacht; und feine Stimme wie die Stimme vieler 
Waffer; 16. und im. feiner rechten Hand fieben Sterne; und aus jeinem 
Munde ein zweifchneidiges ſcharfes Schwert herausgehend ; und fein Antlik 
wie die Sonne jheinet in ihrer Gewalt. 17. Und als ich ihn jahe, fiel ich zu 
feinen Füßen wie todt; und. er legte feine rechte Hand auf mich, indem er 
ſprach: Fürchte Dich nicht! Ich bin der Erjte und der Letzte, 18. und der Le— 
bendige, und ic) ward tobt, und fiehe lebend bin ich in Die Ewigkeit der Ewig- 
feiten, Amen, und ich habe die Schlüffel des Todes und der Unterwelt. 
‚19. Schreibe nun, was dur jaheft, und was ift; und was werden foll darnad), 
20. das Geheimniß der fieben Sterne, welche du faheft in meiner Rechten, 
und bie fieben goldenen Leuchter. Die fieben Sterne find Engel der ſieben 
Gemeinden, und die fieben Leuchter find fieben Gemeinden. k 
Dies ift das erfte in Worte gemalte Bild, welches ung in der Offen: 
barung zu Schauen gegeben wird. Es ftellt Chriftum dar, nicht wie er vor 
feiner Menfchwerdung in Ewigkeit bei dem Vater war, fondern nad) feiner 
Menfhmwerdung, wie es ausdrüclic heißt: als den Menfchenfohn, Aber 
nicht in feiner Niedrigfeit und in der Schwachheit feines Fleiſches, ſondern 
in feiner verflärten Majeftät. Es ift eben Der, von dem als von der Haupt- 
perfon und dem Mittelpunkt die ganze Offenbarung zeugt. Die Offenba- 
vung Jeſu Chrifti, wie der Titel lautet, ift feine Gelbftoffenbarung. Im 
diefem erſten Bilde finden wir gleich eine Fülle bildlicher, ſymboliſcher Be— 
ziehungen; und es fommt zunädjft darauf an. daß wir nad) der Bedeutung 
der Bilder fragen, das Bild dann fahren Lafjen und die Sache feithalten. 
Es ift die Eigenthümlichkeit des Gefichtes, der Vifion, auf dieſe Weiſe etwas 
mitzutheilen. Die gewöhnliche Unterweifung benennt die Dinge bet ihrem 
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eigentlichen Namen, ein Gemälde ftellt fie uns dar in Umviffen und Farben, 
die Bifion in. einer Anſchauung. Diefe Vifionen haben ungemein viel Aehn- 
lichkeit mit Gemälden; fie find ganz befonders zur malerifchen Darftellung 
‚geeignet; nur nicht fo, wie e8 oft hoͤchſt unwahr und unkünſtleriſch gefchieht, 
daß man ftatt des Antliges eine wirkliche Sonne u. f. w. malt. ©o,d. }. 
in diefen Bildern, fah Johannes ihn nicht, fondern er ſah eine wirkliche Men- 
ſchengeſtalt, deren Antlis nicht eine Sonne wat, fondern wie eine Sonne 
a. Das Bild gehört nicht dev Erſcheinung, fondern der Beſchrei— 
bung an. A 

Zuerſt erblickte er fteben goldene Leuchter. Im legten Verſe un- 
jeres. Kapitels erklärt der Herr felbft: „und die fieben Leuchter. find fieben 
Gemeinden.” Chriftus fagt nicht: „die fieben Leuchter find die fieben 
Gemeinden‘, fondern. blos „‚fieben Gemeinden.” Die Einen haben daraus 
ſchließen wollen, daß überhaupt nur fieben einzelne Gemeinden, nicht in 
ihrer Zufammengchörigfeit als ein Ganzes, bezeichnet werden follten. Sie 
wollen daraus dann ferner herleiten, daß jene fieben Gemeinden demnad) 
fein Symbol der Kirche ſeien, und alfo feine prophetifche Bedeutung haben 
fünnten. Dagegen muß man aber jagen, daß e8 gerade in diefem Sinne 
mit Nothwendigfeit hätte heißen müffen : „Die fieben Gemeinden‘‘, weil die 
Gemeinden jhon vorher genannt waren. Wir fchließen daraus, daß alfo 
nicht jene fieben Gemeinden hier im Bilde gemeint find, Chriftus fteht 
hier nicht al der Herr jener fieben Gemeinden da, fondern als der Herr der 
ganzen Kirche, welche in „sieben Gemeinden‘ verfinnbildlicht wird. 
Das Bild dieſes Gefichtes ift das Urbild; von diefem Urbild find jene 
Hleinafiatifchen fieben Gemeinden das Abbild. — Es wird ferner behaup- 
tet, daß dieſes Bild nichts zu fehaffen habe mit jenem ftebenarmigen 
Leuchter. des ſalomoniſchen Tempels (2. Mof. 25). Es ſeien hier fieben 
einzelne Leuchter, die nicht durch einen gemeinfchaftlichen Schaft zufammen- 
gefaßt würden; und zwar auch wieder, Damit nur ja nicht diefe fieben Leuch— 
ter ale ein Bild der gefammten Kirche erfcheinen. Die Achnlichkeit ift aber 
zu groß, ald daß man nicht unwillführlic daran erinnert würde, Daß 

aber hier nicht der fiebenarmige Leuchter felbft genannt wird, hat feinen 
Grund einfad) darin, daß Chriftus hier ald in der Mitte derfelben 
wandelnd vorgeftellt werden fol. 

Das Det ift durchgehende in der h. Schrift ein Sinnbild des h. Geiſtes; 
der Leuchter als das Gefäß, welches das Del in fich faßt, kann demnach 
ebenſowohl einen einzelnen aus dem Geift wiedergeborenen Chriften, als eine 
ganze chriftliche Gemeinde, wie die gefammte Kirche pafjend abbilden. Das 
Licht iſt in diefem Bilde die Wirfung, welche der h. Getft mit ſich führt, das 
neue Leben aus Gott. Der Leuchter ift golden, wie jener fiebenarmige 
Leuchter aus purem, lauterem Golde angefertigt werden mußte, weil dag Gold, 
als dag edelfte und reinfte Metall‘, welches feinen Roſt und feinen Schmuß 
annimmt, ein Bild der Lauterkeit und Wahrheit der Gefinnung tft; denn 
nur in einem aufrichtigen, Tauteren Herzen kann ber heilige Geift wohnen, 
Diefe Lauterkeit des Herzens iſt nicht die heilige Gefinnung, welche eine Wir- 
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fung des h. Geiftes ift (dieſe ift im Bilde das Licht), ſondern ber Glaube, 
der Chriſtum ergreift und den h. Geift aufnimmt. Die Siebenzahl der 
Leuchter weift hin auf die fhon zu Anfang vorkommenden fieben Geifter, 
welche vor dem Throne Gottes ftehen. — 
„In der Mitte der ſieben Leuchter.“ Man kann ſich die Leuch— 
ter in einem Kreiſe, aber zweckmäßiger wie jene fieben Gemeinden ihrer Ört- 
fichen Lage nad) in einem Halbkreis vorftellen. — 
„Einen, der war eines Menſchen Sohn gleich‘, ähnlich. Da- 
niel, auf welchen die Bilder der Offenbarung fo oft hinweiſen, hat dieſen 
Ausdruf von dem Meffias- zuerft gebraudt: Kap. 7,13: „Ich ſahe in 
diefem Gefiht des Nachts, und fiehe, e8 kam einer in des Himmels Wolfen, 
wie eines Menfchen Sohn, bis zu dem Alten.” Dieſer Ausdrud weit auf 
die Menfchwerdung des Sohn:s Gottes, auf feine Niedrigkeit und Schwad)- 
heit im Fleiſch. Es wird diefer Ausdrud gerade darum abfichtlich hier in 
diefer majeftätifchen Befchreibung gebraucht, weil er als der, der durch fein 
Leiden König feiner Kirche geworden ift, vorgeftellt werden fol. Es hat 
diefes Bild dem eigentlichen Wefen nach ganz diefelbe Bedeutung mit dem 
Kap. 5, welches Chriftum als das Lamm vorftellt, das erwürget ift, und 
darum Anbetung empfängt. * — 
Dieſe Schilderung des Menſchenſohnes hat ſehr viel Aehnlichkeit mit der 
Danieliſchen, in Kap. 10, 5—6 feiner Weiſſagung: „Ich hob meine Au— 
gen auf, und ſahe, und ſiehe, da ſtand ein Mann in Leinwand, und hatte 
einen goldenen Gürtel um ſeine Lenden. Sein Leib war wie ein Türkis, 
ſein Antlitz ſah wie ein Blitz, ſeine Augen wie eine feurige Fackel, ſeine 
Arme und Füße wie ein glühendes Erz und ſeine Rede war wie ein großes 
Getön. | ; } 
Der Talar, in dem Chriſtus bei Johannes erfcheint, ift ein bis auf die 
Füße herabhängendes, weites Gewand; wirdürfen aus Daniel wohl ergan- 
zend hinzunehmen, von blendend weißer Leinwand. Das weiße Keuchtende, 
Glänzende ift vorherrfchend im Bilde. Das Haupt und die Haare weiß 
wie Schnee, ebenfalls aljo glänzend, "blendend weiß; auch die Augen und 
die Füße weifen auf Teuer als auf glänzendes Licht. Alles weiſet auf die 
himmlische Herrlichkeit und Majeftät. Der Talar, das weite Gewand, deu— 
tet auf den feierlichen Anzug,’ der goldene Gürtel auf königliche Pracht. 
Das weiße Haupt und Haar weifet hin, da ausdrücklich noch „wie 
Schnee‘ Hinzugefest ift, daß hier nicht etwa eine mattzweiße Farbe, worauf 
der Ausdrud „Wolle“ führen könnte, angezeigt werden ſoll, fondern eine 
glänzend weiße, Wolle bedeutet dabei näher die Weiße, Schnee das Glän- 
gende. Die weiße Farbe ift das Bild der Heiligkeit. Die Feuerflammen 
feiner Augen deuten nicht nur auf feine Allwiſſenheit, fondern auch auf 
feinen Eifer und Zorn, wie er mit feinem alles durchdringenden Bli alles 
Widerwärtige verzehren wird. Darauf weiſen aud) die, wie Erz oder Mef- 
fing glühenden Füße, die, wohin er tritt, fengen und brennen. Die Stimme 
tft wie Die Stimme vieler Waffer, Wir haben an das Meer zu den⸗ 
ten, welches weniger lautes Getöfe macht, als es vielmehr durch fein fehweres 
dumpfes Braufen von der ungeheuren Macht und Gewalt der Wellen zeugt. 
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Die fieben Sterne, welche er in feiner rechten Hand hat, erklärt der Herr. 
nachher jelbft als die fieben Engel oder Vorfteher, Biſchöfe der Gemeinden. 
Daszweiihneidige iharfe Schwerdt, weldes aus feinem Munde 
gehet, findet feine befte und vollftändigfte Erflärung aus Hebr. 4, 12: „Das 
Wort Gottes iſt Iebendig und fräftig, und jchärfer, denn kein zweifchneidiges 
Schwerdt, und durchdringet, bis daß e8 ſcheibet Seele und Geift, auch Mark 
und Bein, und ift ein. Richter der Gedanfen und Sinne des Herzens.” 
Das Leßte endlich, welches uns in diefer Beſchreibung von Chrifto mitge- 
theilt wird, tft: fein Angefiht: wiedie Sonneleudtetinihrer 

Gewaltz alſo aud) hier ift der Glanz und die Herrlichkeit mit Kraft und 
Stärfe verbunden. 

Es könnte auffallen, daß mitten zwifchen der Befchreibung feiner Berfon 
don fieben Sternen die Rede ift, die er in feiner Hand hat, welche, wie wir 
willen, die Biſchöfe der fieben Gemeinden find, Sie werden aber nicht ihretz, 
jondern feinetwegen erwähnt, infofern fie mit zur Befchreibung feiner Per- 
jon gehören. Es ift ferner bei diefem Bilde fehr wohl zu beachten, daß von 
den Feinden des Herrn hier nirgends fpectell die Rede tft. Es tft nur 
von den Bifchöfen der Gemeinde und von den Gemeinden felbft die Rede. 
Jene hält er in feiner Rechten, zwifchen diefen wandelter einher. Wir haben 
ihn deßhalb auch nur in diefer Beziehung aufzufaſſen. Es verfteht ſich da- 
bei yon felbft, daß die Rüdficht auf die Feinde nicht ausgeſchloſſen tft, in— 
ſofern er ja die Seinen gegen die Feinde ſchützen, ihnen den Sieg Über diefe 
verleihen muß. Die Thätigkeit des Seren in feiner Gemeinde nad) innen 
iſt auch eine doppelte, nämlich zu tröften und zu ftärfen auf der einen, zu 
richten und zu züchtigen auf der andern Seite. - Alle diefe Züge finden wir 
reichlich in diefem Bilde vereinigt, — 

Die letzteren Züge von ſeiner richtenden, ſtrafenden und züchtigenden 
Gewalt ſind die vorherrſchenden, wie ſie auch die vorherrſchenden in der 
ganzen Offenbarung ſind. Darum machte dieſe ganze Erſcheinung auf den 
Johannes den Eindruck, daß er wie todt zu den Füßen des Herrn 
niederfanf. Rieger bemerkt hierzu fehr ſchön: „Schon Jejata 6 und 
Daniel 8 u. 10 fommen ähnliche Zermalmungen der Natur vor, worunter 
man auf Empfangen und Benuben folcher Auffchlüffe vorbereitet werden 
mußte, dergleichen auch hier dem Johannes widerfahren. Wer aud noch in 
‚der heutigen Zeit zum richtigen Verftand und zur fruchtbaren Anwendung 
dieſes Gefichtes kommen will, der wird in Daniels Fußftapfen : „ich aß feine 
niedliche Speife, Sleifh und Wein fam in meinen Mund nicht“, und: „von 
dem eriten Tage an, da du von Herzen begehrteft zu verftehen, und dich ka— 
fteieteft vor deinem Gott, find deine Worte erhört“ u. f. w., Manches ans 
treffen, das ihn Lehren fann, wie Gott an denen, die auch diesfalls zu ihm 
nahen, geheiligt fein will, und wie vieles der Natur Angenehmes man in 
Verläugnung zu geben hat, damit Gott ſich ein ſolch“ dem Hausherren 
bräuchliches Gefäß der Ehre an einem Solchen bereiten fann. Um fo weniger 
aber: hat man fich über jo viele, dem Geiftlichen und Leiblichen nad) ſatte 
Seelen zu verwundern, die diefen Honigfeim zertreten.” — Es tft weniger 
die Größe und Majeftät des Herrn, welche den Menfchen vom Gtaube 
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niederdrückt, es iſt vielmehr die Heiligfeit und der gewaltige, ſcharfe Ernſt 
feiner Gerechtigkeit, welche den Sünder: tödtet. Der Herr kann nur dem 
‚bußfertigen Sünder, welcher innerlich. der Sünde und der Welt abgeftorben 
ift, jenes dreihundertmal in der h. Schrift vorkommende „Fürcht e did 
nicht” zurufen. Und wo Er es ausfpricht, da ift es nicht ein bloßer Zuruf, 
eine Ermahnung, Tröftung, fondern fein Wort ift Leben, und fo ift auch 
dieſer Zuſpruch hier bei Johannes mit einer thatſächlichen Mittheilung ſeiner 
göttlichen Lebenskraft verbunden. Dies ſoll dadurch ausdrücklich hervor— 
gehoben werden, daß er feine Rechte auf ihn legte. Durch dieſe 
Berührung ftrömt die Lebenskraft zur Stärkung auf ihn über. VERS 

„SG bin der Erfte und der Kette, und der Lebendige, 
und ih war todt und fiehe lebendig bin id bis in bie 
Ewigfeiten der Ewigfeiten, Amen! und id habe die 
Schlüffel des Todes und der Unterwelt” “Das war freilich 
ein gemaltiges Wort, wohl dazu angethan, um einen erichrodenen, bußfer- 
tigen Sünder mit göttlicher Lebenskraft zu erfüllen. Er, der Ewige, der 
um unferer Sünden willen gejtorben, aber um unferer Gerechtigkeit willen 
wieder auferwedet ift, — Er öffnet hier dem Johannes die Pforte der Ewig- 
feit und fchließt vor ihm Tod und Unterwelt zul Die gewifje Hoffnung 
der ewigen Geligfeit, gegründet auf den Tod und die Auferftehung Chrifti, 
ift das, was in Noth und Tod ſtärkt und äufrecht erhält. 

Das Wörtlein „Amen“ findet fi) in der lutherifchen Meberfegung, fo 
wie in den meiften griechifchen Ausgaben des neuen Teftamentes nicht ; 
allein es tft wegen Kap. 3, 14 ohne Zweifel ächt. *) 

„Ich babe die Shlüffel des Todes und der Unterwelt 
(Hades).” Diefer neue Ausdrud wird uns Kap. 3, 7 von dem Herrn 
ſelbſt durd) die Worte erklärt: „der aufthut und Niemand zufchließt, der 
zufchließt und Niemand aufthut.“ Der Herr ift es, dem die Macht vom 
Vater übergeben ift, den Himmel den Gläubigen aufzufchließen und den 
Ungläubigen zuzufchließen, und hinwiederum die Unterwelt den Gläubigen 
zuzuſchließen und den Ungläubigen aufzufchliegen. Der Herr fagte in den 
Tagen feiner Niedrigfeit von feinem Vater Luc. 12,5: „Fürchtel euch vor 
Dem, der, nachdem er getödtet hat, auch Macht hat zu werfen in die Unter- 
welt.‘ Dies fagte er hier von fich felbft, nachdem ihm alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden gegeben iſt. Zu wen Er nun fpricht: „Fürchte dich 
nicht‘, wie follte der nicht getröftet fein in Ewigkeit? Es kommt alles 
daraufan, Wer es ift, der folcheg vedet. 

„Tod und Unterwelt.” Dieferder Offenbarung eigenthümliche Aus- 
druck findet ſich in derſelben öfter (8.20). Es kann hier offenbar nicht bLoß 
von dem Hades, als dem Orte Ver abgefchiedenen Seelen im Allgemeinen 
die Rede fein, fo daß der Herr bloß vom „Sterben“ vebete. Es fann nur 





*) &uro tonnte wegen ziemlicher Aehnlichkeit der in den meiften alten Ma- 
nuferipten nur zu undeutlichen Schriftzüge des davorftehenden aiavo» leicht 
als eine Wiederholung deffelben und mithin als ein Schreibfehler angefehen 
werben, zumal da es hier eine etwas ungewöhnliche Stellung hat. 
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der Tod gemeint fein, der nicht Die Abfterbung des alten Menſchen oder 
der Eingang zum ewigen Leben, fondern der ein wirklicher Tod, ein Verder— 
ben ift, und nur der Hades, der die Unterwelt, der Ort der. Unfeligen tft. 
Siehe die Erklärung zu Kap. 6, 8 u. 20, 13—14. Wir überfegen hier 
Hades abfichtlich nicht mit-Hölfe, weil man unter diefer den Ort der Ewig— 
verdammten zu verfichen pflegt. Diefer Ort wird in der Offenbarung der 
Veuerofen genannt, in welchen der Hades (20, 14) hineingeworfen wird. 
Der Hades ift der Ort oder Zuftand, in den-unfelig Abfcheidende, getrennt 
von. den felig Vollendeten, hineinfommen. hi: 

Hiermit.ift die eigentliche Schilderung des Herrn gefchloffen, welche mit 
B.12 begann., Diefe verfchtedenartigen Züge finden wir in Kap. 2 u 3 
in den fieben Sendfchreiben vertheilt wieder. Zu Ephefus redet: „Der 
da hält die fieben Sterne in feiner Rechten, der da wandelt mitten. unter 
den fieben goldenen Leuchtern“, zu Smyrna fpridt: „Der Erfte und 
der Letzte, der todt war, und tft lebendig geworden”; zu Pergamus: 
„Der da hat das fcharfe zweifchneidige Schwerdt/; zu Thyatira: „Der 
Sohn Gottes, der Augen hat wie Feuerflammen, und feine Füße gleich wie 
Erz“; zu Sardes: „Der die Geifter Gottes hat und die fieben Sterne‘; 
zu Philadelphia: „Der Heilige, der Wahrhaftige, der da hat den 
Sclüffel Davids, der aufthut und Niemand zufchließt, der zufchließt und 
Niemand aufthut“; und endlih zu La odice a: „Der Amen, der treue 
und wahrhaftige Zeuge, der Anfang der Kreatur Gottes. — Wir bemer- 
fen bald, daß weder die Reihenfolge beibehalten ift, noch eine fachliche fy= 
ftematifche Eintheilung und Auseinanderfegung ftattfindet. So. viel, geht 
jedoch daraus hervor, daß jenes „Amen“ Vers 18 wirklich in den Tert 
hineingehört, weil dies für Laodicea der einzige Ausdrud ift, der 
jenem Bilde entnommen ift. 

Aus diefem Verhältniß der einzelnen Briefe zu diefer Erſcheinung des 
Herrn ergibt ſich erfteng mit Sicherheit, daß hier der Herr als der Herr 
feiner Kirche und nicht fowohl als Ueberwinder feiner Feinde. dargeftellt 
werden foll, ſodann zweitens, daß die Erklärung für jeden einzelnen bild— 
lichen Ausdruck mit dem fachlichen Inhalte des betreffenden Briefes überein- 
ftimmen muß. 

„Schreibe nun, was du faheft, und was tft und was 
werden foll darnad, das Öcheimniß der fieben Sterne, 
welche du fieheft über meiner Redten, und die fieben 
goldenen Leuchter. Die fieben Sterne find Engel der 
fieben Gemeinden, und die fteben Leuchter find ſieben 
Gemeinden.” Hier gibt der Herr den Inhalt der Offenbarung an. 
Sohannes foll ſchreiben, was er jeßt ſchon gefchen, diefe feine eben mitge- 
theilte Erfcheinung, ferner die Zuftände dev Gegenwart, endlich die der Zu— 
funft. Die Zuftände der Gegenwart haben wir in den num folgenden fieben 
Briefen vor und. Bon der Zukunft handelt der bei Weiten größte Theil 
des Buches. Wir bemerken hierbei, daß eine Beſchränkung auf dienahe 
liegende Zufunft mit nichts angedeutet tft. Es darf ebenfuwentg der Aus— 
drud „was werden fol darnach“ auf die diefen Gemeinden angekündigten 
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Drohungen befchränft werden. Die angefügten Drohungen und Belohnungen 
find nur eventuelle und dazu allgemeiner Art.  Diefe fieben Gemeinden 
geben einen fpeciellen Anfnüpfungspunft ab, fie bilden die Grundlage, als 
Bild der ganzen Kirche für diefe Offenbarung. Das Geheimniß ber 

fieben Sterne war jo lange dem Johannes ein Geheimniß, bis es ihm, wie 

es hiermit der Herr thut, offenbart wird. Die fteben Sterne find 

Engel der fteben Gemeinden. Das tft die Erklärung, welde 

der Herr felbft gibt: Daß damit die Bifchöfe, *) Vorfteher oder Lehrer ge= 

meint find, Ietdet feinen Zweifel. . Der Ausdruck „Engel ift in diefem 

Sinne ungebräuchlich. Tas Wort Engel, griechiſch Angelos, bedeutet einen 

Boten, Botfchafter, Gefandten. Gin Bote ift ein folcher, der in dem Na— 

men und Auftrag eines Höheren etwas auszurichten hat, Es werden dem— 

nach ganz zweckmäßig die Bifchöfe und Prediger einer Gemeinde Engel ge- 

nannt, weil fie in der That von dem Herrn gefandt find, den Willen des 

Herrn der Gemeinde mitzutheilen. 2. Korinth. 5, 20 fagt Paulus: „Sp 

find wir nun Botfhafter an Chrifti Statt, denn Gott vermahnet durch ung; 

fo bitten wir nun an Chriftt Statt, Taffet euch verfühnen mit Gott.’ Die. 
Biſchöfe, Prediger und Kehrer der Gemeinde werden in dem Bilde durch 
‚Sterne bezeichnet. Das ift eine in der heil. Schrift öfter vorfommende 

BVergleihung. Daniel 12,3 beißt e8, die Lehrer werden leuchten wie des 
‚Himmels Glanz; und die, fo Viele zur Gerechtigkeit weifen, wie die Sterne 

immer und ewiglich.“ Manche wollen hier wie anderwärts, ja wie tiberall, 

unter dem Ausdruck Sterne die „Obrigkeit, fet es nun wie hier die 

geiftliche, oder wie ſonſt die weltliche, verftehen. Allein als geiftliche Obrig- 

fett fommen hier die Bischöfe nicht in Betracht, fondern als von Gott Ge— 

fandte, ald Engel. Wir bemerken übrigens noch, daß es in der h. Schrift, - 
feine conftante, unabänderliche Typik oder Symbolif folcher aus der Natur 
oder dem gewöhnlichen Leben hergenommenen Gegenftände gibt. Die heil. 

Schriftfteller bedienen fich der Bilder nad) freiem Ermeſſen, bald in diefem, 

bald in jenem Sinne, nach den verfchtedenen Eigenfchaften, welche befonders 

marfirt an ihnen herportreten. Wenn bet einzelnen Bildern eine ziemliche 

Allgemeinheit der Bedeutung und gleichmäßigen Anwendung ſich findet, fo 

ift dies Sediglich. andern Umftänden zugufchreiben, meiftentheils wohl dem, 

daß eine einzelne Gigenfchaft gerade vor allen andern als überwiegend her= 
vortritt. Es würde z. B. abfurd fein, die allerdings haufig vorfommende 
Bedeutung dev Sterne als der Obrigfeit überall, wo nur von Sternen die 
Rede tft, anwenden zu wollen ; indem Traume Joſephs bedeutet die Sonne 
‚ven Vater, der Mond die Mutter, die Sterne die Brüder. Man vergleiche 
nur die Ausdrüde: „Es wird ein Stern aus Jafob aufgehen“, „irrige 
Sterne, welden behalten tft. das Dunfel der Finfternig in Ewigkeit“, „du 





-*) Das nenteftamentliche Wort Biſchof ift ſynonym mit Xeltefter, was die 
Bergleihung der Stellen Apoftelgefch. 20, 17 und 28, und ferner Tit. 1,5 und 7 
vollitändig beweist, wo die Ausdrücke als gleichbedeutende mit einander ver— 
wechjelt werden. Was wir jetzt Prediger, Baftor nennen, das war damals Bi- 
hof, obgleich der Wirkungskreis ſich nicht ſo beftimmt abgegrenzt hatte. In 
diejem Sinne wird im Folgenden Das Wort Biſchof immer nur gebraucht werden. 
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haft mehr Händler, denn Sterne am Himmel.” Sie kommen alfo bald 
nad) ihrer hohen erhabenen Stellung, bald nad) ihrem verſchiedenen Glanze, 
bald nad) ihrer großen Anzahl, bald mie die Sternſchnuppen, Kometen, 
nad; ihrem ungewiſſen unregelmäßigen Laufe in Betracht, An der einen 
Stelle vergleicht der Herr das Himmelreich mit dem Sauerteig, und Baulus 
fpricht von dem Sauerteige der Bosheit. Die heilige Schrift redet nicht die 
Sprache einer formell ausgebildeten Typik, auch nicht die einer ſyſtemati— 
ſchen Dogmatik, endlich auch nicht die einer wiffenfhaftlichen Pſychologie 
und Phyſiologie, jondern fie vedet die Sprache des Lebens in aller ihrer 
Mannigfaltigfeit, aber dabei die Sprache der Wahrheit. 


Die fieben Sendſchreiben. 
1, An die Gemeinde zu Ephefus. 
Kap. 2, 17, 


Dem Engel der Gemeinde in Ephefus ſchreibe: Das fpricht, der fefthäft 
die fieben Sterne in feiner Rechten, der wandelt in Mitten der fieben golde- 
nen Leuchter; 2. Ich kenne deine Werke, und deine Arbeit und deine Geduld, 
und Daß du Böfe nicht leiden fannft, und haft verfucht, die ſprechen, fie ſeien 
Apoſtel, und find es.nicht, und haft fie als Lügner erfunden; 3. und du haft 
Geduld, und litteft um meines Namens willen, und bift nicht miide geworden, 
4. Aber ich habe wider Dich, daß du deine erfte Liebe verlaffen haft. 5. Ge— 
denfe num, wovon du gefallen bift, und befehre dich, und thue die erften 
Werke. Wo aber nicht, Jo komme ich über dich ; und ich werde deinen Leuchter 
von feiner Stelle ftoßen, wenn du Dich nicht befehreft. 6. Aber das haft du, 
daß du haffeft Die Werfe der Nikolaiten, welche ich auch hafle. 7. Wer ein Ohr 
hat, der höre, was der Geift fpricht zu den Gemeinden! Wer überwindet, 
dem werde ich geben zu efjen von ven Holz des Lebens, welches ift in Dem 
Paradiefe Gottes. er 


Aus der Beichreibung des Menfchenfohnes, welche den Schluß des erften 
Kapitels bildete, wird hier für Epheſus der Zug hervorgehoben , welcher ihn 
ald den Herrn und König feiner Kirche zeigt. Es heißt nicht blos: „Der 
da hält (oder hat) die fieben Sterne in feiner Rechten‘, wie oben Kap. 1, 
16, fondern bier heißt es nad dem Grundtext: „der feſthält“, genauer: 
„per beherrfhend oder mit Kraft feſthält“, fo daß darin ausdrüd- 
lich auf feine Macht hingewiefen wird, Das „Wandeln“ in der Mitte der 
fieben goldenen Leuchter (oben Kap. 1, 13 war nur von einem „ſein“ die 
Rede) ift auch ein Zufaß zu dem Bilde, den wir als eine Erläuterung zu 
faffen haben. Nicht in träger, müßiger Ruhe ift der Herr in Mitten feiner 
Kirche, ſondern als der thätige Herrfcher und Regent, der überall genau 
zufieht, wie es beftellt ift, der warnt und ermahnet, der ftraft und züchtigt, 
der belobt und ftärkt, Hilft und dient, der überall an jedem Orte und in je 
der Lage mit. feiner Macht gegenwärtig ift. Es iſt einleucjtend, daß vor 
Allem diefer Zug geeignet ift, an die Spiße des erften Sendfchreibeng ge— 
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ftelft zu werben. Ex befommt dadurch feine Bedeutung für alle- „Ich weiß 
beine Werke, nämlid deine Arbeit und Geduld“, fo erklärt 
Ehrard, indem er Arbeit und Geduld als die zwei verſchiedenen Richtungen 
der Werkthätigkeit faßt. Die Arbeit wird dann V. 2, die Geduld B;3 
"noch näher erklärt, als die Arbeit und Mühe, welche der Biſchof zu Ephefus 
mit böfen Menfchen und namentlich, mit vorgeblichen Apofteln-und Irrleh— 
rern gehabt hatte, und als die Geduld in der Ertragung der Leiden um des 
Namens Jeſu willen. Bengel bemerft zu diefem Verſe: Gier werben drei 
Stücke benennt und hernach werden diefelben in umgemwandter Ordnung aus- 
führlicher befchrieben 


1. Arbeit: 6. Haft getragen um meines Na— 
mens willen, und bift nicht müde 
5 geworden. 
2. Geduld: 5. Haft Geduld. 


3. Kannſt die Böfen nicht tragen: 4. Haft verfucht die, fo da fagen fie 
feien Apoftel und finde nicht, und 
haft fie lügenhaft erfunden. 


Alſo fteht in diefer Tabelle bei den drei erfteren Bunkten dte Erffärung _ 
derſelben in den drei letzteren gegenüber.” Hengftenberg macht darauf auf- 
merkſam, daß in V. 2 und 3 eine dreifache drei: der Anerkennung: gegeben 
ſei, welche dem Tadel vorangehe, um diefem einen. defto offeneren Eingang 
ins Herz zu bereiten; und will demnach, die „Werke, Arbeit und. Geduld“ 
auf: den Eifer gegen die Irrlehrer beziehen. Gr läßt ſich zu diefer Be- 
hauptung durch die Meinung verleiten, daß, der. nachher. folgende Tadel, 
nämlich das Verlaffen der. erften Liebe, unerflärlich. fein würde, wenn. die 
erften drei allgemeiner gefaßt würden. Auf diefe dreimal drei wollen wir 
ung fehr gerne hinweiſen laſſen, aber gerade deßhalb, damit Daraus nicht eine 
fachliche zweimal drei werde, wollen wir die erften drei allgemein, die zweiten 
drei bon den Irrlehrern und die dritten dret von den Leiden um Jeſu willen 
verftehen. Denn dadurd wird die Sache zu ſehr beſchränkt, wenn der Mans 
gel der erften Liebe alle anderen Werke als die gegen die Irrlehrer aus— 
fliegen follte. Wie der Mangel der erften Liebe den gewiß fehr löblichen 
Eifer gegen die Irrlehrer beftehen laſſen kann, fo auch noch gar manchen 
anderen Eifer. Werfe hatte Ephefus gehabt, das zeigt Die Ermahnung V. 5 
„thue die erften Werke.” Man wird zugeben müffen, daß darin die Ge— 
meinde nicht zu noch größerem Eifer gegen die Irrlehrer ermahnt werden 
fol, indem das Verhältniß derfelben zu diefen als ein lobenswerthes hervor— 
gehoben wird. Zeigt es fich auch in dem Leben faft eines jeden Chriften, 
daß wenn die Glut der erften Liebe nachläßt, damit doch die Liebe und der 
Eifer überhaupt noch nicht gänzlich aufhört. Auch hat die erfte Liebe Häufig 
noch zu viel Fleifchlichen Gifer, fo daß fie einer nüchternen Reinigung und 
- höheren Verklärung bedarf. Während diefe aber in dem naturgemäßen 
Wachsthum und Fortſchritt des hriftlichen Lebens in der Auseinanderfegung 
der. in dev Wiedergeburt neu gefchaffenen Perfönlichkeit mit der fie um— 
gebenden Welt vor ſich geht, ift damit Feinesweges ein Nachlaſſen oder gar 
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Aufhören der Glut der erften Liebe nothwendtg verbunden. Allein wegen 
der Beſchränktheit der menfchlichen Natur im eingefnen Individuum werden 
wir ein ſolches Erkalten faſt bei allen Bekehrten wahrnehmen. Welch' eine 
Liebe befeelte die erfte Chriftengemeinde zu Jeruſalem, als fie alle Dinge 
gemein hielten, und ein Herz und eine Seele waren! Weldy eine Freude, 
war es, daß fie gewürdigt worden waren, um des Namens Jeſu willen 
Schmach zu Leiden! Welch’ ein Gebetseifer, als die Stätte fih be— 
wegte, mo fie verfammelt waren! Es hat nicht lange alſo gedauert. 
Diefe Zuſtände ‚wiederholten ſich auch in anderen‘ Gemeinden. Paulus 
rühmt an den Galatern (4, 14— 15): „ALS einen Engel Gottes nahmet 
ihr mich auf, ja als Chriftum Jeſum. Wie waret ihr, dazumal fo felig! 
Ich Bin euer Zeuge, daß, wenn e8 möglich gewefen wäre, ihr hättet eure 
Augen ausgeriffen und mir gegeben.“ Und fo erfährts jeder gläubige Chrift 
bei>feiner Befehrung, wenn. er Vergebung der Sünden von dem Herrn 
empfängt. Die Macht der Liebe Gottes, die. alle Sünden des ganzen 
Lebens tn einem feligen Augenblid hinwegnimmt, und der Blick 
in die Wundermwege der göttlichen Gnade verfchlingt fürs Erfte alles Andere, 
Aber während diefer in das Herz gelegte Keim des neuen Lebens ſich aus» 
dehnt und entfaltet, follte ev nicht an innerer Kraft abnehmen, ſondern viel- 
mehr zunehmen.: Es findet aber gewöhnlich Leider das Gegentheil ftatt, ſo 
daß die Meiften ihr Aeußerſtes damit zu thun haben, diefen neuen Le— 
bensfeim zu. bewahren, daß er ihnen nicht durch die gift des Teufels und 
die Verfuhung der Welt und durch die Trägheit und Gemädhlichfeit des 
eigenen Fleiſches gänzlich entwunden werde. Die Aufßere Form des hrift- 
lichen Xebens bleibt beftehen , aber e8 fehlt an innerem Leben; es gibt auch 
noch Werke, Arbeit, Mühe, auch noch Aufopferung, Verläugnung, Geduld, 
aber alles porwiegend als Werke der Pflicht. Sie entipringen nicht mehr 
aus dem Feuer der erften Liebe. Ja, weil das Herz diefe innere Leere fühlt, 
will e8 diefen Mangel durch Werke, Arbeit und gedufdiges Leiden erſetzen. 
Allein e8 gefällt dem Herrn nicht. Es find nicht die erften Werke. Es iſt 
eine große Gefahr mit diefem Zuftand verbunden. Die Urfache dieſes inner⸗ 
lich flauen Zuftandes iſt darin zu ſuchen, daß die Seele den inneren Ge— 
betsumgang mit dem Herrn vernachläſſigt, jo daß fie nicht mehr aus der 
Fülle der Gnade ſchöpft. Ste erbittet fi nicht und befommt darum aud 
nicht neue Vergebungsgnade und darum auch feine neue Liebe. Die Tren- 
nung zwifchen dev Seele und dem Herrn wird immer größer, das Herz im⸗ 
mer ſcheuer, der unbekannten und unvergebenen Sünden werden immer 
mehr, und das Leben des Glaubens, welches noch da ift, zieht fih im In= 
neren auf einen immer engeren Bunft zurüd und wird immer Außerlicher. 
Wo foll das hinaus? Bleibt die Seele auf diefem Wege, fo ift Werderben 
gewiß das Ende. Da muß dann wohl Der, der die Seele in feiner Hand 
hält, mit dem ernten ftrafenden Wort der Züchtigung und Drohung kom— 
men: Ich habe wider dich, daß du die erſte Liebe verlaffen haft! Gedenke, 
von welcher Höhe du herabgefallen bift, und befehre dich und thue die erften 
Werke: wo aber nicht, fo komme ich über dich! und ich werde deinen Leuch— 
ter. von feinem Orte wegnehmen, wenn bu dich nicht befehren wirft! Nur 
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in. einer erneuerten Buße und Befehrung ift wieder ein neuer Anfang und 
darin die erfte Liebe zu gewinnen. 

Unter der mangelnden „erften Liebe” haben wir nicht blos die Liebe 
zu. den Brüdern , fondern vornehmlich Die Liebe zu dem Herrn , die Quelle 
und Grund j jener ift, zu verftehen. „Denn dies Gebot haben ek von ihm, 
daß, wer Gott, Tiebt, daß der auch feinen Bruder Liebe.“ 1. Joh. 4, 21. 

Die Worte „und daß du Böſe nicht trügeſt und verfuchtelt, 
biedafagen, fie feten Apoftel und findesnihtunderfan- 
deſt ſie als Lügner”, beziehen ſich auch nicht blos auf die Irrlehrer, 
fondern auf alle Berführer, fowohl die mit ihrer Lehre wie mitihrem Leben, 
nämlich mit ihren böfen Werfen die Gemeinde zu verführen drohten. Es ift 
feine Urſache vorhanden, das Wort „Böſe“ auf Irrlehrer zu beſchränken. 
Wir lernen alfo aus diefer Stelle, daß es dazumal ſolche Menſchen gegeben 
habe, welche fich ein -apoftofifches Anfehen belegten. . Es gab alſo auch ein 
wirkliches hervorragendes apoftolifches Anfehen. Die Apoftel ftanden nicht 
den anderen Bifchöfen gleich. Es follte aljo fich Feiner mit diefem Anfehen 
befleiden , aud Fein Nachfolger der Apoftel, auch nicht der zu Rom. - Sie 
haben eine einzig artige Stellung in der Kirche. Diefe Irrlehrer konnten 
dag nicht in dem Sinne thun, daß fie ſich als von Jeſu ſelbſt Erwählte be— 
zeichneten, ſondern nur in dem Sinne wie Paulus, die durch unmittelbare 
‚göttliche Dffenbarung zum Apoftelamte berufen jeien. Die Reformation, 

welche ein bußfertiger neuer Anfang dev hriftlichen Kirche gewefen tft und 
neue „erſte Liebe‘ gebracht hat, hat auch folche Irrlehrer in den Zwickauer 
Propheten auftreten geſehen, und jetzt, wo wir ſeit einigen Jahren auch 
wieder ein neues Aufleben chriſtlihen Geiſtes finden, treten mancherlei 
Sectirer und Propheten hervor, welche die Gemeinden mit ihrer vorgegebe⸗ 
nen befonderen göttlichen Erleuchtung verwirren. — In der apoftolifchen 
Zeit gab 8 folcher Irrfehrer viele. Paulus, wie wir aus feinen Briefen 
jehen, hatte es hauptſächlich mit folchen zu tun, welche Judenthum und 
GShriftentfum, Werk und Glauben mit einander vermifchten. In den klein— 
afiatifchen Gemeinden war dies, nachdem Jeruſalem mit fammt dem Tempel 
zeritört worden, dev ganze jübifche Gottesdienſt aufgehört und die Juden in. 
alle Welt zerftreut waren, nicht mehr. zu befürchten. In diefen heidnifchen . 
Städten, welche im Mittelpunfte aller griechiſchen Cultur und Weisheit fich 
befanden , war die Vermifchung des ChriftenthHums mit dem Heidenthum zu 
bekämpfen. Die morgenländifche Philofophie, — und es hatte ſich damals 
ein folcher Zeitgeift in ziemlich beftimmten Formen einer allgemein ans 
genommenen Lebensweisheit ausgebildet, — machte in diefen Irrlehrern und 
Verführern einen Angriff auf das Chriſtenthum. Suchten die Judaiſten 
eine ſtolze Selbſtgerechtigkeit in dem Feſthalten an dem moſaiſchen Kultus 
aufzurichten, ſo ſtellten dieſe chriſtianiſirten Heiden die natürliche Luſt, weil 
dem irdiſchen Organismus angehörig, als eine unſündliche hin. Es waren 
nur zwei verſchiedene Arten des Kampfes zwiſchen Fleiſch und Geiſt, Natur 
und Gnade. Der Biſchof zu Epheſus und die Gemeinde mit ihm, hatte 
ſich alſo darin ausgezeichnet, daß ſie die falſchen Apoſtel, von welchet Seite 
her ſie auch kommen mochten, als ſolche entlarvt und fie als Lügner erfun⸗ 
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den hatten. Ein folcher Eifer wider die Irrgläubigen und Irrlehrer findet 
fich jehr häufig mit dem Mangel bes eigentlichen inneren Glaubenslebens 
verbunden. Wir haben oben geſehen, daß man in dieſem Zuſtande ſich um 
ſo mehr an dem noch übrig gebliebenen Reſt der äußeren Form und der 
Werkthätigkeit feſthält, je mehr es am inneren Leben fehlt. Wir finden es 
faſt überall in der Entwicklung des chriſtlichen Lebens, daß nach der Zeit 
des erſten Eifers und der erſten Liebe eine Zeit ſtarrer Rechtgläubigkeit folgt, 
in der die Lehre zwar ausgebildet wird, und es an dem Fefthalten und Vers 
theidigen derſelben gegen Irrlehrer nicht fehlt, wohl aber an der Kraft des 
inneren Lebens. Die erfte Liebe fommt über dem Streiten abhanden. Die 
nadreformatorifche Zeit hat dies genugfam bewieſen. Auch die apoftolifche Zeit 
hat den Judaismus und Gnoſticismus man Fann fagen glänzend überwunden. 

Das Dritte, was der- Herr an den Ephefiern lobt, tft die Geduld im 
Ertragen der Verfolgungen um des Namens Jeſu willen, und das nicht 
müde werden darin. Gerade die Zeit, in welcher dieſes Sendſchreiben 
von dem Herrn dem Johannes gegeben wurde, war eine Zeit der Verfol— 
gungen unter dem Kaifer Domttian, die zweite von den allgemein befann= 
ten zehn Chriftenverfolgungen unter den vömifchen Katfern. Domitian 
mußte bald den Lohn dafür empfangen: er wurde im folgenden Jahre er— 
mordet. Eben diefe Verfolgung hatte den Johannes nach Patmos gebracht. 
Der Biſchof wird alſo mit ſeiner Gemeinde in ausharrender u und 
in williger und ftiller Hingabe ſich tapfer gehalten haben. Diefer Bifchof 
war wohl der, dev unmittelbar nad) der Verbannung Johannis der Ge— 
meinde vorftand, indem bis dahin Johannes felbft das Biſchofsamt an bie- 
fer Gemeinde verwaltet hatte. Diefe von dem Herrn ertheilte Anerkennung 
wird ohne Zweifel’den Glauben geftärft haben und der Gemeinde überaus 
tröſtlich gewefen fein. 

„Öedente nun, wovon du gefallen biſt.“ Wovon oder 
woraus; wir fünnen erflärend ergänzen: von der erften Xiebe, von der 
Seligkeit der erften Liebe, von ber Höhe, und von dem herrlichen Stand- 
punfte, auf welchem du ftandeft. Dem Wefen der Sache nach iſt es einerlei. 

„Wo aber nicht, ſo komme ich über dich.“ Es kann hier fein 
anderes Kommen des Herrn gemeint ſein, als das zur Züchtigung und zum 
Gericht zur Strafe. Deßhalb folgt auch Die Drohung: 

„And id werdedeinen Leuchter von feiner Stelle wege 
nehmen, wenn bu dich nicht befehren wirft.” 

Wir Haben in unferer bisherigen Erklärung die Gemeinde und den Bi- 
ſchof, Aelteften oder Vorfteher der Gemeinde in Eins zufammengefaßt. Es 
ift dazu guter Grund vorhanden, obgleich die Anrede, wie namentlich diefe 
Stelle beweift, nur an den Bifchof gerichtet ift. Sohannes wurde Kap. I, 11 
beauftragt, dies Buch der Offenbarung und alfo auch diefe Briefe an die 
Gemeinden zu fenden; es wird aud für fie gewefen fein und ihnen ge= 
golten haben. Auch wir für unfere Perſon thun wohl, diefe Briefe auf 
unferen eigenen individuellen Zuftand zu. beziehen. 

Zudem tft in jedem Briefe das allgemeine Wort: „Wer ein Ohr 
bat, der höre, was ber Geift zu. den Gemeinden fpridt‘ zum 
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Schluß Hinzugefügt. Die erften Worte jeden Briefes find: „dem 
Engel”, und die lebten: „den Gemeinden’; mit der Einſchränkung je— 
jedoch, daß bei den drei erften Briefen die Verheißung erft folgt. Wir haben 
demnach, die Anrede an den Bifchof als eine Adreffe zu betrachten. Wenn 
ein Brief an eine ganze Bemeinde gefchrieben werden foll, fo ergibt es ſich 
von felbft, daß derfelbe dem Vorfteher eingehändigt wird, damit er ihn der 
ganzen Gemeinde mitiheile. Es findet ſich auch durchgehende, daß der innere 
Zuftand des Vorſtehers ziemlich übereinſtimmend ift mit dem der Gemeinde. 
Die etwa in dev Gemeinde vorhanden gewefenen und vorgefommenen diver— 
givenden Richtungen werden befonders hervorgehoben und beleuchtet: Auch 
finden wir in diefen Briefen Stellen, in denen die Anrede an den Bischof 
in die Anrede an die Gemeinde übergeht. Kap. 2, 10 heißt es z. B.: 
„Bürchte dich vor der Keinem, das du Leiden wirft ; fiehe der Teufel wird 
Etlich e von euch in das Gefängniß werfen, damit ihr verfuchet werdetz‘ 
u.f.mw. Kap. 2, 24. Der ganze Inhalt der Briefe’ zeigt es uns, daß nicht 
die einzelne Berfon des Bischofs, des Einen Mannes, fondern die ganze 
Gemeinde in ihrer Totalität von dem Herrn ins Auge gefaßt it. Unſere 
Stelle nun, in der von dem Wegftoßen feines Leuchters von feiner Stelle 
die Rede ift,, Scheint nur den Bifchof als folchen perſönlich zu berühren, 
da fein Leuchter feine Gemeinde ift, fo daß alfo der Sinn wäre, ev wolle 
ihn von feinem Amte entfernen. Allein näher befehen gilt dies nicht we— 
niger der ganzen Gemeinde, denn wenn die Gemeinde ſelbſt hinweg— 
‚genommen wird, fo wird damit dev völlige Untergang der ganzen Gemeinde 
bezeichnet. Wenn wir deßhalb fonft das Bild „von dem Wegftoßen des 
Leuchter’ Häufig von der Wegnahme der Verfündigung des Evangeliums 
von einer Gemeinde verftehen, fo tft dies, buchftählich genommen, ein ver- 
fehrter Ausdruck, indem das Licht mit dem Leuchter felbft verwechfelt wird, 
in. der Sache aber fommt e8 auf eins hinaus. . 

In V.G folgt dem ausgefprochenen Tadel eine neue Anerkennung: 
„aber das haft du, daß du die Werfe der Nikolaiten haſſeſt, welche ich 
auch haſſe.“ Das Dunkel, welches diefe Sefte der Nifolatten umgibt, tft 
bisher noch nicht aufgehellt worden. Die wenigen und fogar fih noch 
widerfprechenden Nachrichten des Alterthums find nicht vermögend, daffelbe 
zu erhellen. Zwar ftimmen die Nachrichten darin überein, daß der Nikolaus, - 
welcher diefer Sekte den Namen gegeben hat, jener Nikolaus von Antiochten, 
der Judengenofje gewefen, der Apoftg. 6, 5 als einer der fieben erften Dia- 
Eonen zu. Jeruſalem erwähnt wird. „Irenäus (Bifchof von Lyon, T 202), 
ſcheint zu verftehen zu geben, daß das ausfchweifende Leben, welches er den 
Anhängern des Nikolaus beilegt, aus feinem Beiſpiel entftanden fe.” 
„Allein Clemens von Alerandrien (F um 220) erzählt, Nikolaus habe durch 
eine gut gemeinte Handlung Gelegenheit zum Urfprunge diefer Tafterheften 
Partei gegeben. Da ihm die Apoftel wegen der Eiferfucht, Die er um feine 
ſchöne Frau bezeigte, einen Verweis gegeben hätten, habe er fich öffentlich 
von derſelben gefchteden, und alle Vorftellungen, die man ihm wegen dieſer 
übermäßigen Strenge gemacht hätte, habe er nur mit den Worten beant— 
worte, man müſſe dag Fleiſch mißbrauchen, oder, wie er es ver⸗ 
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ftand, feine heftigften und wollüftigften Triebe zu überwinden wiffen (2). 
Daraus hätten gewiſſe Leute den Schluß gezogen, daß Unzucht und andere 
Zafter erlaubt wären: und man habe fie Nikofaiten genannt, obgleich Ni- 
kolaus fehr tugendhaft gelebt hätte.”*) Gr gab alfo wahrſcheinlich ſeine 
Frau Anderen Preis. Dieſe Nachrichten ſind ſo zu ſagen die einzigen; ſie 
ſind 100 Jahre jünger als die Offenbarung Johannis, und eben darum 
nicht ſicher. Die Sekte hat jedenfalls keine bedeutende Ausdehnung ge— 
wonnen, und nicht lange beſtanden. So wird ſie hier auch nur beiläufig 
exwähnt. Wegen der in dieſen Nachrichten enthaltenen Widerſprüche und 
Unwahrſcheinlichkeiten halten Andere den Namen Nikolaus für einen my— 
ftifchen und geben ihn aus für die griechifche Ueberfeßung des hebräiſchen 
Bileam. Nikolaus heißt zu deutſch Volfsbefieger und Bileam Volksverführer. 
Dies komme fo ziemlich auf Eins hinaus, und werde dieſe Meinung durch die 
Zufammenftellung beider in dem Sendfihreiben an Pergamus Kap. 2, 14—15 
betätigt. Allein dies läßt ſich aud fchwer annehmen, da eben die Zuſam⸗ 
menſtellung beider ihre Verſchiedenartigkeit beweiſt. Die Nennung der 
myſtiſchen Nikolaiten iſt unbegreiflich, wenn die Sache einfach vorher klar 
und deutlich genannt wird. Das hieße eine deutliche Sache durch eine ge— 
heimnißvolle erklären. Wir werden demnach die Sache im Ungewiſſen be— 
laſſen müſſen. Es wäre noch zu verweiſen auf das, was Paulus dem 
Timotheus in ſeinem zweiten Briefe Kap. 8 ſchreibt. Timotheus war 
längere Zeit Vorſteher oder Biſchof der Gemeinde in Epheſus, und hielt 
ſich nad) Bauli Tode in diefen Eeinafiatifchen Gegenden auf, fo daß alfo 
jene Warnungen und Grmahnungen Pauli ſich auf diefe Gemeinden ganz 
fpectell beziehen, obgleid) fie Zuftande von 30 Jahren früher ins Auge faf- 
fen. Aber diefe fleifchlichen Richtungen fingen damals erft an, ſich zu ent— 
wiceln, und Paulus weiffagt ihre fpätere größere Ausdehnung. „Du follft 
aber wiffen, daß in den legten Tagen werben gräuliche Zeiten kommen, denn 
es werden Menfchen fein, die von fich felbft halten, geizig, ruhmredig, hof— 
färtig, Läſterer, den Eltern ungehorfam, undankbar, ungeiftlich, ftörrig, 
unverföhnlid, Schänder, unfeufch, wild, ungütig, Verräther, Srevler, aufs 
geblafen ; die mehr Wolluft Lieben denn Gott; die da haben den Schein 
eines gottfeligen Weſens, aber feine Kraft verläugnen fi. Und ſolche 
meide. .. Aus denfelbigen find, die hin und her in die Häufer ſchleichen, 
und führen die Weiblein gefangen ;, die mit Sünden beladen find, und init 
mancherlei Lüften fahren, lernen immerdar und fönnen nimmer zur Ers 
kenntniß der Wahrheit kommen.“ Ebenſo 1. Timoth. 4: ‚Der Geift 
aber fagt deutlich, daß in den Ichten Zeiten werden Etliche von dem Glau— 
ben ablenken und anhängen den verführerifchen Geiftern, und Lehren der 
Teufel; durch die, ſo in Gleißnerei Xügenredner find, und Brandmaal in 
ihren Gewifjen haben, und verbieten ehelich zu werden, und zu meiden die 
Speife, die Gott gefchaffen hat, zu nehmen mit Danffagung, den Gläubigen 
und denen, die die Wahrheit erkennen.” Es erinnert namentlich dies Lep- 


*) Schröckh, hriftliche Kirchengefchichte, IL, 313, 
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tere an das, was oben von dem Verhältniß des Nikolaus zu feiner Gattin 
mitgetheilt tft. Wir laſſen alfo die Sache dahingeftellt, gehen aber ſicher⸗ 
lich nicht irre, wenn wir in den Kreis ſolcher Art Verführer die Nifolaiten 
mit einveihen. ; .- 

Der Ausruf „Wer Ohren hat, der höre, was ber Geiſt zu 
den Gemeinden fp richt”, tft nicht nur wegen dev Wichtigkeit des In— 
haltes diefer Briefe angemeffen , fondern auch wegen der Perfon, die vebet. 
Der Sohn Gottes, nun ſchon an die 70 Jahre gen Himmel gefahren und 
auf den Thron der Majeftät erhöht, gibt hier eine ganz außerordentliche 
Offenbarung. Wir haben wohl mande Worte des Herrn in den Evan— 
lien, doch kein eigenhändiges Schriftftück, als diefe Briefe. Alles Andere, 
was wir von dem Herrn haben, tft uns durch Vermittlung der Apoftel zu= 
gekommen: von diefen Briefen können wir fagen, daß fte unmittelbar von 
ihm feien, dem erhöheten Menfchenfohn. Da mag wohl die ganze Menſch— 
heit die Ohren aufthun, wo Er etwas zu fagen hat. 

Der Herr redet in dieſen Briefen, und doch fteht hier: „was der 


Geift den Gemeinden fagt.” Da der Vater, der Sohn und der h. Geiſt 


eins find, dürfte das nicht auffallen, und man fönnte fagen, es werde dieſe 
Mittheilung durch den h. Geift vermittelt, nad) dem Worte des Herrn: der 
h. Geift wird. euch erinnern an alles Das, was ic euch gefagt habe; aber 
bier fteht der Ausdrud noch in einem befonderen Sinne, indem das äußer— 
fich von dem Herren geredete Wort durch den h. Geift an den Herzen der 
Hörer bezeugt werden foll. Es foll ihnen durch Kraft des h. Geiftes inner— 
lich vernehmbar ins, Herz hineingerufen werden, daf fie die Kraft und 
Wahrheit defjelben fühlen. ; * 
Der Brief ſchließt mit der Verheißung: „Wer überwindet, ich 
werde ihm geben zu eſſen von dem Holz des Lebens, wel— 
ches iftin dem Paradieſe Gottes.“ Es iſt dies zwar ein allgemeiner 
bildlicher Ausdruck, der beſagt, daß dem Ueberwinder das Leben Chriſti, 
die himmliſche, göttliche Lebenskraft zu Theil werden ſoll; allein er weiſet 
doch ganz beſtimmt auf den Baum des Lebens im Paradieſe hin, und der 
Verheißung, daß wenn ſie Buße thäten, ſie beim wahren Leben in dem Herrn 


erhalten werden würden, liegt die Drohung verſteckt unter: wenn nicht, 


würden fie wie die erſten Stammeltern von dem Baum des Lebens und von 
dem Paradieſe ausgetrieben, und ihre Gemeinſchaft mit Chrifto abgebrochen 
‘werden, Ste werden auf den Anfang hingewiejen; einen neuen bußfertigen 
Anfang müßten fie faflen, und zu der erften urfprünglichen Quelle alles 
geiftlichen Lebens zurüdfehren, wenn fie aus dem traurigen Zuftande der 
Schlaffheit evrettet werden follten. Das „Holz des Lebens“ tft Ehri- 


ſtus, der von fich ſagt: „ich bin das Leben.” Er wird hier unter dem Bilde 


des Holzes oder eines Baumes Horgeftellt, weil einerfeits auf den Baum des 
Lebens im Paradiefe, anderfeits auf das Kreuzholz hingewiefen-werden foll, 
deſſen Früchte allein das wahre Leben bringen. Das Kreugholz thut e8 
nun freilich nicht, fondern der, der daran gehangen hat, darum tft es auch 
den Außerlichen Sinnen entrückt und hinzugefeßt, welches in dem Paradieſe 
Gottes, d. h. dem Himmel tft. 3 
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Das Wort: „Wer überwindet”, ift auffällig, weil nicht hinzuge— 
fügt ift, was überwunden werden foll, und man nicht wohl fagen kann: den 
Mangel der eriten Liebe überwinden. Inzwiſchen erklärt ung Nieger das— 
ſelbe ſehr ſchön: „Wer dem Zeugniß Jeſu über ſich Recht gibt, von aller 
Entſchuldigung abſteht, die Schuld ſeines Abnehmens bei ſich ſelbſt ſucht, 
ſich mit geſchmeidigem Sinn zur Buße bequemt, ſelbige auch gern durch 
Fleiß auf die erſten Werke ſich anſpüren läſſet, und nicht nachläßt, bis er 
wieder in das vorige wackere Geleis kommt, dem ſoll das Bittere, das er 
unter ſolchem Tod ſeines eigenen Lebens eingenommen hat, durch Holz des 
Lebens im Paradies Gottes verſüßt werden.” RS 

Der Schluß und der Anfang des Briefes ftimmen alfo fehr wohl mit 
dem Inhalt des Ganzen überein. 


2. An die Gemeinde zu Smyrna, 
Kap. 2, 8—12. 


Und dem Engel der Gemeinde zu Smyrna ſchreibe: Das fpricht der. Erfte 
und der Letzte, welcher ward todt und er lebte, 9. Ich kenne deine Trüb— 
fal und deine Armuth, aber reich bift du; und die Läſterung derer, die fpre- 
Ken, fie feien Juden, und fie find es nicht, fondern eine Kirche des Satans, 

- 10. Fürchte dich nicht vor dem, was du leiden follft! Siehe, es foll der Teufel 
‚welche aus euch ins Gefängniß werfen, Damit ihr verſucht werdetund Trübfal 
habet zehn Tage. Sei treu big zum Tode, und ich will dir geben den Kranz 
des Lebens. 11. Wer ein Ohr hat, höre, was der Geift fpricht zu den Ge- 
meinden. Wer überwindet, foll nicht beleidigt werden von dem zweiten Tode. 


Dieſes Sendfchreiben ift ein Gegenftüd zu dem vorigen. Ephefus wird 
"zur Umfehr, Smyrna zur Beharrlichkeit auf dem eingefchlagenen Wege er- 
mahnt. Ephefus foll auf den frühern Anfang zurüdfchauen, Smyrna wird 
auf das Ende verwiefen. Ephefus war nicht treu im Gebrauch der verlichenen 
Gnadenfräfte gewefen, Smyrna's Treue wird ein herrlicher Lohn verheißen. 
Ephefus war fcheinbar reich, doc innerlich arm und leer, Smyrna Außer- 
lid) arm und elend, doch reich in den Augen des Herrn. Bei Epheſus ſchien 
vor Menſchen-Augen alles gut und löblich zu ftehen, der Herr aber, der in 
das Verborgene fiehet, fah den innern Wurmſtich und legte ihn bloß; bei 
Smyrna dagegen mußte der Herr den inneren Reichthum, die innere Lauter— 
teit und Treue hervorziehen und die Bedrücten durch Anerkennung ftärfen. 

Smyrna entbietet fich der Herr als der Erfte und der Letzte, als der, der 
todt war, aber doch wieder lebendig geworden war, ein — gerade für die in 
der Trübfal der Verfolgung Schmachtenden Eöftlicher Troft. War es doch 
ihrem Heren ebenfo ergangen wie. ihnen; hatte e8 mit ihm felbft durch den 
bittern Kreuzestod hindurch ein herrliches Ende genommen, fo durften aud) 
fie ſich ja deffen verfehen. Smyrna hätte mit jenem Liederverfe getröftet 
werden können: | 
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Kunderanfang! herrlih’8 Ende! - 1 

Wo die wunderweifen Hände Gottes führen ein und aus! 
Wunderweislich ift fein Rathen, wunderherrlich feine Thaten, 
. Und du ſprichſt: Wo will’s hinaus? 


Gehl's auch zwifchen dem feligen Anfang und dem herrlichen Ende in der 
Mitte des Weges durch das Meer der Trübfal, — Er, der Erſte und der 
Zebte, der todt war und num ewiglich lebt, läßt die Seinen in der Noth 
nicht fteefen. Der das gute Werk in ihnen angefangen hat, der wird es aud) 
vollenden bis auf Seinen Tag. Der der Erfte ift und vor Allem war, 
muß auch der Letzte jein, denn er ift der Ewige! Der Schöpfer ift auch 
zugleic, der Negent und — Herr der Welt. 

Trübfal und Armuth; jene bezieht ſich auf die Verfolgung, dieſe 
auf die innere dev Gemüther fich darunter bemächtigenden Noth und Furcht. 
Es kann hier nicht von der Außerlichen Armuth, dem Mangel an. Geld und 
Vermögen die Nede fein, denn ſolche rein Außerlichen, zufälligen Umftände 
des leiblichen Lebens gehören gar nicht in den Kreis der Betrachtung. Es 
mochten immerhin viele reiche Bürger zu den Chriften gehören, der Herr 
konnte nichts defto weniger von ihrer Armuth reden. Es ift jener Zuftand 
gemeint, von dem Paulus 2. Korinth. 7, 5—6 redet: „Denn da wir in 
Macevonien famen, hatte unfer Fleiſch keine Ruhe, Tondern allenthalben 
waren wir in Trübfal, auswendig Streit, inwendig Turdt. 
Aber Gott, der die Geringen tröftet, der tröftete ung durch) die Zukunft Titi.“ 
Nicht immer ift in den Verfolgten jener freudige, des herrlichſten Sieges 
ſich alfgeit bewußte Glaube, fondern oft genug Angft und Furcht, jene buß- 
fertige Furcht, der Herr möchte jo mande erfannte Lauheit und Sünde 
‚Scharf züchtigen wollen. Zu der Angft vor der. Verfolgung fommt die 
Furcht vor dem heilig-ernften Gott. Aber das find die „Elenden“, von, 
denen in dem Pſalmbuch fo oft die Nede ift, und denen dort die herrlichften 
DVerheißungen gegeben werden. Palm 22, 27: „Die Elenden follen effen, 
daß fie fatt werden, und die nad) dem Herrn fragen, werden ihn preifen; 
euer Herz foll ewiglih Leben!“ Die „Elende, über welche alle Wetter 
gehen‘‘, hat die herrlichiten Verheißungen. ef. 54, 11 ff. Weil aber ges 
vade dieſes innere Zerfchlagenfein, und dieſer geängftigte Geift der deutlihfte 
Beweis der innerften Lauterfeit und Wahrheit ift, darum fagt der Herr: 
‚aber du bift reich“; veich an innerem geiftlichem Lebensfonds, — 
Glaubenskraft und Gottesfurcht, reich an Hoffnung und an der Fülle der 
herrlichſten Verheißungen. — 

Die Verfolgung, unter welcher die Smyrnaer Gläubigen ſeufzten, war 
die von dem Kaiſer Domitian über die Chriſten verhängte, unter welcher 
Johannes ſelbſt zu leiden hatte. Sie war, wie wir aus dieſer Stelle lernen, 
durch die Juden angeſchürt. Die Juden erwieſen ſich auch nach der Zer— 
ſtörung Jeruſalems noch fortwährend als bie erbittertſten Feinde der Chri— 
ſten, ein Beweis, wie unauslöſchlich ihr Haß gegen Jeſum Chriſtum geweſen 
ſein mußte. Man hätte ja denken ſollen, daß ihr eigenes Elend Theilnahme 
und Mitleiden erweckt haben würde. Aber das Gegentheil war der Fall: 
der Haß verwandelte fich in Zorn, denn der Teufel in ihnen wußte wohl, 
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daß das furchtbare Gericht, welches über fie gefommen war, von Dem her- 
rührte, den fie an das Kreuz gefchlagen hatten. Daß fie in der Gewalt des 
Zeufeld waren, bezeugt ung hier der Herr, indem er fie eine Satang- 
fire nennt. Darum war e8 auch eine Gottesläfterung, ein Wü— 
then und Schnauben gegen den perfünlichen Gott, wenn fie ſelbſt nach voll- 
zogenem Gerichte, den Herrn in feinen Gläubigen zu verfolgen fortfuhren. 
Ste gaben fi) troß allem dem immer noch für das Volk Gottes aus, für 
den Adel der Nationen, die Erwählten, obgleich fie nicht läugnen konnten, 
daß Gott fie yerftoßen habe... Wie mußte ihr Haß zum Zorn. entbrennen, 
wenn die Chriften ihnen vorhielten: fo habe es.ihr Jeſus geweiffagt! Ste 
ſeien gerichtet! Gott fei felbft ins Mittel getreten und habe entjchieden! 
Entweder jchmerzliche Buße oder wüthender Zorn, — Eins von Beiden 
mußte es bringen. Auch die fernere Gefchichte dev Gläubigen in Smyrna 
Tiefert Belege zu diefer Verfolgungswuth der Juden; denn auch die fpätere 
Verfolgung, der Polycarpus zum Opfer fiel, war durch die Juden angezet- 
teft, die hier, wie an fo vielen Orten, als die Angeber der Chriften auf- 
traten. Hengftenberg hat mit überzeugenden Belegen nachgemiefen, daß da- 
mals dtefer Polycarpus- wahrſcheinlich ſchon Biſchof von Smyrna gewefen, 
oder doch wenigſtens ganz bald geworden fei; und hat aud) darauf auf- 
merffam gemacht, daß in den Worten: „Du bift aber reich“, auf ihn per- 
fönlich hingewieſen fet, da fein Name „Fruchtreich“ bedeutet. Die ferneren 
Worte; „Fürchte did) nicht vor dem, was du leiden wirft‘, enthielten dann 
eine verdeckte Vorherverfündigung feines ſpäteren Märtyrertodes. Auch 
jest follten, nicht fowehler, als vielmehr einige feiner Gemeindeglieder man- 
ches zu leiden haben, und in das Gefängniß geführt werden, aber aud) nur, 
damit ihre Geduld erprobt, und die Lauterkeit ihrer Liebe verfucht würde: 
zur Läuterung, nicht zum Verderben ihres geiftlichen Lebens. — 
Es wird ihnen ferner geweiſſagt, daß fie zehn Tage Trübfal haben 
würden. Selbſt Bengel, der doch ſonſt fogar die allgemeinften Zeitbeftim- 
- mungen genau berechnet hat, gibt an diefer Stelle zu, daß diefer Ausdrud 
im Allgemeinen nur eine kurze Zeit anzeigen folle. Die kurze Dauer und 
der Endpunkt ift im Rathe Gottes verfehen; e8 fol währen „feine Zeit”, 
- feine beftimmte von Gott gefeßte Zeit. Zehn tft Hier als eine runde Zahl 
zu ‚fallen, und fie ift die kleinſte runde Zahl. | 
„Set getreu bis zum Tode” Heißt nicht nur: fo lange du lebſt, 
fondern auch: bis in den Tod hinein, bis zum Märtyrertode, auch wenn 
die Treue den Tod follte Foften. Nieger bemerkt fehr ſchön: „In den Wor- 
ten: Set getreu bis in den Tod, fo will id) dir die Krone des Lebens geben, 
geichieht eine fo verfchonende Anfündigung des Todes, daß man den Tod 
nicht ſiehet, weil er vorwärts mit der aufgegebenen Treue, und rückwärts 
mit der verheißenen Krone des Lebens wie bedeckt tft.“ 

Der verheifene Kranz des Lebens ift der Kranz der Belohnung, 
welcher den Sieger ſchmückt. Durch treue, leidende, ausharrende Geduld 
haben fie überwunden, fo werden fie nım dafür geehrt. Das Leben ſelbſt, 
die ewige Herrlichkeit und Seligkeit ift diefe Krone, unter der wir ung feine 
Außere Zierrath zu denken haben. Ebenſo heißt es Pſalm 103, 4: „Der 
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dich Frönet mit Gnade und Barmherzigkeit.” Wie die Gnade Gottes der 
Gläubigen Krone, d. H: Schmuck, Würde, Reichthum, Macht und Herrlich⸗ 
keit iſt, ſo werden diejenigen, die ihr Leben um des Namens Jeſu willen in 
den Tod gegeben haben, mit dem ewigen Leben gekrönt, geſchmückt, belohnt, 
beſeligt werden. Das zeitliche Leben haben fie dahingegeben, ein ewiges, je- 
Uiges Leben werden fie daflir wieder empfangen. Als ſolche Ueberwinder 
follen fie vor dem anderen Tode, dem zweiten und ewigen Tode bewahrt 
‚bleiben. Der Erfte.und der Letzte, der todt war, aber nun ewig lebt, ver- 
heißt ihnen Grrettung aus dem Feuerſee, der ewigen Verdammniß, und das 
ewige Leben. Der Ausdrud zweiter Tod erhält feine Erflärung Aus 
den fp&teren Stellen: Off. 20,6 u. 14, und 21, 8. Der erfte, oder geift- 
fiche Tod führt unfehlbar in den anderen oder ewigen Tod hinein, wenn die 
' Grrettung, welche in demfelben durch Chriftum angeboten wird, nicht an— 
‚genommen werden follte © . — er 
Smyrna, die Myrrhe, die Bittere, denn alfo wird das Wort gedeutet, 
ſoll überſchwänglich getwöftet, und alle ihre Bitterfeit der Trübſal in ſüße 
und felige Sreude verwandelt werden. An den „Elenden“ hat der 
Herr nichts zu tadeln, er hat fie nur zu tröften.. 


3. An die Gemeinde zu Pergamus. 
— Ka0 


Und dem Engel der Gemeinde in Pergamus ſchreibe: Das ſpricht, der 
hat das zweiſchneidige, das ſcharfe Schwert. 13. Ich weiß, wo du wohneſt, 
wo der Thron des Satans iſt; und Du hältſt feſt meinen Namen, und ver— 
lüugneteft nicht meinen Glauben, jogar in den Tagen des Antipas, der mein 
Zeuge ift, mein getreuer, welcher hingerichtet wurde bet euch, wo der Satan 
wohnt. 14, Aber ich habe ein Weniges wider dich: Du haſt dort, die feſthalten 
> die Lehre Bileams, welher dem Balaf lehrte, einen Stein des Anftoßes den 
Kindern Sfrael worzumerfen, Götzenopfer zu effen und. zu. huren. 15. Alſo 
haft auch du, die fejthalten die Lehre der Nitolaiten gleicherweiſ b. Ber 
tehre dich alſo. Wo aber nicht, jo komme ic) über dich eilig un 
ihnen friegen mit dem Schwert meines Mundes, 17. Wer ein Dh 
was der Geift fpricht zu den Gemeinden, Wer iiberwindet, Der 
geben von dent verborgenen Manna, und ich werde ihm geben 
weißen Stein und auf den Stein einen neuen Namen geſchrieben 
Niemand kenut, als wer ihn empfüngt., — 












Dieſes Sendſchreiben zeigt ‚uns, daß wir das ſcharfe zweiſchneidige 
Schwert von der Macht und Gewalt des Herrn zu verſtehen haben, weil 
es hier in Verbindung mit dem Krieg und dem Gericht zum Verderben ge— 
bracht wird. Es iſt ſehr bezeichnend, daß dieſes Schwert nicht in der Hand 
des Herrn erfunden wird, in welcher es gewöhnlich bei den Kriege: 
findet, wie auch der Engel, welcher dem Bileam widerftand, ı 
Schwert in feiner Hand hatte; fondern daß e8 aus feinem 
geht. Allein die Vorftellung iſt durchaus vichtig. Der Krieger je 
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des Schwertes als eines Mittels, um zu verderben; das Schwert ift 
feine Kraft, welche er in fich ſelbſt nicht hat. Der Herr bedarf aber feines 
außer ihm ſeienden Mittels; fein Wort, fein ausgefprochener Wille ift ſchon 
das Verderben ſeiner Feinde. Gr fpricht, fo geſchieht's! Er gebeut, fo ſteht's 
da! Es ift das Schwert feines Mundes, das Wort, von welchem der 
Apoftel ſagt, daß es das Heilige und Unpeilige fipeidend richte und durch⸗ 
dringe bis in die innerften Tiefen des Herzens. _ Gerade dies war nöthig, 
bei dieſer Gemeinde hervorzuheben, da derfelben größter Fehler die unfelige 
Vermiſchung des Chriftenthums und Heidenthums war. Es gab wohl an 
diefer Gemeinde manches zu loben, nämlich der Glaube, an dem fie ftand- 
haft, ſelbſt unter ſchweren Verfolgungen feftgehalten, und dag treue Befennt- 
niß des Namens Jefu; auch wird von dem Herrn die große Gefahr und 
Bedrängniß, in welcher fie fich befand, anerfannt. Aber andererfeits wird 
es getadelt, daß fie diefen Glauben nicht rein und lauter bewahrt, und aus 
falfcher, mißverftandener Freiheit oder aus fleifchlicher Luft ſich in einzelnen 
Gfiedern an dem Götzenopfer betheiligt, Hureret getrieben und andere böfe 
Nikolaitifche Werfe verübt habe. Es wird der Gemeinde nicht zum Vor- 
wurf gemacht, daß ſolche böfe Menfchen überhaupt da waren, fon- 
dern daß fie diefelben nicht von ſich ausfchted. In Ephefus waren Diefe 
auch, aber die Gemeinde. hatte ſich dort wider fie erklärt und fie ernftlich, 
gerichtet, was ihr der Herr zum Lobe anrechnet. In Pergamus wurden fie 
geduldet. Darum verfündigt ihnen der Herr, daß er, wenn- fie dies nicht 
von fid) hHinausthäte, fcheidend und richten unter fie treten werde, wo dann 
auch Diejenigen nicht ohne Züchtigung davon kommen würden, welche eine 
ungöttliche Toleranz bewieſen hätten. — Den Freunden des Wortes Got- 
tes iſt bekannt, daß Bileam, welcher den Kindern Iſraels nicht fluchen durfte, 
dem Moabiter König Balak den Rath gab, die Ifraeliten zu den Götzen— 
feften zu laden und fie dadurch zur Hurerei zu verführen, um fie auf diefe 
® Weife gegen Gott fündigen zu machen, und aljo den Zorn Gottes ihnen zu= 
zuziehen. Er gab den Jfraeliten dadurch eine Veranlaſſung zur Sünde, er warf 
ihnen einen Stein des Anftoßes in den Weg ; Über den fie follten zum Ball 
‚fo im 1. Daſſelbe that alfo der Biſchof in Beziehung auf feine Gemeinde zu 
2 amug, nicht mit jener teuflifchen bemußten Abfichtlichfeit, fondern durch 
ſſige Toleranz ließ er ungeftraft und ungewarnt den vorhandenen 
Anſtoß zum Aergerniß beftehen und räumte ihn nicht aus dem Wege, ſo 
daß darüber piefe. Gemeindeglieder verführt wurden. 

Es darf uns nicht Wunder nehmen, daß der Herr hier, wie überall im 
ganzen alten Teftamente, ganz gewaltiggegen den Gößendienft eifert. Es ift 
nicht bloß die Anbetung eines todten Götzen, über welche der Herr als einer 
Beraubung feiner Ehre erzürnt, fondern mit den ſchwelgeriſchen Gößenfeften 
waren bie größten Unfittlichfeiten und die gräulichfte Unzucht und. Hureret 
verbunden, Ja es wurden dieſe Tefte eben dazu veranftaltet, um diefe Dinge 
Win ‚treiben zu können, und es wurde ſelbſt Unzucht und Hureret 

zum, Gottesdienſt gehörig "betrachtet und zu,&hren der Götter verübt. 

o weit werden nun Jene Menichen in Bergamus wohl nicht gegangen fein, 
mt dies auch mit einem Namenchriſtenthum nicht einmal beſtehen kann 
ae 3* 
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allein. ſie werden diefe heidnifchen Gögenfefte als allgemeine Volksfeſte be- 
trachtet haben, an welchen man Theil nehmen fünne, ohne gerade die Götzen 
als folche anzuerkennen und anzubeten. Auch in der gegenwärtigen Chriften- 
heit nehmen noch viele, die dennoch Chriften fein wollen, an folden Volks— 
feften und Zuftbarfeiten Theil, feten e8 Schaufpiele, Opern, Masteraden, 
Bälle, Kirmeſſen und dergleichen, ohne dadurch die damit gewöhnlich unger- 
trennlichen Ausfchweifungen des Weltgeiftes und der Fleiſchesluſt gutheißen 
zu wollen. Allein es gereicht eine folche Verbindung und Vermiſchung zweier 
fich auf Tod und Leben befämpfenden Neiche, des Lichtes und der Finfter- 
niß, zum Anftoße. Es wird dann wohl, um die Sünde zu befchönigen, eine , 
Lehre von der chriftlichen Freiheit und Weitherzigfeit, ein Kultus des Ge— 
nieg, des Guten, Wahren-und Schönen erdacht, welcher die Sünde, die 
Lüge und die. Adfcheulichkeit, wenn auch nicht gerade gutheißt, doch zum 
Mindeften duldet. Cine als engherzigen und einfeitigen Rigorismus ber- 
fchrieene Intoleranz fordert der Herr gegen jede Sünde, denn es heißt hier: 
Niemand kann zween Herren dienen. Eine entfcheidende und wehethuende 
Schärfe, welche verlegen muß und foll, ift da am rechten Orte. Das 
Schwert, das zweijchneidige, das fcharfe, muß als Mark- und Beinsdurd- 
dringend und als ein Richter der inneren Gedanken und Sinne des Herzens 
gebraucht werden, nemlich das Wort Gottes, welches ein Licht ift, und die 
dunfeln Herzenspartieen erleuchtet. Dieſe Dinge find nicht jo unfchuldig, 
als fie oft erfcheinen mögen, denn je unfcheinbarer die Sünde ift, defto ge= 
fährlicher ift fie. Ste kann in feiner Borm mit dem Herrn in Gemeinfchaft 
beftehen. Entweder das Eine oder das Andere! Zu folher inneren Klar- 
heit und Entſchiedenheit will der Herr der Gemeinde zu Pergamus durch 
‚feinen Tadel verhelfen. Daß. der Herr fagt: ih Habe ein Kleines 
wider dich, ift nicht, wie Rieger anmerkt, zu einer Teichtfinnigen Ver— 
vingerung diefer Gebreihen zu mißbrauden, fondern es ift daraus nur die 
mitletdige Gelindigkeit des Heren Jefu zu erfehen, womit er auf Hebung 
diefer Gebrechen dringt. 5 ae: 
Der Herr verftärkt feine Grmahnung zur Befehrung noch durch eine 
gnadenreiche Verheißung. Sie follen die Speife der Welt Hingeben und 
dafür innerlich gefpetfet werden mit dem verborgenen Manna, mit 
dem Brode des Lebens, welches ihnen mehr als reichen Erſatz gewähre. Sie 
baben den Namen des Heren felbft unter Verfolgungen treu befannt, fie 
jollen aber fein Wefen nicht mit der That durch fündliche Werke verläugnen. 
So fie ſich alfp mit Befenntniß und Leben zu dem Herrn halten, fo wird 
er ſich aud) zu ihnen befennen und ihnen, wenn «8 darauf.anfommt, jebt 
por den Menfchen, oder am jüngften Gerichtstage vor dem himmlifchen 
Vater ein glänzendes Zeugniß ausftellen, und fie als die Seinen anerfen- 
nen. Das Manna wird ein verborgenes genannt, weil es feine Außer- 
lichen, ſinnlichen Genüffe der fichtbaren Welt find, welche der Herr den 
Seinen verheißt, fondern innere, der Welt und aud jedem Anderen unbe- 
kannte Erquidungen der göttlichen Gnade. „Manna“ heißt e8, weil 
dieſe Erquickungen vom Himmel herabfommen, wie jenes mofaifche Manna, 
und weil es überirdiſche, himmliſche Geiftesfräfte find, die von dem aus- 
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fließen, der als das rechte Brod vom Himmel gefommen, ber Welt das 
Leben: gibt, 
Es heißt ferner wörtlich: Br: werde ihm geben einen weißen 
Stein.” Weiße und fhwarze Steine, Steinen, bei ung Kugeln, wur— 
den gebraucht, um feine billigende oder verwerfende Meinung über eine 
Perfon oder Sache Eundzugeben. Jemanden einen weißen Stein geben, tft 
demnach die Handlung eines folchen, dev als Richter Über eine Perſon das 
Unfchuldig oder feine Billigung und Anerkennung ausfpricht. Ja der Herr 
will mehr thun, er will fogar auf diefem Steine no einen neuen Na— 
men ſchreiben, den Niemand Eennt, als der ihn empfängt. 
Es fol damit hingebeutet werden auf dag innere Zeugniß des heiligen Gei- 
ftes, der Zeugniß gibt unferem Geifte, daß wir Gottes Kinder find. Dies 
Zeugnig hat und kennt nur der, der e8 empfängt. Das Zeugniß vor Men- 
fchen oder vor Gott dem Vater ift der weiße Stein, dies Zeugniß des Gei— 
fteg: Du bift mein Kind‘ ift nur für den, der es "empfängt. 

Don jenem Untipas ift in der Geſchichte nichts Näheres bekannt. 
Ebenſo wiſſen wir nichts Genaueres von den in dieſer Zeit zu Pergamus 
ſtattgehabten Verfolgungen. So viel lernen wir nur aus dieſem Send» 
ſchreiben, daß dieſelben ſehr ernſtlicher Art müſſen geweſen ſein, und daß 
ſie um dieſe Zeit ſchon wieder aufgehört hatten. 

Was wir unter dem Throne Satans zu verftehen haben, ift ung 
weder aus diefer Stelle klar, noch aus andermeitiger Kenntniß der Geſchichte 
Es wird zwar angeführt, daß in Pergamus ein Obergericht geweſen ſei, 
und fodann vermuthet, daß .diefeg die Verfolgungen betrieben habe, und 
deßhalb Satans Thron genannt werde; es find aber nur Vermuthungen. 
Wir werden bei dem -Allgemeinften ftehen bleiben und erklären müfjen, daß 
in Pergamus, ſei es auf welche Art immer, eine Yeindfchaft gegen den 
Herrn Jefum mit einer ſolchen innern Kraft und Planmäßigfeit verbunden 
hervorgetreten fet, daß man daraus deutlich habe erfennen müffen, daß der 
Catan hier fich befonders thätig erzeige und feinen Siß und fein Regiment 
aufgefchlagen habe. Oben in V. 9, bemerft Rieger, war von einer Sa— 
tansſchule (Kirche) die Rede, indem der Satan dort fein Werk blog 

durch Verführung, falfche Lehre und fleifchlichen Ruhm zu. betreiben fusht, 

hier aber heißt eg Satans Thron, weil er fich hinter die Großen in der 
Melt ſteckt, vermittelft derfelben fehnelt und gewaltig, durchdringt. Später 
in V. 24 ift noch von Satanstiefen die Rede. 

An Betreff der Nifolaiten tft auf das zu dem erften Sendfchreiben 

- Gefagte zu verweifen, und ftimme ich alfo der Erflärung Bengelg bei: 
„V. 15. Alfo: dies MWörtlein zeiget, daß der Herr auch dieſes wider 
den Engel der Gemeinde habe.’ „Die Bileamiten und die Nikolaiten wer 
den von vielen für einerlet Verführer gehalten: aber fie waren doch we— 
nigftens einigermaßen unterfehteden, indem die Toleranz derſelben hier 
für mehr als einen Mangel angefebt wird. Die Bileamiten nnd die 
Nikolatten (wie auch die Jeſabel zu Thyatira), trieben einerfei Greuellehre: 
aber jene en das Heiden= und Dar Chriſtenthum aus politifchen Ur— 
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fachen, und diefe das Fleiſch und den Geift, unter geiftlihem Schein. aus 
fleifchlichem Sinn zu vermengen.” — 
In Pergamus haben wir alſo eine Gemeinde vor ung, welche bei man- 
chem Löblichen, welches ‚der Herr anerkennt, doch wegen ber geduldeten Ver— 
mifchung des Heidenthums mit dem Chriſtenthum ernftlich getadelt werben 
muß. Lob und Tadel ift bei der folgenden Gemeinde, der zu Thyatira, be= 
deutend energijcher und verftärft, und zwar aus denjelben Gründen. 


4. An die Gemeinde zu Thyatira. 
| Kap. 2, 18-29. — 


Und dem Engel der Gemeinde in Thyatira ſchreibe: Das ſpricht der Sohn 
Gottes, der Augen hat wie eine Feuerflammeund feine Füße gleich Glutherz. 
19. Sch fenne deine Werfe und die Liebe und den Glauben.und den Dienſt 
und Geduld von dir, und daß deine legten Werfe mehr find denn die erften. 
20. Aber ich habe wider Did), daß dur zuläfjeft dein Weib Jeſabel, die jpricht, 

- Ste fei eine Prophetin, und fie lehrt und verführt meine Knechte zu. huren und 
Götzenopfer zu.effen. 21. Und ich habe ihr Frift gegeben, daß fie ſich bekehre, 
aber fie will fich nicht befehren won ihrer Hurerei. 22. Siehe! ich werfe fie 
-aufs Lager, und die mit ihr die Ehe brechen, in große Trübfal, wenn ſie ſich 
nicht befehren von den Werfen derjelben. 23. Ihre Kinder werde ich zu Tode 
Ichlagen, und e8 werden erfennen alle Gemeinden, daß ich es bin, der Nieren 
und Herzen prüfet, und ich werde euch geben einem jeglichen nad) euren Wer- 
fen. 24. Zu euch aber fpreche ich, zu den Uebrigen zu Thyatira, fo viele nicht 
dieſe Lehre haben, welche nicht die Tiefen des Satans, wie fie jprechen, ken⸗ 
nen lernten : nicht werfe ich auf euch eine andere Laſt. 25. Nur was ihr habt, 
haltet feft, bis daß ich fommen werde, 26. Und wer itberwindet und hält 
bis ans Ende meine Werke, dent werde ich geben Macht iiber die Nationen, 
27. uud er foll fie weiden mif einem eifernen Stab, wie Töpfersgefäße zer— 
ſchmeißt er fie, wie auch ich's empfangen habe won meinem Bater; 28. und 
ich werde ihm geben den Morgenftern. 29. Wer ein Ohr hat, höre, was der 

Geiſt ſpricht zu den Gemeinden. — 


Was in der Gemeinde zu Pergamus nur geduldet wurde, war in Der. . 
Gemeinde zu Thyatira fchon zu einiger Herrfchaft gelangt, und. hatte dort 
einen gewiſſen Mittelpuntt, von welchem aus die Sache planmäßig und mit 
Abſicht betrieben wurde. Dieſelben Richtungen, dieſelben Entwickelungen 
und Kämpfe finden wir in allen dieſen Gemeinden: die Vermiſchung des 
Heidenthums mit dem Chriſtenthum war es, welche eine weite Verbreitung 
gefunden hatte, In den verſchiedenen Gemeinden individualiſirt ſich dies. 
In Ephefus wurde das Nikolaitiſche Wefen ftark befampft, in Smyrna 
fonnte e8 unter der. fchweren Verfolgung nicht auffommen, in Pergamus 
waren zwei folcher heidnifchen Richtungen, die Bileamiten und die Nifolat- 
ten, und zwar geduldet, in Thyatira gar war es zu einer gewiflen Herrſchaft 
gelangt und hatte fich fogar unter dem Vorwand göttlicher Eingebung und. 
befonderer Erleuchtung Anfehen zu verschaffen. gewußt. Billigerweife fragen 
wir, wie e8 möglich fet, daß eine chriftliche Gemeinde fich fo weit Habe verirren 
fönnen, daß ein ſolch offenbar Heidnifches Unwefen nicht nut von Gin- 
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zelnen heimlich getrieben wurde, fondern fich mit chriftlichem Namen ſchmücken 
durfte, — wie ſolch Lob und folcher Tadel vereint neben einander beftehen 
können? Es werden nicht nur im Allgemeinen die Werke, Liebe, Glaube, 
Dienftwilligfeit an den Armen und ausharrende Geduld, und zwar Beftän- 
digkeit in dem Allen: gelobt, fondern auch, daß der Bifchof, wenn wir ihn 
perfönlich ins Auge faflen, noch immer mehr thue, fo daß die letzten Werke . 
mehr waren als die erſten. Der Ephefinifche Bifchof war ftrenge gegen bie 
Nikolaiten, aber in feiner Liebe und in feinen Werken hatte ev nachgelaffen, 
diefer zu Thyatira hatte zugenommen -bei feiner Schlaffheit. Das ift im 
höchſten Maaße zu verwundern! Dieſe Manntgfaltigkeit der Zuftänve tft 
‚ein Beweis von der Unergründlichkeit des menfchlichen. Herzens und von 
feinem außerordentlich tiefen Fall, Hat ein Menſch auch Crleuchtungen 
. und Erweckungen gehabt, fo daß er dadurch ergriffen und bejtimmt worden 
ift, ſich diefer Richtung hinzugeben, fo fragt ſich dabet noch ſehr, felbft wenn 
es mit einiger Treue und innerer Aufrichtigfeit geſchieht, ob das tiefite in— 
nerfte Herz, der eigentliche Mittelpunkt des Lebens darin hervorgetreten und 
. umgewandelt ift, ob die Liebften und geheimften Sünden dabei mit Bewußt— 
fein, klar und. entfchteden verflucht find. oder nicht; gefchweige, daß viele 

halbe Befehrungen ftattfinden, und viele nur fcheinbare, ja bewußt heuch— 

leriſche. Es gibt Feine Befehrung, welche nicht nach irgend einer Seite hin 
mangelhaft. und unvollfommen wäre. Aug diefen Unvollfommenpeiten, 

melde mit dev Sündhaftigfeit, ja mit der Beſchränktheit und Endlichkeit der 

. menfchlichen Individualität zufammenhängen, entfpringt mit Nothwendig- 
keit Sectirerei, Separatismus, welchen Namen e8 haben mag. Wenn aber 

. Das, was aus dem alten fündigen Zuftand in die neue Lebensrichtung mit 
hinüber genommen wird, ſich in diefer, d. h. alfo im Chriftenthum, geftend 

und herrfchend maden, und auf den Thron feben, ja wern eg fich für das 

ächte, höhere, wahre Chriftentyum felbft ausgeben will, dann kommen die 

Tiefen de3 Satans zum Vorſchein, von denen tn dieſem Sendfchreiben ge- 

vedet wird. Bet jeder Befehrung geht noch vieles von dein alten Menfchen 

thinüber in ben neuen Zuftand, denn feine Befehrung und Wiedergeburt 

iſt in einem einmaligen Akte vollendet (denn fonft wäre fein Teiblicher Tod 
mehr nöthig) — aber e8 tft ein Unterfchied, ob in dem neuen Zuftand die 
im Herzen wohnende Erbfünde und die von Außen herantretende Verfuchung, 

wie es fein fol, als ſolche erfannt, befämpft, gerichtet, oder ob fie gedufdet, 

oder gar, ob fie, wie bei Thyatira, zugelaffen, gehegt, gepflegt und auf den 

Thron gefeßt wird. Lebteres fann nicht anders gefchehen, als entweder durch 

einen völligen Rüdfall in den erklärten Unglauben, oder wie bei Thyatira, 

dadurch, daß es mit hriftlichem Namen geſchmückt und fir ein höheres, 

geiftigeres und freieres Chriftenthum erklärt wird. Nach beiden Richtungen 

bin pflegen dann Tiefen des Satans offenbar zu werden. Nach jener Rich- 

tung hin haben wir fie in den letzten Jahren bei den rothen Demokraten 

fennen gelernt, nach diefer hin haben fie fich z. B. im Jefuitismus, in der 

Münſter ſchen und Buttlarfchen Rotte u. f. w. geoffenbart. Jene ſataniſchen 

Tiefen find für die Chriften weniger gefährlich, weil der Unglaube als jol- 

her offen hervortritt, diefe hingegen in hohem Grabe. Die gefährlichſte 
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Kunft des Teufels befteht darin, daß er durch Vermifchung der Lüge und 
Wahrheit minder Gelibte und weniger Befeftigte fucht zu verführen. Die 
Gecſchichte liefert dafür die merfwürdigften Betfpiele. ’ 
Solchen Berhältniffen gegenüber fündigt ſich hier Jejus an ale der 
Sohn Gottes, im Gegenfaß zum Satan, der Augen hat wie euerflammen, 
der in das Innerfte des Herzens hineinfieht und die innere durd Worte und 
falfche Lehre berdeckte Unlauterkeit fehr wohl kennt und richtet, und mit ſei— 
nen ftarken ehernen, im Zorne glühenden Füßen dies widerwärtige, falfche, 
teufelifhe Wefen zevtreten wird. An dem Bifchofe, der jelbft feinen perjön- 
lichen Antheil an dem heidnifchen Unweſen genommen zu haben fcheint, wird 
gelobt, was gelobt werden kann. Der innere Herzensgrund ift bei ihm lau— 
ter. Liebe und Glaube ift vorhanden; es fehlt auch nicht nad) außen hin an 
den Ermetfungen deſſelben, der Liebe: in hülfreicher Bereitwilligfeit den 
Armen zu helfen, des Glaubens: in ausharrender Standhaftigkeit und lei— 
dender Geduld, aber.er war ſchwach, den Verhältnifen nicht gewachfen, in 
diefer Hinficht dem Eli eima zu vergleichen. In einer anderen Umgebung 
möchte er feine Stellung wohl haben behaupten können, aber diefer fo ent— 
ſchieden und mit folcher Kraft auftretenden Verführung vermochte er nic 
immer hinreichenden Exnft entgegenzuftellen. | Re 
Es ift viel Darüber geftritten worden, was unter dem Ausdrudf „dein 
Weib Jeſabel“ zu verftehen fet. Weber dag eigentliche innere Verſtändniß 
der Sache waltet fein Zweifel ob, und wir könnten demnad alles darüber 
hinaus Legende auf ſich beruhen Laffen. Die Zuftände der Gemeinde Liegen 
klar vor: vielleicht fol eine DVerfchiedenheit mit Pergamus dadurch ange- 
deutet werden, daß es dort heißt: Götzenopfer eſſen und Hurerei treiben, 
während e8 hier umgefehrt fteht. Es ift wohl möglich, daß man in. Perga— 
mug, wie auch mehrfad; in Korinth, aus ftarfer, aber falfcher Freiheit und 
Weitherzigkeit an den Opfermahlzeiten Theil nahm und dadurch zur Hu— 
rerei verführt wurde, während man in Thyatira aus fleifchlicher Luft, als 
dem urfprünglichen Triebe, diefe Opferfefte auffuchte, um auf bequeme 
Weiſe Hurerei treiben zu können. Als zweites Moment trat hinzu, daß 
man dieſe heidnifche Nichtung nicht nur durch allgemeine Vernunftlehrfäge 
über chriftliche Freiheit und dergleichen, wie e8 bei den Bileamiten und Nie 
kolaiten der Fall fein mochte, fondern durch Vorgebung göttlicher Offen- 
barungen und befonderer höherer Grleuchtungen zu ftüßen fuchte. Jenes 
finden wir wieder bei den Sefuiten, diefes bet den Zwickauer Propheten, der 
Münfter’fchen und Buttlar’fchen Motte, In dem Terte ift dies dadurch an- 
gedeutet, daß die Jefabel fich für eine ,„‚Brophetin” ausgibt. Als drittes 
Moment kommt hinzu, daß diefe, Richtung in Thyatira einen feften, con= 
ereten Mittelpunkt hatte, jo daß eine oder mehrere Perſönlichkeiten an der 
Spike derfelben ftanden. Dies letztere Liegt ſchon in der Natur der Sache, 
denn es müſſen bei alſo gearteten Richtungen doch immer welche einzelne 
Perſonen da ſein, welche göttliche Offenbarungen, Erleuchtungen oder di— 
recte Aufträge erhalten zu haben behaupten. Dieſe leitenden und die ganze 
Richtung: beherrſchenden Perſbnlichkeiten werden mit dem Ausdruck „dein 
Weib Jeſabel“ bezeichnet, womit ausdrücklich auf jenes bekannte Weib des 


Rap. 2, 18-29. 4 


Königs Ahab hingewieſen wird. Dieſe Menfchen gaben ſich aus für Pro— 
pheten Gottes, der Herr aber fagt ihnen: Ihr ſeid Teufelspriefter, ihr feid 
eine wahre Jefabel, welche die Heiligen Gottes verfolgt, und Gößendienft 
‚ und Huveret offen auf den Thron feßt. Als viertes Moment muß hinzuge- 
nommen werden, daß der Bifchof zu diefen Perſönlichkeiten in einem ziem— 
lich nahen und einigermaaßen befreundeten Verhältniß ſtand; dies folgt mit 
Nothmendigfeit aus dem Ausdruck: Dein’. So viel, glaube ich, wird 
immer feftgehalten werden müffen. Es ift hinreichend zum’ vollen Verftänd- 
niß der Sache. Ob nun aber an der Spike diefer Richtung eine oder 
mehrere Perfönlichfeiten ftanden, läßt fich wegen des finnbildlichen Aus— 
druds „Weib Jeſabel“ nicht mit Befttmmtheit angeben, ebenfo nicht, ob 
weibliche Perſönlichkeiten dabet bethetligt gewefen feten; am alferwenigften 
laßt ſich aber behaupten, daß des Bifchofs Gattin Jeſabel geheißen babe, 
und diefe die Verführerin geweſen ſei. Es ift zwar eine Nachricht vorhan— 
den, daß diefe Prophetin das Weib des Bifchofg in feiner Jugend geweſen 
fet, und fich felbft von ihm habe fcheiden laſſen; fie tft aber höchſt unficher. 
Es läßt fich aber nicht läugnen, daß dann diefer Ausdruck ‚dein Werb Je— 
fabel’ erft rechtes Licht und. volle Kraft befommt, wenn ein Weib, wie jene 
Eva bet der Buttlarfchen Rotte, an der Spibe fich befand und der Bifchof 
zu ihr in einem befreundeten Verhältniß ftand, ohne fich felbft jedoch an 
dem Unmwefen perſönlich betheiligt zu haben. 
Bei fo verderbtem Wefen, welches, wenn es ausgebildet und vollendet 
Aft, der Läfterung des heiligen Geiftes entſpricht, kann kaum noch eine Hoff- 
nung zur Buße und Umkehr aufrecht erhalten werden. Der Herr verftattet 
allerdings noch eine Frift zur Befehrung, damit, wenn noch ivgend wie 
möglich, die Seele gerettet, vielmehr aber, damit immer deutlicher das innere 
Mefen der Sache, die bodenlofe Gottlofigkeit offenbar und Damit gerichtet 
werde, am allermeiften aber darum, damit von ben Verführten diejenigen vor 
diefem Weſen gewarnt und fomit gerettet werden, welche noch innere Wahr- 
heitsfiebe genug haben, um bei genauerer KRenntniß der Sache die Sünde 
und das Verderben zu meiden, Die Anführer, der Kern dev Bartei, pflegt 
aber unrettbar verloren zu fein, weßhalb denn auch hier der Herr fagt: ich 
habe ihr zwar Frift zur Befehrung gegeben, aber fie 
will fi nicht befehren von ihrer Hurerei. Darum wird 
das Strafgericht nicht lange ausbleiben, und es wird als ein in der Gegen— 
wart ſchon unmittelbar bevorftehendes mit den Worten angekündigt: Siehe, 
ich werfefte auf’S Lager, und die mit ihr die Ehe gebro— 
hen haben, in große Trübfal, wenn fie ſäich nidt von 
den Werfen derfelben befehren, Das Lager, das Bett, iſt das 
Krankenlager, das Sterbebette. Das Hurenbett foll ihr in ein fhmerzliches 
Siechbette verwandelt werden ; fie ſoll zu Liegen fommen. 
GEs wird unterſchieden zwifchem dem Weibe Jefabel und denen, die mit 
ihr. Hurerei trieben, und den Kindern, Diefe Unterſcheidung gehört nicht 
dem Bilde, fondern der Wirklichkeit an, da auch die Huverei feine bildliche, 
fein geiftlicher Abfall und Treubruch des Bundes mit Gott war, fondern 
eine thatfächliche, fletfehliche. Auch die Kinder follen zu Tode gefchlagen 
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werben. Es liegt in der Natur diefer Art Sünden, daß fie im MEER 
getrieben werden, und es mag möglicherweife dem Vorſteher der Gemeinde 
die Größe des eingeriffenen Verderbens nicht Fund geworden fein, aber Der, 
der Augen hat wie Feuerflammen, deffen Augen das alles durchdringende 

ſelber find, die Licht mitbringen, und vor dem deßhalb Finfterniß nicht 
finft ift, — Der, vor dem nicht nur das nächtliche Dunkel fich Lichtet, 
fondern- der. noch tiefer fchaut, felbft big ind Innere, hinein, der die Nieren, 
die Begierben, und das. Herz, die Gedanten, erforfchet und prüfet, — Der 
wird diefe Sünder and Licht ziehen, und ein ſolches Straferempel an ihnen 
ftatutren, daß alle Gemeinden Ihn und feine gewaltige Hand erkennen 
follen, af Er eg ift, der das Gericht herbeigeführt hat. 

Nun wendet ſich der Herr in dem Sendfchreiben zu den Anderen, bie 
als ein kleineres Häuflein unter der Tyrannei dev Mehrzahl jener Sünder, 
geſtanden haben und ihren Mund nicht aufthun durften. Dieſe hatten in 
jenem Weſen die Tiefen des Satans erkannt, und ihr widergöttliches Weſen 
alſo bezeichnet, allein ſie hatten, wie billig und recht, fih davon zurückge— 
zogen und darum feine nähere Bekannt ſchaft damit gemacht; fie hatten ſich 
nicht dazu verloden laſſen, aus eigener perfünlicher Betheiligung. in dieſe 
Myſterien eingeweiht zu werden. Diefen verfündigt der Herr, daß er fie 
vor fernerem Leid bewahren, feine andere Laft auf fie legen wolle ; fie hätten 
von der herrfchenden Tyrannei diefer Notte fchon genugfam zu ‚leiden ges 
habt; nur follten fie treu fefthalten, bis daß er fommen werde, feinen Arm 
zum Gericht: über Jene zu offenbaren. 

Sp wie der Anfang: jedes Sendſchreibens, in welchem der Herr fi 
felbft anfündigt, mit dem Inhalt in einem genauen Sufammenhang ſteht, 
fo hat auch der Schluß, die Verheißung, jedesmal eine innere, nähere Be⸗ 
ziehung zu demfelben. Der den Verhältniſſen wenig gewachſene ſchwache 
Bifchof hatte fich von dev keck auftretenden Sefabel einfhüchtern und beherr— 
fchen laſſen. Es ftellt dephalb der Herr ihm und allen denen, welche tapfern 
MWiderftand leiſten, muthig diefe Verführer überwinden, darin feine-MWerfe 
thun, feine, Aufträge und Gebote erfüllen würden ‚; als Siegespreis die 
Herrichaft über die Völker der Erde hin. Er will ihnen Macht geben über 
die Nationen, und fie follen fie mit einem eifernen Stabe weiden und wie 
Töpfers Gefäße zerfchmeißen. Es foll hier wieder jenes Wort in Erfüllung 
gehen: Selig find die Sanftmüthigen, denn fie werden das Erdreich beſitzen. 
Nach der göttlichen Oekonomie, welche ſich auf die neue Natur, welche der 
alten Natur der Erbfünde entgegengefeht tft, gründet, werden nicht die, wie 
wir fagen gebornen Herrfcher auf den Thron der Regierung gelegt, fondern 
gerade umgekehrt: die Sanftmüthigen. Das tft ein vortveffliches Gnaden- 
vegiment, unter dem man nicht über Tyrannei und Drud zu Elagen haben, 
unter dem aber doc Zucht und Ordnung beftchen bleiben wird, theils weil 
die Unterthanen innerlich mit dem Geifte der Zucht und der Willigkeit ev= 
füllt find, theils weil ver Herr die fündliche Schwachheit, welche in dem Na— 
turzuftand mit der Sanftmuth verbunden zu fein pflegt, durch die Kraft 
feines Geiftes hinwegnimmt. Auch diefer Biſchof eignete ſich deßhalb ganz 
vortrefflich zu einem ſolchen Regiment, wenn er in —* ſeiner bisherigen 
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Sanftinuth doch treu an dem: Herrn feſthielt, fi Durch nichts beivven , und: 

von dem Herrn die Kraft ſchenken Ließ, welche ihm noch fehlte. Der "Her 

verheißt ihm alfo hier, diefe Kraft fchenfen, ihm Macht über die Nationen 

und ein.etjernes Scepter in die Hand geben zu wollen... Er will dem a 

zagten dadurd Muth machen, daß er nur: Glauben faffen ſoll zu Ihm. 

deutet dabei hin auf ſein eigen Beifpiel. Im zweiten Pſalm, — 

hier hingewieſen wird, ſei es ihm auch verheißen worden; mit der größten. 
Sanftmuth und in dienender Liebe * er ſich dahingegeben, aber treu und 

feft fei er dem Böſen feinen Schritt gewichen und habe darüber fein Leben 


Laffen müffen, aber nun fet ihm: von feinem Vater alle Gewalt im Himmel - 


und auf Erden übergeben und die Weiffagung an ihm erfüllt worden, ob— 
gleich es fi nicht. dazu habe anlaffen wollen. Was hier verheißen wird, ift 
daffelbe, was der Herr feinen Jüngern Ev. Luc. 22, 28—29. verheißt: 
Ihr aber feid es, die ihr beharret habt bei mir in meinen Anfechtungen. 
Und id will euch dag Reich befcheiden, wie mir. eg mein Vaten befchieden hat.” 
„Undihmwillihmgebenden Morgenftern.” Der Morgenftern 
zeichnet fich dadurch von allen Sternen aus, daß er von.allen der heilfte, gläns 
zendfte tft, und. daß er den baldigen Anbruch eines neuen Tages verfündigt. 
Beides tft Hier feftzuhalten. Es ift hier freilich, wie viele thun, Leicht gefagt: 
Jeſus iſt der Morgenfternz allein mit diefer Erklärung ift nichts erflärt, die 
Sache vielmehr noch dunkler gemacht. Denn was ſoll das heißen: Ich will 
ihm mich geben? Jeſus nennt ſich am letzten Schluß der Offenb. Kap. 22, 16 
ſehr ſchön den hellglänzenden Morgenſtern. Er iſt dort nach dem Verlauf 
der Offenbarung von Schritt zu Schritt durch eine lange dicke Nacht der 
Gerichte zum Schluß der Weiffagung gefommen und fomit im_Geifte an das 
herrliche, Tangft erfehnte Ziel feiner völligen thatfächlichen Offenbarung 5 da 
heißt e8: Jetzo gehet an.der Tag, der fein Ende nehmen mag. Sehr. paffend 
vergleichen wir die Stelle Jefatas 8, 19—22, wo denen, die: fi zu den. 
Wahrſagern, Zeichendeutern und Todten wenden, gefagt wird, daß fie in 
Vinfternig wandeln, und daß ihnen die Morgenröthe, das Licht eines neuen 
Tages und eines neuen Lebens nicht aufgehen werde, ſie würden vielmehr 
im Elend umfommen. Alfo wird auch hier jehr zweckmäßig diefem Bifchofe 
‚verheißen, daß ihm, wenn. ev die über ihm lagernde Finfterniß eines falfchen 
Prophetenthumg, welches in die ewige Sinfterniß hineinführt, ſiegreich durch— 
brechen werde, dann. ein neues Licht, ein neuer Tag aufgehen ſolle, jener 
Tag, an bein das Licht über die Finfterniß ewig triumphiren werde. Ich 
will ihm geben den Morgenftern, heißt alfo: ich will ihm den Morgenftern 
‚aufgehen laſſen, id) verheiße ihm, daß er am Tage des Sieges über die Finſter— 
niß Theil haben werde. Daß Chriftus nun der Morgenftern, die Hoffnung 
unferes Sieges ift, daß Er den Sieg bringt und vollbringt, daß Er jet die 
Verheißung des ewigen Lichtes, daß er einft das ewige Licht jelbft ift, das 
Alles verſteht fich dabei von ſubſt Man muß mit dem Satz: Chriſtus iſt 
der Morgenſtern, die Erklärung nicht anfangen, ſondern ſchließen. Ahab 
hatte ſich bei den deutlichſten und gewaltigſten Gotteserweifungen verhärtet, 
und wurde dadurch in den Untergang der Jeſabel mit. hineingezogen, dies 
wird al8 eine verdeckte Warnung dem Bifchof vorgehalten, ihm aber durch 
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die Verheißung des Morgenfterns, der endlich ſiegreich durchbrechenden Herr- 
ſchaft Chriſti, Muth gemacht. - * 
Es knüpfen ſich an dieſen Briefe am leichteſten einige Bemerkungen an, 
die bei allen ſieben Briefen und bei der ganzen Offenbarung nicht überſehen 
werden dürfen. Wir haben nämlich ohne Zweifel den Engel der Gemeinde 
und die Gemeinde ſelbſt nicht zu identificiren, ſondern aus einander zu halten, 
was jenem und was dieſer geſagt wird. Auf der andern Seite fällt aber auch 
öfter beides zuſammen. In dem erſten Sendſchreiben an die Gemeinde zu Ephe⸗ 
ſus ſcheint der Zuſtand des Engels und der der Gemeinde durchaus gleich— 
artig geweſen zu ſein. Nicht blos der Engel, der einzelne Biſchof oder das 
ganze in der Gemeinde organifirte Kirchenregiment, ſondern die ganze Ge— 
meinde, wie Prediger und Gemeinde ſehr häufig in ihrem inneren Seelen— 
zuftande harmoniven, hatte die erfte Liebe verlaffen, aber die Nikolatten 
ausgefchloffen. Nicht blog der Bifchof, fondern ganz Laodicea war lau und 
weder Falt noch warm; es hat fonft das Schlußwort: Wer Ohren hat, höre, 
was der Geift zu den Gemeinden fpricht, feinen Sinn, denn es wird in 
dem ganzen Sendfchreiben der Gemeinde ſelbſt ausdrücklich mit Feiner Sylbe 
gedacht. Bei Thyatira dagegen haben wir fehr genau zu unterfcheiden, wie 
ed das Sendſchreiben ſelbſt thut. Der Engel jelbft erhält ein ſehr bedeu— 
tendes und volltönendes Lob, e8 wird an ihm nur getadelt, daß er: die Jeſa— 
belswirthfchaft zulaffe und nicht ernftlich befampfe. Von der Gemeinde be- 
fommen wir alfo ein trauriges Bild: der gute Bischof ftand wohl an der 
Spitze, war aber perfönlich ſchwach, es fehlte ihm vielleicht an der rechten 
Einficht, an dem durchdringenden Flammenblick, oder er war vielleicht eine 
Innere zurücigezogene Natur, fehen und furdtfam, in das große Getriebe 
ſich einzumifchen. Er hatte einen Heinen Anhang in der Gemeinde, der 
unter der Außern Herrfchaft der Jeſabel ſtille im Drucke ſeufzte. Den größ- 
ten Theil bildeten die Anhänger der Jeſabel. | 
Mir haben ung ferner davor zu hüten, fowohl daß wir nicht in Ieere, 
abftrafte Allgemeinheiten verfallen und auf der andern Seite nicht gar zu 
coneret werden, d. h. wir haben auf die richtige Weiſe Bild und Sache zu 
unterfcheiden. In der Befchreibung des Gemeinde- Engels zu Thyatira 
tritt ung eine beftimmte, charakteriſtiſch ziemlich, Scharf ausgeprägte Perſön— 
lichkeit entgegen. Nehmen wir das Wort „Engel“ für Vorſteherthum in 
der Gemeinde, wie Hengftenberg will, fo verlieren wir diefe Perſönlichkeit. 
Wir kommen ferner auf diefem Wege zu unannehmbaren -Refultaten. 
Hengftenberg fieht fich genöthigt, weiter zu erklären: „Steht es feſt (mas es 
jedoch nicht thut), daß der Engel eine ideale Berfon oder ein Kollectivum tft, 
jo wird man aud unter dem Weibe nicht ein einzelnes Individuum ver— 
ftehen dürfen. Man wird vielmehr unter ihr, als der fchwächeren Hälfte, 
1. Petr. 3, 7, nur den von der Irrlehre eingenommenen Theil der Vor— 
fteherfchaft verftehen können, jet e8 nun, daß unter Denen , welche die wirt- 
lichen Kirchenämter befleideten, folche waren, oder daß diefe, durch den Engel 
repräſentirt, Irrlehrer neben fich Hatten, die einen freieren Einfluß auf die 
Gemeinde ausübten und faftifch an dem Vorfteherthum partteipirten.” Auf 
diefem Wege verlieren wir uns in leere Allgemeinheiten, es bleibt nichts 
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übrig, als daß ein Theil der Gemeinde den Irrlehren anhing, der andere 
nicht. Daß der Name Jefabel hier aus dem alten Teftamente herüber ge- 
nommen ift, daran wird nicht Leicht jemand zweifeln. Die Wahl gerade 
diefes Namens muß aber feine beftimmte Bedeutung haben. Daf der Name 
eines Weibes gewählt ift, kann nicht in 1. Petr. 3, 7 feinen Grund haben, 
denn es war bie Jefabelspartei nicht die ſchwächere, fondern die ſtärkere; fie 
wirthfchaftete in der Gemeinde herum, Lehrte, verführte, und. die treuen 
Gläubigen werden als die Webrigen, der Eleinere Theil bezeichnet... Es wird 
ferner unterſchieden: erftens dieſe Jeſabel-Kamarilla, zweitens, die mit ihr 
die Che gebrochen haben, und drittens die Kinder. Bei der Anführung der 
Buhlen und Kinder, meint Hengftenberg,, ginge denen gänzlich die Geduld 
aus, welde die Beziehung auf „eine gewiffe einflußreiche Frau‘ vertheidig- 
ten. Daß eine einzelne Perſon damit gemeint fei, kann freilich nicht be— 
wiefen, fondern nur vermuthet werden, aber es bewetft gerade die Anführung 
der Buhlen und der Kinder, daß hier beftimmte Perſönlichkeiten gemeint 
find. Wenn Jeſabel die ganze Partei bezeichnet, wer find denn die Buhlen 
und die Kinder? Die ganze Brut foll vertilgt werben, die Buhlen und aud) 
die Kinder im buchftäblihen Sinn mit. Der Herr will das ganze Neft aus- 
nehmen. Hengitenberg behauptet, daß in der Offenbarung feine Hiftorifchen 
Namen vorfamen, fondern nur prophetifche, typifche, finnbildliche; und wie 
er den gefchichtlichen Nikolaus ftreicht, fo aud den Antipas. Dies tft bei 
einem Buche, welches eigentlich nur von der Zufunft redet, ganz natürlich, 
aber es kann doch in der That Hengftenberg unmöglich den. eregetifchen 
Grundfaß aufftellen wollen: e8 dürfen in einem Buche entweder nur viele 
oder fein einziger hiftorifcher Name vorkommen. Darauf läuft die 
Hengſtenberg'ſche Argumentation hinaus. Das dritte Sendjchreiben redet 
aber von der Vergangenheit, von der hiftorifch ftattgehabten Verfolgung, 
daß dabei eines Märtyrers Antipas gedacht wird, ift nicht im Mindeften 
auffallend. Hüten wir und doc vor den blafjen Allgemeinheiten! Es 
ſchrumpft dabei die ganze Offenbarung fo zu fagen auf den einen Satz zu- 
fammen: Der Herr fommt zum Gericht feiner Feinde und zum- Heil feiner 
Gläubigen. 

Auf der andern Seite haben wir ung aber auch eben fo fehr vor einer 
Eraffen Buchftäblichfeit und zu materieller Goneretheit zu hüten. Es ift 
eine kraſſe Buchftäblichkeit, wenn man ben Kranz des Lebens von einer mas 
teriellen Krone verftehen will. Ebenſo haben wir auch hier die Ausdrücke 
Macht geben über die Heiden — meiden mit einem, eifernen Stabe — nur 
bildfich zu faffen. Es wird hier dem Engel nicht verheißen, daß er en 
griechiſcher oder Kleinafiatifcher König werden und viele Schlachten gewinnen 
"und ein eifernes Regiment führen folle, fondern es tft ihm damit nur ber 
Sieg über die heidnifche Iefabel und über das überhaupt ihn umgebende 
Heidenthum in getftlicher Hinficht verheißen; fein Glaubensmuth foll belobt 
werden durch Verheißung gefegneter Erfolge feiner- Wirkfamfeit. 
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5. An die Gemeinde zu Sardes. — 
Kap. 3, 1—6. 
Und dem Engel der Gemeinde zu Sardes jchreibe: Das fpricht, der bat 
die fieben Geifter Gottes und die fieben Sterne: „Ich Fenne deine Werte, daß 
du den Namen haft, daß du lebeft, aber du bift-todt. 2, Werde wachend, und 
‚ftärfe das Uebrige, das sterben will; denn ich habe deine Werfe nicht völlig 
. erfunden vor meinem Gott. 3. Gedenfe num, wie bu es entpfangen haft und 
es hörteft, und halte es und befehre dich. Wenn du aber nicht wachend wirft, 

- werde ich fommen wie ein Dieb, und weißt nicht, welche Stunde ich über dich 

> formen werde, 4. Aber du haft wenige Namen zu Sardes, welche ihre Klei- 
der nicht befubelten ; und fie werden mit mir wandeln in hellweißen, denn fie 
find’8 werth. 8. Wer überwindet, wird alſo angethban werden mit hellweigen 
Kfeidern, und nicht werde ich feinen Namen austilgen aus dem Buche des 
Lebens, und ich werde feinen Namen befennen vor meinem Vater und vor 
— Engeln. 6. Wer ein Ohr hat, höre, was der Geiſt ſpricht zur den Ge— 
meinden.- 


Wie der Bifhof, fo war auch der größte Theil feiner Gemeinde: dem 
Namen na lebendig, der That nad) todt. Er hatte den Schein des Lebens 
nad außen, aber das Wefen des Todes in fi. Andere fagten von ihm, er 
fei ein vechter Chrift, man nannte die Gemeinde eine blühende, aber der 
Herr kannte es anders. Der. Außerliche Schein, woher fie den guten Namen 

bekommen hatte, mochte wohl darin beftehen, daß: fie weder Irrlehrer, Nifo- 
laiten, Bileamiten, noch Seetiver und falſche Propheten Hatte, fondern daß 
äußerlich alles ehrbarlich,, ordentlich Eirchlich erging. Sie waren hriftlich 
mit Anftand. Blickte man aber tiefer in das Inwendige hinein, fo mangelte 
es an jeglichem geiftlichen inneren Leben des Glaubens und der Liebe. Wo— 
her diefer geiftliche Tod der Gemeinde gefommen fet, lernen wir aus dem 
Gegenſatz der wenigen febendig Gläubigen fennen, von denen gejagt wird, 
daß fie ihre Kleider nicht befudelt hätten. Die -geiftlich Todten hatten 
alfo ihre Kleider, wir möchten fagen, ihren Außeren Menfchen, d. b. fich in 
ihren Beziehungen zur Außenmelt befudelt. In ihrem Umgang mit der 
Welt waren fie nicht feufch, rein, lauter gewefen ; fie hatten fich der Welt 
gleichgeftcllt, und dadurd) waren fie weltförmtg geworden; hatten ihr Herz 
der Welt verfauft, und obgleich fie alfo Außerlich fih von jenem Götzen— 
opfer efjen und der Hureret frei erhalten, hatten fie getftlicher Weife um fo 
mehr dem dreiföpfigen Götzen der Welt und der geiftlichen Hurerei gedient. 
Aeuperlic war dabei alles in den Schranken der Chriftlichfeit und der 
Kirchlichkeit geblieben. Gin weltförmiges, innerlich leeres, ein todtes Na— 
menchriſtenthum herrſchte alfo in Sardes. Was fehlte Demnach diefer Ge— 
meinde und ihrem Biſchofe? geiftliches Leben ; einer neuen Ausgteßung des 
heiligen Geiftes bedurfte fie. Deßhalb entbietet fich diefer Gemeinde der Herr 
als Der, der die fieben Geifter Gottes hat, und die fieben Sterne, 9. h. als 
Derjenige, der die fieben Bifchöfe (natürlich mit ihren Gemeinden) mit den 
mannigfaltigen Lebenskräften des heiligen Eeiftes erfüllen fann und: will, 
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Der Herr ermahnet dieſen Biſchof zur Wachſamkeit: werde wachend: 
wache auf aus deinem Todesſchlaf und bleibe wachend! Der Tod, in 
welchen er verfunfen, ift noch nicht ein völliger, der alles Leben in ihm ge- 
tödtet hatte, fondern.es war noch ein Lebenskeim in ihm, der erweckt werden 


fonnte, aber bisher durch den allgemeinen herrfchenden Weltfinn zurücfgedrängt 


worden war. Das Wenige, was von demfelben noch da war, fhrumpfte 
immer mehr und mehr zuſammen und es war bereits fo veil gekommen, 
daß er drohte, ganz und gar zu erſticken. Sobald er gänzlich erſtorben fein 
würde, würde der Name aus dem Buche des Lebens ausgeftrichen worden 
fein. Er blieb einftweilen auf Hoffnung noch darin ftehen. Das Uebrige, 
was ſterben will, iſt theils, wie eben gejagt, der im Herzen noch nicht ganz 
erlofchene, aber im Erlöfchen begriffene Lebensfunke, theils find es in Be⸗ 
ziehung auf die ganze Gemeinde diejenigen Glieder, die in der Gefahr des 
Abſterbens ſich befanden. Wir mögen alfo wohl dreiexlei Leute zu Sardes 
annehmen, nemlich geiftliche Todte, Dahinfterbende und Lebendige, Der 
zweiten Art waren wohl die -Meiften. 

„Die Werke find nidt völfig erfunden‘, weil fie feinen 
realen Inhalt haben, es find Feine inneren, fondern nur Außere Werke, 
einem Gefäß ohne Inhalt zu vergleichen. Der Inhalt des Werkes, welcher 
demſelben erſt feinen Werth verleiht, iſt der Geiſt, dag Leben. Wo in einem 
Werke der Glaube, die Liebe fehlt, iſt es nichts werth. 

‚„Sedenfenun, wieduesempfangenhaftundes hörteſt.“ 
Die meiſten Ausleger und Ueberſetzer haben hier und anderwärts in der 
Offenbarung Johannis den Unterſchied des griechiſchen Perfectums und des 
Aoriſt's nicht gehörig beachtet. Das Empfangenhaben iſt das einmalige bei 
der anfänglichen Bekehrung, das Empfangen des h. Geiftes bei der Wieder— 
geburt und wird als ein völlig Vergangenes, in fich Abgefchloffenes und 
Vollendetes angefehen. Das Hören tft aber ein mehrmaliges, öfteres, welches 
aus der Vergangenheit in die Gegenwart hinüberreicht. Bengel erklärt mit 
feiner gewohnten meifterhaften Kürze: „Wie, wie fein; empfangen 
mit dem Herzen; gehöret, mit den Ohren: bewahre es, damit du es 
nicht vergeblich empfangen habeſt; thu e Buße, damit du es nicht vergeb- 
Lich gehöret habeſt; nun, da du fo Fräftig gewecket und gewarnt wirft. Die 
Gnade hält fehr an; wie ein Dieb, doc ſagts der Herr vorher: ein Dieb 
aber: keinesweges. 8 Treue dee Herrn. “— 


Unter Kleider wird alles dasjenige verſtanden, was unſere Blöße 


deckt. Die Kleider derer zu Sardes waren die eitlen Werke der Selbſtge— 
rechtigkeit; allein es waren beſudelte Kleider, alle ihre äußerliche kirchliche 
Gerechtigkeit war wie ein-unfläthiges Kleid. Weiß deutet auf die Reinheit, 
d. h. Heiligkeit. Weiße Kleider haben heißt alfo in innerer Reinheit, 
in heiliger Gefinnung, in Kraft des h. Geiftes einherwandeln. Bon dieſen 
in weißen Kleidern wird gefagt: Denn fte find es werth; d. $. ihr 
innerer Zuftand entfpricht dem ſchon; fie find in der Verfaffung, daß der 
Herr fein Werk an ihnen vollenden fann. Den Geift, den der Herr ihnen 
gegeben, haben fie behalten und bewahrt: als folche die treu erfunden find, 
geht an ihnen das Wort des Herrn in Erfüllung: Wer da hat, dem wird 
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gegeben, daß er die Fülle habe. Der Herr verheißt ihnen, daß fie in weißen 
Kleidern wandeln jollten, in denen fie ſchon wandelten. Er weift damit hin 
auf die jelige Vollendung ihres Shriftenlaufeg. 

Die Schlußverheißung lautet audy auf die weißen Kleider, welche 
jene geiſtlich Todten durch die Befudelung der Welt verloren hatten, und bie 
Drohung auf das Ausftreichen aus dem Buch des Lebens, weil fie von dem- 
felben, d.h. von dem verdammenden Urtheil Gottes, nicht mehr fern waren, 
Das Bud des Lebens tft ebenfalls ein bildlicher Ausdruck, welcher in 
der Offenbarung öfter vorfummt. - Gott fehreibt jemanden in das Bud) des 
Lebens ein, d. h.: er erkennt den Gläubigen als den Seinigen an, ale einen 
folhen, der das ewige Leben erlangen foll: dies gefchieht dem Zeitpunfte 
nad) bei der Wiedergeburt, da er ein Kind Gottes wird: wenn er ed inner— 
lic wird, wird er auch als folcher äußerlich angenommen und anerkannt 
und nun als Bürger des Reichs und Gottes Hausgenofje behandelt. Er 
wird aus. dem Buche deg Lebens ausgeftrichen, wenn er Gott den Gehorfam 
fündigt und aus einem Öottesfind wieder ein Kind des Teufels wird. Die 
Möglichkeit läßt der Herr hier offen. Das Eintragen und Ausftreichen ge- 
ſchieht alfo in der Zeit. 

Auf den Tag der Ewigkeit und des jüngften Gerichtes weiſet das dritte 
Stück der. Verheißung ich werde feinen Namen befennen vor 
meinem Vater und vorfeinen Engeln. Aus diefer legten Ver— 
heißung mögen wir noch fchließen, daß vornähmlich Menſchenfurcht und 
Menjchengefälligkeit jene geiftlic, Todten in die Weltförmigfeit hineinge— 
bracht hatte. Mit diefer- Berheißung will der Herr ihnen Muth machen, der 
Melt Freundſchaft um feines Namens willen hinzugeben, hier die Schande, 
Schmach und Verfolgung nicht zu foheuen, um an jenem Tag mit Ehren 
beftehen zu fönnen. = 

Bengel bemerkt noch, daß die wenigen Gläubigen in Sardes ſich von 
den geiſtlich Todten nicht abgefondert (fepartrt) hätten, fonft hätte es 
nicht heißen fönnen: „Du haft wenige Namen zu Sardes,” Der Herr 
fordert fie aud) in. diefem Schreiben nicht zum Austritt aus der geiftlich 
todten Kirche auf. 

Folgende Bemerkung Hengftenbergs verdient Beachtung: „Es ift fehr 
merkwürdig, daß gerade bie beiden Gemeinden, die ſich als die gefunfenften 
darftellen, — — daß Sardes und Laodicea Feine Nicolaiten hatten. 
Es Liegt darin eine Warnung, daß wir über den Gefahren, welchen die fpe= 
eulative Irrlehre darbietet, nicht andere nod) größere überfehen. In der ſpecu— 
lativen Irrlehre ift doch immer ein geiftiges Element, fo ungeiftlich und wider- 
geiftlich fie auch iſt. Der Kampf gegen fie erfrifcht, während die gewöhnliche 
Meltfuft und der Indifferentismus leicht einen evichlaffenden Einfluß ausübt. 
Für die Anhänger der Irrlehre felbft bildet die geiftige Regſamkeit nicht 
jelten einen Mebergang zum geiftlichen Leben.“ Diefe Warnung mögen vor 
allem Diejenigen ſich merken, welche als die Vorkämpfer des fogenannten Ob- 
jectivismus und der Befenntnißtreue gelten, und darüber in Gefahr gera— 
‚then, die unendliche Mannigfaltigfeit der fubjectiven Iebendigen Ergreifung 
der Wahrheit, welche allerdings leicht in Sectirerei und Separatismug aus: 
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artet, zu mißachten. Rieger: „Wer überwindet u. f. w.: Wer diefem nad 
das Gejud der Ehre bei den Menfchen, wer die füßen Träume, in die ihn 
andere Urtheile einwiegen konnten, mit Glauben an das Wort überwindet, 
‚darin ihm dev Herr Jeſus feine Nativität fo gründlich ftellt, und offen 
bart, was er fei, und was ihm fehle, und was aus ihm werden folle; wer 
die Empfindlichkeit, die ihn über einem dergleichen Verweis anfommen könnte, 
überwindet, im Vertrauen zu der Liebe und Treue, aus welcher Alles geflof- 
fen; wer die Furcht, wie die Veränderung feines Sinnes bei der Welt möchte 
aufgenommen werden, mit ber Geringfchäßung alles deffen, was in der Welt 
ift, mit dem göttlichen Gemüthe, daß man troß des Spottes feiner Michal, 
doch mit dem’ Eleinen Häuflein zu Ehren kommen werde, tapfer überwindet, 
— der joll mit weißen Kleidern angethan werben.” | a 


6, An die Gemeinde zu Philadelphia, 
Rap. 2, 713. i 


Und dem Engel der Gemeinde in Philadelphia fehreibe: Das fpricht 
der Heilige, der Wahrhaftige, der hat ven Schlüffel Davids, der öffnet und 
Niemand wird zuſchließen, der zuſchließt und Niemand, öffnet. 8. Sch fenne 
deine Werke; fiehe ic) habe gegeben vor dir eine geöffnete Thür, welche 

Niemand zuſchließen kann, denn du haft eine geringe Kraft, und du hielteft 
mein Wort und verläugneteft nicht meinen Namen. 9. Siehe id) will aus 

der Kirche des Satans geben die jagen, fie ſeien Juden und find es nicht, 
fondern lügen ; fiehe ich werde fie machen, daß fie kommen und anbeten follen 
zu deinen Füßen und erfennen, daß. ich dich Tiebte. 10, Weil du hielteit das 
Wort meiner Geduld, werde auch ich. Dich halten vor der Stunde der Ver— 

ſuchung, die über den ganzen Weltfreis kommen fol, zu verfuchen die auf der 
Erde wohnen, 11. Ic fomme eilig; halte feft-was du haſt, Damit Niemand 
deinen Kranz nehme, 12. Wer überwindet, ven werde ich machen zu einer 
Säule in dem Tempel meines Gottes, und er foll nimmer herausgehen, uud 
ic) werde auf ihn jchreiben dem Namen meines Gottes und den Namen der 
Stadt meines Gottes, des neuen Serufalems, welche herabfteigen wird aus 
dem Himmel von meinem Gott, und meinen Namen den neuen; 13, Wer 
ein Ohr hat, höre, was der Geift fpricht zu den Gemeinden, 


In diefem Sendfchreiben, wie aud) in dem zuleßt folgenden an die 
Gemeinde zu Laodicea, wird zwifchen der Perſon des Biſchofes und der Ge- 
meinde kein Unterſchied gemacht. Es werden feine Einzelnen aug der Ge— 

meinde weder lobend noch tadelnd Herborgehoben. Wie biefe Gemeinden, 
fo ihre Bischöfe. Won der Gemeinde zu Laodicea wird nichts Gutes aus— 
gefagt, Sardes hatte doch noch einige, wenn auch wenige, die ihre Kleider 
nicht bejudelt hatten. Don Philadelphia dagegen wird wie von Smyrna 
nichts Tadelswerthes angeführt. Es erhebt ſich in dieſem Sendfchreiben die 
Sprache des Herrn faft zur höchſten Poeſie, wie auch in dem Sendſchreiben an 
Thyatiraz dortzurdrohenden Strafe, hierzu lobender Anerkennung. Smyrna 
und Philadelphia waren auch darin Ahnlich, daß fie mit der Kirche des Sa— 
tans, mit den verftocten Juden zu fampfen und von ihnen zu leiden hatten, 
ferner darin, daß fie arm, ſchwach, niedrig und gedrückt waren. Von Smyrna 
9. J. Gräber, Offenbarung Joh, A. 
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heißt es: ich kenne deine Armuth, von Philadelphia: du haft eine ‚geringe . 
Kraft. Wir haben alfo hier wieder „„Elende’‘ vor ung. Wir wollen ung 
nicht von den meiften Auslegern verleiten laſſen, diefe Armuth und geringe 
Kraft, weder auf den Mangel an äußerlichem Reichthum, noch an Natur⸗ 
gaben und Talenten, oder an Einfluß, Zahl u. drgl. zu beziehen. Es 
wird dadurd) die Sache viel zu Außerlich gefaßt, denn aller dieſer Mangel 
hat mit dem ’geiftlichen Leben und Wefen, mit dem Evangelium und mit 
der inneren Stellung der Einzelnen und der Gemeinde zu Gott nichts zu 
thun, und darauf kanns doch nur allein abgefehen-fein. Wohl mochte der 
Bifchof nur geringe Amtsgaben befiben und die Gabe einer glänzenden Bes 
vedtfamfeit ihm abgehen, aber e8 fann dies nur dann in Betracht kommen, 
wenn darin der Biſchof fich wirklich innerlid arm und ſchwach und feinem 
ſchweren Berufe nicht gewachfen fühlte, dabei aber zu.defto größerer Treue 
und ernftlicherem Gebete erwecken ließ. Im Gegentheil findet man es ja 
oft, daß die Schwachbegabten und Dummen fehr eingebildet von fich jelbit 
find. Die innere Armuth am Geift, das Gefühl der eigenen Ohnmacht und 
Schwacheit, die gründliche und demüthigende Erfenntniß der eignen Unzu— 
zulänglichkeit, welches Alles, wenn e8 geiftlicher Art fein foll, in einem tie- 
fen Gefühl der Sündhaftigfeit feinen Grund haben muß, das tft es allein, 
was der Herr in Gnaden anfieht und dem er feine tröftlichiten Verheißungen 
‚gegeben hat. Die Außerliche Niedrigkeit und Schwachheit mag man fich, 
wenn man will hinzudenfen, ift aber erft das entferntere Moment, das al- 
Ienfalls aud fehlen könnte. Diefe Geringen alfo, welche von ihrem eigenen 
Glauben gar nichts wiſſen wollten, die innerlich in den fie betreffenden An= . 
fehtungen und Verfuchungen genug damit zu thun hatten, daß ihnen das 
ſchwache Glaubensfünklein nicht ausging, hatten vornehmlich von diefer Sa— 
tangfirche des verſtockten Judenthums viel zu leiden, uud waren darunter 
Fein geworden. Ob nun gerade das ihnen innerlich fo viel zu fchaffen ge— 
macht hat, daß die Juden auf die Außere Succeffion,, das Ununterbrocdhene 
der Äußeren kirchlichen Gemeinfchaft pochten, daß fie mit den altteftament- 
lichen Weiffagungen in der Hand ihre Erwählung behaupteten und bie 
Chriften als Ausgefchlofjene verdammten u. drgl., fo daß Zweifel an ihre 
ganze Firchliche Stellung, an ihre Verföhnung mit Gott und an die Rich— 
tigfeit ihres Glaubensweges fie anfochten, oder ob es Läfterungen etwa der 
Art waren: was habt ihr von eurem Glauben an eurem Gefreuzigten? Es 
geht euch ebenfo wie ihm. Wo tft denn feine Hülfe? Wo tft euer Heiland 
u drgl., das Läßt fich fchwerlich mit Sicherheit entfcheiden. In der Art der 
ergänzenden und erflärenden Auslegung hat das Wort Gottes ung gemei- 
niglic) einen weiten Spielraum gelaſſen, welcher von den Predigern und 
allen gläubigen Schriftfefern zur" eignen perfünlichen Anwendung und Er- 
bauung ausgebeutet werden darf. Die Eregefe hat hier nur das Falſche ab- 
zumenden, und den Lefer nur auf den richtigen Standpunkt zu ftellen. 

Es ift von großer Bedeutung, daß ſich diefem Gemeinde-Engel der 
Herr anbietet als dev Heilige und Wahrhaftige, der den Shlüf- 
jel Davids hat. Denn vorerft muß es allen Läfterungen der Juden 
- gegenüber feftgeftelli werden, daß fein Here wirklich der Heilige Gottes ift, 
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fo weit von jeder Sünde entfernt, als der Himmel von der Erde: Dem da- 
rin beftanden häufig die Anflagen der Juden, welche mit Recht Läfterungen 
genannt werden, daß fie fich durch die Tügnerifchen Neden eines nichtswuͤr— 
‚ digen Menfchen hätten betrügen laffen. Iſt Er aber der Heilige Gottes, dann 
find die Juden Teufelsfinder, dann muß feine Berherrlihung mit Nothwen- 
digkeit auf feinen Kreugestod, fo wie dag Gericht über die Juden folgen. 
Sein Glaube und ihr Glaube an ihn kann und darf dann nicht zu Schan- 
den werden, fo wahr Gott Gott tft. Er ift der Heilige und Wahrhaftige, in 
dem alles Sein fein Wefen und wirklichen Beftand hat, und der darum aud) 
der Unveränderliche iſt. Die Treue, Beſtändigkeit und Gewißheit feiner den 
Seinen gegebenen Verheißungen tft davon ein Ausfluß, wie das zweite 
Prädikat aus. dem erften, fo fließt hinwiederum das dritte von dem Schlüf- 
fel Davids aus dem zweiten. Sein Wort gilt bis in alle Ewigkeit; was 
er zufagt, das hält er gewiß; denn er hat. die Macht es zu thun. Diefe 
ſeine Macht, felig zu machen und zu verdammen tft in diefen Worten 
von dem Schlüffel Davids und dem Auffchließen aufs deutlichfte und 
troftreichjte ausgefprochen. Durch den Ausdruck „Schlüſſel Davids‘ wer- 
den wir auf Je. 22, 20—22 verwiefen, wo e8 heißt: „gu der. Bett 
will ich rufen meinen Knecht Eltafim, den Sohn Hilkia's; und ich will 
ihm deinen Rod anziehen, und ihn mit deinem Gürtel gürten, und 
deine Gewalt in feine Hand geben; daß er Vater fei derer die zu Jeru— 
falem wohnen, und des Haufes Juda. Und will die Schlüffel zum Haufe 
Davids auf feine Schulter Iegen, daß er aufthue und Niemand zu- 
ſchließe, daß er zufchließe und Niemand aufthue.“ Wir werben eben fo 
nahdrüdlih an das Wort des Herrn zu Petrus Matth. 16, 19 erinnert: 
„Ich will dir des Himmelreichs Schlüffel geben. Alles was du auf Erden 
binden wirft, fol aud) im Himmel gebunden fein; und alles was du auf. 
Erden löſen wirft, fol auch im Himmel 108 fein.” Die Schlüffel zum 
Haufe Davids und die Schlüffel des Himmelreichs find identiſch. Das 
Haus Davids, die Burg, das königliche Schloß Davids, oder in weiterer 
Ausdehnung das Neich Davids ift auch ein Vorbild des Himmelreiche, ſchon 
weil David in feiner königlichen Stellung ein Vorbild.des Könige Meſſias 
ift. Diefe Vergleihung findet im alten Teftamente unzählige Male ftatt. 
Dies Himmelreid) oder Neich Gottes ift feinem Anfang nad ein dieſſeitiges, 
feiner Vollendung nad) ein jenſeitiges. Wen der Herr alfo, dies iſt der 
Sinn, einmal in fein Haus und Reich aufgenommen, wem er einmal den 
Weg zum Gnadenthton aufgefgloffen und in feine Gemeinschaft verpflangt 
hat, dem hält er als der Wahrhaftige feine Treue und Verheißung, der ift 
und bleibt zu feinem Kinde angenommen. Gr hat die Macht, anzunehmen 
und zu verftoßen, und zwar nicht nad) blinder, Launiger Willführ, jondern 
nad) der inneren Wahrheit und Nothwendigfeit feines Weſens. Hengftenberg : 
„Der Schlüffel Davids correfpondirt dem Schlüffel des Todes und ber 
Hölle. Wem er auffchließt mit dem Sclüffel Davids, vor dem verfchließt 
er den Tod und die Hölle; denn wer im Haufe Davids, im Reich Gottes 
ift, der ift vor Tod und Hölle geborgen; wem. er verfehließt mit dem 
Schlüffel Davids, für den öffnet er den Tod und die Hölle.’ j 
A * 
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Es wird noch hinzugefebt, daß, wo. er auffhließe, Niemand zus 


fließen, und wo er zuſchließe, Niemand aufſchließen könne. 
Er hat demnach feine ihm allein inwohnende Macht des Zuſchließens und 
Auffchließens oder des Verdammens und Seligmachens nicht auf dieſe 
Weiſe dem Petrus, viel weniger feinen eingebildeten Nachfolgern in dem 
Sinne übergeben, daß er fich derfelben begeben und entäußert hätte, wieber 
Katechismus Romanus im 43, Kap. Über die Buße fagt: „Denn wie Nie- 
mand in einem befeftigten und erhabenen Ort eintreten kann, ohne die Hülfe 
deffen, dem die Schlüffel anvertraut find, fo erkennen wir, daß Niemand in 
den Himmel zugelaffen werde, wenn nicht von den Prieftern, deren Treue 
der Herr die Schlüffel übergeben hat, die Pforten geöffnet werden.” Auch 
Petrus nicht, geſchweige ein gottlofer Menfch, der von Saden des Himmel- 
reiche nichts verſteht, Fann zufchließen, wo dev Herr öffnet, oder öffnen, wo 
Er zufchließt. — 

Die Werke, welche an der Gemeinde gerühmt werden, ſind nicht 
fo großartig, wie bet Epheſus oder gar bei Thyatira: es iſt von beſonderer 
Liebe, Glauben, Geduld, Eifer u. |. w. gar nicht die. Rede, fondern es wird 
nur das Allgemeinfte angeführt. Du haft mein Wort behalten und meinen 
Namen nicht verläugnet. Mag aud mit dem lebten Ausdruck auf eine 
Verfolgung, auf die in derfelben bewiefenen Treue hingedeutet werden, fo 
fcheint fie doch Feinesweges ſo heftig wie in Smyrna gewefen zu fein. Die 
glänzenden Werke Eonnten e8 alfo hier nicht fein, welche den Herrn die Thüre 
öffnen Tießen, fondern es war. vielmehr die innere Niedrigfeit und bußfertige 
Demuth, welche den Herren fo £räftig fprechen machen, darum auch das Wort: 
„Denn du haft eine geringe Kraft‘‘ voran fteht. : 

In dem dreifachen „Siehe“ fpricht der Herr feinen willigen Eifer 
aus, wonad er die Gemeinde fegnen will. Ich gebe, oder genauer, ich 
will geben aus der Satansfirche die da fagen u. |. w., will fagen: ich 
will fie div geben, daß du über fie als dein Eigenthum herrſcheſt; ich gebe 
ſie dir ganz in deine Gewalt. — In dem Ausdruck: ich werde fie machen, 
d. h. e8 veranlaſſen und fie jo zu richten, daß fie fommen follen und 
vor deinen Füßen anbeten und e8 erkennen, daß ich Dich ge- 
liebt habez Liegt es nicht ficher ausgedrückt, daß diefe Feinde aus den 
Juden befehrt werden follen, In dem: damit fie fommen werden, oder daß 
fie fommen ſollen, wird vielmehr auf die Abficht des Herrn geblict, die ftol- 
zen Veinde, die ihnen nun fo viel Noth machen, zu demüthigen und ihren 
fteifen Frechen Ntaden zu beugen. Diefe Beugung der Feinde und der Sieg 
über diefelben tft aber nur dann ein vollftändiger, wenn er auch ein innerer 
ift und die Anerkennung Seitens derfelben in ſich fehließt. Ob aber. diefe 
Anerkennung eine gläubige oder ungläubige, eine freiwillige oder gezwungene 
iſt, iſt hier einerlei. Der vollftändige Sieg, auf den es hier anfommt, ift 
erreicht, aud; wenn wie an jenem großen Tage alle Kniee Derer die im 
Himmel und auf Erden und unter der Erde find, fich beugen müffen, und 
fein Engel, fein Menſch und kein Teufel die Macht des ewigen Sohnes 
Gottes mehr läugnen kann und wird. 

Das Wort meinen Geduld iſt wie das Wort vom Kreuz, das 
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ganze Wort Gottes, welches nad, feinem Mittelpunkt und Hauptfumma ein 
Wort des Kreuzes Jeſu Chrifti ift und welches in allen feinen Thetlen für 
geängftigte und gedemüthigte Herzen zu einem Wort von der Geduld , der 
ſtill Teidenden und treu ausharrenden Geduld wird. Die Stunde der 
VBerfuhung, welde über den ganzen Grdfreis fommen 
wird, fol nicht mit Rüdfiht auf die zehn Tage, welche Smyrna zu leiden 
haben wird, nur eine viel kürzere Zeit, fondern im Allgemeinen die Zeit der 
Verſöhnung bezeichnen, dieſe aber als eine allerdings vorübergehende. Ob 
fie lang oder furz dauert, ift für dies Verhältniß ganz gleichgültig, da Phi— 
ladelphia davor bewahrt bleiben fol. Es fragt fi), was gemeint ift, da 
Derfuhungen gar mancherlei Art fein können. In dem Sendfchreiben an 
Smyrna, welches fo viele Parallelen darbietet, Heißt es: „Siehe der Teufel. 
wird Etliche von euch ins Gefängniß werfen, damit ihr verfuchet werdet und 
Trübſal habet 10 Tage.” Das foll alfo in Philadelphia nicht gefchehen. 
Wir fönnten unter der Verfuhung dennoch eine allgemeine Chriftenverfol- 
gung verſtehen. Der Zufab hingegen: „zu verfuchen die auf der Erde 
wohnen”, fchließt diefe Beziehung aus, und wir müffen an ein allgemeines 
Strafgeriht denfen, welches. der Herr bald fchiefen werde. Welches? ver- 
mögen wir bei dem Mangel an allen näheren Nachrichten nicht anzugeben. 
Smyrna war wie Philadelphia ohne Tadel treu, jenes foll die Verſuchung 
treffen, damit fie bewähret werde und die Krone des ewigen Lebens empfange, 
diefes Dagegen foll verfchont bleiben. Wer mar beffer daran? Ich weiß es 
nicht zu jagen. Solcher Mannigfaltigfeiten gibt e8 in diefen Briefen, wenn 
wir zwiſchen ihnen Parallelen ziehen, unzählige. Sie find im höchften 
Maaße Ichrreich! Es find diefe Briefe nicht Worte Johannis, den Hengften- 
berg jo oft aus diefem oder jenem Worte Petri oder Pauli ſchöpfen läßt, 

-fondern Worte des ewigen Sohnes Gottes, der ald das ewige und abfolute 
Wort reden kann wie fein Menfch, deffen Worte hier wie in den Evan- 
gelien eine unergründliche Tiefe und eine vollendete Abrundung haben, fo 
daß fie nach allen Seiten bis ins Unendliche hinein vollkommen wahr find, 
und fih dadurch noch gar fehr vor den Worten der Apoftel auszeichnen. 
Seine Worte find Gentral-Wahrheiten, allfeitig ausgebildete Kryſtall-Ku— 
geln, leuchtende Sonnen. 

Smyrna wird eine Krone verheißen, Philadelphia ift ſchon im Beſitz 
derfelben. Die Verfchtedenheit tft nur eine dem Scheine nad. Der Tem- 
pel Gottes ift dag Reich Gottes; der Bifchof oder ein einzelnes überwin- 
dende Gemeindeglied- foll eine Säule in demfelben werden. Das deutet 
theils auf die Feftigkett und Beftändigfeit des Zuftandes, theils auf bie 
Zierde, zu welcher ein fo treuer Bifchof dem Reiche Gottes gereichen wird, 
theils auf den Halt, welchen er Anderen gewähren werde „Meines 
Gottes’ wird viermal wiederholt, denn felbft mit Dem, der der Gott 
Jeſu Chriſti ift, dem Allerhöchſten, ſoll der Biſchof in unmittelbare Verbin- 
dung kommen, alſo zu der höchſten Stufe der Seligkeit erhoben werden. 
Diefer Gott iſt das Ziel, zu welchem die geöffnete Thür hinführt. 

„Ich will aufihn fhreiben den Namen meines Gottes,” 
d. h. fo biel, als ich will ihm die göttliche Livree, den Königsrock anziehen, 
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er foll den Namenszug Gottes an ſich tragen zum Zeichen, daß er fein Ei— 
genthum fer. Wer das königliche Wappen in feinem Schilde führt, gehört 
mit zum Hofe, tft ein Königskind. Gr fol die Signatur Gottes an feiner 
Stirne tragen. Und den Namen der Stadtmeines Gottes, des 
Neu-$erufalems; d.h. er befommt den Namen eines Neujerufalemita= 
nerd. Und meinen Namenden neuen; 1. Korinth. 15, 47 und 49: 
„Der erfte Menſch ift von der Erde, und irdiſch; der andere Menſch ift der 
Herr vom Himmel. Und wie wir getragen- haben das Bild des trdifchen, 
alfo werden wir auch tragen das Bild des himmliſchen.“ Der neue Name 
des Herrn ift nicht der des Knechtes, den er ‚hier auf Erden führte, des 
Menfchenfohnes, des Gekreuzigten, fondern der feiner Herrlichkeit und Ma— 
jeftät, der Offenb. 19, 16 angeführt wird: ,‚Und hat einen Namen ges 
ſchrieben auf feinem Kleid und auf feiner Hüfte alfo: in König aller 
. Könige und. ein Herr aller Herren.” Wichelhaus: *) „Drei Namen will 
der Herr auf den Philadelphifchen Pfeiler fchreiben, erftens den Namen 
Gottes, zweitens den Namen des neuen Jerufalems, drittens feinen eigenen. 
neuen Ueberwindernamen, Das heißt, an diefem Ueberwinder foll es offen= 
bar werden, dem ganzen Simmel fichtbar fein, erfteng was. e8 heißt, ein 
Kind Gottes zu fein, in Jeſu Namen und Geift Gott feinen Gott und 
Dater nennen zu können; zweitens, was es heißt, ein Bürger des neuen 
Serufalems, der Gottesftadt, die vom Himmel fommt, zu werden; und drit- 
teng, was es heißt, mit Jefu überwunden zu haben. Sehet, welch’ eine 
Verheißung empfängt Philadelphia! Es. foll zunächſt einen freien Zugang 
zu Gott haben, nad) vollendetem Siege aber zu einer ewigen Vereinigung 
mit Gott gelangen, es foll über die Satansſchule einen entzückenden Triumph 
der Liebe feiern, foll, bewahrt vor der Verfuhung, auf feinem Wege reif 
werden, ein Erbe und Miterbe Chrifti, ein Erbe feiner Kindesrechte und 
feines Ueberwinderlohnes zu werden.” 5 

Don dem . Neujerufalem wird noch erwähnt: „welches herab- 
fteigen wird aus dem Himmel von meinem Gott.“  Diefer 
Ausdruck erhält feine genauere Ausführung durch Offenb. 21, 2—3: ‚Und 
ich Johannes fahe die heilige Stadt, das neue Jeruſalem, von Gott aug dem 
Himmel herabfahren, zubereitet als eine gefchmückte Braut ihrem Manne. 
Und hörte eine gewaltige Stimme von dem Stuhl, die ſprach: Eiche, da 
eine Hütte Gottes bei den Menſchen“ u. ſ. w. Wir verweifen hier auf jene 
Stelle, bei welcher ausführlicher "davon die Nede fein wird. 

Nachträglich müſſen wir noch einer Auslegung erwähnen, welche von 
DBengel u. A. vertreten wird, und manches für ſich hat. Sie verftchen 
nämlich unter dev geöffneten Thür den ungehinterten Fortgang in allem 
Guten, und namentlid, in der Ausßreitung des Gvangeliums. Dem Biſchof 
werde demnach verheißen, daß er nicht mehr zu klagen haben werde über 
Mangel an Furcht bei aller feiner Treue und Arbeit, und daß eben die- 
jenigen, welche jetzt die heftigſten Feinde des Evangeliums wären, zu buß⸗ 


*) Die fieben Sendfchreiben. Elberfeld, 1827, S. 193. ı 
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fertigen Sündern umgeſchaffen werden, und einft wie Paulus den Namen 
deſſen den fie geläftert, loben und anbeten würden. Von den offenen 
Thüren tft in dem Werke der Miffton befonders häufig die Rebe. 


7, An die Gemeinde zu Laodicea. 
Rap. 3, 14—22, 

Und dem Engel der Gemeinde in Laodicea ſchreibe: Das ſpricht der Amen, 
der gewiſſe und wahrhaftige Zeuge, der Urfprung der Schöpfung Gottes. 
15. Ich fenne deine Werfe, daß du weder falt bift no warm. Ad, daß dur 
kalt wäreft oder warm! 16. So aber weil dır lau bift, und weder falt noch 
warm, will ich dich ausfpeien aus meinem Munde, 17. Denn du fprichft: 
reich bin ich und habe mich bereichert und bedarf nichts, und du weißt nicht, 
daß du bit der Unglüdfelige und der Erbärmfiche, und arm umd blind und 
blos. 18. Sch rathe dir, dag du Gold von mir faufeft, das im Feuer geläutert 
ift, Damit du reich werdeft, und hell weiße Kleider, damit Du dich beffeideft 
und nicht offenbar werde die Schande deiner Blöße, und Augenfalbe zu falben 
- beine Augen, damit du jehen mögeft. 19. Welche ich liebe, die ftrafe und 
züchtige ih. Sei alfo eifrig und befehre dich. 20. Siehe ich ftehe vor der 
Thür und klopfe an! Wenn Jemand meine Stimme hören und die Thür öff— 
nen wird, zu ihm werde ich einziehen, und mit ihm das Abendmahl halten und 
ex mit mir. 21. Wer überwindet, dem werde ich geben zur ſitzen mit mir auf 
meinem Thron, wie auch) ich überwand und mid fette mit meinem Vater auf 
feinem Thron, 22, Wer ein Ohr hat, höre, was Der Geift fpricht zu den Ge- 

meinden. 


Der erſten Gemeinde, Epheſus, fehlte es nicht an Entſchiedenheit des 
Bekenntniſſes, ſie war vielmehr ſtreng orthodox, aber an Entſchiedenheit der 
inneren Geſinnung, an rechter warmer Liebe, alſo äußerlich zum Verbren— 
nen glühend und doch innerlich lau. Der mittelſten Gemeinde, Thyatira, 
fehlte es an der Entſchiedenheit nach außen, aber im Inneren wohnte eine 
eifrige Liebe, welche immer mehr that; ſo war wenigſtens ihr Biſchof. Die 
letzte Gemeinde entbehrte Beider Vorzüge und litt an Beider Mängel. Sie 
war mit ihrem Biſchofe lau nach außen und lau nach innen; es fehlte an 
dem entſchiedenen Bekenntniß und der entſchiedenen Geſinnung. Sie ſuchte 
eine Mitte zwiſchen zwei entſchiedenen Gegenſätzen aufrecht zu erhalten, die 

ſich ſchlechterdings ausſchließen. Dieſe Gegenſätze werben in, dieſem Briefe 
mit „kalt oder warm“ bezeichnet. Der Zuſtand von Lauheit liegt in der 
Mitte und hat von Beiden etwas angenommen. Mit kalt wird die 
Feindſchaft wider den Herrn, mit warm die Freundſchaft gegen ihn bezeich— 
net. Laodicea hatte alſo von Beiden etwas angenommen. Es wollte dem 
Herrn und feinen Feinden, der Welt, gefallen. Ein weltförmiges Chriften- 
thum hatte ſich entwidelt, Es mochte die hriftliche Religion etwa die Stelle 
jeder anderen Religion einnehmen, nach dem Gefeß: Leben und leben laſſen, 
jedem das Seine laſſen; jeder könne bei feinem. Ölauben felig werden; es 
fomme auf. die Dogmen fo fehr nicht an, fondern nur auf das gute Herz; 
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es gebe viele unſchuldige Vergnügungen, man könne ja doch etwas Gutes 
dabet denken; dadurch daß man ſich der Welt nähere und fo weit thunlich 
‚gletchftelle, bewahre man feinen Einfluß auf fie, und könne fie nod am 
erften für Chriftum gewinnen. Solcherlei Redensarten tft die ganze Welt 
voll; fie rauben aber dem Chriſtenthum den entfchtedenen Charakter, wel 
chen der Herr demfelben beilegt, wenn er fagt, Niemand ann zweien Herrn 
dienen; der Welt Freundfchaft tft Gottes Feindſchaft. Geſetzt auch, e8 wäre 
in der Natur der Sache möglich, beiden Heren wenn auch nicht. ganz, doch 
theilwetfe zu dienen , fo Titte es doch ſchon die Ehre und die Würde Gottes 
als des Allerhöchſten nicht, daß. er den Menfchen mit einem Andern theilen 
und fich mit der Hälfte deffelben zufrieden geben follte, Nun iſt aber diefer 
andere fein abfoluter Feind, und Beide haben nebeneinander fein Be- 
ftehen. Mit dem Todfeind fich nur in irgend welche Gemeinfchaft einlaflen, 
tft fchon eine Verrätherei. Bet abfolut fih ausſchließenden Gegenfäßen ift 
Kampf und Krieg der einzig rechtmäßige Zuftand. Bei der Vermiſchung 

geht das ganze Evangelium unter, welches Sünder aus der Gewalt des 
Teufels und der Sünde erlöfen will. Der erfte redliche und. wahrhaftige 
Anfang der Heilserfenntniß befteht in der Ginficht dieſes Gegenſatzes. Und 
wer diefen Gegenfab, wenn aud als im Kalten und Feind des Herrn er— 
Eannt hat, der hat doch ſchon mehr von der Wahrheit verftanden, als wer die 
Möglichkeit einer wenn auch theilweiſen VBermifchung behauptet. Wer den 
Gegenfaß fühlt, fich wider die Wahrheit fträubt, ja dawider Fampft, läßt 
doc wentgfteng die Wahrheit in ihrer Kraft am fein Herz fommen. In die 
ſem Sinne fagt alfo dev Herr: Ach daß du Falt oder warm wäreft! Sft er 
warn, — nun dann tft er: gewonnen iſt er entfchieden Falt, — fo wider= 
jpricht er wenigfteng, und man kann mit ihm reden; mit denen aber, die zu 
allem Ja jagen, kann nicht einmal ein Geſpräch über hriftliche Gegenftände 
angelnüpft werden; folche Laue find innerlich unanfaßbar. Sie! nehmen. 
eine um fo gefährkichere Stellung ein, je weniger fie einer Erlöfung bedürf-- 
tig zu fein feheinen. Wenn fie auf diefem ihrem vermittelnden Standpunfte 
außerlich ehrbar, vechtichaffen, im Handel und Wandel ehrlich, dazu verftän- 
dig und Flug, gut geartet und gefittet find, dann find fie folche Ausbünde 
von Vortvefflichkeit, daß man an ihnen gar feine Gremplare jenes Men- 
ſchengeſchlechtes vor fich zu haben meint, von dem die Schrift fagt, daß ihr 
Schlund ein. offenes Grab fer und Otterngift unter ihren Lippen. Und 
doch ift es jo; die Schrift kann nicht gebrochen werden. Es ift das offene 
Grab nur mit bunten Reifern und geliehenen oder geftohlenen Blumen zus 
gededt; das Dtterngift tft nicht auf ihren Lippen, wohl aber unter den 
jelben. Sobald diefe ftoifchen Helden durch irgend ein Greignif aus ihrer 
„überirdiſchen Ruhe“ aufgefchrect werden, ftürmen alle jene Leidenſchaſten 

hervor mit aller ihrer Stärke und Bosheit, wie wir fie bei allen anderen 
Menſchen finden. Da wird der Gutmüthige graufam und abfpredhend , der 


Weiſe und Verftändige hitzig und unbefonnen, der. Gevechte, der fonft Feiner 


Fliege etwas zu Leide that, im höchſten Grade ungerecht. So lange aber 
dieſer Leu nicht geweckt iſt, ſchlafen dieſe böſen Leidenſchaften, und was An- 
dere von Solchen nicht erwarten, trauen ſie ſich ſelbſt noch viel weniger zu. 
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In eitler Selbſtgefälligkeit ſprechen fie von ſich ſelbſt mit wirklicher Ueber⸗ 
zeugung. Ich bin reich, und habe mich bereichert, und habe an nichts Man— 
gel. Da aber an ihnen die ganze Schrift zu Schanden zu werden ſcheint, 
bezeugt ſich tönen dev Herr als der Amen der zu verläſſige (glaub- 
hafte) und wahrhaftige Zeuge, der Urfprung der Schö— 
pfung Gottes. Unfer Katechismus fagt: Amen Heißt, das foll wahr 
und gewiß fein. Der Amen wird durd) den Zufaß: der gewiſſe (zuverläf- 
fige) und wahrhaftige Zeuge, erklärt; und dies wird bewiefen mit dem Aus— 
druck: der Urfprung der Schöpfung Gottes. Er ift nicht der erfte von den 
vielen andern Creaturen, fondern ihr Urfprung, ihr Prinzip. Es tft der 
Wahrhaftige, weil er ift der Welenhafte. "Alles was ein wirkliches Sein an 
fich hat, ift aus ihm. Darum fann Schein, Zug und Trug vor ihm nicht 
beftehen. So find auch die Laodiceer mit ihrem Scheinwefen vor ihm blos . 
und entdeckt in ihrer inneren Armuth, Blindheit und Blöße. Ihre vermeint- 
liche Vortrefflichkeit ift die jämmerlichfte Armuth in feinen Augen ; ihre ver— 
meintliche hohe Weisheit und Verftand — gänzliche Thorheit und Blind— 
heitz ihr vermeintlicher Weberfluß fteht ihnen gerade am meiften im Wege, 
etwas von den wahrhaftigen Heilsgütern zu befommen. Das Widerliche an 
folchen Erfheinungen ift nicht die Armuth, das Elend überhaupt, fondern 
die. eckelige Aufgeblafenheit, Einbildung und Selbftgefälligfeit. Darum 
fagt auch der Herr: „ich will dich ausfpeien aus meinem 
Munde,” Das Sauwarme Waffer erregt befanntlich einen folhen Edel 
und reizt zum Erbrechen, Man kann feinen inneren Abfchen an folchen 
Perfonen nicht Eräftiger ausdrüden, als es in diefem Bilde gefchieht. Es 
bfeibt bei folchen Menfchen nichts anderes übrig, als es ihnen einfach zu 
bezeugen: e8 ift dennoch fo, wie die Schrift fagt: da tft Keiner der Gu— 
tes thut, auch nicht Einer ; es bleibt Dabei, daß wir Vergebung der Sünden 
nöthig haben und die Kleider des Heils in dem Blute Chrifti: Immerfort 
muß es ihnen bezeugt werden : es ift wahrlich fo, Fein Jota fällt von der 
bh. Schrift dahin ; könnt ihr e8 nicht einfehen, und können wir e8 euch aud) 
nicht mit Thatfachen aus euerem eigenen Leben belegen es ift dennod) ſo; 
euer Zuftand tft im Widerfpruch mit Gottes Wort, das ift mindeftens bes 
denflich, und follte euch doch einigermaaßen irre an euch felbft machen: 

Bei der weiteren Erklärung tft die mehrfach fich wiederhofende und 
eorrefpondirende Dreitheilung beſonders hervorzuheben. Sie gewährt durch 
ihre gegenfeitigen Beziehungen einen ficheren Anhalt für die Auslegung. 
Erſtens heißt eg: a) ich bin reich, b) und habe mich bereichert, e) und be— 
darf nichts. Zweitens werden durd den Artifel die beiden Ausdrücke „der 
Unglüdfelige und der Erbärmliche‘ als die allgemeinen Begriffe hervorges 
hoben, von denen die Armuth, Blindheit und Blöße als die befonderen Ar- 
ten unterfchteden werden. Drittens gibt der Herr die Heilmittel für diefes 
dreifache Elend an. Sie follen bei ihm Faufen : im Feuer geläutertes Gold, 
weiße Kleider und Augenfalbe. Es Teuchtet von felbft ein, daß dieſe ver⸗ 
fehtedenen Glieder mit einander correfpondiren. Wir haben demnach neben 
einander zu ftellen: 1) den vermeintlichen Reichthuͤm, die wirkliche Armuth 
und. das lautere Gold; 2) die vermeintliche Bereicherung, die. wirkliche 
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Blöße und die weißen Kleiderz endlich 3) das nichts Bebürfen, die Blind- 
heit und die Augenfalbe. Zu bemerken ift noch, daß die Reihenfolge in 
der zweiten und dritten Reihe nicht diefelbe ift; indem in der zweiten Reihe 
die Blindheit in der Mitte, in der dritten die Augenfalbe zuletzt geftellt 
wird. &8 fragt ſich alfo: was ift das Gold, die weißen Kleider und die 
Augenfalbe? Das Iebte ift das deutlichfte. Die Blindheit der Laodicger bes 
fteht darin, daß fie ihre Sünde, ihr Elend nicht einfehen, d: h. erkennen. Die 
Eröffnung der Augen, die Erleuchtung ift vornämlich ein Geſchäft des hei> 
ligen Geiftes. Der heilige Geift kann nun felbft fehr füglich mit diefer Au— 
genfalbe verglichen werden, weil Er das Licht bringt, ja er ift felbft das 
Licht. Will man noch befonders ein mehr-Außerliches Heilmittel hervorhe— 
ben, deſſen fich der heilige Geift bedient, fo ift e8 das Wort Gottes, indem 
durch daffelbe der heilige Geift die vechte Erkenntniß vermittelt, und fpectelf 
diefer Brief, der im höchſten Grade dazu geeignet tft, den Laodiceern die 
Augen über ihren Zuftand zu öffnen. : 
Sodann wird die Blöße und die vermeintliche Bereicherung mit den 
hell weißen Kleidern zufammengeftellt. Won diefen weißen Kleidern 
iſt Ihon in dem Sendfchreiben an Sardes die Nede geweien, wo es heißt 
B.4: „Du haft auch wenige Namen zu Sardes, die nicht ihre Kleider be= 
fudelt. haben, und fie werden mit mir wandeln in weißen Kleidern, denn 
fie find e& werth.“ Es konnten dort die weißen Kleider nicht wohl etwas 
anders bedeuten, als die Reinheit und Heiligkeit der inneren Gefinnung, die 
in dem Verkehr mit der Welt nicht durch Sündendienft und: Fleifchestuft 
getrübt und befleckt werden foll. Diefe innere, durch den Umgang mit der 
Welt nicht befudelte Neinhett fehlte alfo denen zu Laodicea. In ihrer Lars 
- heit hatten fie e8 eben-mit diefem Umgang mit der Welt gar nicht ernft ges 
nommen, und hatten im Gegentheil diefe Weitherzigfeit als einen befonderen 
Vorzug angejehen und fich der Höhe ihres Glaubens gerühmt. Sie hatten 
aber dadurch in der Wirklichkeit die innere Reinheit verloren. Sie waren 
allen Schmuckes, aller Zierde beraubt; ihre innere Nacktheit, ihr befudelter 
Zuftand war dadurch nicht Fenntlich hevvorgetreten. Will man alfo-die ver- 
meintliche Bereicherung der Laodiceer von ihren vermeintlichen guten Wer— 
fen, und die wirklichen weißen Kleider von den wirklichen guten Werfen, die 
in Gott gethan und durch die Kraft des heiligen Getftes gewirkt werden, 
verſtehen, fo ift das nicht unrecht, indem gute Werke nur die einer geheilig- 
ten und reinen Gefinnung find: : 
WI man dagegen die weißen Kleider auf den Rod der Gerechtigkeit 
Chriſti, auf jene geſchenkten Hochzeitskleider beziehen, die Chriftus ung durch 
feinen thätigen und leidenden Gehorſam erworben hat, fo ift dies von dem 
Dbigen in der That und Wirklichkeit nicht fo fehr verfchteden, wie es feheinen 
möchte, denn es tft am Ende doc das Anziehen dieſes Nodes der Gerechtig- 
feit Chriſti, der durch den heiligen Geift im Herzen gewirkte Glaube, das 
einzige gute Werk, welches ein Chrift durch Gottes Gnade Hat, wobei er 
auch noch fprechen muß: ich glaube, Herr; hilf meinem Unglauben. Hieher 
gehört das Wort des Herrn Joh. 6, 28—29: „Da ſprachen fie zu ihm: 
was follen wir thun, daß wir Gottes Werfe wirken? Jeſus antwortete, und 
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ſprach zu ihnen: das iſt Gottes Werk, daß ihr glaubet ‚an ben, den Gr ges 
fandt hat.’ 

Drittens wird neben einander geſtellt der vermeintliche Reichthum, 
die wirkliche Armuth und das im Feuer geläuterte Gold. Sie‘ 
meinten einen rechten und hohen, von allem kraͤnkelnden Myſticismus und 
pietiſtiſcher Kopfhängeret und Ginfeitigfeit geveinigten Glauben zu haben, 
entbehrten aber deſſelben in der Wirklichkeit ganz und gar. Einen wirklich 
geläuterten Glauben, der im heiligen Feuer der Buße und des innern Sün— 
denfchmerzes von aller Melt und Fleiſchesluſt gereinigt ift, wünfcht ihnen der 
Herr. Was fie noch von Glauben haben mochten, war zum Mindeften in 
hohem Grade unrein. 

Blicken wir tiefer in das Verhältniß diefer drei Stücke zu einander, 
fo wird e8 in der Erklärung aufgefallen fein, daß fie nicht foweit auseinan— 
der liegen, als es anfänglich zu fein fchten. Es hat ſich überhaupt mit den 
geiftlichen Dingen fo, daß fie nicht nach einander, neben einander oder gar 
außer einander, fondern ineinander liegen. Die Worte des Herrn enthalten 
Gentralwahrheiten.. Der Herr fagt noch ausdrücklich, daß fie dieſe drei Stücke 
bei ihm kaufen follten. Wohl fagt Jeſaias 55, 1: Kommet her und faufet 
ohne Geld und umfonft, beides, Wein und Mil; alles Erwerben , alles 
auf Recht und Verdienſt gegründete Erlangen fallt vollftändig weg, aber 
der Kaufpreis ift dennoch groß. Das ganze eigne Ich, aller vermeintliche 
Reichthum, Tugend, Weisheit fol in den Tod hingegeben werben. 

„Welche ich Lieb habe, die ftrafe und züchtige ich.“ Ben— 
„gel: „Die ich Liebe — aus freier Gnade. Hiermit wird die durchdringende 
Schärfe der vorigen Rede, aber nicht zu bald, fondern nachdem fie bie 
nöthige Wirkung gethän, gemifdert, ER, bezieht das Strafen, oder ftra- 
fend überweifen und überführen auf die Sünden des vergangenen Xebeng, 
und das Züchtigen auf die dadurch zu erzielende Befferung zu einem neuen 
Leben. „Siehe ih ftehe vor der Thür’, nemlich deines Herzeng, 
alfo ned; draußen; „und Elopfe an’ — eben mit diefem ernften Send- 
[reiben ; „19 Jemand“, d.h. wenn nun Jemand, wenn Einer hier oder 
da nod) in der Gemeinde fi fh finden follte u.f.w. Wie übel muß es doch 
mit der Gemeinde beſtellt geweſen ſein! Den Biſchof gibt der Herr, wie es 
ſcheint faſt hoffnungslos auf. Einzelne möchten aber noch vorhanden fein, 
welche aus der. Fluth des allgemeinen Verderbeng ſich vetten laſſen möchten, 
die will ev fammeln. Hoffnungsfog find fie noch nicht dahin gegeben. Eine 
Liebe zu.ihnen, wenn aud) zu verivrten Schaafen, hatte der Herr; aber wie 
er die neun und neungtg läßt und dag eine verlorene — fo treibt ihn auch 
hier ſeine heiße Liebe, in heiligem Ernſte ſo nachdrücklich zu reden, zu ſtrafen 
und zu züchtigen. Der deutlichſte Beweis, daß er ſie nicht vergeſſen, und 
nicht Gefallen hat an den Tod des Sünders, ſondern, daß er ſich bekehre 
und — Iebe! Das vor der Thüre ftehen, das Anflopfen, das Hören feiner 
Stimme, das Aufthun der Thüre, das Eintreten und das Abendmahl hal- 
ten — find ſechs Stügfe, zwei und zwei und zwei, deren jedes Einzelne yon 
unendlich veichem Inhalt und tiefer Bedeutung tft, die völfig auszulegen in 
feines Menſchen Sinn fommen kann; die, wenn fie einigermaßen erfannt 
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werden wollen, perfönlich erlebt und erfahren werden müſſen. Der einfache 
zunächft liegende Sinn ift überdem fo Elar, daß er feiner befonderen Erklärung 
bedarf. Diefe dreimal zwei Stücke laſſen ſich nicht unſchicklich mit jenen drei 
Stücfen, welche den Laodiceern fehlten, zufammenftelfen. 

Ich will das Abendmahl mitihm halten und er mit 
mir. Man mag immerhin annehmen, daß diefer Ausdruck hinweifet auf 
das Hohelied Kap; 5, wo die Braut den Bräutigam einladet: „mein Freund 
fomme in feinen Garten und effe feiner edlen Früchte”, wo fie nachher 
ſpricht: „Da ift die Stimme meines Freundes, der anflopfet: Thue mir 
auf Liebe Freundin” u. f. w. Aber andererfeits muß die Beziehung auf das 
faframentliche Abendmahl, fo wie fchließlich die ganze Redeweife in ihrer 
großen Allgem einheit’feftgehalten werden. Wie der Herr fich bei dem 
Zachäus felbft einladet: „Zachäe fteige eilends hernieder, denn ich muß heute 
zu deinem Haufe einfehren, und dtefer heilsbegierigen Seele damit eine große 
Freude bereitet, fo gereicht es auch dem Herrn zur großen Freude, wenn er 
bei einer Seele einfehren Fann und aufgenommen wird. Diefe wechfelfeitige 

. Beziehung bei dem fich gegenfeitig Finden tft nicht außer Augen zu laſſen. Der 
Herr erweifet einem armen Sünder große Ehre, wenn er fich felbft einladet. 
Man darf den König nicht einladen; er bittet fich felbft zu Gaft bet feinen 

Unterthanen. Es widerfährt demjenigen eine ausgezeichnete Ehre, bei dem 

er es thut. Thut er es aber, ſo bringt er ſeine Gaben mit, ſo daß der 

Wirth doch wieder des Gaſtes Speiſe genießet. So kehrt der Herr. geijtlicher 

Weiſe bei der Seele ein, — er wird von ihr aufgenommen, — dad ver⸗ 

langende bußfertige Herz wird ihm geöffnet, — er fommt, nicht um anguer= 
fennen die hohen Tugenden der Seele, denn in folche fatte Seelen kann er 
nicht einfehren, — die einzige Bereitung, welche ihm angenehm ift, ift viel⸗ 
mehr der gedemüthigte Geift, — er fommt, nicht um zu nehmen, fondern 
nur um etwas zu bringen, ind die Seele mit feinen Gütern, mit feiner 

Liebe und Gnade zu fpeifen. Er gebt fih ihr felbft zur Speife. Wenn die 

Seele die Liebe erkennt, mit der fie von dem Herrn geliebt, das giebt den 

gewiffen Glauben an die ſchon längſt vollzogene Sündenvergebung. Es iſt 
noch zu vergleichen die Stelle Joh. 14, 23: „Wer mich liebet, der wird mein 

Wort Halten; und mein Vater wird ihn lichen, und wir werden zu ihm 

fommen und Wohnung bei ihm machen.” Dieſe Stellen beziehen ſich auf 
die unmittelbare Gemeinfchaft des Herzens mit Gott, nad) welcher man nicht 
blos von Chriſto willen, fondern ihn felber haben muf,. Die Belehrung des 

Herzens ift nicht die Ausbefferung eines Schadhaften, fondern eine totale 

Erneuerung, eine eigentliche Wiedergeburt, d. h. die Grlangung eines pofi= 

tiven realen, göttlichen Lebeng, welches er felbft ift, wie Paulus fagt: Chris 
ſtus Lebt in mir. Er verfteht darunter den perfönlichen Chriftus und nicht 
etwa die Gedanken an ihn. Wer noch nicht die übernatürlichen Offen- 
barungen der Gnade Gottes an feinem Herzen perfünfich erfahren hat, weiß 
auch noch nicht, was Tebendiger Glaube fe. 

„Wer überwindet, dem werde ich geben mit mir ‚auf mei- 
nem Thron zu ſitzen, wie aud ih überwand und mich feßte 
mit meinem Bater auf feinem Thron.“ In der Buße, in dem 
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. Sündenfhmerz, in dem tiefen Gefühl des verlorenen Zuftandes und der 
darin geboren werdenden Sinnesänderung befteht der Sieg über die Sünde, 
Die Eigengerechtigkeit ift zerbrochen, das ftolze Herz gedemüthiget — doch 
beſteht der Steg allein in Chrifto. Nimmt man Ihn auf ins Herz, dann 
ift der Sieger drin: er allein kann den Sieg geben, er allein ift das neue 
Leben und die neue Spetfe, aus der die Seele Kraft fhöpft. Dann befommt 
fie Theil an dem Sieg, den er erftritt, als er auf Golgatha ſich für ung in 
den Tod gab, und fi in der Auferftehung und Himmelfahrt zur Rechten 
feines Vaters febte,*) Die Verheißung des Herrn gehet aber noch weiter, 
und fchließt den herrlichen Steg mit in fich, den einft die Vollendung dev 
Ewigkeit bringen wird. Dann auch erft find dem Herrn ſelbſt alle feine 
Veinde zum Schemel feiner Füße gelegt, dann alfo auch erft fann die gläubige 
Seele an diefem Stege über Sünde, Tod, Welt und Teufel Theil nehmen. — 
Bon diefen allgemeinen Siegen ift hier nun die Nede, und nicht davon, daß 
die Gläubigen aus der Gemeinde zu Laodieea etwa einzelnen Provinzen des 
himmlischen. Reiches als Herrfcher vorſtehen follten. 


Kompofition von Kapitel 2 und 3. 


Die außerordentlihe Mannigfaltigkeit der Zuftände diefer fieben Ge- 
meinden.tritt unmittelbar Jedem vor die Augen. Sie mag den Herrn be= 
wogen haben, gerade diefe fieben Gemeinden auszuwählen, und andere 
nahe gelegene, wie Milet, Koloſſä, Hierapolis unberüdfichtigt zu Laffen. 
Diefe mögen einer der fieben ähnlich gewefen fein, und dann haben fie in 
diefen Briefen auch die ihnen noththuende Belehrung empfangen. Einem 

‚ jeden vechtichaffenen Leſer des göttlichen Wortes tritt wohl in einem diefer 
Briefe das Bild feines inneren Zuftandes als in einem Spiegel entgegen, 
und wir dürften vielleicht behaupten, daß in diefen Schreiben überhaupt die 
allzeit und allerorts vorkommenden Seelen- und Gemeinde-Zuftande fid 
vereinigt finden. Diefer Fleine Gemeinde-Kompler kann darum ein, Bild der 
gefammten Kirche fein. Daß er ein ſolcher zufammengehöriger, zu einer 
Einheit verbundener Kompler fein foLl, daß dies ausprüdlih von dem 
Herrn beabfichtigt ift, erfennen wir aus der fymmetrifchen Anordnung. 
Schon die Zahl fieben weift darauf, daß es hier ein heiliger Komplex, eine 
heilige Gemeinfchaft fei, von der gehandelt wird. Die Zahl fieben ift frei— 
Lich nicht heifiger wie die Zahl ſechs, fie wird aber vorwiegend bei heiligen 
Gegenftänden gebraucht, und mo fie angewendet wird, da iſt's von heiligen, 
himmlischen und göttlichen Dingen. Die Zahl fieben leidet mancherlei kunſt— 
volle Beziehungen. Man kann fie abtheilen in 3 und 4. Man fagt nun: 
vier beziehe fich auf das Weltall (vier Himmelsgegenden u. ſ. w.) und drei 


*) Die griechischen Aoriſte weifen ausdrüdlich auf dieſes hiſtoriſche Fak— 
tum hin, 


‘ 
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auf die Gottheit (Dreieinigkeit), und ſo ſei ſieben die Gott geweihete heilige 
Welt, die Welt in ihrer Verbindung mit Gott. Auf dieſe Eintheilung weiſt 
die Kompofitton diefer Sendfchreiben dadurch Außerlich hin, daß jenes Wort: 


„Wer ein Ohr hat, der höre, was der Geift fpricht zu den Gemeinden”, bei 
den drei erften Sendſchreiben v or der Schluß-Verheißung fteht, und bei den 
vier letzten na cd) derfelben. Will man aber überhaupt ein Gewicht auf diefe 
verjchtedene Stellung legen, fo. möchte es ſchwerlich etwas anderes heißen 
follen, als Dies : höre, was ich jeßt noch befonders zum Schluß fagen will, und 


ſodann: Haft du es nun gehört und zu Herzen gefaßt? fo gehe hin und thue 


darnach. Mean hat freilich in diefem, eigentlich Doch fehr geringfügigen Umſtand 
viele tiefe Geheimniffe finden wollen, allein bet einiger genauerer Betrachtung 


ergibt-fich fehr bald, daß diefelben von Menfchen hineingelegt und zum Tert 


hinzugebrachte Gedanken find, die durch den Tert jelbft in feiner Weiſe an- 
gedeutet werden. Sollte die obige gegebene Auslegung der Zahl fieben und 
die Eintheilung derfelben in 3 und 4 hier zur fachlichen Anwendung kom— 
men, jo müßte man erwarten, daß die erften Gemeinden die Gottheit (und 
näher etwa: Epheſus den Vater, Smyrna den Sohn, Pergamus den hei- 
ligen Geift) zu repräfentiren hätten, und die vier legten die Welt; wären bie 
drei erjten Gemeinden nun die beften und ohne Tadel, fo wäre die Sache 
klar. Dem ift aber nicht fo. Ich bin nicht igaStande, einen dahin zielen- 
den fachlichen Zufammenhang aufzufinden. i 
Wir können die fieben ſymmetriſch eintheilen in 3. 1.3. Wir finden 


leicht, daß dieſe Gintheilung fi in der Anordnung der Briefe wiederfindet. 


Die erften drei nehmen das tadellofe Smyrna, die letzten drei das tadellofe 
Philadelphia in die Mitte. Smyrna tft von zwei gemifchten Gemeinden 
umgeben, in denen namentlich heidnifches Unmefen ſich fand, in der einen 
befämpft, in der andern geduldet; Philadelphia dagegen von den beiden 
Tchleshteften, in denen das Chriſtenthum bis auf ein Geringes exftorben tft, 
und die alfo in Außerfter Gefahr ftehen, ganz vom Heidenthum verfchlungen ' 
zu werden. Zwiſchen diefen 7 ſteht Thyatira in der Mitte, eine: Gemeinde, 
in welcher die Gegenfäbe fih im Kulminationspunft zeigen: ein Biſchof, 
von dem gerühmt wird, daß er je länger je mehr thue, und daneben eine 
heillofe Jeſabelswirthſchaft. Es Laffen ſich diefe Barallelen und Gegenſätze 
bet diefer Kompofition der 7 noch weiter verfolgen. Be 

Will man fich, wie viele Ausleger fich defjen beftreben, durch die Stel⸗ 
fung und Verbindung der Schluß-Verheifung und des Ermunterungs-Zus 


rufes in Hinficht dev ſymmetriſchen Anordnung leiten laſſen, fo ift die an— 


gegebene Theilung in 3. 1. 3 die allein richtige. Die Sache verhält fich 
demnach, genau überfebt, fo: in 


1. Ephefus — Wer ein Ohr hat. 
Dem Ueberwindenden. 
2. Smyrna — Ber ein Ohr hat. 


Der Meberwindende. 
3. Pergamus  — Wer ein Ohr hat. 
Dem Vebermindenden, 
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4, Thyatira — Und der Ueberwindende und der hält. 
a Wer ein Ohr bat. 
5. Sardes — Der Üeberwindende 


Wer ein Ohr hat. 
6. Philadelphia — Der. Ueberwindende 
Wer ein Ohr hat. 
7. Laodicea — Der Ueberwindende 
Wer ein Ohr hat. 


Diefe Zufammenftellung gibt einen deutlichen Meberblid und bedarf 
feiner weitern Crläuterung. Diefe Anordnung ift jedenfalls die dem ur 
lichen Inhalt der Briefe am meiften angemefjene. 

Wir Finnen 7 ferner fymmetrifch eintheilen in 2. 3.2., in 1.2.1.2. 1., 
‚und auf andere Weife. Es ift nicht ſchwierig, Diefe Eintheilung i in Parallelen 
oder Gegenfäsen fachlich zu rechtfertigen. Es ift fchon in Obigem eine ge- 
ringe Anleitung dazu gegeben; fie volftändig auszuführen, überlaffen wir 
dem Nachdenken des Einzelnen. Die Gruppe der fieben Sendfchreiben gleicht 
einem ſchönen regelmäßigen Kryftall von vielen mannigfaltigen Flächen, der, 
von welcher Seite man ihn auch betrachten mag, immer als ein geordnetes 
fommetrifches Ganze erfchein 

Die Gleichartigkeit d Kompofition der einzelnen Briefe tritt fehr 
ftarf hervor. Jeder Brief enthält eine Anrede, eine Anfündigung von der 
Perſon des Herrn, genommen aus der am Schluffe des 1. Kapitels ent— 
‚worfenen Beſchreibung, ein: ich kenne deine Werke, ein Lob oder Tadel, 
oder beides, je nach den Umſtänden, einen Ermunterungszuruf und Schluß— 
verheißung. Dieſe Schlußverheißungen zielen allerdings auf die Ewigkeit, 
finden aber auch den Anfang ihrer Erfüllung ſchon in dieſem Leben. Man 
hat auch in den Namen der Städte eine tiefere Bedeutung finden wollen. 
Es lauft aber viel auf Spielerei hinaus, zumal, da von mehreren Namen 
die Bedeutung nicht mit einiger Sicherheit fi) angeben läßt. Bei Smyrna 
tft das nöthige fchon erwähnt, Philadelphia heißt Bruderliebe, aber diefer 
‚Name hat Feine directe nähere Beziehung zum Inhalt. Nach den von den 
“meiften Exegeten Häufig in Anwendung gebrachten Ideenaſſociationen iſt es 
nicht ſchwer, die entfernteſten Dinge zu einander in Beziehungen zu ſetzen. 
Es läuft aber fehr viel Willführliches dabei unter; und mag man immer- 
hin in Predigten fich einen weiteren Spielraum geftatten, zu dem Gefchäft 
des Eregeten gehört dies nicht. 


Geſchichtliche Bemerkungen, 
Kap. 2 und 3. 


Die fieben Hleinaftatifchen Gemeinden haben wegen diefer überaus merk— 
würdigen Briefe das Intereſſe der Gläubigen allzeit lebendig in Anſpruch 
genommen. Es mag daher gerechtfertigt erſcheinen, wenn wir die fernere 
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zeſchichtliche Gntwidelung derſelben kurz ins Auge faſſen. Es dürfte wohl 
anzunehmen fein, daß die erften Grmahnungen und Drohungen des Herrn 


im die ſen Briefen bei den Gemeinden ihren Zweck erreicht haben. Wir fin 
den wenigfteng, daß noch Lange Zeit hindurch in allen diefen Städten blü- 

hende Chriftengemeinden beftanden haben, und als unter Konftantin des 
Großen Regierung das Chriſtenthum in dem ganzen römifchen Weltreich 
eingeführt wurde, wurden auch diefe Eleinafiatifchen Provinzen im Großen 
und Ganzen driftianifirt. Ging nun freilich der Strom der Völfermande- 
vung blos über die Länder Europas, fo brachen doch bald nachher die Mu- 
hamedanifchen Völker auch über diefe Gebtete fiegreich herein, ftießen das 
Kreuz um, pflanzten den Halbmond des falfchen Propheten auf, vergoffen 
Ströme Blutes und zerftörten viefe Städte. Als nun kaum fich diefe Ge— 
genden wieder erholt, und fich hier und da hriftliche Gemeinden mitten un= 
ter Muhamedanern erhalten hatten, brach ein neuer Verderber von Oſten 
her in dem Menfchenfchlächter Tamerlan über Aſien herein, und feitdem, 
nämlich feit den legten vier Jahrhunderten, Liegen diefe Gegenden bei aller 
Meppigfeit der Natur doc, größtentheilg verödet da, und find von feiner 
fonderlichen Bedeutung für die Gefchichte der Menfchheit mehr gewefen. Die 
gewaltigften Gerichte Gottes haben diefe Kandftriche heimgefucht; fie theilen 
darin das Schiefjal des ganzen Orientes. Das Licht ift im Orient aufge- 
gangen, aber es kommt nicht mehr von dorther. Seit Muhameds Zeit 
ruhtder Schwerpunft der Gefchichte im Deeident. 

Man hat nun öfter gefucht, die Schieffale dieſer Gemeinden im Speciel— 
len genauer zu verfolgen, undsift beftrebt gewefen , den gegenwärtigen Zu— 
fand derfelben. als eine Erfüllung der in diefen Briefen angekündigten Ver— 
heißungen und Drohungen darzuftellen ; allein e8 leuchtet ein, daß man einen 
fünfhundert oder taufend Jahre fpäter eingetretenen Zuftand nicht von dem 
Verhalten des damaligen Bifchofes und feiner Gemeinde herleiten darf. 
Es fonnte fi durch feine Unbußfertigkeit der damalige Bifchof zu Epheſus 
das gedrohte Gericht zuziehen, und er. wird es, wenn er nicht Buße gethan 
hat, ſich ohnfehlbar zugezogen haben, aber 50 oder 100 Jahre fpäter fonnte 
die Gemeinde wieder in der erften Liebe ftehen, und dann hatte die frühere 

Drohung auch ihre Wirkung verloren, Allein obgleich dies völlig ala wahr 
anzuerkennen ift, bleibt e8 doch auffallend, daß allerdings der gegenwärtige 
Zuſtand feinem Thatbeftande nach eine wirkliche Grfüllung der in den Brie- 
fen angekündigten Verheifungen und Drohungen zeigt, und jo dürfen wir 
demnad) wohl annehmen, daß der Herr fie der Chriftenheit als leuchtende 
Beiſpiele zur Stärkung des Glaubens, wie zur Warnung für den unbuf- 
fertigen Unglauben hingeftellt hat. Dies fet ung im Einzelnen zu zeigen 
nun noch erlaubt. ; 2 

1) Ep heſus drohet dev Herr: „Wo aber nicht, fo werde ich kommen 
bald, und deinen Leuchter wegftoßen von feiner Stätte, wo du nicht Buße 
thuſt.“ Das prächtige Epheſus liegt jetzt in Trümmern; einzelne Mauer— 
ſtücke und Ueberreſte der heidniſchen Tempel und der ſpäteren chriſtlichen 
Kirchen find ſtumme Zeugen ber alten Herrlichkeit, Ein geringes Dorf Aja- 
ſaluk begeichnet die alte Stätte. Schubert bemerkt in feiner Netfe in das 
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Morgenland (I, 306): „Die erſte Liebe hatte vielleicht einft hier unter den 
Augen des Jüngers, den der Herr Lieb Hatte, in Epheſus geblüht wie an 
wenig Orten ; fie war aber bald nachher von ihrem geiftigen Grunde ent— 
rückt worden und gewichen; aus einer Hafferin zu einer‘ Liebhaberin der 
Werke der Nifolaiten geworden. Und wie ift nun das Wort fo wahr ge- 
worden: Der Leuchter der. Ephefinifchen Chriftenkicche tft hinmweggeftoßen 
von feiner Stätte. Wir lernten einen einzigen griechiſchen Chriften in die- 
jer Gegend kennen, einen Hirten, der zu unferem Kaffeehaus kam und. bet- 
telte, Wenige andere Chriftenfamilten leben noch in den armen Hütten des 
Gebirges verftreut, etwas mehrere in dem etliche Stunden entfernten Kir- 
kinge; Ajafaluf, wie die ganze Stätte des alten und neuen Ephefus, tft von 
Muhameds Jüngern bewohnt.” „Wir hätten beim Nachhaufereiten noch gerne 
die Ueberrefte einer Heinen, alten chriftkichen Kirche befucht, die fich unter den 
andern Trümmern finden follen, aber wir hatten uns fo zwifchen den Difteln 
und Dornen verſtrickt und zwifchen den Gräben am Hügel verirrt, daß wir 
nicht ohne Mühe den Ausgang nad) der Ebene fanden, auf deren Feldern 
Türken mit Beftellen des Adersaund dem Einbringen der Früchte befchäftigt 
waren,‘ — An der weitlichen Geite des Hligels von Ajafaluf war nach der 
Sage der griechischen Kirche das Grab des heiligen Timotheus, in der ©t. 
Johanniskirche jenes des Moſtels Johannes. Bon diefer Johanniskirche, 
welche der Kaiſer Juftinian um 590 hierfelbft erbauen ließ, erheben fich 
jest noch „majeftätifche Trümmer.” Ajaſaluk oder Aja Saluf Heißt zu 
deutjch der heilige Theologe, welchen Beinamen befanntlich Johannes führt. 
Sein Andenfen wird alfo hier noch durch den Namen des Ortes erhalten. 
Schubert (I, 303): „Der Strom (Kayſtros), der hier vorüber raufshte, 
war oft von Schlamm, öfter aber noch und furdtbarer durch Blut getrübt; 
feine Wogen untergruben den Grund nicht nur des Außeren Beftehens, fon- 
dern des inneren, geiftigen Lebens der einft fo herrlichen, veich begabten Stadt. 
- Denn der Grund der „‚erften Liebe’, welchen die Alteften Bifchöffe und En- 
gel der Gemeinde zu Ephefus: Timotheus und Johannes der Evangelift, 
gelegt hatten, mußte ſchon fehr untergraben und wanfend fein, als bei der 
hiefigen Kirchenverfammlung im Jahr 431 Neftorius und Eyrillus über 
die geeinte oder entzweite Natur Deſſen im heftigen Kampfe fich entzweiten, 
deffen Wefen nicht. von der Natur jener Vernunft tft, welche nur zu theilen 
vermag, fondern näher verwandt dem Glauben, der in ungetheilter Kraft 
das aufnimmt und genießt, was ihm aus dem Duell des Lebens fommt. 
Nicht der Geift der Liebe und des Glaubens war es, der dem Dioskuros bei 
der berüchtigten Epheſiniſchen Näuberfynode vom Jahr 449 es eingab, durch 
bewaffnete Mönche und Soldaten die Gegner feiner Meinung zur Einftim- 
migfeit zu zwingen und den edleren Flavianus mit Schlägen zu mißhan- 
dein. . Die prachtvollen Kichen und Denkmale der Apoftel, welche ein 
Sahrhundert hernach Juſtinian hier erbaute, konnten den flichenden Geift 
des Lebens in ihren Gemäuern nicht umfchließen und fefthalten; Epheſus 
war zu einem dürren Feld. der Aehren geworden, deren Fruchtkörner die Vö— 
gel hinweggetragen hatten, als im erften Jahrzehend des 14. Jahrhunderts 
(um. 1307) die Macht der Osmanen, geführt von Saiſan, verheevend wie 
9. 3. Gräber, Offenbarung oh. 5 
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ein Feuer der Hirten, in feine Mauren einbrach, und kaum drei Menſchen— 
alter nachher (im Winter 1402 auf 1403) riß der granfame Orkan, den 
DTimur⸗Tamerlan Über Aften herbeiführte, ſelbſt die Aſche und- übrigen 
Stoppeln diefes Todtenfeldes hinweg. Denn bier bei Epheſus hatte jener 
gewaltige Chan der Tartaren, der 36 Jahre lang die Wölfer des Oſtens 
zittern machte, fein Lager; hier war der Brennpunkt, in welchem alte die 
Strahlen feiner Mordfackeln fih zufammendrängten und von wo aus fie 
immer von heuem fi entzündelen; hier in der Nähe war der Schauplatz 
aller jener Gräuel, die dem Leben der Völker an die Wurzel griffen, da fie 
Wald und junges Gebüſch, Naläfte, Tempel und Hütten, Thiere wie Men- 
ſchen, die Teßteren ohne Unterfchted der Geſchlechter, Lebensalters und felbft 
de8 Glaubens von der Erde vertilgten. In Smyrna hatte dod Timur blos 
die abgehauenen Köpfe der Ehriften durch Wurfgeſchoſſe auf die Schiffe der 
Chriſten geſchleudert, in Suvas (Sebafte) blos die gefangenen Armenier 
und die Tapferen der Stadt wie Knäuel zufammenbinden und lebendig in 
die Gruben rollen Laffen, hier aber in diefen Gegenden felbft die Schaar der 
moslemitiſchen Kinder, welche Sprüche aus dem Koran betend und um Erbat- 
men flehend ihm entgegenzogen, son den Hufen der Roſſe zerftampfen laſſen.“ 

- Das ift einiges aus der Geſchichte von Ephefus, Über der mahnend das 
Wort des Heren geſchrieben fteht: Ich habe wider Dich, daß du die erfte Liebe 
verläſſeſt. Gedenke, wovon du gefallen bift und befehre dich und thue die 
erften Werke. Wo aber nicht, werde ich dir Fommen bald und deinen Leuch— 


ter wegftoßen von feiner Stätte, wo du dich nicht bekchreſt.“ — 


2) Smyrna iſt in der gegenwärtigen Zeit das, was Epheſus ehedem | 


war, der Mittelpunkt des Handeis in Kleinafien, fo daß aud) in diefer Be 
ziehung zwifchen den beiden erſten Gemeinden ein Gegenfaß befteht. „Du 
bift aber reich“, das gilt in Außerlicher Hinficht von diefer Stadt mehr als 
von irgend einer anderen der fieben. Trübfal und Elend hat Emyrna 
auch genug gehabt von jener Domitianifchen Verfolgung an big jetzt, wie 
ihm verheißen war. Im Jahr 177 ftarb dort der fromme Bifhof Poly— 
carpus den Märtyrertod. Das Jahr darauf, wohl zum Strafgericht Got— 
tes für diefe Srevelthat, zerftörte ein furchtbares Erdbeben die Stadt. Der 
Teufel des Muhamedanifchen Fanatismus wüthet audı jebt noch da, felbft 
die Brechheit dev Judenkirche hat bis Heute nicht nachgelaffen, und troß alle— 
dem befindet fi in Smyrna, dem der Herr die Bewahrung zugefagt hat, 
bis heute eine große Menge riftlicher Kirchen, von Griechen, Armenien, 
Katholiken, Broteftanten u. f. w., fo daß von den größeren Städten Des 
Drients Smyrna die einzige ift, welde überwiegend drift- 
lie Bevölkerung hat. Won den 130,000 Einwohnern find we- 
nigftens 70,000 Shriften. „Fürchte did) nicht, was du Leiden follft! Sei 
tveu bis in den Tod, fo will ich div den Kranz des Lebens geben! Wer über- 
windet, dem foll fein Leid gefchehen vor dem andern Tod“, diefe Worte des 
Herrn find bis heute an Smyrna in Erfüllung gegangen. Smyrna iſt die 
leidende aber lebende Gemeinde. ; 78 
2) Bergamus, jebt Pergamo, ift noch eine ziemlich anſehnliche Stadt 
mit einer Chriſtengemeinde von etwa über 250 Seelen. Pergamus hatte fid) 
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treu erwieſen in den Tagen der Verfolgung, in welcher Antipas den Märtyrer⸗ 
tod ſtarb. Der Herr hat zum Kohn diefer Treue feine Hand Fiber biefe Ge- 
meinde gehalten und fie bis hieher erhalten. Die Zerftörung dev Epheſiniſchen 
‚Gemeinde iſt gedroht und auch erfolgt, obgleich fie die Nikolatten hate; der 
Pergameniſchen Gemeinde ift ein folcher Untergang nicht gedroht , obgleich 
fie die Nikolaiten duldete. Ihr iſt nur gedroht mit dem fharfen , fchneiden- 
den und feheidenden Schwert. Diefegelichtete und wenn aud) kleine Gemeinde 
bewahrt nod) einen guten Namen, und bat ihre Treue und Eifer aud in 
den letzten Jahren noch durd die Erbauung einer neuen Kirche bethätigt. 
Pergamus heißt Burg; der Herr hat fie fi; dem Throne Satans gegmüber 
zur Burg feines Namens gemacht. | — 

4. Thyatira ſteht auf einem vulkaniſchen Boden, in der Nähe des 
Brandfeldes, deffen Boden die deutlichen Spuren vulkaniſcher Schreckniſſe 
an ſich trägt. Db hieran, als an eine der Gegend ftets drohende Gefahr 
der Herr mit den Worten erinnern will, wenn ev zu Thyatira ſagt: ‚Das 
jagt der Sohn Gottes, der Augen hat, wie eine Feuerflamme und feine Füße 
ähnlich dem Glutherz?“*) Schubert (1, 318): „Das Altertbum rühmte 
die hohe Kunft ihrer Purpurwebereien (Lydia, die Burpurkrämerin zu Phi— 
lippi, war von Thyatira, Apoft. 16, 14), fo wie die verfeinerten Sitten 
ihrer Bewohner (welche bekanntlich auf die Gemeinde einen üblen Einfluß 
ausgeübt hatten). Noch jebt befteht in Akhiſſar (d. h. weißes Schloß, jo 
‚heißt die Stadt jeßt) ein lebhafter Verkehr des Handels: An die Gemeinde 
zu Thyatira war das vierte der prophetifchen Sendfchreiben gerichtet, wel- 
des bei all feinem göttlich =richterlichen Ernſt Worte des Troftes und der 
Verheißung enthält. Denn wie Der fagt, deſſen Blick durchdringend tft, wie 
die läuternde Gluth der Flammen, es beftund hier eine durd) Werke und 
treuen Dienft lebendige Liebe, Glauben, Geduld und ein Eifer, der immer 
mehr zu thun ftrebte, darum, obgleich die falſche Duldung gegen das file- 
niſch⸗ ſomnambule Prophetentbum der Jeſabel gerügt, und dieſen Abtrünnt- 
gen wie ihren Anhängern Strafe des Untergangs gedroht wird, jchließt ſich 
dennoch diefer Drohung zugleich die Verfiherung an, dap die anderen, die 
ſolche Lehre nicht hatten, verſchont bleiben follten, und das aufmunternde 
Wort: feftzuhalten, das was ihr Herz befaß. Und noch jest Halt Thyatira 
nad) feinem Maaße feft am Bekenntniß des großen Namens: es Lebt hier 
eine Chriftengemeinde, welche an Zahl der Seelen jene zu Pergamus übers 
trifft, und e8 befteht eine hriftliche Schule, welche in einem lobenswerthen, 
guten Zuftande ſich befindet. An die Altere, vormals hier beftandene Ge- 
meinde erinnert eine zum Moſchee umgeftaltete Kirche.“ 

5. Sardes, ehemalige Hauptftadt der Iydifchen Könige und des letz— 
ten derfelben, des reichen Kröfus, war wegen feines weichlichen Lebens und 
feiner Ausfchweifungen übel berüchtigt,, in welche e8 in Folge feines Reich— 


*) Sollte jenes Chaleolibanon, Golverz, Glukherz an dem alle Eregeten 
fish vergeblich zerarbeiten, vieleicht glühende Lava bedenten? Suidas vergleicht 
e8 auch mit Bernitein. 
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thums verfallen war. Auf diefe Verweichlichung ſcheint der Herr mit den 
weißen Kleidern anzufptelen. Auch die Chriftengemeinde war in dieſen 
Weltſinn hineinverflochten worden, und obwohl fie den Namen hatte, daß 
fie lebe, war fie doc todt. Der Herr droht ihr, daß er plößlich wie ein 
Dieb zu einer unerwarteten Stunde über fie mit feinen Gerichten herein— 
brechen werde. »Schubert fand auf feiner Reife dort nur zwei Chriften in 
einem armen Hüttendorfe, Sart genannt. Auf einem fhroffen Sandftein- 
felfen fteht noch eine ‚„‚unbefchreiblich impofante Ruine‘ der alten Akropolis. 
In den gewaltigen Trümmern wohnt jebt „das Chor der Krähen, und bet 
der Nacht antwortet der. Ereifchenden Stimme des Käuzleing im Innern 
yon außen das Geheul des Schafals und der gringende Ton der Hyäne.“ 
Trümmer einer Marienkirche und einer Johanniskirche find no vorhanden. _ 
Die Plößlichkeit des Untergangs haben wir nicht ſowohl auf die ſchrecklichen 
Verheerungen des Tamerlan, fondern vielmehr auf die Erdbeben zu beziehen, 
welche Sardes heimgefucht haben. Welche Verwüftung könnte plöglicher 
und unermwarteter eintreten als die eines Erdbeben? Solche Grobeben haben 
aber Sardes oft betroffen, und durch fie tft: wahr geworden, was der Herr 
fagt: Ich werde fommen wie ein’Dieb, und du follft nicht wiffen welche 
Stunde ic über dich kommen werde. (Schubert I, 345): „Ein ganz ver- 
heerendes für diefe Gegend war, außer den vielen früheren, das von 1595. 
Damals war Sardes wieder ein Flecken geweſen, den das Erdbeben ganz 
in einen Schutthaufen verwandelte. Zu gleicher Zeit quoll am Wege nad, 
Magnefia pechſchwarzes Waller hervor; bei Partſchinlü Haffte die Erde 
10 Joche weit, das Waffer ſprang thurmhoch empor und warf feltfame, 
noch nie gejehene, blinde Fiſche aus. (M. v. v. Hammer IV, 255). 

+6. Philadelphia hat im Gegenfab zu Sardes die Verheißung: 
„Beil du haft behalten das Wort meiner Geduld, will ich aud) dich behalten 
por der Stunde der Verfuhung, die da kommen foll über den ganzen Erd— 
kreis, zu verfuchen die auf der Erde wohnen. Halte feit, was du haft, damit 
Niemand deine Krone nehme.’ — „Alle diefe Worte der Segnungen, fagt 
Schubert (I, 352), haben fich bis zu unferen Tagen in ihrer ganzen Lebens— 
träftigfeit bewährt und erwiefen; jene Gemeinde „von Kleiner Kraft‘ ift 
unter taufendfältigen Verfuhungen und Gefahren treu geblieben am Wort 
der Geduld; Hält noch jest am Bekenntniß feſt.“ Defter belagert, ift es 
auch oft merkwürdig. bewahrt worden, und felbft als der alles vermüftende 
Tamerlan ringsumher jede Stadt und jedes Dorf von dem Erdboden ver- 
tilgte und mit Strömen von Menfchenblut hinweg wuſch, wurde Philadelphia 
„wie ein Wunder errettet und diente zum Bergungsort der von Sardes 
entflohenen Chriften und feines Biſchofs. Die Chriftengemeinde erhielt fich 
dort unter allen diefen Stürmen.  Diefe Heine Stadt ift die legte, einfam 
ftehende Warte des Chriftenbefenntniffes, mitten im Lande der Feinde.“ 
Fünfzig Familien griechiſcher Chriſten ſind jetzt noch dort vorhanden. Der 
jetzige Ort daſelbſt heißt Allaſcheher, d.h. Stadt Gottes. Sie hat die Ver— 
heißung: „ich will auf ihn fehreiben den Namen meines Gottes und den 
Namen der Stadt meines Gottes.” Auffälliges Zuſammentreffen 
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Alſo in Philadelphia, Thyatira, Pergamus und Smyrna find jekt noch 
Chriftengemeinden, in Epheſus, Sardes und Laodicea find fie verſchwunden, 
— wie es verheißen war! 

7. Zaodicen endlich, veicher und mächtiger einft als das nah gelegene 
Coloſſä am Lykus.  Laodieea ſprach: „Ich bin reich und habe gar fatt und 
bedarf nichts.” Der Herr aber drohete: ich will Dich ausfpeien aus meinem 
Munde. Wie iſt's ihr ergangen? An der Stelle der lydiſchen Königsſtadt 
Sardes fteht doc noch ein armes Hüttendorf, am des prächtigen Epheſus 
Stelle. Liegt ebenfalls noch. ein Dertlein, allein was meldet Schubert von 
Laodicea? (1, 282): „die noch immerhin prächtigen Trümmer der nieder- 
geſtürtzten Marmorgebäude von Laodicea finden fih nun unter dem Namen 
Eski Hiffar unweit dem türkifchen Denizli. Nur noch der arme Ziegenhirte 
weidet bei den Mauern dev alten Theater und Baläfte, in denen der Scor— 
pion und die Schlange wohnen, feine Heerde, feine einzige Hütte beut dem 
bedürftigen Wanderer hier Obdach und Bewirthung an. Dies ift das Ende 
der einft audy von Chriſten bewohnten Stadt gewefen, welche mitten in der 
Fülle des Außeren Wohlftandes ſprach; „ich bin reich und habe gar fatt, 
und bedarf nichts‘; der Stadt, deren Namen in dem Munde der ernfteren 
Gefchichte kein Fortleben fand, weil fie, gleich dem verdorrten Grafe und Ge— 
ſträuche, das ihre Trüm bedecft, weder nährende Frucht noch Schatten 
gab, und deßhalb nur noch zum Empfang der verzehrenden Flamme ges 
fchieft war.“ 2 — 

So redet der Verlauf der Geſchichte mit lauter, vernehmlicher Stimme 
und beſtätigt die Wahrheit der Worte des Herrn, die Er vor achtzehn Jahr— 
hunderten geſprochen hat, ſowohl in feinen Drohungen wie in feinen Ver— 
heißungen.: Wo die Gefchichte vedet bedarf es feiner weiteren Erklärung. 
Machen wir auch die damaligen Bifchöfe und die damaligen Gemeinden 
‚ nicht verantwortlich für die Gerichte Gottes der folgenden achtzehn Jahr- 
„hunderte, fo ift es doch klar, daß der Herr, vor dem taufend Jahre find wie 
ein Tag, die Infehriften über die Thore jener Städte gefchrieben hat, Die 
jedem kommenden Geſchlechte ernfte Mahnrufe eines treuen Wächters fein 
ſollten. 


Prophetiſche Bedeutung. 
Kap. 2 und 8. 


“Die Unterfuchung über die prophetifche Bedeutung der fieben Send— 
ſchreiben darf in Feiner Weife ihre eigentliche, zunächftliegende Bedeutung 
für die fieben Gemeinden ausſchließen oder irgend wie beſchränken. Es Tann 
nur die Frage fein, ob fie außer diefer auch jene habe. Es kann ferner nicht 
die Frage fein, ob fie eine typifche Bedeutung haben, jo daß fie Abbilder wä⸗ 
ren verfchiedener zu verſchiedenen Zeiten und Orten vorkommender Zuſtände. 
Dieſe Frage iſt eigentlich eine überflüſſige, denn daß laodiceiſche Lauheit 
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und thyatirenifcher Wirrwarr, daß die Treue von Smyrna und die kleine 
Kraft von Philadelphia mehr oder weniger in jedem Kirchenthum zu allen 
Zeiten gefunden wird, wo der Geift Gottes wirkſam iſt und das alte menſch— 
kiche Herz fich findet, das verfteht fih ganz von felbft, und kann nicht Ge— 
genftand einen befonderen Weiffagung fein. Der Geift Gottes und die menſch— 
liche Natur find, überall in ihrem innerften Wefen einerlei und nur in ihren 
Dffenbarungen und Aufßeren Geftaltungen manntgfaltig; aber darum ift 
auch ein jeder Menjch in feiner Meife ein Typus für viele Andere: Solche 
Typen find befonders bemerfenewerth, wenn fie irgend wo recht chrarakteri— 
ftifch und deutlich markirt hervortreten. Die typifche Bedeutung diefer Ge: 
meinde-Zuftände in dieſem Sinne wird Niemand leugnen wollen. Die 
Unterfuhting über dieſe Frage hätte nur dann eine tiefere Bedeutung, wenn 
man diefe Sieben als eine in fi abgefchloffene, vollendete Zahl betrachten 
wollte, die ein ſyſtematiſches Ganze bildete. Man müßte dann behaupten, 
daß weſentliche andere Erfcheinungsformen nicht vorfommen könnten. Wir 
müffen hierbei hinweifen auf das im früheren Abfchnitt von der Kompofitton 
derfelben Gefagte, und begnügen ung damit. Hengſtenberg behauptet jehr 
fühn: „Daß fie keineswegs "eine auch nur in der Hauptjache volfftändige 
Darlegung der Zuftände der gefammten riftlichen Kirche enthalten,“ Von 
befonderer Bedeutung, fagt.er, jet hier, daß von, den beiden großen Gegen: 
ſätzen, mit denen die hriftliche Kirche ftets zu kämpfen hat, dem Judaismus 
und dem Heidenthum, fich zu einander verbaltend.als falfche Knechtfchaft und 
falſche Befreiung des Geiftes, hier durchaus nur der Ichtere ins Auge ge= 
faßt werde, weil nur er unter den Gemeinden, an welche der Apoftel jchrieb, 
damals gerade Macht und Bedeutung hatte. Diele Behauptungen find aber 
keineswegs richtig. Denn abgefchen davon, daß die Gemeinden zu Smyrna 
und Philadelphia mit der ſataniſchen Judenkirche zu kämpfen gehabt und 
fie überwunden hatten, fo waren es doch die Gemeindenzzu Ephefus, Sar— 
des und Laodicea, in denen der Judaismus, wie er innerhalb der hriftlichen 
Kirche ſich zu geftalten pflegt, Plab gegriffen hatte,  Aud davon wollen 
wir abfehen, daß die Jeſabel zu Thyatixg ein Prophetenthum aufrichtet, und 
das Heidenthum, um mic fo auszudrücen, jubaiftifch fanktionirt. Der 
Judaismus erwies fich in Ephefus in der Form einer ftarren Orthodorie, 
welcher das innere Glaubensleben fehlte, in Sardes in der Form der ger 
wöhnfichen Werfgerechtigfeit und in Laodicen in der Bejlalt eines blinden 
phariſäiſchen Dünkels. Dieſer Judaismus tritt in der hriftfichen Kirche 
nur nicht fo Leicht fenntlich als ein AntichriftentHum hervor, als der heid⸗ 
niſche Libertinismus, weil er eben darin beſteht, den Außeren Schein für das 
Weſen der Sache felbft auszugeben. , 

Die Frage Über die prophetifche Bedeutung reduzirt ſich im Grunde auf 
die Unterfuchung, ob diefe fieben. Gemeindezuftände fieben nad). einander 
folgende Perioden der chriſtlichen Kirche abbilden follen. So viel mag nun 
wohl aus dev. bisherigen Betrachtung hervorgegangen fein, daß indem Text 
ſelbſt nichts gegeben it, welches dies auch nur andeutete, Es iſt feine Spur 
dafür davon vorhanden. Ihre Aufeinanderfolge iſt ganz einfach natürlich 
durch Die geographifche Lage bedingt, und damit genugfam erklärt. Die 
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Gründe, welche man dafür, vporgebracht hat, find im Ganzen allgemeine 
Raiſonnements, welchen andere von derſelben Beweiskraft mit Leichtigkeit 
ſich entgegenſetzen laſſen. Ebrard hat die lobenswerthe Ehrlichkeit, zuzuge 
ſtehen: „daß in den Sendſchreiben nur einige leife, ſchwache An- 
‚ beutungen“ vorhanden fein; „Diefe Andeutungen reichten lediglich zu 
der Bermutbung Hin, es möchten etwa die vier erften Kirchenthümer 
conſecutiv nad) einander auftreten, die drei letzten aber inſoweit ſynchroni— 
ſtiſch mit dem vierten fein, daß fie neben dem vierten bis zu Chrifti Wieder— 
kunft fortbeftänden.’ Wir wollen diefe Andeutungen betrachten und fehen, 
ob es wirklich auch nur leiſe Andeutungen find. Sie beftehen nad Ebrard 
in Folgendem: Ex fagt: „das. durch Ephefus vorgebildete Kirchenthum fol, 
wenn ed. treu bfeibt, den Segen eines zweiten Paradiefes erben, das 
durch Smyrna vorgebildete den Segen der Bewahrung vor einem zweiten 
Do de, das durch Pergamus vorgebildete den Segen einer zweiten Mo- 
jaifhen Mannafpeifung, das durch Thyativa vorgebildete der einer 
Herrihaft über die Heidenvölfer.. Der eigenthümliche Segen 
‚wird zu dem eigenthümfichen Beruf und der gefchichtlichen Stellung in Zu— 
ſammenhang ſtehen.“ Auf die lebte Bemerkung ift einfach zu antworten, daß 
der eigenthümliche Segen nur in Zufammenhang ftehen fann mit dem ei= 
genthümlichen Zuftand und inneren Bedürfniß. Bon einem eigenthümlichen 
Beruf fann nicht die Rede fein, fobald darunter ein anderer verftanden 
wird als der, zu fein, was man nad) feiner perfönlichen Individualität fein 
foll und durd Gottes Gnade auch fein fann. Wer könnte aber die Behaup- 
tung aufftellen, daß Bergamus den Beruf gehabt habe, ein Kirchenthum 
des 6. oder 10. Jahrhunderts vorzuftellen? Diefe Behauptung Chrards 
legt alſo das in den Text hinein, was er gerne drin finden möchte. Die 
eigentliche Beweisführung Ebrards ift aber die: Das zweite Baradies weiſe 
zurück auf das erfte, der andere Tod auf den Sündenfall, dag Manna auf 
die Mofaifche Zeit, die Herrſchaft fiber die Heiden auf die Davidifche, wie 
nun diefe vier Beziehungen der Zeit nad) auf einander folgen, fo dürften 
au) die vier Gemeindezuftände vier aufeinander folgende Zeitperioden und 
Entwidelungsphafen der chriftlichen Kicche anzeigen. Man wird aber diefe 
Andeutungen nicht einmal ald Andeutungen beftehen laſſen können, wenn man 
erwägt, daß die Hinweiſung des anderen Todes auf den Sündenfall keines— 
wegs eine deutliche ift, daß Paradies, Siindenfall, Mofes und Dapid keines— 
wegs vier Epochen der altteftamentlichen Kiche, daß das Abrahamitifche 
Ratriarchenzeitalter übergangen, auch die nächſtfolgenden Zeiten nicht berüd- 
fichtigt find. Es dürfte nur dann eine Beweisführung diefer Art zuläffig 
fein, wenn die Parallele einigermaßen vollftändig oder ſachlich nachgewieſen 
werben fünnte. Die zweite Beziehung auf den Sündenfall kann beftritten 
werden, auch) die vierte ift fehr allgemeiner Art. Mit noch größerem Rechte 
fann man die Philadelphia gegebene Verheißung von dem Tempel Gottes 
auf die Salomonifshe Zeit beziehen; allein diefe Beziehung hebt Ebrard 
ſelbſt nicht einmal hervor, Wir könnten noch weiter gehen, und die weißen 
Kleider von Sardes auf die Iepitifche Priefterfhaft und auf deren Organi— 
fation unter David, und endlich dag Sitzen auf den Stuhl der Ucherwin- 
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dung, welches Laodicea verheißen ift, auf die herrfiche Zeit des Steges und 
des Friedens unter Salomo verftehen. Nimmt man nun hinzu, daß David 
den levitiſchen Gottesdienft organifirt hat, dann ließe fi folgende Tabelle. 
aufftellen: _ 

1. Ephefus — Paradies — vorfündlicher Zuftand = A; J 

2. Smyrna — anderer Tod — Sündenfall (Sündfluth?) = B; 
3. Bergamus — Manna — Gefeßgebung =; — 
4. Thyatira — Macht über die Heiden — Krieg und Eig=D, a; 
5. Sardes — weiße Kleider — Prieſterthum =D, b; een 
6. Philadelphia -—- Pfetler im Tempel — Tempelbau = E, a; 
7. Laodicea — Thron Gotted — ewiger Friede. — E, b. 

Auf diefe Weife umfaßte Nr. 1 und 2 die Adamitifche Zeit, 3 die Mo- _ 
fatfche, 4 und 5 die Davtdtfche, und 6 und 7 die Salomonijche. Es leuch— 
tet aber ein, daß die faktiſchen Gemetndezuftände mit dem, was fie abbilden 
ſollen, in keiner Weiſe zufammenfallen, daß Ephefus fein pafjendes Bild 
de8 vorfündlichen Zuftandes abgibt, Smyrna gar keine zweckmäßige Parallele 
für den Sündenfall bietet und Laodicea am allerwenigiten ein Vorbild der 
jeltgen Vollendung des ewigen Gottesreiches fein kann. Wir laffen demnach 
auch diefe von Ebrard hervorgezogenen Andeutungen vollftändig fallen und 
halten fie für Künſteleien, welche gerade bei diefem Buche der Offenbarung 
am allerforgfältigften zu vermeiden find. S - 

Als Refultat der Unterfuchung ftellt ſich feft, daß in dem Tert felbft 
feine au) nur einigermaßen fichere Anfnüpfungspunfte gegeben find, welche 
diefe Gemeinden als prophetifche Typen aufeinanderfolgender Perioden der 
Entwickelung der hriftlichen Kirche bezeichneten. Wenn man nun demohn- 
erachtet Die prophetifche Bedeutung feithalten will, fo kann e8 nur gefchehen, 
wenn die Aehnlichfett diefev Gemeinden mit den Gntwidelungsperioden der 
Hriftlichen Kirche augenfällig hervortritt. Diefe Achnlichkeit hat man dann 
etwa auf folgende Weiſe hervorgehoben. 

1. Ephefus nennt Ebrard einen Typus. der apoftoltfchen Kirche. 
Paulus, Johannes, Jakobus befämpften die falfchen Apoftel mit aller 
Strenge, wie der Bischof zu Ephefus die Nikolaiten; die apoftolifche Zeit 
bedürfe wie Ephefus der Ermahnung, zur erften Liebe zurüczufehren. Es 
ift aber nichts Leichter, als folche und noch andere Aehnlichkeiten aufzufinden ; 
faft jede Periode ift fo mannigfaltig, daß derartige Achnlichkeiten aufgeführt 
werden können. Es fragt ſich nun, ob dieſe Aehnlichkeiten die charakteriſtiſchen 
Momente der Perioden ſind, wo nicht, — dann ſind ſie blos zufälliger Art. 
Hier tritt aber nun offenbar hervor, daß der epheſiniſche Orthodoxismus ein 
ſtarrer, Außerfiher war, denn e8 fehlte ihm die Liebe, und daß er eben deß— 
halb mit jenen heiftgen Kämpfen der Apoftel gegen die Irrlehrer nicht ver- 
glichen werden darf. Welch einen heißen Liebeseifer legt Paulus in feinem 
Briefe an die von jo vielen Irrlehrern bedrohte und bereits verſtrickte Ge— 
meinde in Oalatien an den Tag? Epheſus hatte früher die erfte Liebe ge- 
habt, war alfo ſelbſt ſchon im zweiten Stadium und ann darum unmöglich 
ein Abbild der erften Zeit fein. Faſſen wir die apoftolifche Zeit als die erfte 
Periode der Ariftlichen Kirche, fo müſſen wir der auch die apoſtoliſchen 
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Merkmale beilegen, alfo auch nicht den Mangel, ſondern das Dafein der 
erften Liebe. Oder follte, wie Wichelhaus *) zu wollen fcheint, die erfte 
Zeit die wenigen Monate umfaflen, von denen es heißt: fie waren ein Herz 
und eine Seele? Weil Ephefus fein erfreufiches Bild gibt, fo wollte er alfo 
auch eine nicht erfreuliche Periode der Kirchengeſchichte auffuchen und glaubte 
ſie in dem traurigen Verfall der nachapoſtoliſchen Zeit zu entdecken. Allein 
die nachapoſtoliſche Zeit bietet gar nicht ein folches Gepräge dar. Denn es 
wird von Allen, welche die prophetifche Bedeutung fefthalten, zugeftanden, 
daß Smyrna die Zeit der Märtyrer darftellen foll (die zehn Tage der 
Trübſal jollen ſich auf die zehn bekannten Chriftenverfolgungen beziehen). 
Nun fangen aber diefe Chriftenverfolgungen ſchon tn der Zeit der Apoftel 
an, ja es fangen diefe Verfolgungen mit Chrifto felbft an, mit Stephanus 
und Jacobus, und esift mir unmöglich, vor diefer Periode der 
Berfolgungen noch eine andere des Abfallszuftatuiren. 
Das widerfpricht vollftändig aller Geſchichte. Wäre die Stellung von Ephe- 
ſus und Smyrna umgefehrf, dann wäre die Sache ohne Zweifel richtig. Die 
erfte Periode, die dev Verfolgung, bezeichnete dann Smyrna, die drei erften 
Sahrhunderte umfaffend, — die zweite Periode, die folgenden drei Jahr— 
hunderte big etwa auf Gregor I., könnte dann Ephefus bezeichnen, die Zeiten 
der dogmatiſchen Streitigkeiten, der Concilien des ftarren Orthodoxismus 
- und des Mangels der erften Liebe. Ständen dieſe beiden Gemeinden alfo 
in umgefehrter Ordnung, dann wären die Achnlichkeiten in die Augen fal— 
lend. Nun aber tft die Sache anders. 

Wir wollen die Sache nicht weiter verfolgen, um unnöthige Weitläufigs 
feiten zu vermeiden. Wir läugnen alfo die prophetifche Bedeutung der 
fieben Sendfchreiben in dem Sinn, daß durd) diefelben die fieben Perioden 
der Entwilungsgefchichte der chriſtlichen Kirche bezeichnet fein follen, und 
laffen nur eine allgemeine typifche Bedeutung zu. 

Um hiftorifch zu veferiven, theilen wir nur noch zum Schluß den Leſern 
die Anfichten derer mit, welche dieſe prophetifche Bedeutung fefthalten, und zwar 
mit den Worten des Wichelhaus (Die fieben Sendfchreiben, ©. 125), in denen ' 
fi) fo ziemlich die Anfichten zufammen finden: „Epheſus würde ein Bild 
der Zeit fein, die nach den apoftolifchen Tagen der erften Liebe, Das traurige 
Gepräge des inneren Verfall trägt. Das bittere „Smyrna ift die Ge— 
meinde der Märtyrer. Nach Konſtantins Bekenntniß erhob ſich nad) und 
nad) dev Bergamenifche Satansftuhl. Heidniſcher Weltgeift und fleifch- 
liche Abgötterei drangen in die Kirche hevein, verführten Die äußeren Befen- 
ner, und immer geringer ward die Zahl derer, die Das verborgene Manna eines 
wahren und lebendigen Glaubens fannten, die ein gutes Zeugniß verdienten 
und dem Namen des Chriftenthums in der That und Wahrheit entfpreden. 
Wie die Babylonifche Hure, Die papiftifche Jeſabel ihren Hurenkelch zu mi= 
fchen begann, verbarg fih Thyatira (d. t. die Augerwählten des Herrn) 
in eine myftifche Stille, um ſich dort heiligen, inneren Kämpfen, Leiden und 
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N eini ingen, ungeſtört hinzugeben, oder. war. in der Heidenwelt wirkſam. 
nen bis zur Neformation ift ein lebendig todtes Sardee. 
Mas n noch Leben hat, fcheint fterben zu wollen, doch waren noch wenige 
Namen, Waldenfer, Albigenfer, Wiklefiten, Huffiten, die. ale rin geiftlicheg 
Levi ihr Zeugenamt verwalteten, in unbefudelten Kleidern prangten, ihren 
Namen retteten und den Ueberwinderlohn empfingen. Wie zur. Reforma⸗ 
tiongzeit das Wort des Herrn über die gräulich verfallene Kirche wie ein Dieb 
in der. Nacht hereinbrach, befam die heilige Zeugenfhaar (Philadelphia) 
ein e offene Thür, und feierte nad) langer Geduld und Glaubensprüfung 
0 Triumphe. Jetzt iſt die Chriſtenheit ein Laodicea geworden, 
Wir! bemerken zu obiger Darſtellung nur, daß darin Thyatira und Sardes 
eine und dieſelbe Periode, nämlich die des Papſtthums umfaſſen. 

Daß ſich bei einer ſolchen Auffaſſung einige frappante Aehnlichteiten 
beraugftellen, ift natürlich, fie zeugen aber nur für die typifche Bedeutung, 
weiche allen geſchichtlich en aufgeprägt iſt. Wir nehmen dank— 
bar an, was in dieſer Beziehung ſchönes und treffendes geſagt werden fann, 
müffen. es aber aus der Exegefe verweifen, wo es nicht hingehört. Wir. ‚be “ 
"merken noch, daß auf eine ſehr vortreffliche Weife Ebrard die Vergleichu 
wiſchen Thyatira und dem Papſtthum ausgeführt hat, und verweiſenen 
Freuden die Leſer auf dieſen Abſchnitt ſeiner Sftitaund Ichammi 
©. 563—510. H 
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Darnach ſahe * und ſiehe: eine Ba fnete Thür in den Himmel, und die 

ee Sms die erite, weche ich wie eine Poſaune mit air reden ‚hörte, ſprach: 
Sek ‚herauf Hieher, und ich will dir zeigen, was alles geſchehen muß. Dar- 
ai ward ich fogfeidh i im Geifte, und fiehe: ein Thron ftand in dem Him— 
m ee auf dem Thron ſaß Einer, 3. und der faß, war gleich auzujehen 
an Jaspis und Sardius, und ein Regenbogen rings um den Thron, 
x a Eee einem Smarap. 4. Und rings um den Thron vier und 
: iR ig Ü prone, und auf den vier und zwanzig —hronen Aelteſte fiten, an- 
nit hellweigen Kleidern, und auf ihren Häuptern goldene Kränze. 
ans dem Thron gingen hervor Blitze und Stimmen nnd Donner. 
Und fieben Fadeln Feuers brennend vorn vor dem Throne, welche find Die 
ſieben Geiſter Gottes, 6. Und vor dem Thron war es wie ein gläfernes AR 

lei einem Kryftall. Und in der Mitte des Thrones und im Kreis d 

Throͤnes waren vier Lebendige voller Augen vorn und hinten. , 7. Und * 
erſte Lebendige war gleich einem Löwen, und Das zweite Lebendige gleich ei- 
nem Kalbe, und das dritte Pebendige hatte das Antlitz wie eines Menſchen, 
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‚und. das vierte Lebendige war ähnlich einem fliegenden Adler. 8. Und di € 
‚vier Lebendigen haben, jedes für fich der Reihe nad) ſechs Flügel, rings ‚her- 
um und von innen find fie voller Augen, und fie haben feine Ruhe Tag und 
Nacht, indent fie fpredhen : Heilig, — heilig/ Herr Gott, Allmächtiger, der 
war und der tft und der fonmt. 9. Und wann bie Lebendigen: ‚gaben Herr⸗ 
lichkeit und Ehre und Dank Dem, der auf dem Throne fitt, der lebt in Die 
Ewigfeiten der Ewigkeiten, 10. fielen nieder die vier und smanzig Sefteien 
vor. Dem, Der auf dem Throne filst, und beten an Den, der lebt in d 
Emwigfeiten der Ewigfeiten, und fie warfen ihre Kränze vor den Thron, Bi 
‚dem fie fprachen : Witrdig Dift Du, Herr unfer Gott, zu empfangen die: Herr⸗ 
lichkeit und die Ehre und die Gewalt, denn Du ichufet Alles, und a Ei 
nen Willen war es und wurde. e8 geichaffet, e —— 


Mit den Worten „darnach ſahe ich“ wird der Anfang eines neuen 
Abſchnittes bezeichnet. Auch zeigt die nachfolgende Erzählung deutlich, daß 
es neue Gegenftände find, welche hier zur Verhandlung fommen, Der An⸗ 

fang eines neuen Abſchnittes wird ferner dadurch hervorgehoben, daß es 
* heißt, daß ihm nun gezeigt werden ſolle, was „darnach“, alſo nad) dem bis- 
Re herigen, gefchehen müfle. Kap. 1, 19 wurde dem Johannes gefagt: „Schreibe 
nun, was ” fieheft und was ift und was geſchehen foll darnach.“ Das 
was iſt“, duh. die gegenwärtigen: Zuftände der Kirche, hatte er im Geiſt 
geſchaut. — follen ihm die zufünftigen Zuftände der Kirde 
gezeigt werden. 68 heißt ferner nicht: was geſchehen foll, fondern was ges 
3 ſchehen „muß.“ ‚Der innere Zuftand der Kirche, auch der, wie er uns in 
bieſen Briefen vor Augen tritt, erforderte nach öttficher Notwendigkeit 
- fernere Entwicelungen und göttliche —— theils Grrettungen der 
Verfolgten, und damit Gerichte über die perfönlichen Feinde der Kirche, 
theils Käuterungen, die wieder doppelter Art fein mußten, nämlich Züchti- 
gungen, welche zur-Neinigung und Heiligung dem Kauteren und Aufrich- 
tigen dienen fellten, dann aber auch folche Gerichte, welche die Ausſcheidung 
der in der Kirche bervorbrechenden Auswüchſe im irrigen Leben und in. ir— 
viger Lehre zum Zweck hatten. Das Alles find nothwendige hiftorifde 
Entwicklungen der irdifchen Erfheinungsform der Kirche. Darum bildet 
der erfte Abſchnitt der Offenbarung die Grundlage des ganzen Buches, auf 
der ſich als in ihrer Entfaltung und Entwicklung das Folgende zuträgt. 
Man merke wohl, daß wir cs nur mit der Kirche und nicht. mit dev Welt 
im Allgemeinen zu thun haben. "Die großen Epochen der Weltgefchichte 
können nur in Betradjt fommen nad) ihrem Einfluß, den fie auf die Kirche 
ausüben. Die Kirche ſelbſt haben wir wieder nicht zu fallen als die Aufere 
Erſcheinungsform, wie fie ſich in den verfchiedenen Äußeren Konfelfionen zu 
erfennen gibt, Tondern als das Reich Gottes, das nicht hier oder da ift, 
fondern inwendig in dem Menſchen. Betr achten wir bie ganze altteftament- 
liche Gefchichte, jo finden wir ſehr häufig, daß oft die kleinſten und ſchein— 
bar geringfügigften Umftände mit einer erftaunenswerthen Genauigfeit 
erzählt werden, während andere für die Weltgefchichte bedeutungsvolle Tha— 
ten nur beiläufig erwähnt werden. Dieſen Geſichtspunkt haben wir bei 
der Offenbarung ftrenge feft zu halten. , Es ift mit dem Prophezeien eine 
eigene Sache, denn es kann ohne Zweifel Niemand, auch nicht der klügſte 
Menſch, sine einzelne Thatſache der Zukunft nad) Dt und Zeit ohne eine 
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ſpecielle göttliche Offenbarung wiffen, aber ebenfo ſehr kann ein erleuchteter 
Shrift, der durch den h. Geift wiedergeboren ift, mit Beftimmtheit manchen 
Dingen ihren Ausgang phrophezeien. Denn da durch den Geift das Prin⸗ 
zip der Wahrheit in ihm zum Leben geworden iſt, jo kennt er die Orund- 
ſätze der göttlichen Weltregterung. Da kommt e8 zunächſt darauf an, 
daß er parteilos, einfältig und felbftlos genug tft, um bie einfache gött- 
liche Wahrheit in den Ereigniffen zu erkennen , und auf diefelbigen dieſe 
Grundfäße richtig anzuwenden. Die Wege Gottes find dabei zwar man— 
nigfaltig, allein Diefe betreffen nır das Wie und Wo und Wann der 
Ausführung und nicht die Sache ſelbſt. Bon jenen allgemeinen Grund— 
fägen der göttlichen Weltregierung verftand Maria etwas, wenn fie des 
h. Geiftes voll ausrief: „Er übet Gewalt mit feinem Arm, und zerftreuet 
die hoffärtig find im ihres Herzens Sinn. Er ftößt die Gewaltigen vom 
Stuhl und erhebet die Niedrigen. Die Hungrigen füllet ev mit Gütern und 
läßt die Neichen Leer.‘ Darum ift es auch feine ſpeciell den Apofteln, ſon— 
dern eine allen Gläubigen gegebene Verheißung: Wenn aber jener, der Geift 
der Wahrheit, fommen wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn 
er wird nicht von ihm felbft reden ; fondern was er hören wird, das wird er. 
reden, und waszufünftig ift, wirdereud verfündigen.‘ Die 
einzelnen Weiffagungen des Alten und des Neuen Teſtamentes befchränfen 
ſich jedoch keineswegs auf die bloße Darlegung diefer Grundfäge der gött- 
lichen Weltregierung,, fondern find fpeeicller Natur und: knüpfen diefe an 
gefchichtlich gegebene oder nähere local oder temporal bezeichnete Objecte an. 
Beides ift für den Gläubigen gleich wichtig und zu Zeiten "gleich nöthig. 
‚Für das gewöhnliche tägliche Xeben fommt man mit der erfahrungsmäßigen 
Erfenntniß jener allgemeinen Grundfäge aus. Wenn aber in der Welt 
alles drüber und drunter zu geben Scheint, wenn man das Dafein des oberften 
göttlichen Negenten in dem Lauf der Schieffale der Welt nicht mehr merfen 
Tann, wenn die Zügel der Weltregierung den Händen Gottes entfallen zu 
fein fcheinen, und es ganz fo angfieht, als. hätte der Teufel fie aufgegriffen, 
dann helfen für den ſchwachen Glauben furzfichtiger, geängftigter Menfchen 
diefe allgemeinen Grundſätze nicht mehr aus, eben weil fie -fich in ihr Ge— 
gentheil verkehrt zu haben feinen, — dann find fperielle Weif- 
fagungen Gottes für die Gläubigen pofitiv nöthig. Sie 
müffen uns in Gottes Wort gegeben fein. Ste find ebenſo 
ehr integrivende Theile des göttlichen Wortes, als _die Kenntniß der Ges 
fchichte der Arzeit und des Abfalls dev Menfchheit ein pofitives Bedürfniß 
für unfern Glauben iſt. Dies ift die Grundanſchauung, aus welcher ges 
genwärtige Erklärung der Offenbärung Johannis hervorgegangen ift. Wir 
unterfcheiden demnach folche allgemeinere Weiffagungen, welche nur die 
Grundfäge der göttlichen Weltregierung und die dabei am häufigſten in 
Anwendung fommenden Mittel, zum Zweck zu gelangen, in mancherlei Bil- 
dern und vorführen und die fpeeielleren Weiffagungen, Weiffagungen im 
engeren Sinn, d.h. Vorherverfündigungen beftimmter gefehtchtlicher Ereigniſſe 
zum Anhalt der Gläubigen in bedrängter Zeit. Die richtige Trennung Bei— 
der ift für Die Erklärung der Offenbarung von der größten Bedeutung. 
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- Der Standpunkt unferer Auslegung iſt ein mittlerer. Auf der einen 
Seite find diejenigen ins Ertrem gerathen , welche in allen Bildern ohne 
Ausnahme nur fpezielle Weiffagungen im engern Sinn fehen wollen, und 
die Dffenbarung zu einem chronikenartigen Geſchichtscompendium umge- 
ſchaffen haben. Sie haben natürlich dabei ans rathen fommen müffen, wie 
Hengftenberg mit Recht jagt. Denn da es bei den allgemeinen Weiffagungen 
an Specialitäten fehlt, jo fanden fich gefchichtliche Greigniffe in Menge vor, 
welche zur Deutung zu benugen waren. Der befte Ausleger war dann ders 
jenige, welcher die geſchickteſten Kombinationen zu machen verftand. Es ift 
leicht einzufehen, daß dabei die wunderlichften Ausgeburten zu Tage kommen 
mußten. In das entgegengefegte Extrem find diejenigen Ausleger verfallen, 
welche, alle Specialitäten leugnend, in den Bifionen des Johannes nur bild- 
liche Berkörperungen allgemeiner. Jdeen haben finden. wollen. Nach diefen 
ift die ganze Dffenbarung fo zu jagen nichts anderes als eine. beftändige 
Wiederholung des Einen Grundfaßes: „Gott dev Schuß der Seinen, der 
Schreden feiner Feinde. Wir halten alſo einen Mittelweg ein, beide Sei— 
ten nad) rechts und links hin würdigend, ohne fie zu vermijchen. 
Es wird im 4. Kapitel nicht gleich zu dem Speciellen übergegangen, 
jondern es folgt im 4. und 5. Kapitel zuerft etwas fehr Allgemeines. Im 
4. Kapitel ſchauen wir den Thron Gottes, und zwar genauer unterfcheidend, 
Gottes des Vaters, Wir fehen ihn als ten oberften Regenten und Allerhöch- 
ften, dem von Allen Anbetung dargebradjt wird. Im 5. Kapitel fehen wir, 
wie das Bud, der göttlichen Weltregierung dem Lamm, dem Sohne Gottes, 
übergeben wird; alfo die Realiſirung des Wortes, mit welchem der Herr 
son diefer Welt Abichied nahm: „Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden.” Diefe Idee wird in diefen beiden Kapiteln in Bildern, 
in Bifionen, dem Johannes mitgetheilt. Hätten wir es in der Offenbarung 
“mit der bloßen Weltgefhichte zu thun, fo hätten diefe Kapitel ausfallen 
fönnen. Aber eine ſolche Weltgefhichte, wie fie gewöhnlich in den Gefchichts- 
‚Kompendien gegeben wird, gibt e8 gar nicht. Alle Weltgefchichte ift Gottes— 
gefhichte. Die einzig richtige Geſchichtsbetrachtung ift die, welche alles der 
Entwicklung des Neiches Gottes unterordnet. Aber von folder Darftellung 
der Weltgefchichte ift biaher kaum ein Anfang gemacht worden. Wir haben 
ferner -anzufnüpfen an das Wort des Apoftels, 1, Korinth. 15, 23—25: 
„Gin Zeglicher aber in feiner Ordnung. Der Erftling Ehriftus. Darnach 
die Chrifto angehören, bei feiner Zukunft. Darnady das Ende, wenn er 
das Reich Gott und dem Vater überantworten wird, wenn ev aufheben wird 
alle Herrfchaft und alle Obrigkeit und Gewalt. Er muß aber herrſchen, bis 
daß er alle feine Feinde unter feine Füße Lege u. ſa w.“ Hier, fo wie nod) in 
dem darauf Folgenden wird die Herrſchaft des Vaters und des Sohnes un— 
terfchieden. Jene haben wir gleichſam als die Oberherrfchaft zu betrachten, 
diefe als eine von diefer erfteren abgeleitete und darum auch wieder in fie 
zurüdfehrende. Die Herrſchaft des Sohnes, in ihrem Unterfchied vom Vater, 
hat ihren Anfang und ihr Ende. Er ift der Herr der Kirche, darum bei den 
Gläubigen: „Herr“ katexochen. Wir können diefe beiden Kapitel fehr paf- 
fend das ‘Portal zu dem Gebäude der Offenbarung nennen. Und wenn Heng⸗ 
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ſtenberg meint, daß doch nicht ziemlich Ein Gebäude ein doppeltes Portal 
habe, nemlich diefcs und Kapitel 2 und 3; ſo muß bemerkt werden, daß das 
2. und 3. Kapitel das Portal nicht bilden, fondern das Fundament, auf 
weldem dag Gebäude fidy erhebt. Wir werden fehen, daß die Offenbarung 
in der That-ein ſolches Gebäude iſt, das, wie mannigfaltig und ver⸗ 
siert, doch nach einem leicht überſichtlichen Plan conſtruirt iſt. 
Nachdem das Fundament vollendet war, trat in der Viſion des Zohan 
nes eine Pauſe ein, in welcher er für eine kurze Zeit oder nur halb, wie e8 
ſcheint, aus dem verzichten Zuſtand heraustrat. In dieſem halbwachen Ue⸗ 
bergangszuſtand, denke ich mir, ſchaute er die geöffnete Thür an oder in dem 
Himmel, und alsbald weckt ihn wieder jene erſte gewaltige Poſaunenſtimme, 
die ihn ſchon das erſte Mal Kapitel 1, 10'gerufen hatte. Ob es die Stimme 
Chriſti oder eines Engels gewejen jet, iſt hier, wie dort unentfchieden , — 
weil e8 nicht Dabei fteht, — und darum aud) fachlich von keiner Bedeutung, 
darum auch nicht werth, daß die Ausfeger darüber ftreiten. Es kann ſolchem 
Streit dod) nie ein Ende gemacht werden. Kurz, die Stimme ruft ihm zu: 
er folle herauffteigen und das Fernere vernehmen. Er fam alsbald aud) 
wieder in den Zuftand der Entzückung. 1 

Diefe ganze Schilderung des Throne s Gottes hatjehr viele Achn- 
lichkeit mit der des Propheten Ezechtel im 1. Kapitel feiner Weiffagungen. 
Die ftattfindenden Unterfchtede können nicht zufälliger Art fein, fie haben 
vielmehr ihren Grund in der verfchiedenen Situation und Beziehung. Bei 
Gzechiel ift alles voll Leben und Bewegung. Die ganze Erſcheinung fommt 
dort mit einem ungeftümen Wind von Mitternacht her, und hat den augen— 
ſcheinlichen Zwed, dag Kommen des Herrn in feinem Gericht über das Bolt 
Iſrael durd die Chaldäer abzubilden. Darum fteht die ganze Erſcheinung 
auch nicht ſtill, ſondern der Thron geht unaufhaltſam vorwärts und hat 
Räder, in denen ein Lebendiger Wind iſt, eine ſelbſtſtändige Bewegung. 
Alles das ift bei Johannes ganz anders. Von diefem Throne heißt eg, er 
ftand, oder wörtlich „er lag“, jo daß er alſo ohne Füße vorzuſtellen iſt 
mit einer breiten Unterlage, etwa mit Stufen wie der Salomoniſche Königs⸗ 
thron. Die bewe glichen Räder fehlen ganz; es iſt alles in einer feierlichen 
Ruhe, nur daß ewige Unruhe die beſeelt, die dem Allmächtigen Ehre und 
Anbetung darbringen. Die Anbetung fehlt hinwiederum bei Ezechiel· Dei 
Gzechiel finden wir auch die vier lebendigen Weſen, und zwar in einer comple— 
teren Geſtalt; fie reden aber nichts, ſondern «8 wird der Thron Gottes von 
ihnen getragen; und von den 24 Aelteften findet fich Dort nichts erwähnt, 
Bei Gzechiel ift alfo die Bewegung, bei Johannes die Anbet ung das 
charakteriſtiſche. Dort iſt 8 das "Kommen Gottes in feinem Gericht, hier 
die Huldigung, welche dem Allmächtigen dargebracht wird. Bei Gzechiel hat 

die Erſcheinung eine gang ſpecielle Beziehung, bei Johannes eine univerſelle. 

In Betreff der Unterſchiede im Einzelnen wollen wir, um zu —* Weit⸗ 
läufigkeit zu vermeiden, nicht in Weiteres eingehen. 

Von der Geftalt Gottes wird nur ein Weniges, und war Alge- 
meines mitgetheilt.; Die h. Schrift vermeidet es überall, von Gott auch nur 
ein Gedankenbild zu geben Es wird nur geſagt, daß m ähnlich anzufehen. 





gewefen fei, wie der Stein Jaspis und Satdiug. — Die Edel⸗ 
ſteine werben in der Offenbarung öfter genannt. Die — über 
ihre ſymbolifche Bedeutung iſt um ſo ſchwieriger,/ als ſich nicht einmal mit 
Gewißheit ermitteln läßt, welche Steine eigentlich gemeint find. Die An: 
gaben. der Alten ſchwanken, und es finden zwifchen den Namen mehrfache 
Verwechfelungen ftatt. So fol z. B. nad) Cbrard und Andern diefer Jas— 
pis DV, 3 nicht der eigentfiche, jeßt fo genannte Yaspie, jondern der Diamant 
fein. Der Beweis dafür wird genommen aus Off. 21, 11, wo der Jaspis 
genannt wird: der alleredelſte und kryſtalliniſch das "gelte nur vom Dia- 
mant: wir vermögen aber demohnerachtet zu einem ſicheren Reſultat i in der 
Sache zu kommen, obgleich wir über die Edelſteine ſelbſt im Ungewiſſen 
bleiben. Es iſt ein wahres Glück bei dem Worte Gottes, daß man, wie 
wichtig alle gefehrte Forihung für dafjelbe ift, doch nicht auf die ges _ 
ſchloſſenen Refultate diefer Forfchungen zu warten braucht, um den wefent- 
lichen Inhalt defjelben zu ermitteln. Der Sardius, Sardis oder Sarder tft 
der jeßt jo genannte — 2 oder feuerrothe Karneol, ein wenn auch gerade 
fein ſehr Foftbarer und feltener, dod ein ſehr Schöner und deßhalb zu 
Schmuckwerk viel gebrauchter Stein. Was hier mit Jaspis und Sardtius 
ausgedrückt wird, heißt bei Ezechiel (1,4) in der Parallelſtelle: „und mitten 
in demfelben euer war es wie Lichthell”, oder wie Stier überfegt: „und 
mitten darinnen war es wie der Blick des Güldenerzes im Feuer.” Feuer 
und Licht — auf diefe beiden Begriffe fommt es immer hinaus: eine paf- 
fende Beziehung der Majeftät, Herrlichkeit, Heiligkeit und Gerechtigkeit 
Gottes. „Licht iſt dein Kleid, das du an haft”, fagt ver Pſalmiſt (104, 2). 
„Er wohnet in einem Lichte, dazu Niemand fommen kann“, jagt der Apoftel 
(1. Zimoth. 6, 16) und (Hebr. 12,29): „Denn unfer Gott tft ein ver- 
zehrend Feuer.‘ 

„Und ein Regenbogen ringsum den Thron glei anzu- 
feheneinem Smara 9». “Der Smaragd, einer der foftbarften Gdel- 
feine, ift Tebhaft grasgrün, wie die ſchönſten Schweizerſeen im hellſten 
Sonnenglanz. Nur die Geſtalt des Regenbogens und nicht das mannig- 
faltige Farbenfpiel deffelben kommt hier in Betradyt. Es fragt ſich ferner, 
ob diefer grüne Negenbogen den Thron in vertifaler Richtung, wie ein 
Heiligenfcyein auf Fatholifchen Bildern, oder ob er ihn in horizontaler Rich— 
tung umgeben hat, fo daß etwa die weiten runden Stufen des Thrones mit 
einem fmaragdenen Kreis umgeben waren, fo daß der Thron auf diefem 
grünen Grunde ruhete. Im letzteren Falle könnte man ihn als Symbol der 
urüunen Erde anfchen, auf der und über der Gott thront. Die grüne Farbe 
hat in der h. Schrift feinen beftimmten ſymboliſchen Charakter. Hat diefer 
Negenbogen dagegen den Thron in vertikaler Richtung umgeben, fo ſchloß 
er dag Licht und Feuer in Mitten des Thrones umgebend ein, und war ber 
Wiederſchein diefes inneven Lichtglanzes. Durch dieſe mifdere grüne darbe 
wird dann der Anblie des Tichthellen Feuers dem menſchlichen Auge in etwas 
ermöglicht; und da der Regenbogen das Bild dev ‚göttlichen Gnade nad) 
vollbrachtem Strafgericht über die Feinde iſt, ſo hätten wir im Inneren den 
unnahbaren Gott in mt Majeftät, Heiligkeit und Herrlichkeit, und nad 
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Außen ihn ala den Gott der Gnade und — — käme es uf di 
Bemerkungen Bengels hinaus: „Wenn ( ih anſe jen läßt als e der 
Jaspis und Sardius, fo zeigter a: feiner 4 ‚Heil (igfeit und Herrlichkeit, und 
die iſt dem Menfchen erſchrecklich. Dex grüne Regenbogen aber ift ein Zei- 
hen der göttlichen Leutſeligkeit, Berföpntichteit und Verträglichkeit, welche 
macht, daß man. aud von den Eigenſchaften Gottes, die dem Menfchen er- 
ſchrecklich wären, nicht verblendet oder verzehret wird.’ „In die göttliche 
Majeſtät und Heiligkeit dürften wir inen Blick hineinthun, ſie ſchreckte uns 
aber | ie Freund lichkeit locket un s, und macht ung ein gutes Bertrauen.” 
Die 24 Aelteften um den Thron laffen ſich mit ziemlicher Si- 
v Name „Aeltefte‘ weilt barauf hin, daß fie 
e Kap. 5, 8 heißt es, daß fie Harfen hatten. und 
goldene on ‚vol Räuchwerk, welches find bie Gebete der Heiligen, ‚und 
fie fagen dann von ſich felbft: du haft ung Gott erfauft mit deinem. Blut 
aus allerlei Geſchlecht, und Zungen, und Volk, und Nationen. Schon Ie- 
faias 34, 23 fteht: „Der Herr Zebaoth wird König fein auf dem Berge 
Zion und. zu Serufalem, und vor feinen Aelteften in Herrlichkeit. Ferner 
gef. 3, 14: „Der Herr. fommt zum Gericht mit den Aelteſten feines Vol⸗ 
kes und feinen Fürſten.“ Wir nehmen hinzu, daß der Herr feinen Apoſteln 
Matth. 19, 28 die beftimmte Verheißung ‚gibt: „ihr werdet aud) fisen auf 
zwölf Stühlen und richten die zwölf Geſchlechter Iſraels.“ Faſſen wir dies 
Alles zuſammen, ſo iſt es etwas kühn zu ſagen: dieſe 24 Aelteften find die 
12 Apoſtel und die 12 altteftamentfichen Patriarden, die Stammpäter der 
12 Geſchlechter Iſraels, ſelbſt perfönlich, d.h. bier in Viſion, in- Bildern. 
Jedenfalls läßt fich aber im weiteren, allgemeineren Sinne mit Sicherheit ja- 
gen, fie ſeien die Repräfentanten dev Kivche, ſei eg nun daß die zweimal zwölf 
hinweifen auf die alt und neuteftamentliche Kirche, oder auf das Bundesvolk 
Iſrael und die Heiden. -&8 ift demnach dev Sinn : Der Herr in feiner Herr- 
lichkeit ift umgeben von den Schaaren der vollendeten Gläubigen, die ihm 
Anbetung darbringen.. Darauf weifen hin die weißen Kleider, welche 
fie ie. anhaben, denn. es wird den Gläubigen zu Sardes verheißen : fie "werden 
mit mir i in weißen Kleidern wandeln, denn fie find eg werth. Endlich weiſen 
auch die Kränze welche fie tragen, daranf bin. Denn den Treuen in Smyrna 
ward ‚gejagt: „Sei getreu bis an den Top, fo will ich div den ‚Kranz des 
Lebens geben”; d. i. der Siegerkranz nad) vollendete Kampfe. —. .. 
Aus dem. Throne gingen hervor Blitze und Stimmen und Don- 
ner. Bengel fpecialifirt zu genau, wenn er erfärt : „Die Blitze treffen. das 
Geſicht, die Stimmen füllen das Gehör, die Donner laſſen ſich auch fühlen 
mit. Zittern.” Es ſind die Offenbarungen der gbttlichen Allmacht nach 
Außen Hin in ihren mannigfaltigen Geftaltungen. Für ſeine Feinde find 
fie. ſchrecklich, ſeinen Freunden tröftlich ; denn fagt Bengel:- „des Köntgs 
- Kinder: dürfen fi fi vor dem nicht fürchten, was er in feinem Zeughaus hat,’ 
nnd Sieben Feuerfadeln, brennend vorn dor dem 
Throne, weldes find die fieben Geifter Gottes.’ Bon bie- 
jen fieben. Geiftern ift fchon Kap. 1,4 die Rede gewefen, und wir haben dort 
geſehen, daß damit nicht fieben berſchleben⸗ perfönliche Geiſter ARE der 
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einige heilige Geiſt in mannigfaltigen Erweiſungen und Kräften verſtanden 
werden ſoll. Wie die drei: Blitze, Stimmen und Donner, die Offenbarungen 
Gottes im dev ereatürlichen Welt find, fo diefe fieben Geifter auf dem Gebiet 
des Geiſtes. Deswegen find fie auch vorn vo r dem Thron; wäre der Heilige 
Seift feinem inneren Wefen nadı felbft gemeint, fo würde er im Thron er- 
ſchienen fein. Jene drei und dieſe fieben machen zufammen zehn, und zehn 
iſt ſymboliſch die Zahl der Vollendung. Ob dabei der Blitz ſpeciell auf den 
Dater (Licht), die Stimmen auf den Sohn (das Wort), und der Donner 
auf den heiligen Geift (Braufen vom Himmel) hinwetfen foll, laſſen wir 
dahingeſtellt, jedenfalls foll Hier Gottes Majeftät in ihrer Offenbarung im 
Reiche der Natur und des Geiftes (der Gnade) uns vorgeftellt werden. der— 
ner iſt es noch vor dem Throne wie ein gläfernes, Eryftallgleiches Meer. Es 
war fein wirkliches Meer, auch fein vifionäres Meer, fondern nur: was da 
war, jah ſo aus wie ein Meer. Wir haben hier alfo auch nicht nach der 
ſymboliſchen Bedeutung des Meeres zu fragen.*). Es war alfo vor dem 
Thron wie ein helles, durchſichtiges, klares, veineg Meer, eine Elare, helle 
Fläche in unermeßlicher Ausdehnung: Die weite, endloje Unermeßlichkett, 
und dieſe in ihrer Neinheit und Klarheit foll vorgeftellt werden. Das heißt 
aljo: die mannigfaltigen Offenbarungen Gottes verlieren fid) ins Unendliche 
ins Unermeßliche, und zwar find alle diefe feine Offenbarungen rein, Elar, 
hell, durchſichtig, fo daß die Herrlichkeit Gottes durch fie hindurch Leuchtet 
und aus ihnen heraus leuchtet; ferner: rein, tadellos, denn Gott fahe an 
Alles, was er gemacht hatte, und fiehe da, es war fehr gut. Kein Tadel oder 
Flecken tft in Allem zu finden. 

„Mnd in der Mitte des Thrones und im Kreis rings 
um den Thron waren vier Xebendige.” Die Erklärungen dieſer 
vier „Lebendigen”, lebendigen Wejen, oder Thiere, wie Luther überſetzt Hat, 
find jehr von einander abweichend und zum Theil höchſt wunderlich. Diefe 
vier lebendigen Wefen, deren das erfte einem Löwen, das zweite einem Kalbe 
glich, das dritte ein Menfchenangeficht hatte, und das vierte einem fliegenden 
Adler gleich war, haben viele Achnlichkeit mit jenen an dem Wagen Jeho— 
vah's bei Ezechiel. Dort waren dieſe vier Geftalten zu einer einzigen ver— 
einigt, und folcher vierfachen Geftalten gab es dort vier. Diefe bildeten das 
Piedeſtal des Thrones Gottes, indem fie an die vier Ecken geftellt und ihre 
Flügel fo ausgebreitet hatten, daß die Enden des einen die der anderen be= 
rührten; und auf diefen lag dann die Eryftallhelle Platte, welche wie der 
Dedel der Bundeslade den Thron Gottes bildete. Hter bei Johannes ift die 
ganze Erſcheinung einfacher. Schon fo viel geht aus der Vergleichung der 
beiden Beichreibungen hervor, daß diefe lebendigen Wefen feine wirklichen 
Perfönlichfeiten, Feine wirklichen Engel, fondern daß es nur fymbolifche 
Geftalten find. Dabei ift es nicht von wefentlicher Bedeutung, ob diefe vier 
Thiere zu einer Geftalt vereinigt find, oder ob fie einzeln für fich beftehen, 
indem fie auch in diefem Teßteren Falle bei Johannes als ein zufammenges 
höriges Ganze betrachtet werden müffen. Für die Bedeutung diefer Geftalten 

*) Der Streit der Eregeten dariiber liegt ganz außer dem Kontert. 

9. J. Gräber, Offenbarung Job. 6 
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finden wir den erften feften Anhaltspunkt in Ezechiel 10, 1, wo fie „Che— 
rubim” genannt werben. Was aljo jonft im alten Teſtament Cherubim 
genannt wird, heißt in dieſer Erſcheinung bei Ezechiel und Johannes „Le— 
bendige“, „lebendige Weſen.“ Daraus geht mit Sicherheit hervor, wie viel 
wunderliche Auslegungen aud vorhanden fein mögen, daß fie die lebendige 
Schöpfung, dig Welt der lebendigen Wefen repräfentiven ſollen. Wir brau— 
chen aber: bei diefer Deutung nicht fo engherzig zu fein, daß wir die Pflan- 
zenwelt u. f. w. ausschließen wollten, denn auch in ihr ift ein Leben, wenn 
aud ein weniger entwideltes. An den Wänden im Innern des Tempels, 
fo wie an dem großen Vorhang waren folche Cherubim abgebildet und fünjt- 
lid, eingewirkt, und neben diefen Cherubim waren Blumen ale Repräfen- 
tanten der Pflanzenwelt, weil in ihnen dag Leben der Pflanzenwelt ſich am 
berrlichiten darftellt. Auch auf dem Gnadenſtuhl waren zwei folder Cheru— 
bim. Diele waren an den beiden Enden des Gnadenftuhls, fo, daß ihre 
Angefihter gegeneinander ftanden und auf den Gnadenftuhl ſahen (2. Mo. 
25, 20). Dort auf dem Gnadenftuhl war die Stätte der Wohnung des 
Herrn. Wir nehmen hinzu die Stellen: 2, Sam..6, 2: „daß er herauf- 
brächte die Lade Gottes, deren Namen heißt: der Name des Herrn 
Zebaoth wohnt darauf über den Cherubim.“ Pſalm 18, 11, 
wo der Siegeszug Jehovah's unter dem Bilde eines Gewitters befehrieben 
wird: „er fuhr auf dem Cherub, und flog daher; er fehwebete auf den Fitti- 
gen des Windes.’ Pialm 80, 2: „Hirte Jfraels höre, der du Joſeph hüteft 
wie Schafe; erfcheine, der du fißeft über Cherubim. Erwede deine Gewalt 
vor Ephraim.” Pſalm 99, 1: „der Herr ift König, darum zittern die 
Völker; er fibet auf Cherubim, darum reget fich die Welt.” Aus allen diefen 
Stellen geht genugfam hervor, daß diefe Cherubim, diefe lebendige Wefen, 
die Repräfentanten der Schöpfung find. Ebrard erklärt: „Es können nur 
die Shöpferfräfte Gottes felbft fein, mit denen er die Natur durch— 
waltet“; und fagt dann weiter: „Bei richtiger Erklärung tft der Löwe viel— 
mehr das Sinnbild der verzehrenden und zerftörenden, der Farre dag der 
ernährenden, der Menfch das der denfenden, vorjorgenden, der hoch fliegende, 
hoch und ficher niftende, feine Jungen ſicher behütende, fich felbft verjüngende 
Adler das Sinnbild der fiegreich über allem fchwebenden, bewahrenden und 
verjüngenden Kraft Gottes in der Natur.” Geiftreiche Deutungen! Heng— 
ftenberg jagt: „Darnach find fie die Nepräfentatiom dev lebendigen 
Werfen, alles Lebendigen auf Erden. Gott erfcheint ala thronend über den 
Cherubim, um feine unbedingte Grhabenheit über alles Irdiſche den Ge- 
müthern, die durch die Furcht vor demjelben bewegt werden, tief einzuprägen. 
— Diefer Bezeichnung correfpondirt die: Gott der Heerſchaaren, Zebaoth, 
fih ebenfo ausſchließlich auf die Herrſchaft über die him mliſchen Mächte 
beziehend, wie diefe auf die Herrfchaft über die irdiſchen.“ Beide Erklärun— 
gen, von den geoffenbarten Kräften Gottes in der Natur oder von den 
durch diejelben geichaffenen Weſen, fommen der Sache nach auf eins hinaus. 
Fährt Gott auf dem Wagen der Cherubim einher, fo mag man vorzüglich 
an die Kräfte denken, werden ung die Cherubim im Tempel, auf der Bun- 
deslade u. |. w. vorgeftellt, jo find fie die Repräfentanten dev Wefen, die 
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ihn in feinem Heiligthum anbeten, Beides faffen wir bei Johannes zufam- 
men, weil fie dort in dem Thron, und um den Thron find. Mitten in dem 
Thron, und.aljo auch den Thron haltend und ftüßend, find fie die Kräfte, 
auf denen Gott ruhet, die ihn tragen ; um den Thron im Kreis herum find 
fie die Wefen, die Gott anbeten. Gott erfcheint alfo nun hier, denn das tft 
der dem Bilde zu Grunde Kiegende Sinn, als der hoch über der Na- 
tur thronende und von der ganzen Welt angebetete Gott, 
dem alle Kräfte und Wefen dienen, den alle Kräfte und 
Weſen anbeten. % 

Die Deutung der Thiere im Einzelnen läßt Spielraum zu, braucht auch 
nicht fo fpeciell ausgeführt zu werden. Man muß geiftreiche Gedanken, wie 
Ebrard fie angeftellt und weiter ausgeführt hat, von der eigentlichen Deu- 
tung und Auslegung unterfcheiden. Solcherlei geiftreihe Gedanken können 
vielerlei gemacht werden, und haben doc), wie abweichend fie aud) fein mö- 
gen, gleiche Berechtigung. Man kann z. B. ebenfo mit gleihem Rechte den 
Löwen ald den Repräfentanten der wilden, das Kalb, Ochs, Farre als den 
der zahmen, den Adler als den der fliegenden, und den Menfchen als den 
der vernünftigen Gefchöpfe erklären! Ferner: weil hier ftatt des ftarken Ochfen 
das zarte Kalb genannt wird, könnte man erklären: Das Starke und das Zarte, 
das Niedere und das Hohe — Alles Lobe den Herrn! Für diefe ſpecielle Deutung 
find ung feine Fingerzetge gegeben; beſchränken wir alfo aud) die Sache nicht 
durch unfere ausgegrübelten Deutungen. Die Vifionen find Bilder, in 
jolcyerlet Offenbarungen Gottes ift nicht alles, wie in feinen. Offenbarungen 
durch das Wort, auf den trodenen, kritiſirenden Verſtand berechnet, 
jondern gar manches für dag weniger ſcharf ausgeprägte Gefühl. Man 
fann nicht bei allen Dingen haarfcharf jagen, was e8 bedeute, man kanns 
aber wohl fühlen und empfinden! Es ift genug gewonnen, wenn 
der Hauptgedanfe des Bildes Har und fcharf gefaßt werden kann; den haben 
wir bei diefen 4 Thiergeftalten gefunden. — 68 fei nur zum Schluß nod) 
bemerkt, daß es nicht heißt: Das erfte Thier war ein wirklicher Löwe, ſon— 
dern es wird nur von der Achnlichkeit gefprochen, — eine Andeutung dafür, 
daß die Deutung eine weitere Faſſung zuläßt. Die eigentliche Geftalt diefer 
Weſen war wohl die eines Menſchen; diefe lag ihrer Bildung zu Grunde. 

Don diefen Thieren werden noch zwei befondere Eigenſchaften hervore 
gehoben, nämlich, daß fie voller Augen nad) innen und außen, nad 
vorn und nad) hinten gewefen feien, und daß fie ſechs Flügel gehabt 
haben, Die Augen dienen zum fehen. Ste haben Augen nad Innen, nad) 
dem Innern des Thrones zu, wo Gott thront, um Gott zu hauen, und 
in der vechten Erfenntniß ihn würdig anbeten zu können; fie haben Augen 
nad) außen hin, in die fie allenthalben umgebende Welt, weil fie aud) als 
die perfonifteirten Gottesfräfte, wie fie in der Natur in einzelnen Geſchöpfen 
ſich gleichfam verkörpert haben, zum Dienfte Gottes da find, und durch dieſe 
Allfeitigkeit zum Dienfte Gottes vecht gefchieft werden. Bet Ezechiel tragen 
diefe Cherubim den Thron Gottes, wodurd) fie als feine Diener ſich dar— 
ftellen; Gott bedient fic) ihrer in feinen Gerichten, welche er über die Welt 
fommen läßt. Wir werden e8 in dem Verlauf dev Offenbarung genugfam 
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finden, wie Gott durch die Naturfräfte, welche ja Gottesträfte find, die 
Menfchheit züchtiget. In den ägyptifchen Plagen findet fich viel davon. Dieje 
Sherubim ftehen bier bei Johannes im Thron und um den Thron herum; 
alſo in dem Bereich des Thrones, in der unmittelbarſten Nähe Gottes, — 
natürlich, denn in ihrer doppelten Eigenſchaft als Naturweſen zur Anbetung 
Gottes müſſen ſie um den Thron ſtehen, ſie fallen nieder und beten Gott 
an, und als göttliche Naturkräfte ruhen ſie in Gott und müſſen alſo im 
Thron ſich befinden, von wo fie ausgehen. Sie bilden alſo den Uebergang 
zwifchen Gott und der Welt; in diefer Beziehung möchten wir fie faflen als 
Perfonificationen und fymbolifche Manifeftationen des gottmenſchlichen, die 
Melt mit erichaffenden Logos, wenn diefer Ausdrud nicht Leicht mißdeutet 
werden könnte. 

Die ſechs Flügel, er fie haben, weifen ung nicht minder auf ihre 
doppelte Bedeutung hin. Von den Seraphim heißt es Jeſ. 6, 2: „Sera= 
phim fanden über ihm, ein jeglicher hatte ſechs Flügel; mit zweien deckten 
fie ihr Antlig, mit zweien deckten fie ihre Füße, und mit zweien flogen fie.“ 
Mir dürfen diefe Befchreibung der Seraphim —— auf die Cherubim 

übertragen. Die Bedeutung liegt ziemlich nahe und klar vor. Ihre Anbetung 
iſt eine die Majeſtät Gottes anſtaunende und bewundernde, voller Ehrerbie— 
tung, und doch zum Dienſte Gottes bereit. Je näher ſie dem Throne Gottes 
ſtehen zu kommen gewürdigt werden, um ſo mehr iſt die ehrfurchtsvolle De— 
muth nöthig, die ſcheu zurücktritt. Gott iſt in ſolcher Nähe eine ſolche Licht- 
geſtalt, daß auch die begabteſten Geſchöpfe, die mit der höchſten Sehkraft 
geſchmückt ſind, noch leicht geblendet werden. Die höchſte Begierde Gott zu 
ſchauen wird gleichſam gedämpft durch die Furcht vor der Verblendung; 
darum ganz um und um mit Augen erfüllt, ſind doch dieſe Augen mit dieſen 
Flügeln gleichſam wie mit einem Schleier bedeckt, wie wir unſere Hand vor 
die Augen halten, wenn ein für unſere Sehkraft zu ſtarkes Licht uns blendet. 
Zwei Flügel ſind zum Fliegen, wodurch ſie befähigt werden zum Dienſte 
Gottes. „Alles das, bemerkt Hengſtenberg, dient nicht zur Verherrlichung 
der Seraphim und Cherubim, ſondern Gottes. Wie herrlich muß derjenige 
ſein, wie reich an Hülfe für die Seinen, wie mächtig zum Verderben ſeiner 
Feinde, vor dem die Concentration des geſchöpflichen Lebens ſich tief demüthigt 
und ihm ehrfurchtsvoll gehorſamt.“ 

Nachdem die Beſchreibung des Thrones mit ſeinen Einzelheiten und 
ſeiner Umgebung beendigt iſt, berichtet und Johannes, was vorgefallen jet. 
Diefe vier Thiere, fagt er, feten in einer ewigen Unrube und Dergegung: 
gewefen, Tag und Nacht Gott preifend: Heilig, Heilig, Heilig it 
der Herr Gott, der Allmächtige, der war und der ift und der kommt; und 
wann diefe folche Anbetung Sott darbrächten, dann feien die 24 
niedergefallen und hätten ihre Ueberwinderkränge vor den Thron 
bingeworfen und in das Lob⸗ und Danklied der vier Lebendigen eingeſtin 
Aus dieſem Allen geht hervor, daß wir es hier nicht mit einer Ihecietlen, = 
nur nad einer Richtung hin, zu einem befonderen Zwecke fich er | 
Offenbarung Gottes zu thun haben, fondern mit einer allgemeinen: Der 
Gotteswagen bei Ezechiel hat die fpecielle Bedeutung, dag Kommen Gottes 
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zum Gericht anzuzeigen. Hengftenberg will diefe fpecielle Bedeutung auch 
hier diefer Erfheinung vindieirt wiffen. Daß aber die Bedeutung allge- 
meiner zu faflen ſei, zeigt diefer Schluß des Kapitels. Gott wird tm allge- 
meinen gepriefen als der Heilige, der Allınächtige, der Ewige. Ehre, Lob 
und Dank wird ihm im Allgemeinen ohne fpeciell angebeutete Nebenbeziehung 
dargebracht. Heiligkeit, Allmacht, Ewigkeit find die allgemeinften, Gott feinem 
Wefen nad) zufommenden Attribute. Die vier Lebendigen haben feine Ruhe 
Tag und Naht, weil ohne Unterlaß das Lob Gottes aus dem Reiche der. 
Natur erſchallt. Bfalm 19, 2—4: „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, 
und die Veſte verfündiget feiner Hande Werf. Gin Tag fagts dem andern, 
und eine Naht thuts fund der andern. Es ift feine Sprache noch Rede, 
da man nicht ihre Stimme höre.’ Es ift alles Leben und Bewegung an 
diefen Gefhöpfen, weil fie die Verfonificationen des Lebendigen find. Das 
Lob Gottes fangen an diefe Lebendigen, und es ftimmen darin ein bie 
24 Uelteften. Das Reich der Natur ift das Erftere, das Reich der Gnade 
das Zmeite. Wir haben es hier nicht mit ber gefallenen Natur, fondern mit 
der urſprünglich fündenreinen Natur zu thun; die gefallene und erlöste 
Natur bildet eben das Reich der Gnade; jenes war und tft auch der Zeit 
nad) das Grftere, ebenfo das Allgemeinere und Umfafjendere. Die 24 Ael- 
teften ‚fallen nieder vor dem Thron“, „beten an den Ewiglebendigen‘ und 
merfen ihre Kränze vor dem Throne nieder.’ Dies correfpondirt auf ihren 
Standpunfte ganz dem, was die Vier thun. Wie jene in Ehrfurdt und 
Demuth ſich bedefen, beugen ſich auch dieſe vor Gott in den Staub und 


werfen alle ihre Herrlichfeit und Ehre, die fie aus Gottes Gnade erlangt, 


ihm zu Füßen; vor ihm find fie nichts. Die goldenen Kränze mögen hier 
ald Symbole der Gnadenerweifungen Gottes aufgefaßt werben, die- zum 
Lohn ihrer Meberwindung und ihres Sieges nad vollbrachtem Lebenslauf 
ihnen verliehen find. Sie werfen fie vor ihm nieder, würde demnach heißen: 
es ift alles Gnade, was und widerfahren ift, e8 tft alles dein Eigenthum, 
dir gehört Alles. Auch fie preifen Gott nur mit dem allgemeinen Preisge— 
fang, der fi auf fein fpecielles Faktum bezieht, auch nicht einmal auf dag 
der Erlbſung: fie preifen ihn als den Schöpfer und Erhalter der Welt, und 
damit als den Oberften und Höchſten. 
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Und ich ſahe auf der rechten Hand deffen, ber auf dem Throne faß, ein 
geihriebenes Bud), innen und augen verftegelt mit fieben Siegeln. 2. Und 

ich ſah einen ftarfen Engel, welcher mit gewaltiger Stimme rief: Wer tit 
wuürdig zu öffnen das Bud) und — löfen feine Siegel? 3. Und Niemand konnte 


er” 
e* 


im dem Himmel, noch auf der Erde, noch unter.der Erde öffnen das Bud und 


au nicht darin blicken. 4. Und id) weinete viel, weil Niemand würdig ge- 
funden wurde zu öffnen das Buch und auch nicht darin zu bliden. 5. Und 
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Einer von den Aelteſten Spricht zu mir: Weine nicht! Siehe! es überwand 
. ber Löwe, von dem Stamme Juda, die Wurzel Davids, zu öffnen das Bud 
und feine fieben Siegel. 6. Und ich fahe in der Mitte des Thrones und der 
vier Lebendigen und in der Mitte der Nelteften ein Lamm geftellt, wie ge- 
ſchlachtet, welches fieben Hörner hatte und fieben Augen, welche find die Geifter 
- Gottes gefandt auf die ganze Erde. 7. Und es kam und nahm e8 aus der Hand 
defien, dev auf dem Throne ſaß. 8. Und als es das Buch nahın, fielen Die vier 
Lebendigen und die vier und zwanzig Aelteften nieder vor dem Lamm und 
hatten ein Jeder eine Harfe und goldene Schaalen voll Räuchwerks, welches 
find. die Gebete der Heiligen. 9. Und fie fingen ein neues Lied, indem fie 
ſprechen: Witrdig biſt du zu nehmen das Buch und zu Öffnen feine Giegel, 
weil du gefchlachtet wurdeft und uns Gott erfaufteft mit deinem Blut aus 
jeglihem Gefchlecht und Zunge und Bolf und Nation, 10. Und madhteft fie 
unferem Gott zu einem Königthum und zu Prieftern, und fie herrichen auf 
der Erde. 11. Und ich ſahe und ich hörte die Stimme vieler Engel im Kreis 
um den Thron und die Yebendigen und die Welteften. Und es war ihre Zahl 
zehntaufende Mal zehntanfende-und taufende Mal taujende. 12. Und ſprachen 
mit gewaltiger Stimme: Würdig ift das Lamm, das geichlachtete, zu empfan— 
gen die Gewalt und Keichthum und Weisheit und Stärke und Ehre und 
Herrlichkeit und Lobpreifung. 13. Und jedes Geſchöpf, welches in. dem Him- 
mel und auf der Erde und nuter der Erde und auf dem Meere ift, und alles 
was darinnen tft, hörte ich ſprechen: Dem, der auf dem Throne fit und dem 
Lamm gebührt die Lobpreiſung und die Ehre und die Herrlichkeit und die 
„Kraft in die Ewigfeiten der Ewigfeiten! 14. Und die vier Lebendigen fprachen: 


- Amen ! und die Velteften fielen nieder und beteten an. 


Kapitel 4 und 5 bilden ein Ganzes. Gott, der Heilige, der Allmächtige, 
der Ewige, der Schöpfer und Erhalter der Welt, fist als die abfolut oberfte 
Potenz auf dem Thron; ihm ift alles unterthänig, alles dienftbar und, fo- 
fern feine Sünde da ift, auch willig gehorfam. Die Sünde, welche Gott den 
Herrfcherthron ftreitig macht, und die zu vollbringende Erlöſung der Melt, 
nicht blos der Menfchheit, fondern der ganzen mitgefallenen creatürlichen 
Welt, brachte ung eine neue, weitere Entfaltung der Trinität. Es tft das 
ſpecielle Werk Gottes des Sohnes, diefe Erlöfung zu vollbringen. Er hat 
das Werk der Erföfung durd die alfertieffte Erniedrigung vollbracht, da er 
gehorfam war bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuz. „Darum hat 
ihn, fagt der Apoftel Phil. 2, 9 ff., auch Gott hoch erhöhet, und hat ihm 
einen Namen gegeben, der über alle Namen ift: daß in dem Namen Jeſu 
fich beugen follen alle. Knie deren, die im Himmel und auf Erden und unter 
der Erde find; und alle Zungen befennen follen, daß Jeſus Chriftus der 
Herr fet, zur Ehre Gottes des Vaters.” Und Iefatas spricht ſchon 53, 11—12: 
„Darum, daß feine Seele gearbeitet hat, wird er feine Luft fehen und die 
Fülle haben. Darum will id) ihm große Menge zur Beute geben und er 
fol die Starken zum Raube haben; Darum daf er fein Leben in ven Tod 
gegeben hat, und den Webelthätern gleich gerechnet ift, und Er Vieler Sünde 
getragen hat und für die Uebelthäter gebeten.‘ Dieje Viſion Kapitel 5 ift 
gleihfam die Erfüllung deffen, was Pfalm 2 geweiffagt tft: „Ich habe 
meinen König eingefegt auf meinen heiligen Berg Zion. Heifche von mir, jo 
will ich dir die Heiden zum Erbe geben und der Welt Enden zum &igen- 
thum; du ſollſt fie mit einem etfernen Scepter zerfchlagen, wie Töpfe follft 
du fie zerſchmeißen. Dienet dem Herrn mit Furcht und freuet euch mit Zits 
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tern, Küffet den Sohn, daß er nicht zürne, und ihr umfommet auf dem 
Wege; denn fein Zorn wird bald entbrennen. Aber wohl Allen, die aufihn 
trauen.’ Jedes der hier verheißenen Worte findet in diefem, wie in den 
folgenden Kapiteln der Offenbarung feine Erfüllung. Unmittelbar an die 
Himmelfahrt Jefu, da er fi zur Rechten Hand Gottes des allmächtigen 
Vaters ſetzet, ſchließt fich die Thatfache an, welche Johannes hier in der. Vi- 
fion jhaut: Die Mebernahme der göttlichen Weltregierung 
von dem Sohn. „Mir ift-gegeben alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden“, dies wird hier ſymboliſch im Gefichte vorgeftellt. Das geſchrie— 
bene Bud, welches der Sohn Gottes empfängt, enthält die Schieffale der 
Weltgeihichte. Es ift in demfelben alles verzeichnet, was gefchehen ſoll. Es 
werden dem Sohne mit dem Bud) die darin enthaltenen Schiefale zu voll- 
ziehen gegeben. Indem er die Siegel bricht, das Bud, öffnet, nach und nad 
entfaltet — vollzieht er die Schieffale. In feinen Händen liegt alfo das Ge— 
ſchick der Welt, oder näher bezeichnet: des Neiches Gottes auf Erden. Es 
gehört Died auch in dev That noch durchaus mit zu dem Werke der Erlöfung, 
nämlich die vollbrachte Erlöfung fiegreichh in der Welt durchzuführen und 
alle Feinde zu überwinden. Das Bud ift nad allen Seiten hin mit Giegeln 
verſchloſſen, weil das zukünftige Schickſal der Welt Allen verborgen tft; die 
Siegel werden gelöft, da wirds ung offenbar, wie es mit der Entwidelung 
des Reiches Gottes auf Erden gehen wird. Wir müffen ſo mit der gewiffen 
Erwartung an die folgenden Kapitel herantreten, daß fie ung diefe gefchicht- 
lihen Entwidelungen zeigen werden. Schon daß das Bud) in der „Rech— 
ten” Gottes ruhet, weifet auf diefe Weltregierung hin, weil die rechte 
Hand die der größeren Kraft ift. Einen wichtigen Aufſchluß, welcher über 
die Bedeutung diejer ganzen Scene keinen Zweifel übrig läßt, gibt ung Vers 
9, in welchem Giner ber Xelteften zu Johannes fagt: „Siehe es überwand 
der Löwe von dem Stamme Juda, die Wurzel Davids, zu öffnen das 
Büchlein und feine fieben Siegel. Hier ift die Sache einfach und Ear von 
-einem himmlischen Interpreten ausgelegt. Der von Jeſu Ehrifto erfochtene 
Sieg verſchaffte ihm die Herrfchaft über den Fürften diefer Welt. Er fiegte, 
heißt es hier, um die Herrfchaft in Empfang zu nehmen, und um fie fiegreich 
bis and Ende hindurd zu führen, Darum gibt ung audy gleich das erfte 
geöffnete Siegel Kapitel 6, 2 diefen Jefus zu Schauen: wie er fiegend aus— 
zieht und damit er ferner fiegete bis in alle Zukunft hinein. Die fieg- 
reihe Hindurhführung des Werfes der Erlöfung auf der 
fündigen Erde wider alle Feinde von Außen, wider alle 
Verderbniß nah Innen, das ift der Inhalt der Dffen- 
barung. Der erfte Hauptfieg, welder das Schickſal des ganzen heiligen 
‚Krieges entfchied, war der auf Golgatha, wo er dem Teufel den Kopf zer= 
trat und diefer ihm in die Verfe ſtach. Ienes „darum, daß er‘ Jel.53 
und Phil. 2, 9 gibt den Grund an, der diefen Jefum würdig machte, ſolche 
Herrihaft zu empfangen und zu vollführen. 
Die fieben Siegel können entweder verſchiedene Zeiten und Perioden 
der Entwidelung des Reiches Gottes andeuten, oder auch verfchtedene Arten 
der Offenbarung der Herrfhaft Chrifti. Weder das Eine noch das Andere 
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Tann zum Voraus angegeben werben. Die Stebenzahl weijet als die heilige 
Zahl darauf hin, daß es die Entwickelung der heiligen Gefchichte it, um 
welche e8 fich hier Handelt. 

Aus der Befchreibung geht nicht klar hervor, wie dag Buch beſchaffen 
war. Es iſt ſchwer, ſich eine genaue Vorftellung zu machen, denn es war 
inwendig und auswendig befehrieben, mit fieben Stegeln verfehen, und wenn 
ein Stegel geöffnet war, konnte der betreffende Theil gelefen werden. Am 
zweckmäßigſten ftellen wir es ung als eine Bergamentrolle vor, wie die Ge— 








feßesrollen in den jüdtfchen Synagogen damals waren und noch find, die 


auf beiden Setten, der inneren und äußeren , befchrieben war. Die An— 
bringung der Siegel bringt Schwierigkeiten, da gemeiniglich erſt nach Ab— 
brehung aller Siegel auch nur der erſte Theil gelefen werden fann. Cine 
ähnliche Schwierigkeit für unfere Vorftellung bilden die vier Lebendigen, 
bildet auch wieder das Lamm mit fieben Hörnern und fieben Augen. Es 
wären wahre Monftra, Ungeheuer, wenn wir diefe Bilder grob materiell 
nehmen wollten. „Alle dergleichen Sragen, bemerft Sengftenberg, find bei 
der Apocalypſe abzumweifen. Wir haben es in ihr nicht mit grob körper— 
lichen Geftaltungen, fondern mit fuftigen Bildern, leichten und Atherifchen 
Umriffen zu thun.” Wie im Traume die. mannigfachften Combinationen 
vorkommen, die Scene ſich verändert, plößlich etwas da ift und erfcheint, 
das man doch nicht Hat fommen oder werden fehen, jo ift e8 auch hier in 
dem Buche der Offenbarung. Es tft dies fein Mangel, fondern vielmehr 
ein Vorzug in der Befchreibung, weil wir dadurch, von Nebendingen und 
der Außeren Form abgehalten und auf die Hauptfachen und das Weſen 
hingewiefen werden. 
Das Wort „Buch“ erinnert an Pfalm 139,16: „Deine Augen 
fahen mich, da tch noch unbereitet war; und waren alle auf Dein Bud; ge— 
fehrieben die Tage, die noch werden follten, und deren feiner da war.’ 
Rieger bemerkt: „Ehemals ftellte fih) der Sohn Gottes, als der vor 
der Zeit der Welt erfehene und durd) das Verheifungswort Gottes beftimmte 
Mittler feinem himmliſchen Vater öfters vor, mit Seinem „Siehe, ich komme!“ 
und bezog fid) Dabei auch auf ein Buch (Pf. 40, 8), worin von ihm ge— 
fehrieben fet, und ftellte damit feine Verbindung, der Menfchen Mittler zu 
fein, nicht nur mündlich, fondern auch fchriftlich aus, übernahm, wie in ei— 
ner schriftlichen Obligation und auggeftelltem Schulobrief, alle dazu er— 
forderliche Gerechtigkeit zu erfüllen. Won diefem Buche, fagte der gehor- 
fame Sohn mehrmalen, daß Er hingehe, wie darin von ihm befchloffen und 
geichrieben ſei; in dies Buch blickte er noch kurz vor der Vollendung Seines 
pferd am Kreuz, und fand mit Wenne, daß nun Alles vollendet ſei. Für 
diefen fo freiwillig ausgeftellten und fo vichtig abgeführten Schuldbrief oder 
Schuldbuch fam Ihm nun die Würdigfeit zu, dies jeßt vorgehaltene Buch 
zu nehmen und damit nicht nur die fehon vorher durd) des Waters Wort: 
Setze dich zu meiner Nechten, gegründete Legitimation zu Gottes Thron, 


fondern eine noch umftändlichere Betätigung zu empfangen, daß des. 


Herrn gefammtes Bornehmen dur feine Hand vor fi 
gehen follte, und daß Ihm Alles bisher in des Vaters 
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Haus Verfiegelte nibt nurgu wiffen und fund zu thun, 
fondern aud auszuführen übergeben ſei.“ ’ 

Er wird ein ftarfer Engel genannt, und die Stimme eine gewal- 
tige, weil Eins dem Anderen entſpricht, und feine Stimme durch alle 
Regtonen des Himmels und der Erde hindurd) dringen fol, ob nicht Einer 
in der ganzen weiten Welt gefunden werden möchte. - i 

Der Engel ruft: „wer ift würdig?” Die Würdigkeit ſchließt hier 
das Vermögen und die Kraft in fih. Es ift eine innere Würdigkeit und 
Fähigkeit. Man hat fich darüber geftritten, ob das Brechen und De ff- 
nen ber Siegel blos das Lefen oder auch zugleich das Vollziehen des 
Inhaltes bedeuten follte, Ein thörichter Streit wiederum! Denn das tft 
ohnehin Klar, daß die damals in der Vifion gefchaute Deffnung der Siegel 
nicht die thatfächliche, fpäter im Verlauf der Jahrhunderte geſchehene Er— 
füllung ſelber ſei. Ebenfo ift Har, daß die Worte des Buches dem Jo— 
hannes nicht einfach vorgelefenworden find. Sehen wir, was bei der Oeff— 
nung geſchah; da heißt es: ich fahe, und fiehe ein Pferd u. f. w. Bei und 
durch die Oeffnung alſo vollzogen füh die Schieffale dev Welt in viſionären 
Bildern vor den inneren Sinnen des Schauers. Das Deffnen bradte das 
Pferd; man möchte jagen: als das Siegel geöffnet wurde, ſprang das Pferd 
heraus, Das einfache Leſen und Kenntnißnehmen von dem Inhalte hätte 
auch ein Aeltefter gefonnt und Johannes felbft, der ja den Inhalt zu fihauen, 
zu leſen bekam. Eine Weiffagung befchreibt uns die zufünftigen Dinge in 
- Worten, eine Erzählung, die vergangene, ein Gemälde ftellt ung die Ge— 
genftände in Umrifjen uud Farben vor, die vollfommenfte Darftellung, ſei 
es vergangener oder zufünftiger Dinge, ift die dramatifche, welche die Ge— 
ſchichte gletchfam ſelbſt neu vor unferen Augen fich zutragen läßt. In der 
Dffenbarung haben wir aber nicht nur eine viſionär-dramatiſche, 
fondern aud) zugleich eine fymbolifchedramatifche. Das Lamm mit 
den fieben Hörnern und fieben Augen ift das vifionäre Symbol von Ehriftus. 

Sohannes weint, daß kein Einziger gefunden wird. Johannes weint 
nicht darum, weil ihm noch etwas von den Rathſchlüſſen Gottes verborgen 
bleibt ; er weint nicht „aus heiligem Drange und Hunger, in Gottes Gedanken 
einzudringen.” Er weint aud) nicht darüber, „daß er Gottes Gerichte wohl 
fhaut, aber nicht begreifen und verftehen fann , daß er fie nur zu feinem 
Schreden und Entjegen, aber nicht zum Troft und zur Beruhigung ſchaut;“ 
denn dies würde ja vorausfegen, daß Johannes den Inhalt des Buches ges 
kannt habe, was ja nicht der Fall ift. Johannes weint vielmehr darum, daß 
Niemand erfunden wird, das ganze Werk der Erlöfung bis zum Ziel aus— 
zuführen. Der Rathichluß feheint nicht ausgeführt werden zu können, weil 
die Schwachheit und Unwürdigkeit aller Gefchaffenen die völlige Offenbarung 
Gottes zu beeinträchtigen fcheint: er weint, weil er in diefem Augenblid im 
Glauben Den nicht fehen fonnte, der e8 Allein vermochte : er weint, wie jeder 
- gläubige Chriſt vor Trauer und Schmerz weinen fol, wenn ihm die heilige 
Schrift ein verſchloſſenes Buch ift und er feinen Troft daraus nehmen kann. 
Ganz vortrefflich fagt Hengftenberg: „die Schrift alletn tuts nit. Ste 
muß von Chriſto aufgeſchloſſen und lebendig gemacht werden.” 
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Darum kommt auch alabald Einer der Arlteften, ihn zu tröften, und zwar 
durch die Hinweiſung auf ne der es allein vermag. . 

Einer der Nelteften tröftete den Johannes; nicht eines der vier 
Lebendigen, wie in Kap. 6, 18, weil ſich das Buch auf die Vollziebung 
der Erlöfung und nicht auf Roturereigniffe bezieht. 

„Es überwand der Löweaus dem Stamme Juda.“ Meine 
nicht! jo ſprach der Aelteſte; es bat ja der Löwe aus dem Stamme Juda 
überwunden! Meift du denn nicht mehr, daß Er fiegreich einjt gerufen bat: 
Es iſt vollbracht? Haft du den Starken, den Mächtigen vergeflen, der den 
Sieg Te in feiner Sand träge? Es ift nicht noth zu weinen, wo der noch 
da iſt. Der ee der Löwe aus dem Stamme Juda““ weiſet zurück 
auf 1. Moſe 49, 9: Juda it ein junger Löwe. Du biſt hoch gekommen, 
mein Sobn, buch Beute. Er bat niedergefniet und füh gelagert wie ein 
Löwe und wie eine Löwin; wer will ibn aufwecken?“ Auf diefelbe fiegreiche, 
Alles überwindende Macht Chrifti wetiet der andere Ausdrud bin! „Die 
Wurzel Davids“, dt. der Wurgelfihößling, der aus dem Geſchlechte Davids 
abſtammte, und dem nun das Reich, nämlich das geüftliche Davids, übergeben 
it. Dev Ausdruck weilt zurüd auf Jeſaias 11, 1: „ES wird eine Rutbe 
aufgeben von dem Stamme Nat und ein Zweig aus feiner Wurzel Frucht 
bringen“, und Vers 10: FUnd wird gefiheben zu der Zeit, daR die Wurzel 
Jſai, bie * ftebt zum Panier den Völkern, nach der werden die Heiden 
fragen.“ Da 9* der Vater Davids war, ſo iti in Betreff der Abſtammung 
der Ausdruck Wurzel Iſai's gleich bedeutend mit Wurzel Davids; der 
letztere Ausdrud weift nur darauf bin, daß dieſe geringe zarte Murgl ein 
anderer großer und fiegreicher David fein werde, Dieſer Wurzelſchößling 
ift der größere Nachfomme, der alle feine. boben und gewaltigen Abnberren 
noch weit übertreffen wird, wie geweiſſagt war. „Der Herr ſprach zu meinem 
Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde zum Schemel 
deiner Füße lege. Pſ. 110, 1. Man kann auch die eigentliche Wurzel im 
gewöhnlichen Sinn darunter verſtehen, den, aus dem das ganze Gejchlecht 
Davids feinen Uriprung bat, wie er Kap. 22, 16 fh aub das Geſchlecht 
Davids nennt. 

Auf Ibn bingerwiefen und nicht mehr dur die Thränen des Un: 
glaubens und der Verzagtbeit gebindert, ſchaut nun auch Jobhannes 
dieſen Jefus, der es allein vollbringen kann und fol; Es ift jehr ber 
zeichnend, daß cr ibn bier nicht ſchaut ala einen Löwen, oder als einen 
mächtigen König, jondern als ein geſchlachtetes Lamm. Es if zum Verftänds 
niß, was umd wie eine „Wifio,n‘ jet, jebr zu beachten, daß Jobannes 
dies Lamm jegt erit ſchaut; denn es war für die Viſion jobt erſt da und 
nicht eber. Sein ganzer innerer Zuftand gebt mit in die E Entwidelung der 
Sache ein, es geſtalten ſich in ihm gleichſam die Anſchauungen, die durch 
XR iſt Gottes in ſeinem Inneren gewirkt werden zu äußeren Bildern. 
Ein Lamm, wörtlid ein Lämmlein, joll einen Contraſt mit dem 
Löwen Juda’s und der Murzel David’s bilden. Es fol zugleich die Geduld, 
Sanftmutb, die Bedeutung des Opfertbieres anzeigen. Wir werden dabei 
erinnert an Jeſ. 53, 7: „Da er gequält und gemartert ward, that er jeinen 







Kap. 5. 91 


Mund nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführet wird und 
wie ein Schaaf, das verftummt vor feinem Scheerer, und feinen Mund nicht 
aufthut.“ Er fah das Lamm als ein gefhladhtetes, „wie ge- 
ſchlachtet“, d. h. zwar lebendig, denn es ftand ja, aber mit den Spu— 
ven der gewaltfamen Tödtung an ſich. Wir werden damit deutlich auf den 
Opfertod Chrifti am Kreuz hingewiefen, wo er als dag Lamm Gottes her 
Welt Sünde getragen hat, und diefer Tod der Sieg ift, in dem er den Teu= 
fel überwunden, und fich felbft würdig gemacht hat, ala König und Herr 
feiner Kirche fortan zu fungiven. 

Es wird ung ferner diefes Lamm befchrieben, als „habend fteben 
Hörner und fieben Augen, weldefind die Geifter Gottes, 
gefandt auf die ganze Erde” Die Hörner werden allgemein als 
Zeichen dev Kraft gedeutet; die Befähigung nach Außen, die Kraft (Hörner), 
und die Befähigung nad; Innen, die Weisheit oder Einſicht (die Geifler), 
find dem König und Herrfcher hier beigelegt. Kraft und Weisheit find die 
Eigenſchaften, welche vor allen anderen jedem Negenten zu feiner Regierung 
nöthig find, doch dürfen wir die fieben Geifter nicht auf die Weisheit allein 
beſchränken. Die Siebenzahl zeigt wiederum an, daß die Kraft eine heilige 
fet, die fih auf die Heiligung der Gemeinde Gottes bezieht. Daß die Sieben- 
zahl zugleich die Mannigfaltigfeit der Kräfte anzeigt, verftcht ſich dabei von 
ſelbſt. Die ſieben Geifterserfcheinen Kap. 1, 4 zuerft als „die da find vor 
feinem Thron.” Als Geifter Chrifti wurden fie bezeichnet Kap. 3, 1: „Das 
fagt, der die fieben Geifter Gottes hat.“ Ebenfo erfchtenen fie Kap. 4, d 
als fieben Fackeln mit Feuer ‚brennend vor dem Thron, welches find die 
fieben Geifter Gottes. Die fieben Augen des Lammes geben wieder ein 
neues Bild für diefelbe Sache. 

„Gefandt auf die ganze Erde.” Diefer Zufab weijet auf Sa— 
harja 3, 9. 4, 2 und 10 zurück und befchränft den Umfang der Thätigkeit 
dieſes Lammes auf die „Erde. Nicht die Entwickelungen des Reiches Chrifti 
im Himmel, fondern die auf der. Erde follen uns in dem Buche der 
Dffenbarung mitgetheilt werden, aber auch die der ganzen Erde, nicht 
eines Theils derfelben. Der Schluß der Offenbarung in ihren legten Ka= _ 
piteln weifet e8 nadj, wie die Vollendung des Reiches herbeigeführt wird, 
bis dahin daß ein neuer Himmel und eine neue Erde fein wird. Darum 
reden wir auch mit Necht von einer Uebernahme der Weltregierung 
von Seiten des Sohnes Gottes, um damit die Negierung aller Verhältniffe 
auf der ganzen Erde in ihren Bezichungen zum Reiche Gottes zu bezeichnen. 

Das Lamm kommt und nimmt das Buch aus der Hand des Vaters. 
Es ift dies Nehmen fehr bezeichnend. Vor Anfang der Welt mit dem 
ewigen Rathichluß der Erlöſung war ihm die Herrfchaft gegeben. Jefus 
fagte darum auch mit Recht fhon vor feiner Himmelfahrt: Mir 
ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Dies Gegebenfein 
ift Fein einzelner Net, der je vorgenommen worden ift, denn es ift in dem 
Weſen der Dreieinigfeit gegründet. Die Uebernahme der Weltregierung 
war dagegen ein Act, der bei der Himmelfahrt gefchtchtlich vollzogen wurde, 
und der hier in der Viſion dargeftellt wird. Diefer erhabene Act war von 
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entfprechenden Vorgängen begleitet. Wie in Kap. 4, in dem und Gott in 
feiner allgemeinen Herrſchaft gezeigt wird, die vier Lebendigen und bie 24 
Aelteften Ehre und Anbetung darbringen, fo wird nun bier diefe Ehre und 
Anbetung entfprechend modifiziert dem Sohn Gottes, dem Erlöfer darge 
bracht. Wie fie vorher vor dem Vater niedergefallen waren, fo fallen ſie nun 
nieder vor dent Zamme. 

„Sie haben Harfen und goldene Schaalen voll Räuch— 
werks, welde find die Gebete der Heiligen,” Die Harfen 
follen anzeigen, daß fie dag Lamm foben und preifen. Diefe Lobpreifung ift 
feine 6108 Außerliche, ſondern eine wahrhaftige und innerliche, denn fie ver— 
binden mit ihr das Gebet. „Die Gebete werden durch Schaalen abgebildet 
- und nicht durd) das Räuchwerk. Das Gebet ift der in Worte gefaßte Ins 
halt der Herzensgefinnung, der Ausdrud- für diefez das Gott angenehme 
Räuchwerk ift der Glaube, die Liebe, find die Gefühle dev Anbetung und 
Verehrung. Die Gebete der Heiligen bringen fie dem Lamm dar; dies zeigt 
ung deutlich), daß wir diefe 24 nicht als einzelne felbftftändige Individuen, 
fondern als Nepräfentanten der ganzen Gemeinde der Heiligen zu faſſen 
haben. Was Bengel hiezu bemerft: „Ob e8 die Heiligen auf Erden oder 
im Himmel feien, wird hier nicht gemeldet. Der Tert macht feinen 
Unterfohied, ſo machen aud wir feinen”, verdiente bei vielen 
Stellen der Offenbarung eine ganz vorzügliche Berüdfihtigung. Es fommt 
bier gar nicht darauf. an, welche Heiligen es find, denn alle Heiligen ohne 
Ausnahme loben und preifen den Sohn Gottes als ihren König, der fie mit 
feinem Blut erfauft hat. Es find ohne Zweifel. auch alle Heiligen einge— 
ſchloſſen, welche in fünftigen Jahrhunderten leben werden. Sie fingen ein 
neues Lied. Neue Thatlachen bringen neue, vorher nie gehörte Lieder. 
Diefe neue Thatfache der Erlöſung der fündigen Welt und die der Meber- 
nahme der Weltregierung haben alfo auc neue Lieder und Lobgefänge ger _ 
bracht, Die Perioden neuer Gnadenoffenbarungen Gottes haben immer 
denfelben entfpredyende neue Lieder gebracht. Mit dem Liede Mofis bei der. 
herrlichen Errettung des Volkes Gottes aus der Herrfchaft Phargo's, dieſem 
erften glänzenden Siege der Sache Gottes auf Erden, wird diefer Chor: der 
„Neuen Lieder” eröffnet. Die herrliche Davidifche Zeit und die Zeit der 
Errettung aus der babylonifchen Gefangenschaft brachte ebenfalls wieder 
ſolche neue Lieder. Die Neformationgzeit hat-daffelbe gethan im großartig- 
jten Maaßitabe. Dies neue Lied lautet hier: Würdig bift du zu nehmen 
u. ſ. w. Sie gründen die Würdigfeit des Lammes auf feinen Opfertod und 
auf die dadurch bewirkte Loskaufung und Errettung. Sie fehließen fich mit 
ein in die Erlöſung. Sie jelbft ftellen fich als Exlöfete dar. Daraus geht 
mit Gewißheit hervor, daß diefe 24 Aelteften nicht ale Engel, ala himm— 
liſche Weſen aufzufaflen find. Sie ftellen ſich ferner als folche dar, die aus 
allen Nationen und Gefchlechtern der Erde losgekauft find; mir müffen fie. 
demnad) als die Repräfentanten dev gefammten Gemeinde der Heiligen be— 
trachten. Anfänglich jagen die Aelteften „uns, nachher reden fie in der 
dritten Berfon, „dieſer abfichtliche Wechſelfall foll darauf hinweiſen, daß die 
Aelteften nicht als Individuen, fondern nur als Nepräfentanten der Kirche 
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in Betracht kommen.“ Diefe Repräfentanten erſcheinen hier, der Viſion an— 
gemeſſen, in himmliſcher Verklärung. Ste find zu einem Königthum Chriſti 
gemacht, d. h. wie wir fchon früher gefehen haben, fie bilden die Unterthanen, 
das Reid, über welches Chriftus Herrfcht, und in diefem Neiche dienen fie 
ihm als Priefter. Sie haben aber auch mit activen Theil an der augüben- 
den und des Gieges fich erfreuenden Herrfchaft Chriſti auf Erden. Wie wir 
ſchon früher zu Kap. 3, 21 bemerkt haben, iſt dies eine ſolche Herrſchaft nicht, 
daß ihnen einzelne Reiche und Theile der Erde zu verwalten und als Ober- 
präfiventen zu vegteren übergeben wären, fondern fo, daß fie mit Chrifto 
fiegreich herrſchen über Sünde, Tod, Teufel und Welt, und alfo des Sieges 
genießen, den Chriftus über das Reich der Finfternif davon getragen hat, 
Ebrard bemerkt: „daß die Erlöften aus den verfchiedenften Völkern in Ein 
Neid vereinigt find, ift das erfte, was gefagt wird; daß fie als 
Bürger diefes Reiches Priefter find, dag zweite; und daß fie "ale ſolche an 
der Föniglichen Herrſchaft ihres Fue über Die übrige Welt theilnehmen, 
erſt das dritte.“ 

Eine Frage ſtößt uns hier noch auf; namlich die: haben auch die 4 
lebendigen Weſen dieſes neue Loblied mitgeſungen oder nur die 24 Ael— 
teften? Der ame fagt nicht ausdrüdlfic weder dag Eine oder dad Andere. 
Wir werden aber das Legtere annehmen müffen, da diefer Lobgeſang in dem 
Munde der Repräfentanten der allgemeinen creatürlichen Schöpfung nicht 
paßt. Dieſe Lebendigen würden nicht haben jagen können: Du haft ung 
Gott erfauft. 

In diefen Lobgefang der Aelteften ftimmen nun, jedoch, was 
zu bemerfen, mit allgemeineren Ausdrüden , jene unzählbare Schaaren der 
heiligen Engel ein, welche in einem weiteren Kreife den Thron Gottes und 
des Lammes, jo wie die LZebendigen und die Aelteften umgeben. Ste 
find die Entfernteren, denn Chrifto näher find feine Eriöfeten, die er ſelbſt 
feine Brüder nennt. Sie fprechen auch nicht fo zutraulich, wie die Aelte- 
ften: Du bift würdig, fondern ehrevbietiger: Würdig ift dad Lamm, das 

geſchlachtete. Die Worte: „Gewalt und Reichthum und Weis- 
heit und Stärfe und Ehre und Herrlidhfeit (Majeftät) und 
206” wollen wir nicht künſtlich fyftematifc ordnen und in eine Form 
gießen. Wir begnügen uns damit, auf die Siebenzahl aufmerkfam zu machen 
und dabei zu bemerken, daß die Fülle und die überfließende Mannigfal- 
tigkeit und Lobpreifung dadurch ausgedrückt wird. 

Die — Hörner und Geiſter, die vierfache Berichnung der Völker 
der Erde, die vierfachen Regionen der Welt, hier die ſiebenfache Lobpreiſung 
von den Engeln, die vierfache von der ganzen Schöpfung, das weiſet uns 
einmal auf die Fülle und Mannigfaltigkeit, auf die höchſte Regierung hin, 
und zeigt ung, daß die Zahl 4 bei den irdiſchen, die Zahl 7 bei den geiftlichen 
und bimmiifchen Dingen gebraucht wird. 

In einem noch weiteren Kretfe, der auf eine endlofe, von feiner Peri= 
pherie umgebene Unermeplidjfeit ‚hinweist, fommt hinzu, und ftimmt mit 
ein jedes Gefchöpf im Himmel und auf der Erde und unter der Erde und 
auf dem Meer, und alles das, was in diefen vier Gebieten fich findet. Für 
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den, dem der Zufaß „unter der Erde” auffällig wäre, fei hinzugefügt, was 
Bengel bemerkt: „Viele Gefchöpfe gibt es auf der Erde, viele unter der 
Erde, viele in dem Meere, vernünftige und unvesnünftige,. felige und un— 
felige. Gin jedes hat feine gehörige Wohnung und Behältnig. Und da 
wird nun Alles, was in den bier großen Gegenden ift, mit einander aufge- 
boten, ob es auch in der Hölle wäre. Alte müffen den Sohn ehren, wie 
fie den Vater ehren. Der großen Gegenden find viere und der Lobesworte 
find aud) vier. - F 
Bon dem Mittelpunkt ausgehend, find wir in immer weiteren Kreiſen 
bis zu dem endlofen Ende gekommen, und damit wieder zum Anfang, denn 
die 4 Lebendigen find nur die Nepräfentanten alles deffen, was in dieſen 
A Gebieten vorhanden ift. Diefe unermeßliche Schöpfung faßt nun auch 
Alles zufammen: den Vater und den Sohn, und ſprechen: Dem 
der auf dem Throne fißt (der Unnennbare!) And dem Lamm das Lob und 
die Ehre und die Herrlichfeit und die Kraft-von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Sie fagen: „Das“ Lob u. f. w. Die Hinzufügung des Artikels, ſoll hier 
fagen: alles was nur Lob genannt werden mag, das Lob in feiner Totali- 
tät gebührt, gehört dem Vater und dem Sohne. Es darf ung nicht win 
dern, daß im Tert die Ausdrücke „Vater“ und „Sohn“ nicht gebraucht wer— 
den, denn diefe beiden fommen bier nicht in ihrer Stellung zu einander in 
Betracht, fondern dev Vater nur im Allgemeinen als ‚Gott‘ und der Sohn 
als das „erwürgte Lamm’; ein Beweis für die Richtigkeit der Auslegung. 

Diefen Lobgefang der ganzen Schöpfung befräftigen mit ihrem ‚‚Amen’ 
die 4 Zebendigen , denn diefe hatten, wie oben bemerft, noch nicht geredet 
und fie find ja die Nepräfentanten der vier Weltgebiete. Die ANelteften da— 
gegen reden nicht mehr, fondern von ihnen heißt es zum Schluß: fie fielen 
nieder und beteten an. 


Die fieben Sieg. 


1. Die vier erften Siegel, 
Kap. 6, 1 


Und ich fahe, als das Lanım öffnete, Eins von den fieben Siegeln, und ich 
‚hörete Eins von den vier Lebendigen fprechen, wie eine Donnerftinnme: Kommt! 
2. Und ich fahe, und fiehe! einrhell weißes Pferd, und der auf demfelben 
jaß, hatte einen Bogen, und ihm wurde ein Kranz gegeben, und er zog aus 
fiegend, und daß er fiegete, 3. Und als es öffnete das zweite Siegel, hörte 
ich das zweite Lebendige fprechen: Komm! 4, Und es zog aus ein anderes 
Pferd, ein feuerrothes, und dem, der auf demfelben faß, wurde gegeben zu 
nehmen dem Frieden von der Erde, und daß fie jich unter einander erwirgten, 
und es wırrde ihm gegeben ein großes Schwert. 5. Und als es öffnete das dritte 
Siegel, hörte ich das dritte Lebendige ſprechen: Komm! Und id fahe, und 
fiehe ein ſchwarzes Pferd, umd der auf demſelben ſaß, hatte eine Wage in 
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feiner Hand. 6. Und ich hörete wie eine Stimme in der Mitte der vier Le— 
bendigen ſprechen: Ein Maaß Warzen für einen Denar (Grojchen), und drei 
Maag Gerfte für einen Denar; und das Del und den Wein beſchäbige nicht! 
7. Und. als es das vierte Siegel.öffnete, hörte ich die Stimme des vierten 
Lebendigen jprehen: Kommt! 8. Und ich ſahe, und fiehe ein bleiches Pferd, 
und der darauf faß: jein Name war der Tod, und die Unterwelt folgte ihm 
nach, und e8 wurde ihnen gegeben Macht iiber das Viertel der Erde, zu tödten 
mit dem Schwerte und mit dem Hunger und mit dem Tode und durd) die 
Thiere der Erde. 3 
‚ 68 fann nicht zufällig fein, daß bei der Eröffnung diefer 4 exften Siegel 
die 4 Lebendigen thätig find. Diefe Lebendigen find hier nur der Reihe und 
Zahl nad, und nicht ihrer Befchaffenheit nach namhaft gemacht. Daraus 
Ichließen wir, daß nicht die Befchaffenheit der Xebendigen mit dieſen vier 
Siegeln correfpondirt. Daß hier von Gerichten Gottes die Rede ift, welde 
auf Erden und an den Menfchen vollzogen werden follen, fehen wir auf 
den Augenblid, und zwar fallen fie in das Gebiet der vier Lebendigen, 
in.das Gebiet der cereatürlichen Welt deren Nepräfentanten die 4 Leben— 


digen find. Es find Gerichte, die nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge 


auf Erden ſich häufig zutragen. Es ift von Krieg die Nede, von der 
Hungersnoth, von der Peftilenz, alles öfter vorfommende Strafgerichte 
Gottes. Es mag bemerkt werden, daß es fehr wichtig tft, daß unter den 
vier Lebendigen fih aud eine Geftalt mit einem Menfhenantlig 
befindet, denn es foll nicht die Thierwelt, nicht die vernunftlofe Schö— 
pfung Gottes durd) jene Vier ſymboliſirt werden, fondern die ganze Schö— 
pfung mit Einfchluß der Menfchheit. Darum darf es ung hier nicht wundern, 
unter den Gerichten Gottes den Krieg mit aufgeführt zu fehen. Es find alfo 
dies allgemeine Gerichte Gottes, die er über die Welt ergehen TAßt, 
deren er ſich häufig bedient, um die Menfchheit zu zügeln, wenn fie zu über- 
müthig und üppig wird, und wenn Reichthum und Wohlleben der Nationen 
die Sünde auf den Thron feßen will. Es find Waffen, genommen aus der 
Rüftfammer Gottes. Ans ihr fommen diefe Reiter heraus und ziehen aug 
durd) die Zander, und bringen mit fich, was fie find, was fie in der Viſion 
vorftellen. Es ift Far, wie häufig der Herr. fi diefer Mittel fowohl für 
die Lebensentwidelung dev Völker wie der einzelnen Menfchen bedient, um 
durch diefelben feine Sade auszuführen. Das Elend, welches diefe Ge- 
richte Gottes mit ſich bringen, ift ganz geeignet, den Hochmuth zu dämpfen, 
das fleifchliche Wohlleben und die Ueppigfeit zu unterdrüden, dem frechen, 


offenen Herdortreten der Sünde einen Damm entgegenzufeßen. Wenn es ein- 


mal wieder zu weit gefommen ift, wenn man des Herrn feines Gottes gänzlich 
vergeffen will, wenn alfe Goͤttesfurcht und Scheu und Schaam zu verſchwinden 
droht, dann kommt ficher ein ſolches Gericht des Herren. Er macht ſich dann 
bemerklich, daß Er noch Lebt, daß Er noch der Herr ift, und fordert dann auf 
zur Buße. Hätten wir doch eine Weltgefchichte, welche von ſolchen Gefichts- 
punkten aus die Entwicklung der Völfer und ihre Kriege und Schidfale be— 
fehriebe! Sie würde ungleich intereffanter, geſchweige denn für die Jugend 
lehrreicher fein als die trodene Aufzählung einzelner Schlachten. Für die 
Entwicklung des Reiches Gottes auf Erden haben alle folche wichtigen Völ— 
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fevereigniffe eine ganz außerordentliche Bedeutung. Darum finden wir fie 
in den Weiffagungen der Evangelien aud oft namhaft gemadt. Wenn 
Matth. 24, 6 u. fgg. gefagt wird: „Ihr werdet hören, Kriege und Ge— 
fchrei von Kriegen”, — „es wird fi) empören ein Volk über das andere, 
und werden fein Beftilenz, und theure Zeit, und Erdbeben, hin und wieder‘, 
— fo find das nicht, wie etwa jener Hahnenfihret bei Petri Verläugnung, 
außer der Sache liegende Zeitangaben, fondern mit der Sache ſelbſt in Baus, 
ſalnexus stehende Weltereigniffe. Es ift aljo ein allgemeiner Grundſatz, 
oder eine allgemeine Art der Ausführung der göttlichen Weltregierung, daß 
er den Krieg, Mißwachs, Theuerung, Krankheiten, Seuchen, allgemeine 
Zandescalamttäten für die Zwede feines Reiches benußt, durch die Gerichte 
feine große Reichöfache ausführt. Die vier Lebendigen fprechen darum auch mit 
einer „„Donnerftimme”, weil der Donner und das Gewitter Überhaupt ein 
Abbild des Kommens des Herrn in feinen Gerichten ift. Das Wort „Ge— 
richte‘ fchränkt die Sache in etwas zu enge Grenzen ein, indem Gegnuns 
gen und Wohlthaten Gottes ebenfv der Sache des Heren dienftbar werben 
können und es auch wirklich find. 

Erftes Siegel: Ein weißes glänzendes Pferd, und der auf dem— 
felben faß, hatte einen Bogen, und es ward ihm ein Kranz gegeben, und er 
zog aus fiegend und daß er fiegte (oder fiegen follte). Dies erſte Bild zeigt 
ung feine heidnifche, fondern eine chriftliche Victoria. So lautet die Ueber— 
ſchrift, welche wir diefem Bilde geben müſſen, die Bejchaffenheit diefes Reu— 
ters wird uns zuerſt geſchildert, dann ſein Werk. Sein Werk iſt der Sieg. 
Er zug aus ſiegend und daß er ſiegete, d.h. er 309 aus von einem Sieg 
zum anderen. Sein Zug war ein Siegeszug durch die Welt. Wie erhaben 
und wie tröftlich ift es, daß das erfte Stüd, welches ung von der Regierung _ 
und Herrfihaft Chrifti auf Erden geoffenbaret wird, fein Sieg iſt. Sein 
Erftes ift der Sieg, und er zieht von einem Sieg zum- anderen aus, und 
er endet mit Sieg! Alles was er demnach thut, ift Sieg. Er fann nicht 
anders als fiegen. Es geht unter feinem Regiment nicht wie in den Krie- 
gen der irdifchen Könige, daß das Glück abwechfelt, oder daß die Siege nur 
mit großen Berluften erfauft werden, ſondern er fiegt allezeit abfolut. Wer 
in diefen Kriegen fich nicht als Freund will gewinnen lafjen, wird. als Feind 
gerichtet. Ueberwunden wird Jeder, der Eine zur ewigen Seligfeit, der Anz 
dere zur ewigen Verdammniß. : 

Die hellweiße Barbe de8 Pferdes ift die für dieſe Gituation 
paflendfte, weil durch fie zugleich die Heiligkeit und Herrlichkeit bezeichnet 
wird. Denn es ift ein Heiliger Krieg, den diefer Neuter zum Siege führen 
will, dev Krieg gegen das Neich der Finſterniß und der Sünde. Darum ift 
das Roß hellweiß. Diefer Giegesherzog hat einen Bogen in feiner Hand. 
In Pfalm 7, 13—14 heißt es: „Will man fich nicht befehren, fo hat er fein 
Schwert geweßet, und feinen Bogen gefpannet, und-zielet; und hat ſich zu= 
gerichtet tödtliche Geſchoſſe; feine Pfeile macht ev feurig.” Er ift nicht mit 
dem Schwerte, fondern mit dem Bogen bewaffnet, weil das kurze Schwert 
den Kämpfer in große Gefahr bringt, jelbft verwundet zu werben, dagegen 
trifft der Bogen aus der Ferne. Der Herr zielt aus feiner ficheren Höhe ; 
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er. kennt den Slokgen von Ferne; er fieht ſtraff und ſcharf auf die Ver- 
xther und Spötter feines — herab; aus den dichteſten Volkshaufen 

erſieht er ſich, ohne ſelbſt bemerkt zu koerden, fein Opfer; er ſchießt unver- 

ſehens; er trifft ficher und gewiß. — Er trägt ſchon den Siegerkranz oder 

die Siegerfrone auf dem Haupte, obgleich ihm noch nicht Alles unterwürfig 

iſt; aber weil er der Allmähtige tft, iſt er von vornherein feines Sieges 

gewiß. — Verschiedene Arten und Weiſen, wie der Herr und womit, wodurch 
er ſeine Siege herbeiführt, werden in den drei folgenden Siegeln gegeben. 

Das zweite Siegel. „Und es fam heraus ein anderes Pferd, ein 
feuerrothes, und dem, dev auf demfelben faß, ward gegeben: zu nehmen den 
Frieden von der Erde, und daß fie ſich unter einander erwürgeten und ihm 
ward ein großes Schwert gegeben.’ Cine deutliche ſymboliſche Darftellung 
des Krieges. Das feuerrothe Pferd deutet eben fo wohl auf das im Kriege 
vergofjene Blut, wie auf die von der Kriegsfurie entzlindeten Dörfer und 
Städte. Das Uebrige in diefem Bilde ft an fich felbft klar. Es foll der Herr 
hier, nicht ſowohl als der Kriegsgott vorgeſtellt werden, der die Wage des 
Schickſals in ſeiner Hand hält und den Sieg gibt mern er will; nicht ale 
der, der die ehernen Schieffalswürfel des Krieges nad) feinem Willen fallen 
läßt, der im Kriege diefen unverfehrt erhält und jenen todt dahinftürzen läßt, 
fondern als der, in deffen Hand der Krieg überhaupt ift, und der dies Mittel 
zum Dienft feiner Sache gebraucht. Wenn er den Frieden von der Erde 
nimmt, nimmt er damit die Nuhe, die Sicherheit und Gemächlichkeit des 
täglichen Xebeng, die Arbeit und die Gefchäfte, den Wohlftand und die Freude 
des Haufes hinweg. Was der Herr mit den Kriegen beabfichtigt,, tft, wenn 
man ins Specielle eingehen will, mancherlei. Theils alſo ftraft er die fatten, 
ſtolzen, im fleiſchlichen Wohlleben verfunfenen Völker; theils führt er fie in 
Noth, wie jo oft die Kinder Iſrael zur Zeit der Richter, auf daß fe, die im 
Wohlleben feiner vergeſſen haben, in der Noth ihn lernen anrufen, wie Hofea 
2, 14 fagt: „ich will fie in eine Wüfte führen, und daſelbſt freundlich mit 
ihnen reden“; theils will er durch ſeine Kriege die Macht der übermächtigen 
Feinde brechen, wie ja Samuel im Kriege wider die Philiſter ein Eben-Ezer— 
aufrichten durfte, und wie Gott durch Guſtav Adolphs Siege die Macht des 
Papſtthums brechen wollte, ſo daß es Gottes Schlachten waren, die jene Hel— 
den ſchlugen; theils endlich iſt es die Abſicht Gottes, daß die fündigen Völker 
vertilgt werden, wo er ſie dann häufig ſich untereinander aufzehren und 
freſſen läßt, wie Jeſaias 50, 11 ſagt: „Siehe, ihr Alle, die ihr ein Teuer 
anzündet, mit Flammen gerüftet: wandelt hin im Licht euers Feuers, und 
in Slammen, die ihr (felbft) angezündet habt. Solches widerfährt euch von 
meiner Hand; in Schmerzen müſſet ihr liegen.“ 

Das dritte Sieg el. Ein fchwarzes Pferd, und der auf demfelben 
faß, hatte eine Wage in feiner Hand. Und e8 kam wie eine Stimme aus 
der Mitte der vier LXebendigen, die ſprach: Ein Maß Waizen um einen 
Groſchen und drei Maß Gerſte um einen Groſchen, und das Oel und den 
Wein beſchädige nicht. — Es handelt ſich hier um die nothwendigen Lebens— 
bedürfniſſe. Die Frage der Lebensmittel ſteht auch in der Hand des Herrn 
und wird zu den Zwecken feines Reiches benutzt. Der Waizen ift das beſſere 

9, 3, Gräber, Offenbarung Joh. 7 
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und feinere und darum theuerere, die Gerfte das geringere und wohlfeilere. 

Ein Maß (das griechiihe Choinix) bezeichnet die tägliche Portion, welche 

der Menfch zu feinem Unterhalt nöthig hat. Mit Groſchen, Denar, etwa 

5 Silbergrofchen nach unſerm Gelde, wird der gewöhnliche Tagelohn ver⸗ 

ſtanden, wie wir ſchon aus dem Gleichniß des Herrn von den Arbeitern im 

Weinberg wiſſen, deren jeglicher ſeinen Groſchen, d. h. den gewöhnlichen 

Tagelohn empfing. Wenn alſo ein Tagelöhner für ſich allein, oder für ſeine 

Familie je nach Umftänden für fein ganzes Verdienſt eben das kaufen kann, 

was er für den Tag durchaus bedarf, dann ift eine drückende ſchwere Zeit, 

dann muß Del und Wein, die außerdem noch erforderlichen gewöhnlichen 

Zuthaten, ſehr billig fein, wenn die Menfchen am Leben bleiben ſollen; für 

Wohnung und Kleidung kann unter folhen Verhältniſſen nicht noch dazu 

geforgt werden. Darauf weit aud) die Wage, denn mo das Getreide zuges 

wogen wird, ift es fiherlich nicht reichlich vorhanden. Ein Choinir ift etwa 

ein Quart preußifch oder 1/, Becher. Es ift nur ſoviel als durchaus eine 

Berfon für ſich täglich nöthig hat. Eben darauf weifet ung auch die fchwarze 

Farbe des Pferdes, denn fie ift die Farbe dev Noth und der Trauer. Es ift 

alfo eine drückende Theuerung oder Hungersnoth vorgeftellt. Auch diefe will 

der Herr dem Kommen und der Ausbreitung feines Reiches dienftbar mas 

hen. In der Hand des Herrn muß alles dienen; Sonnenfchein und Regen, 

Waizen und Gerfte, Kartoffeln und Roggen. Alle auf dem Gebiete des Le= 
bensunterhaltes fich fundgebenden Gerichte und Offenbarungen Gottes find 

fehr häufige, von der Hand des Herrn gebrauchte Mittel zur Förderung feines 

Reiches, Jeder gottesfürchtige Hausvater hat an dem: „Unſer täglich Brod 

gib ung heute“ gar mancherlei zu fernen; und die Theurungen zu Abrahams 

und Joſephs Zeit, jo wie zu den Zeiten des Elias und des Elifa zeigen ung, 

wie fie im Großen dem Neiche Gottes dienftbar fein können. Bengel fagt 

ſehr Schön: „Die Wage diefes Reuters dient zu einem Zeichen, daß alle 

Srüchte des Landes, und folglich, der- ganze Himmel mit feinem Lauf und 

Influenz, auch alle Jahreszeiten und Jahrgänge mit ihren Abwechſelungen 

in der Natur und Polizei, Chrifto unterthan feien. Diejenigen thun wohl, 

welche die Gefchichten von den Jahrgängen, wie einer gegen den anderen 

gevathen, desgleichen Die göttlichen Gerichte, die durch Mißwachs, Theuerung, 

Pet, Erdbeben, Wafferfluthen, Feuer, Hagel, Donner und Strahlen aus- 

geführt werden, fleipig anmerken: und diejenigen Chroniken und Rela= 

tionen ‚ die dergleichen Motiven und Titel noch haben, find hoc) zu achten. 

-Denn fie prüfen des Höchſten Werke, deſſen Hand ſich nicht allein unter den 
menſchlichen Stants=, Kriegs- und Friedenshändeln, fondern auch in dem 

Laufe der Natur wunderlich fpüren läßt.“ Nichtig bemerkt Hengftenberg: _ 
„Es iſt hier nicht von einem einmaligen. göttlichen Gerichte die Rede, 
io daß in der Geſchichte eine einzelne Theurung aufzuſuchen wäre, in der 
die Erfüllung des hier Geweiſſagten ſich darftellte, fondern die Weiſſagung 
gebt auf eine ganze Gattung göttliher Gerichte, umd die 
Erfüllung ift eine durch die ganze Geſchichte fortgehende.” Diefe Allge— 
meinheit erleidet jedoch (fiche unten) einige Einſchränkung. e 
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Das vierte Stegel hat einen dad Bisherige zufammenfafjenden 
Charakter : ein bleiches (oder fahles, blaffes) Pferd, und der darauf ſaß, 
fein Name war Tod (Beftilenz), und die Unterwelt (Hades) folgte ihm nach, 
um ein Viertheil der Erde zu tödten mit dem Schwert, und mit dem Hun— 
ger und mit dem Tode (Beftilenz) und durch die Thiere der Erde. Dies 
vierte Seigel gibt uns eine unzweifelhafte Auslegung der beiden vorigen 
und beweist, daß fie auf Krieg und Hungersnoth richtig gedeutet find, Es 
fragt fich bet diefem vierten, -ob fein Name Beftilenz oder Tod fein ſoll. Das 
Griechiſche Wort (Thanatos) bezeichnet gemeiniglich Tod, wie aber in ber 
bildlichen Rede Schwert oft Krieg bedeutet, fo Tod wohl auch Peſtilenz. 
Dieſe legtere Bedeutung iſt hier anzunehmen, weil im Folgenden vier ver— 
fhtedene Arten des Todes namhaft gemacht werden; man fann nicht wohl 
fagen ; fie zu tödten mit dem Kriege, der Hungersnoth und dem Tode. Krieg, 
Hungersnoth, Peſtilenz und wilde Thiere find auch mit einander im Gefolge. 
Der Krieg nimmt die junge Mannfihaft weg, zerftört die Saaten, verwüſtet 
das ganze Land und eine Hungersnoth ift gewöhnlich die unausbfeibliche 
Folge. In Folge diefer kommen dann wieder Elend und taufendfache Noth, 
welche Krankheiten, anſteckende Seuchen und Beftilenz erzeugen. Die 
daraus entjtehende Entvölferung zieht das Auffommen der wilden Thiere 
nad) fih. Der dreißigjährige Krieg Liefert zu diefem Allen, ein- wichtiges 
Beiſpiel. Diefe Plagen, Krieg, Hunger, Beftilenz und wilde Thiere kommen 
öfter in der h. Schrift vor. Ezechiel 14 tft davon ausführlic, die Rede. 
Vers 21 heißt e8 dort: „Aber fo fpricht der Herr: Ob id) meine vier 
böfen Strafen, Schwert, Hunger, böfe Thiere und Peftifenz, über Jerufalem 
ſchicken würde, daß ich daxinnen ausrotte beide Menfchen und Vieh.” Auch 
fegte der Prophet Gad-dem Könige David die Wahl vor, ob er Theuerung, 
Krieg oder Peſtilenz haben wolle. Die bleiche Todesfarbe des Pferdes ift 
ein Abbild diefes Elends. Der vierte Theil foll getödtet werden, d. t. ein 
ſchweres Gericht, aber doch nicht das Endgericht. Es folgt vem Tode 
(Beftilenz) der Hadesnad, ohne Zweifel in der Abfiht, um die Ge- 
fallenen jofort zu verſchlingen. Gott will die Menfchen nicht blos töten, 
fondern ihnen auch die Gnadenzeit verfürzen und fie in die Verdammniß 
hinunterftoßen. — 

Schauen wir noch einmal auf diefe vter Siegel zurüd, fo liegt es jehr 
nahe, zu denken, daß der erſte Reuter Chriftus ſelbſt ift, vor Allem, weil 
fpäter ‘eine ähnliche Erſcheinung vorfommt, an welcher ohnfehlbar an Chri- 
ftus ſelbſt gedacht werden muß. Man vergleiche Off. 19, 11—16. Und 
doch wäre es falſch, wenn man fagen wollte, nur der exfte Reuter. fet Chri- 
ftus und die drei folgenden nicht. Die drei folgenden find e8 ebenfo wie der 
erfte: Chriftus hat und bringt Krieg, Hungersnoth und Peftilenz, und fein 
anderer. Dies hindert nicht, dem erften Reuter eine höhere Bedeutung bei- 
zufegen, indem die dret folgenden das nach einzelnen Seiten hin ausführen, was 

bei dem erften im Allgemeinen gefagt iſt. — Es ift ferner faljch, wenn man dieſe 

Gerichte nur auf die Welt, im Gegenſatz zu der ſichtbaren Kirche deuten will. 

Dieſe Gerichte gehen, wie die Erfahrung lehrt, und es in der Natur der 

Sache gegründet iſt, ſowohl über die Welt in der Kirche als außer der 
7 * 
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Kirche. Wie oft ift nicht die Chriftenheit durch fie- gezüchtigt worden? 

Welt und Kirche läßt ſich nie auf dieſe Weiſe entgegenitellen, wie Reich der 
Finſterniß und Reich des Lichtes. Das wäre ein unbiblifcher, ein römiſcher 
Gegenſatz. — Wir könnten die Erklärung dieſer vier Siegel hier ſchließen, 
da fie jedes Wort zum vollen Verſtändniß bringt. Die einzelnen Geſichte 
in der Offenbarung erhalten aber ihre Erklärung nicht nur aus den einzelnen 
Worten, ſondern auch aus der Stellung im Ganzen der Offenbarung. So 
allgemein auch dieſe Gerichte Gottes, Krieg, Hungersnoth und Peftilenz find, 
fo gewiß e8 ift, daß hier nicht der Krieg des Decebalus mit den Gothen 
ſpeciell geweiffagt iſt, wie Bengel deutet, fo zeigt doc, die Stellung und 
Berbindurng mit dem 5. und 6. Siegel, dem Märtyrerthum der drei erjten 
Sahrhunderte und: dem Untergange des römischen Heidenthums, daß hier 
diejenigen Kriege und Hungersnöthe gemeint find, welche in diefe Periode 
fielen. Für dieje erften drei Jahrhunderte foll der vorherrichende Charakter 
der göttlichen Strafgerichte durch diefe Siegel abgebildet werden. Jene 
Hengftenbergifche Allgemeinheit erleidet diefe Hiftorifche Einſchränkung. Diefe 
Einſchränkung liegt im Texte, denn es find Stücke der Periode der Siegel. 
Weiter zu fpecialifiven iſt nicht erlaubt, weil es der Beichreibung des Krieges 
anjedem individuellen Charakterzug fehlt, aus dem man erſehen fünnte, 
welch ein Krieg gemeint wäre, Fast, 


2. Das fünfte und fechöte Siegel. 
Kap. 6, 9-17. 


Und als es öffnete das fünfte Siegel, jahe ih unter dem Altare Die Seelen 
derer, die um des Wortes Gottes und um des Zeugniffes willen, welches 
fie hatten, find gejchlachtet worden. 10. Und fie ſchrien mit gewaltiger Stimme, 
indem fie Sprachen: bis wann, Herricher, heiliger und wahrhaftiger,, richteft 
du nicht und rächeſt unfer Blut an den Bewohnern der Erde? 11. Und e8 
wurde ihnen gegeben einem Jeglichen ein hell weißes Gewand, und es wurde 
ihnen gefagt, daß fie ruhen follten noch eine Keine Zeit, bis vollendet würden 
auch ihre Mitknechte und ihre Brüder, welche follten getödtet werden, wie 
aud fie. 12. Und ich jahe, als es öffnete das jechste Stegel, und ein großes 
Erdbeben geſchah, und die Sonne wurde Schwarz wie ein härener Sad, und 
der ganze Mond wurde wie Blut. 13. Und die Sterne des Himmels fielen 
auf die Erde, wie ein Feigenbaum abwirft feine Späthfeigen, wenn er von 
einem gewaltigen Winde gefchiittelt wird. 14. Und der Himmel wurde hin- 
weggethan wie ein zufammengerolltes Buch, und jeder Berg und Inſel wurden 
von ihren Oertern bewegt. 15. Und die Könige der Erde und Die Gewaltigen 
und die Heerführer und die Reihen und die Starken und jeder Sklave. und 
Freie verbargen ſich in die Höhlen und in die Felfen-der Berge, 16. Und fie 
Iprachen zu den Bergen und zu den Felſen: Fallet auf uns und verberget ung 
vor dem Angeficht des, der auf nem Throne figt und vor Dem Zorn des Lam- 
mes. 17. Denn es kam der große Tag feines Zorns und wer kann beftehen? 


Diefe beiden Siegel gehören ebenfo offenbar zufammen, wie die vier 
vorhergehenden, fie gehören zufammen wie Urfad) und Wirkung. Wir finden. 
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hier nicht mehr die vier Lebendigen bet der Eröffnung der Siegel thätig, auch 
treten nicht die Aelteften an ihre Stelle. Es eröffnet ſich ung vielmehr eine 
‚ganz andere Scene: ein Altar ift da, ein Opferaltar, und unter demſelben 
werden bie Seelen derer gefehen, die um des Wortes Gottes und um des 
Zeugniſſes willen geſchlachtet worden ſind. Die Seelen der Märtyrer werden 
uns gezeigt, wie ſie zum Herrſcher um Strafe und Rache ſchreien. Die Be— 
wohner der Erde, an welchen dieſe Strafe vollzogen werden ſoll, find die— 
jenigen, welche fi an diefen Märtyrern verfündigt haben. . Der allgemeine 
Ausdruf „Bewohner der Erde” zeigt dabet an, daß in einem gewiſſen 
Sinne alle Bewohner der Erde an ihrem Blute ſchuldig find. Cine große, 
über den ganzen Erdkreis ausgebreitete Verfolgung ift e8 demnach geweſen. 
Die Verfolgung hat ferner Tange, fehr lange Zeit gedauert, denn die Seelen 
der Märtyrer wollen über dem Warten auf die Nache Gottes ungeduldig 
werden. Sie fünnen es nicht begreifen, wie der heilige und wahrhaftige Herr 
das zugeben, wie er fo lange die Sünden dulden, fo Tange die Erfüllung der 
verheißenen Erlöfung verziehen kann. Sie wollen irre werden an feiner 
Weltregierung. Sie werden aber fürs Erfte getröftet und noch für eine 
kurze Zeit zur Ruhe verwiefen. Sie haben nad dem ewigen Rathſchluß 
Gottes noch fo lange zu warten, big die beftimmte Zahl der Märtyrer voll 
ift. Die Vollziehung der geforderten und verheißenen Strafe wird ung dann 
im folgenden Siegel, im 6., befchrieben, und zwar zuerft in mehr bildlichen, 
jodann mehr eigentlichen Ausdrüden. Die Bewohner der Erde find die 
Könige, Gewaltigen u. f. w., und jeder Sklav und Freie, wie ausdrücklich 
dabei fteht. Nicht nur an ihnen felbft, infofern fie einzelne Perſonen find, 
wird das Gericht vollzogen, fondern ihr ganzer Weltzuftand, die ganze po- 
Kitifche, bürgerliche, ſtaatliche Verfaſſung foll dabet zu Grunde gehen. Das 
Gericht charakteriſirt fih zugleich als ein folcyes, welches durch den Zorn des 
Lammes vollzogen wird und die Verdammniß zur Folge hat. 

So viel leuchtet von vornherein ein, daß wir es hier nicht mit allgemei= 
nen Marimen der göttlichen Weltregierung, nicht mit einem Gattungsbegriff® 
einer befonderen Art von göttlichen Gerichten zu thun haben. Die Erfüllung 
diefer Viſion tft nicht eine in der Geſchichte von Jahrhundert zu Jahrhundert 
fortgehende, nicht eine oftmals wiederkehrende, Dagegen ift ung im Tert 
auch nicht gefagt, welche Verfolgung, an welchem Drt, in welchem Jahr— 
hundert hier vorgebildet fei. Es war dies jedoch auch nicht nöthig, weil nur 
an Eine gedacht werden kann. Hengſtenberg erflärt fi mit dem volliten 
Recht fo häufig gegen das Herumtappen in der Gefchichte, gegen das Nathen 
und Suden, wo etwa in der Gefchichte fih die Erfüllung finden möchte. 
Ein ſolches Rathen und Herumtappen findet bet diefen beiden Siegeln nicht 
ftatt, indem das, was hier vorgebildet ift, nur einmal in der ganzen Ge— 
ſchichte bis hierher fich zugetragen hat. Nur einmal, und zwar in der zwei— 
bis dreihundertjährigen Verfolgung unter den vömifchen Kaifern, hat ſich 
dies realiſirt. An die letzte Verfolgung der Chriften vor dem Ende ber 
Melt kann nicht gedacht werden, weil diefelbe überall, zwar als eine fehr 
heftige, aber auch als eine verhältnigmäßtg kurze befchrieben wird. Dieſe 
Verfolgung aber unter den römiſchen Katfern war eine jehr lange, und 
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dauerte von der Zeit Johannis an bis zum Uebertritt Konftantin’s zum 
Chriſtenthum, alfo über 200 Jahre. Es war für.diefen Zeitraum eine folde 
ſpeciell fich auf denfelben bezichende Wetffagung für die verfolgte Kirche 
nothwendig.. Die Verfolgungen waren jo anhaltend, jo ſchwer, daß 
darunter die leidenden Gläubigen wohl ans Fragen und Zweifeln fommen 
mochten: Es wurde fo oft die totale Vernichtung des Chriftenthums mit dem 
entfchtedenften Willen und der ftärfften Macht beabfichtigt, daß der Glaube 
darunter wohl Schiffbruch Leiden konnte; und e8 waren endlich die Martern 
und Qualen ſo ſchrecklich, daß es Schwer zu begreifen war, wie bei allem 
Dem die Heiligkeit und Treue Gottes beftehen könne. Die Verfolgten ſchie— 
nen fhonungslos mit: ihrer Sadje dem wüthenden Feinde preisgegeben zu 
fein, als wenn fein Herr und Gott im Himmel gemwefen wäre. — 68 ift end» 
Lich keine andere Erfüllung in der Gefchichte, als diefe Eine nachzuweiſen; 
abgefehen davon, daß jeder einzelne charafteriftifche Zug fich in diefer Er— 
füllung wieder findet, ift-fonft.nichts in der Geſchichte auch nur einigermaßen 
Achnliches vorhanden. Wo war Eine jo allgemein über den ganzen Erd» 
freis verbreitete Verfolgung? Wo hat Eine fr lange Zeit gedauert? Wo den 
Untergang aller ftaatlichen und bürgerlichen Verhältniffe zur Folge gehabt, 
wie Jene? Der Islam bat die Kirche Chriftt verfolgt, ſchrecklich, lange 
Zeitz allein e8 find viele muhamedanifche Königreiche und Staaten, fie hatten 
nicht, - wie damals das römische Katfertbum, den ganzen Erdfreis inne, fie 
-beftehen noch bis heute und die Berfolgungen im Großen und Ganzen haben 
fett Jahrhunderten aufgehört. Von diefem Muhamedantsmus wird ans 
derswo die Nede fein. Desgleichen das Papſtthum hat die Gläubigen ver- 
folgt Jahrhunderte Lang, e8 wird auch von ihm an feinem Drte die Nede 
fein. Die italienifchen Staaten, welche dem Papſtthum den weltlichen-Arm 
in diefen Verfolgungen lichen, umfaffen einen zu Fleinen Theil des Erd— 
kreiſes; das einft fo mächtige Spanien hat auch durch dergleichen Verfol- 
gungen den Fluch auf fi) geladen, es hat ihn auch empfangen und ift von 
ſeiner ftolgen Höhe heruntergeftoßen worden, allein e8 ift nicht untergegan= 
gen. Desgleichen ift mit Frankreich gefchehen.. Dort waren vornehmlich die 
Königshäufer der. Valois und der Bourbonen die Werkzeuge der Verfolgung; 
fie find ausgerottet und die franzöſiſche Nevolution ſchien im Kleinen wieder- 
holen zu wollen, was. damals mit Nom im Großen gefchehen war ; allein 
mit dem Untergange der frangöfifchen Macht und des franzöfifchen Reiches 
hat die ganze Sache nicht geendigt. Auch ift Frankreich nur ein Heiner Theil 
des Erdfreifes. Aus diefer Betrachtung fehließen wir mit Sicherheit, daß 
jene Stegel ſpecielle Weiffagungen für die erften Jahrhunderte der 
chriſtlichen Zeitrechnung find. Wie ſpeciell aber auch eine einzelne Weiffagung 
jet, fo hat fie nichts defto weniger. einen allgemeinen Charakter, Denn in 
‚einem einzelnen fpectellen Falle vollzieht fich doch nur ein allgemeines Grund- 
gefeß, und das ift in dem vorliegenden Falle dies, daß der Herr den Mord 
der Seinen nicht ungerochen läßt, daß er zwar oft lange wartet, um die Ge— 
duld der Gläubigen zu prüfen, um den Feinden noch Gnadenfrift zu ver— 
ftatten u. drgl., daß aber, je länger das Gericht anfteht, die Strafe um fo 
ſchrecklicher fein wird. — Ban ee 


- 
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Die fpecielle Bedeutung diefes Abfchnittes läugnet unter Anderm Heng- 
ftenberg. Er legt demjelben nur einen allgemeinen Charakter bet. Er fagt: 
„der fachliche Gehalt des fünften Siegels tft kurz der: Gataftrophen , welche _ 
das Endgericht über die Welt und in Verbindung damit die Verherrlichung 
der Kirche in Ausficht ftellen.” Ferner fagt er: „der Gedanke ift der, daß 
das Gericht, was durd; feine die frühere überbietende Furchtbarkeit unmittel- 
bar das Ende vor- Augen zu ftellen ſchien, doch noch nicht dieſe Bedeu- 
tung, fondern nur-die einer Borftufe hat, daß das Endgericht erft dann 
herbeikommen wird, wenn die Welt. durd) fortgefeßte Verfolgung der Kirche 
erſt das Maß der Sünden vollgemacht hat.” Gegen diefe Deutung tft fehr 
Erhebliches einzuwenden. Aus der vorftehenden allgemeinen Auslegung 
wird fchon Leicht erfannt jein, daß diefer Abfchnitt voller Specialitäten tft, 
und es wird aus der Erklärung des Einzelnen noch näher hervorleuchten. 
Ein Vorſpiel bildet der Untergang des heidnifchen Roms, wie die Zer— 
ftörung Serufalems allerdings von. dem Ende der Welt, allein nur im All: 
gemeinen und nicht in feinen Befonderheiten, und die Ausdrüdfe find vielleicht 
darum etwas ftarf gewählt, um dies Gericht zugleich als ein vorbifdliches 
des Endgerichtes erfcheinen zu laffen. Die hier gezeichnete Situation wird 
jedoch; am Ende der Welt nicht fo wiederfehren. Die Behauptung Hengſten— 
bergs: „daß das Endgericht erft Dann herbeifommen wird, wenn die Welt 
durch fortgefeßte Verfolgung der Kirche erft das Maaf der Sünden vollges 
macht hat“ ift eine durchaus unbibfifche und irrige. Der Sieg des Chri— 
ftenthums über die Weltmacht iftein für allemal mit dem 
Sturz des heidnifhen Noms errungen. Seit mehr als taufend 
Jahren hat die chriftliche Kirche feinen Kampf mit dem ihr gegenüberftehenden 
äußeren Heidenthum zu fampfen gehabt. Konftantin bildete den Wendepunkt 
ein für allemal. Wohl famen nod zweimal Anfeindungen von Außen in 
der Völkerwanderung und im Muhamedanismus, fie wurden. aber über- 
wunden; wohl fommt noch, und tft fchon gefommen, zweifache Anfeindung 
von Innen, und was deren Ende fein wird, werben wir fehen; wohl kommt 
noch eine Ießte Kraftanftrengung unter Gog und Magog, die aber verhält- 
nißmäßig nur eine kurze Zeit dauern wird. Hier dagegen haben wir es mit 
einer langen Periode dev Verfolgung zu thun. Das letzte wird ein Kampf 
auf Leben und Tod fein. Der hier gefchilderte Zuftand ift der des gedul— 
digen Leidens. Das Maß der Sünden der Welt wird am Ende gewiß 
voll fein, aber diefe Sünden find weniger die der Verfolgung der Außeren 
fihtbaren Kirche, als vielmehr die allgemeine Gottloſigkeit. Von. Zeichen 
des Weltuntergangs ift im fechsten Siegel nichts zu finden, alles deutet nur 
auf den Untergang eines ftaatlichen Zuftandes, nicht dev Erde felbft. 

Es fchließt diefer Abfchnitt fi) in mehrfachen Beziehungen an die fieben _ 
Sendfchreiben an. Es ift auch dort von folchen treuen und wahrhaftigen 
Zeugen die Rede, deren Antipas einer warz fie haben dort die Verheißung 
empfangen, die Einen, daß fie vor weiteren Verfolgungen bewahrt werden 
follten, die Anderen, wie zu Smyrna, vaß fie noch eine zehntägige Trübfal 
zu beftehen haben würden. Was dort angedeutet ift, finden wir hier realiftrt. 
Es gibt dies wiederum einen Anhaltspunkt, daß das in diefen Siegen 


104 2. Das fünfte und jehste. Siegel 


* 






zö e diejenigen Verfolgungen fen müſſen, welche jene Gemeinden wirk— | 
lich offen haben. Es bleibt an feine anderen, als an die zehn Verfol— 
ngen unter den Nömifchen Katfern zu denfen übrig, auf welche die zehn— 


tägige Trübfal nicht unbedeutend anfpielt. Es tft dort mehrfach von der 
Herrſchaft über ‘die fie tyrannifivenden Heiden die Rede; diefe beiden. Stegel 
zeigen ung, wie,das Blatt fich wendet. Es nennt ſich dort Chriftug der treue 
und wahrhaftige geuge, hier wird Er von den Seelen, die bi8 zum Tode 
treu gewefen find, gelitten haben und noch mitleiden, beim Worte genommen 
und angerufen als der treue und wahrhaftige „Herrſcher“ (Herr), der 
fein gegebenes Wort num wahrmachen folle. Die dort verheißenen weißen 
‚Kleider werden hier ausgetheilt, als einen Anfang und Angelt auf die noch 
zu erwartende vollftändige Ausführung der gegebenen Verheißungen: Ver— 
heißen find nur „Kleider“ (das allgemeinere, geringere), und gewährt wer— 
den „Gewänder“ (Brachtgewänder);, noch mehr als verheißen ift. Es tit 
zudem fpeciell bei Philadelphia von einer allgemeinen Berfuchung über 
den ganzen Erdkreis die Nede, hier „führen die Bewohner der Erde“ die 
Verfolgung aus, mithin theilt fich dev ganze Erdfreis in zwei Parteien, die 
der Verfolger und die der Verfolgten. Bet Sardes tft wohl die Rede davon, 
daß er in feinem Gerichte plötzlich kommen werde „wie ein Dieb’ zur 
unvermutheten Stunde; und gerade diefe nähere Beftimmung fehlt in diefen 
beiden Stegen, und mit Recht, weil das über das heidnifche Nom herein- 
brechende Gericht nicht ein plößliches, fondern allmähliges und fang ans 
dauerndes war. Das Kommen wie ein Dieb findet fich ſpäter wieder, wo, 
wie in den Evangelien, von dem Endgericht die Rede ift. Alle diefe Beziehun— 
gen dürften hinreichend erfcheinen , diefe beiden Siegel ald die Ausführung 
deſſen anzufehen, was die fieben Sendichreiben erwarten Taffen. 

Soviel über das Ganze, wir gehen nun gu dem Einzelnen über : 

Unter dem Altar befinden ſich die Seelen der Märtyrer. Der Altar 
ift hier der Brandopferaltar. 3. Mofe 4, 7 ift angeordnet, daß das Blut 
der Opferthiere unten an den Boden des Brandopferaltars ausgegoflen 
werden folle. Ebenſo follte nad 3. Mofe 5, I dag Blut des Sündopfers 
an dem Boden des Altars ausbluten. Auch, diefe Märtyrer hatten fich ihrem 
Herrn als ein Opfer dargebradt. » Denn fo fpricht Paulus Phil. 2, 17: 
„And ob ich geopfert werde über dem Opfer und Gottesdtenft euers Glau— 
bens.“ Und in einem allgemeineren Sinne fagt Paulus Nömer 12, 1: 
„ſo ermahne ich euch, daß ihr eure Leiber begebet zum Tebendigen, heiligen, 
Gott wohlgefälligen Opfer.‘ Sie fonnten aber um fo. viel mehr als ein 
Dpfer betrachtet werden, weil die einzelnen Märtyrer auch für ihre Brüder 
ſich aufopferten, und als Blitzableiter des Zornes der Verfolger fich preis- 
gaben, und fich zur Errettung vieler Anderen in den Riß ftellten; denn alle 
Chriften ohne Ausnahme zu morden ging nun einmal nicht an. Der pro= - 
phetiſche Standpunkt diefer Viſion ift genommen aus der Zeit, da noch 
immer neue Opfer hinzukommen; fie haben noch nicht ausgeblutet. Unter 
den Seelen haben wir feine beftimmte Berfonen zu verftchen,, welche fc 
im Himmel befinden; fie werden als eine dichterifche Perfoniftcatton der 
Gemordeten eingeführt, um fie veden zu laſſen. Es iſt eine rein dichterifche 
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Einkleidung der Gedanken derer, die unter dev Verfolgung gelitten haben 
und noch leiden. Es iſt deßhalb Höchft unziemlich, aus diefem Siegel Schließen 
zu wollen, daß und wie weit die Geftorbenen Kenntniß von dem Dieffeitigen 
haben. Statt Seelen konnte auch Blut ftehen. Bon Abel, dem erften Mär- 
tyrer, fagt Gott ſelbſt: „die Stimme von deines Bruders Blut fihretet zu mir 
‚von der Erde.” Ihre Seelen oder ihr Leben, Blut, liegen wie vergoffen 
unten am Altar und fchreien um Rache und Vergeltung. Darum heißen fie 
auch die Geſchlachteten d.h. die Geopferten, die ihr Leben in den 
Dpfertod gegeben-haben. | N 
„Mm des Wortes Gottes und des Zeugntffes willen, 
weldes fie hatten.” Das objective Wort Gottes, welches fie über Alles 
liebten und dem fie treu bis in den Tod glaubten, hat ihnen den. Tod ges 
bracht, wett fie es nicht laſſen wollten; und dann ihr fubjectives Zeugniß 
davon, welches fie hatten, d. h. welches ſie frei und offen ſich bewahrten, 
und nicht nehmen ließen. &8 ift das Zeugniß Jeſu, welches fie von ihm ab— 
legten. Man kanns auch anders faſſen: Das Zeugniß, welches fie von Jeſus 
hatten, das Zeugniß, welches Jefus ihnen zeugte. Sein Zeugniß trugen und 
hatten fie an ihrer Stirne. Jeſus bezeugte ſich an ihnen und in ihnen. durd) 
Kraft jeines heiligen Geiftes. Johannes fagt Kap. 1, 9 von ſich felbft, daß 
er um des Mortes Gottes und des Zeugniffes Jeſu willen auf Patmos ver⸗ 
bannt jet. DVergl. dort die Erklärung. i 
—Bis wann, d.h. wie fange foll es noch währen, daß du unfer Blut 
rächeſt? Es hat fchon fo Lange gedauert, und du trifft noch immer feine 
Anftalten dazu. Es ift demnach eine fehr langwierige Verfolgung, weil 
auch ſchon bet einer etwas längeren bie Geduld und Hoffnung fie nod würde 
ftilfe gehalten haben. Sie reden ihn an: „Herr (oder Herrſcher), du Heiz 
figer und wahrhaftiger“, d.h. du bift doch der Herr, Herrſcher; 
du haft doc zu befehlen; dir ift doc) übergeben alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden: und fodann: du bift doch unfer Herr, und wir find doch 
deine Knete gewefen; um deines Zeugniffes willen haben wir den 
Tod erlitten, und num Läffeft du ung liegen , und fekeinft dic) gar nicht um 
ung zu befümmern. Du Heiliger! Iſt das Recht? Fannft du dem Böſen 
fo den Sieg überlaffen? kannſt dur fo fange deine und unfere Feinde im 
ftolgen Mebermuthe Herrchen fehen, wie fie deiner und unfer |potten? wann 
fol ihnen ihr Recht werden? wann willft du deinen gewaltigen Arın offen- 
baren? du wahrhaftiger! du baft fehon ehedem gefproden? „Ich will | 
eures Lebens Blut rächen. Wer Menfchenblut vergießet, deß Blutfoll auch durch 
Menfchen vergoffen werden.” Du haft gefagt: „Wer mich befennet vor den 
Menfchen, den will ich auch befennen vor meinem himmlischen Vater‘ : wo find 
num deine Worte? fie find bis jebt noch nicht wahr geworden. Um deiner 
Heiligkeit und Wahrheit willen mußt du richten und unſer Blut rächen. 
Rächen, Rache üben heißt die verdiente Strafe vollziehen für geſchehenes 
Unrecht, Solche Rache ift im Recht, in der Wahrheit und im Weſen Gottes 
gegründet, 
An denen die auf der Erde wohnen, d.h. an den Bewoh— 
nern der Erde. Es wird damit behauptet, daß mehr oder weniger alle Be— 
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wohner der Erde ſich an diefem Blute der Märtyrer verfchuldet haben. So 
groß und allgemein hier die Verfchuldung dargeftellt wird, fo groß und 
allgemein nachher auch im 6. Siegel die Strafe. Dort wird diefe Allge- 
meinheit vornehmlich durch die Worte: jeder Sklave und Freie ausgedrüdt. 
Nun iſt es Jedermann befannt, daß das Römiſche Weltreich den damals 
befannten Kreis der Länder der Erde umfaßte. Der „ganze Erdkreis“ und 
Römiſches Reich waren identifche Ausdrüde. Wie durd) das „Big warn‘ 
die lange Zeitdauer, fo wird durch den Ausdrud „die auf Erden wohnen‘ 
die über alle Länder ausgedehnte Allgemeinheit der Verfolgung dargeftellt. 
Beide näheren Beftimmungen treffen nur in der Römiſchen Chriftenverfol- 
gung zufammen. ——— 
5,68 wurde ihnen gegeben einem Jeglichen ein hell 
weißes Gewand.’ "Das bis auf die Füße herabhängende Gewand foll - 
‚mehr anzeigen als die bloßen Kleider, welche nur verheigen waren, In lichte 
Pracdhtgewänder follen fie einftweilen gefleidet werden, d. h. fie follen einen 
vorläufigen Antheil an der Herrlichkeit ihres Herrn haben. Wie der Herr 
dem Schächer verhieß: „Heute ſchon, oder heute noch wirft du mit mir im 
Paradiefe fein‘, fo wird diefen Seelen einftweilen auch ſchon Antheil an 
der Herrlichkeit und Seligkeit gegeben, an der himmlischen Reinheit, Klar- 
heit und Pracht; aber die volle Geligfeit fünnen fie noch nicht genießen: 
das volle Lob Gottes will aus ihrem Munde noch nicht ertönen, jo lange 
ihre Brüder dort unten noch dev Wuth der Verfolgung preisgegeben find. 
Die hell weiße Farbe des Gewandes mag hier nebenbei audy auf den Gieg 
deuten, den die Märtyrer davon getragen haben. Das Siegespfand des erften 
Siegeld war auch hell weiß, daß ihnen diefe weißen Gewänder jetzt erft ge= 
geben werden, foll feinen beftimmten gefchichtlichen Zeitpunkt abgeben. ° 
Alle Märtyrer empfingen es der That nach fogleich bei ihrem Tode, wie. 
jener Schäher am Kreuz. Das Ganze ift ja eine dramatifche Viſion. 
Deßhalb wird ihnen auch. bedeutet, fie follten noch eine fleine 
Zeit ruhen, d.h. ftilleund-geduldig auf die „Vollendung“ warten. 
Damit wird auf einen feligen Zwifchenzuftand der Gläubigen gedeutet, in 
welchen fie zwar eine himmlische Seligkeit genießen werden aber nicht die 
volle. Ruhen, hier nicht foviel wie ausruhen von den früheren Beſchwer— 
den, was in den ganzen Sinn nicht paßt, ſondern „ſtille fein‘, „geduldig 
warten.‘ Diefen Nebenbegriff hat das Nuhen auch 1. Petri 4, 14: „Selig 
- feid ihr, wenn ihr gefehmähet werdet über dem Namen Chriftiz denn der 
Geift, der ein Geift der Herrlichkeit und Gottes tft, ruhet auf euch“; d. h. 
er iſt da, aber einftweilen. ftille noch und verborgen. Die „Bollen- 
dung“ tft entweder eine vorläufige eines gewiffen Zeitabfihnittes, oder eine 
letzte und fchltepliche, Cine jede Pertode der Kirchengefchichte, wenn anders. 
die Perioden vecht eingetheilt werden, bringt eine folche Vollendung. Die 
Vollendung, welche ung dieſe erfte Bertode der Siegel bringt, zeigt ung das 
fiebente Kapitel. Mann kann auch überfegen: bis. fie volgählig gemacht 
werden. SER “ 
„Ihre Mitinechte und ihre Brüder, welde follen ge- 
tödtet werden, wie aud fie, Diefer Paffus ftelft die fang an- 
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dauernde Verfolgung doc als weſentlich Gine hinz es iſt wie ein einziger 
Veldzug, der zwar verfchiedene Schlachten Liefert, und aug mehreren Abthei- 
lungen bejteht, alle Soldaten aber ohne Unterfchted zu Kriegsfameraden 
madt. — 

Eine große Menge falfcher Auslegungen diefes. Siegels fo wie vieler 
anderen Viſionen rühren daher, daß der Charakter der Vifion ganz und 
gar verfannt wird, Diefe Vifionen zeigen gar feine himmliſchen Dinge, 
und wollen uns gar nicht befchreiben, was im „Himmel“ ſich zuträgt. 
Die Offenbarung joll uns offenbaren, was auf der „, Erde’ gefchehen joll. 
68 kann dies nicht ftrenge genug feftgehalten werden, weil wir fonft in 
taujenderlei Irrthümer hineinverfallen. Es foll uns ebenfo im 4. und 5. 
Kapitel gar nicht bejchrieben werden, wie der Thron Gottes im Himmel 
beſchaffen iſt; wir dürfen gar nicht einmal fragen, ob es wirklich folche vier 
lebendige Wefen oder ähnliche Geftalten im Himmel gäbe; ob wirklich Chri— 
ftus als ein fiegreicher König auf weißem Roß den Himmel durdhreite. 
Ebenſo haben wir hier gar nicht darnach zu fragen, welche Beichaffenheit e8 
mit dem himmlischen Brandopferaltar habe. Der Charakter der Viſion 
ſchneidet alle folhe Bragen und Unterfuchungen von vorn herein ab. Es 
ift für das Weſen der Sache und die Bedeutung der Bifion vollftändig 
einerlei, ob wir unter dieſen Eeelen, wirklich abgefchtedene Seelen verftehen, 
oder noch lebende Ehriften, die in der Verfolgung ſich befinden. Auch ift hier 
nicht von einem beftimmten Zeitpunft, etwa um das Jahr 200 die Rede, 
wo die Verfolgung ſchon lange gedauert hatte, und noch lange dauern follte. 
Die Wahl des Zeitpunftes ift eine freie, dichterifche; fie ift To getroffen, um 
daran auf eine zweckmäßige Weiſe die lange Dauer der Verfolgung und 
dergleichen vorftellen zu fünnen. Man erinnere ſich nur der Vifion des Apo— 
ftels Petrus von den reinen und unveinen Thierenz es wäre ja abfurd, Bes 
trachtungen darüber anftellen zu wollen, ob dergleichen Thieve im Himmel 
vorhanden jeien, oder ähnliches. Das Bild muß, wie fchon öfter bemerkt, 
von dem darzuftellenden Gegenftande ftreng gefchieden werden; das Bild 
müffen wir fallen faffen, und die Sache feithalten. 


Ber dem fechsten Siegel werden zuerft ſechs verjchtedene Naturerfchei- 


nungen genannt, nämlich "ein großes Erdbeben, das Schwarzwerden ber 
Sonne, das Blutigwerden des Mondes, das Herunterfallen der Sterne vom 
Himmel, die Hinwegnahme des Himmels und zuleßt die Hinwegbewegung 
der Gebirge und der Inſeln. Was hier bildlich in Naturerfcheinungen vor— 
geftellt ift, das deutet ung der folgende Vers in feinen fechs correfpondirens 
den Gliedern: Die Könige, die Gewaltigen, die Heerführer, die Reichen, 
die Starfen und zum ſechsſten wieder ein Baar: Sklaven und Freie. Deuts 
liche Beziehungen find zwifchen dieſer und jener. Reihe gegeben. Es laſſen 
fi nämlich die Könige leicht auf die Sonne, die Gewaltigen und Heerführer 
auf den Mond beziehen, ebenſo correspondiren deutlich die beiden legten 
Paare. Die Offenbarung legt ſich immer felbft aus, indem fie hinfängliche 
Spuren des Verſtändniſſes uns-eröffnet. Halten wir diefe deutlichen Be— 
ziehungen nur feft, fo findet fich die Auslegung des Mebrigen leicht von felbft. 
Die Sonne wird ſchwarz wie ein härener Sad, heißt demnach: das 
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Königliche Herrſcherhaus wird in tieffte Trauer verfenft durch allerlei Un— 
glü und Unheil: der ganze Mon d wird blutig, deutet auf die gewaltigen 
Kriege, welche die Großen des Reiches und die Feldherren führen werden ; 
das Hinwegthun des Himmels wie ein zugerolltes Buch deutet auf den Um— 
ſturz und die Zerftörung der Herrfchergewalt des ganzen Landes; das Herab- 
fallen der Sterne vom Himmel deutet auf'den Sturz der einzelnen Großen 
und Beamten; und daß die Berge und Infeln von ihren Dertern bewegt 
werden, weifet ung auf die unfelige und unheilvolle Verwirrung und Vers 

ftörung des ganzen Volkes; das Erdbeben weifet demnach hin auf die ge— 
waltigen Bölfererfchtitterungen, unter denen ſich alles diefes begeben wird. 
Man mag das Einzelne etwas mehr fo oder jo faffen, je nachdem wir dieſe 
oder jene Baralfelftelle heranziehen ; für die Bedeutung des Ganzen hat e8 

feinen Einfluß. Unter dem Bilde der größten und umfaffendften Naturer— 

fehütterungen werden, ung die Erſchütterungen und Unglüdsfälle und der. 
Untergang der römifchen hetdnifchen Weltmacht als ein erſchreckliches Straf - 
gericht Gottes vorgeftellt. Ein Katferhaus nach dem anderen ftürgte dahin; 

ein neuer fiegreicher Feldherr nach dem anderen ſchwang fich auf den Thron, 

fo daß oft mehrere derfelben zu gleicher Zeit die höchſte Würde beffeideten, 

aber wie der Beigenbaum feine Spätfetgen (fo heißt e8 wörtlich) abwirft, 
wenn er vom heftigen Winde gefchüttelt wird, fo wurden ftealle, jene großen 

Gewaltigen und Fürften, von dem vom gewaltigen Winde des göttlichen 

Zornes gefehlittelten alten morfchen Staatskörper heruntergefchütteltz alle 

jene Sterne erfter und zweiter Größe, welche eine Furze Zeit an dem Himmel 

der Weltmonarchie glängten, fie fielen zur Erde nieder und wurden in den 

Koth getreten, indem fie häufig eines gewaltfamen und jämmerlichen Todes 

ftarben ; bis endlich das ganze morfche Gebäude zufammenftürgte und über- 

einander geworfen wurde, und zwar ohne befondere Kraftanftrengung von 

Außen, wie ein Knabe ein aufgevolltes Buch wieder zufammenvollt, bis ſelbſt 

das Volk durch viele blutige Kriege hinweggerafft und zuſammengeſchmolzen, 

bis allejene Hohen und Erhabenen geftürgt und aufgeräumt wurden. Es fann 

‚mit wenigen Worten nicht majeftätifcher diefe gewaltige Kataſtrophe gefchtldert 

werben! Konftantin war es vorbehalten, das Chriſtenthum zum Siege zu 
führen, dag Hetdenthum zu ftürgen und dem Zuftände dev gräulichiten Ver: 

wirrung ein Ende zu machen. Mit „Rom“ war es aus; es war zwar die- 

ſelbe Landermaffe, doc war ein mefentlich neues gegründet. - Das Heiden= 

thum krachte unter den blutigften KRataftrophen zufammen und rif feine 

Katfer und Gewaltigen mit ſich hinab in den Untergang. Der Schredfen 
Gottes fam über fie, wie über den Pharao im rothen Meer, 

Auf das Einzelne eingehend, "bemerken wir noch, obgleich wir dies gar 
nicht befonders urgiren wollen, daß unter dem Bilde eines Erdbebens 
haufig die Erſchütterungen der Völfer abgebildet werden: Solche poetifche 
Ausdrücke find in den Propheten ganz gewöhnlich und fallen dovt Niemandem 
auf, wie auch dort Niemand daran denkt, daß ein eigentliches natürliches Erd— 
beben gemeint jet. So heißt es z. B. in der bekannten Stelle Haggat 2,6—7: 
„Denn fo fpricht dev Herr Zebaoth: Noch einmal, und ift noch ein Kleines 
dahin, fo will ih Himmel und Erde, dad Meer und das Trockene bewegen. 
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Ja alle Heiden will ich bewegen ; da foll dann fommen’aller Heiden Troft;” 
und Vers 21—22 : „Sage Serubabel, dem Fürften Juda, und ſprich: Ich 
will Himmel und Erde bewegen; und will die Stühle der Königreiche um- 
fehren und die mächtigen Königreiche der Heiden vertilgenz und will die 
Wagen mit ihren Reitern umfehren, und follen ftürzen Roß und Mann, ein 
Jeglicher durch des andern Schwert.‘ Offenbar wird hier, wie an unferer 
Stelle, das Himmel- und Erde-Bewegen. mit dem -Umftürzen der Königs - 
veiche erklärt. Aehnliche ſchöne Beiſpiele finden fi Jeſ. 13, 13 u. 24, 18— 20. 
Hengjtenberg bemerkt dazu ſehr pafjend: „Was durch das: und es entftand 
ein großes Erdbeben, bedeutet wird, das zu verftehen Liegt um jo näher, da 
wir den Anfang eines ſolchen Erdbebens vor Augen haben, was immer da 


eintritt, wo die Erde ſich gegen ihren Schöpfer und Erlöfer empört hat.’ 
Von der VBerfinfterung der Sonne und dem Blutigwerden 
des Mondes heißt e8 ſchon Joel 3, 3—4 von dem Pfingfttage: „Ich 


will Wunderzeichen geben im Himmel und auf Erden; nämlich Blut, Feuer 
und Raudhdampf, Die Sonne fol in Finfternig und der Mond in Blut 
verwandelt werden, ehe denn der große und jchreekliche Tag des Herrn kommt.’ 
Mag man nun darunter das Hereinbrechen allgemeiner Xeiden und Trauer 
verftehen, oder es fpecieller auf die Könige und Fürften beziehen, es tft fein 
fonderlicher Unterfchted, da mit dem Sturz der Könige das Hereinbrechen 
allgemeiner Trübfal für die Völker ungertrennlic verbunden ift. Daß hier 
nicht zunächſt an die natürliche Sonne und Mond gedacht werden fann, zeigt 
ſchon der Ausdruf „blutig werden. So heißt es in der hochpoetifchen 
Wehklage über Aegypten und Pharao Gzechiel 32, 6 fgg.: „Das Land, da= 
rinnen du ſchwimmſt, will ic; von deinem Blute tränfen, bis an die Berge 
hinan, daß die Bäche von dir voll werden. Und wenn du verlifcheft, will 
ich den Himmel verhüllen und feine Sterne verfinjtern und die Sonne mit 
Wolfen überziehen und des Mondes Licht fol nicht ſcheinen. Alle Leuchter 
am Himmel will ic über div laffen dunfel werden, und will eine Finfter- 
niß in deinem Lande machen, wenn ich die Heiden deinen Untergang er— 
fahren laſſe und die Länder, die du nicht Fennft. Und viele Völker follen 
fich über dir entfeßen und ihren Königen foll vor dir grauen, wenn ich mein 
Schwert vor ihrem Angeficht blicken laſſe; und follen jeden Augenblid er- 
zittern, ein Jeglicher für fein Leben, am Tage deines Falls.“ Andere ähn- 
liche poetifche Stellen find häufig. Man könnte mit dem vollften Rechte be 
haupten, daß es höchſt pedantifch fein würde, wenn man in folchen erhabenen 
Schilderungen ängſtlich nad) der feharf abgegrenzten Bedeutung eines jeden 
einzelnen Ausdruckes fragen wollte; doch ift das Wort Gottes gemeiniglich 
jo klar, daß fid) aud) dies thun läßt. 

Das bärene Gewand oder Sad fann man entweder auf die ſchwarze 
Farbe und damit auf die eigentliche Sonnenfinfterniß beziehen, oder, wie 
Hengftenberg will, auf das „Schmuck-, Glanz- und Farbloſe“ derjelben, 
Der blutige Mond erinnert an die dunfelrothe Farbe, welche dev Mond 
bei Monpdfinfternifien erhält und deutet damit auf Krieg und Blutvergießen. 
Für die Erklärung des Herunterfalleng der Sterne vom Himmel 
auf die Erde genügt die einzige Parallelftelle vom Könige zu Babel, Ief. 
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14, 11 fgg.: „Deine Pracht ift herunter in die Hölle gefahren, fammt dem 
Geräufche deiner Harfen. Maden werden dein Bette fein, und Würmer 
deine Decke. Wie bift du vom Himmel gefallen, du heller Morgenftern ? 
Wie bift du zur Erde gefället, der du die Heiden ſchwächteſt? Gedachteft du 
doch in deinem Herzen: Ich will in den Himmel fteigen und meinen ‚Stuhl 
über die Sterne Gottes erhöhen. Ich will mic, fegen auf den Berg des 
Stifts, in der Hinterften Mitternacht; und will über die hohen Wolfen 
fahren, und gleich. fein dem Allerhöchften! Ja zur Hölle fähreft du, zur 
hinterften Grube!’ — 
Der Ausdruck „Spätfetge‘, welcher font in den Reden des Herrn 
nicht vorfommt, iſt in diefer Stelle ganz befonders bezeichnend. Es wird 
damit die ganze Weltlage als eine herbitliche, abſterbende charakteriſirt. 
Nichts paßt beſſer zu der Situation, die für die römiſch-heidniſche Weltmo— 
nardjie gezeichnet werden foll. Der Frühling des römifchen Reiches war da= 
hin, ebenfalls ber Sommer, den wir für die Zeit des Katjers Auguftus am 
füglichften annehmen können. Das 2. und 3. Jahrhundert ift die Zeit des 
Herbſtes, des Alters, des allmähligen Abfterbens. Faſt alle Schriftfteller 
der damaligen Zeit, welche ihre Zeitereigniffe behandeln, fprechen von der 
be ‚ daß das Reich nicht mehr halten wolle, daß alle Kräfte ver- 
trockr et, daß Alles entnerpt und dem Ende und Untergange nahe jet. 
E W. Krafft hat in ſeiner „Kirchengeſchite der germaniſchen Völker“ die— 
ſen Gegenſtand in der Einleitung ausführlich behandelt und Mittheilungen 
aus damaligen Schriftſtellern gemacht. Er ſagt S. 3: „In den Augen 
der Heiden erſcheinen die gefährlichen Einfälle der Barbaren im dritten 
Sahrhundert im Zufammenbang mit häufig wiederfehrenden Seuchen, langer 
Dürre und Hungersnoth als eine Strafe der (heidnifchen) Götter, deren 
Verehrung durch die Chriften an vielen Orten des römifchen Reichs bereits 
in Abnahme und Verfall geratben war.’ Dagegen vertheidigten fich die 
- Chriften, indem fie die Sache umfehrten. Sp richtete der Biſchof Cyprian 
im Jahre 253 an einen Demetrianus eine Apologie, „dem er die wahren 
Urfachen der drohenden Ereigniffe jener Zeit enthüllte. Die Welt fol ſich 
nad, diefer Darftellung in ihrem Alter befinden und durd) die Proben der 
Hinfälligkeit aller Dinge Zeugniß von ihrem nahen Untergange geben. 
Daher darf das, was eine Folge des Alters dev Welt ift, nicht den Chriften 
zur Zaft gelegt werden. Mit dem Ende der Welt naht das Gericht. Es 
wird jchon vorbereitet durch die fich fteigernden Plagen des menschlichen 
Geſchlechtes, wie fie für die legten Zeiten vorhergefagt find. Nicht deßhalb 
ereignet fich das Alles, weil die heidniſchen Götter nicht von den Chriften 
serehrt werben, jondern weil der Gott, welcher der Herr der Welt ift und 
fie regiert, nicht von den Heiden verehrt wird. Sie empfangen von dem er— 
zürnten Gotte die Strafe für ihre Verbrechen. Unter den feindlichen Elemen— 
ten jucht Cyprian aud) die Barbaren an den Grenzen; aber gefährlicher 
noch erſcheinen ihm die inneren bürgerlihen Zerwürfniffe jener 
Zeit. Mit ſcharfen Strichen entwirft er ein Bild des fittlichen Verfalls der 
nordafrifanijchen Welt, um dadurch anſchaulich zu machen, daß die Gerichte 
nicht Lange mehr verziehen können. Die Chriften fönnen unter dem allge- 
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meinen Sinn der Welt unerſchütterlich ihre Hoffnung g auf die Zukunft 
ſetzen.“ — „Die Chriften erfannten in den Plagen jener Zeit, wie Sozo— 
menus andeutet, die Strafgerichte des lebendigen Gottes über eine fittlich 
verderbte Welt, die, nachdem fie Schon oft zur Buße erweckt worden, endlich 
durch den Zorn Gottes untergehen müſſe.“ (S. 24). Bei Chryfoftomus 
„läßt ſich eine zweifache Betrachtung wahrnehmen, je nachdem ihn der praf- 
tiſche Zweck leitete. Bald fieht er die das nahe Ende vorausverfündigenden 
Zeigen: Kriege, Trübfale, Erdbeben als eine Folge dev alternden unter- 
gehenden Welt an und vergleicht fie mit den unzähligen Leiden, durch welche 
der abjterbende Leib afficirt werde oder mit den Vorzeichen beim Einfturz 
eines Haufes. Bald find ihm die Unfälle der Zeit: Hungersnoth Peſt, Erd— 
beben und Krieg, eine Strafe für die Sünden der Menfchen und für das 
unter ihnen überhandnehmende Verderben.“ (©. 25). Hieronymus ruft 
aus: „Das römische Reich bricht zufammen, und doc beugt fi) nicht unfer 
aufgerichteter Nacken.“ Bon einer Warte aus wünfchte ev die Erde über: 
blicten zu fönnen. „Da wollte id) dir zeigen den Einfturz des ganzen Erd⸗ 
kreiſes, Völker mit Völkern, Reiche mit Neichen im Kampfe, die einen ges 
quält, die andern getödtet, diefe von den Fluthen Hinweggeraft, ‚jene in die 
Knechtſchaft geführt. Hier Hochzeitsjubel, dort Wehklage, wie hier die einen 
geboren werden, dort die andern dahinfterben ; hier dev Reichthum im Ue= 
berfluß, dort bie Armuth im Elende Lebt — und in Kurzem den Untergang 
des jeßt lebenden Dienfchengefchlechts:auf dein ganzen Erdenrunde.“ (©. 26). 
Don Ambrofius wird gemeldet: „Wenn der Herr feinen Jüngern über die 
Zeichen feiner Zukunft und der Welt Ende Auffchluß gegeben habe, daß fie 
von Krieg und Kriegsgejchrei Hören würden, wie fich ein Volk über das 
andere und ein Königreic; über das andere empören und Peſtilenz, Erd— 
beben und theuere Zeit hin und wieder fein würden, fo erklärt Ambrofius, 
daß feine Zeit mehr Zeuge von der Erfüllung diefer Worte geworden jet, 
als die damalige, die das Ende der Welt erwartete.” (©. 25). Aud Aus 
guſtinus verhehlte ſich nicht, daß unter den heftigen Erſchütterungen, denen 
das römiſche Reich in jener Zeit ausgeſetzt war, eine Veränderung in der 
Herrſchaft eintreten könne, wie alle irdiſchen Dinge dem Wechſel unterworfen 
ſeien; aber darum glaubte er nicht, daß das Ende der Welt 
her beige fommen fei.” (©. 35). Baulus Drofiug, —— 
fer jagt es geradezu, daß die ungeheure Maſſe jenes einft fo mächtigen rö— 
mifchen Staates jebt mehr durch die Schwäche des eigenen Alters als durch 
auswärtige Kräfte erfchüttert werde. (©. 41). Dieſe Zeugnifje gehen zum 
Theil über Konftantin hinaus. Daß nicht blos der. römiſche hetdnifche Staat, 
jondern aud der ganze vömifche Staat, wenigftens die weltliche Hälfte 
unterging, hatte feinen tiefften Grund darin, daß das Heidentbum im 
Abendlande fi) troß Konftanting Bekehrung noch behaupten wollte. Das 
Geſicht fchaut darum beides vereinigt zufammen. Die ‚Zeit der Gnade 
der Befiegelung (Kap. 7, 18) liegt nod) dazwifchen. 

Den Himm el braucen wir nicht fpeciell von dem „Fürſtenhimmel“ 
zu erklären, wir können darunter im weiteren Sinne die ganze politifche 
Staat: verfaffung, den ganzen bürgerlichen Rechtszuftand, unter dem es in 
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ruhigen Zeiten ſich glücffich und fröhlich Ieben läßt, verftchen, was zu dem 
zufammengerollt werden beffer paßt. Wie wir unter dem Himmel den gan- 
zen ftaatlichen Rechtszuſtand verftehen, jo unter dem Ausdrude „Berge 
und Infeln” die unter diefem Rechtszuſtand Lebende Maffe des Volkes, 
welche nachher mit „Sklaven und Freie“ bezeichnet wird. E 

In Vers 12—14, bemerkt Hengftenberg, wird gemeldet, „was an 
ihnen (den Königen u. f. w.) geſchieht, Hier (Vers 15—17), wie 
fie dadurd affteirt werden.“ Wir haben hier nicht zweimal 
fieben, nad Hengftenberg, fondern zweimal ſechs zu zählen, ‚indem 
‚Berg und Infeln”, fo wie „Sklaven und Freie” doch nur als Eins zu 
faflen ift, weil von beiden nur Eins, nicht etwas Verfchtedenes, ausgejagt 
iſt, und man nicht füglic die Berge auf die Sklaven und die Infeln auf 
die Freien beziehen kann; fie werden als die ganze Maſſe des Volkes in ſei— 
nen verfchtedenen Ständen zufammengefaßt. Die Siebenzahl paßt hier aud) 
nicht, weil nicht von geiftlichen und göttlichen Dingen die Rede tft, jondern 
von weltlich-fündigen, von welchen die Schszahl gebraucht wird. — 

Zuerft wird von dem fchredfichen Eindrud, den die Gerichte Gottes 
hervorbringen, erwähnt, daß fie fi in die Höhlen und Fels— 
flüfte der Gebirge verbergen. 68 ift natürlich, daß man unter 
heftigen Völferrevolutionen fi vor dem Wüthen der auf einmal Macht-— 
habenden Anführer zurüdztcht und fi) und die Seinigen in Sicherheit an 
ein verborgenes Pläbchen zu bringen fucht. Die Flucht ift das Erfte, was 
der Schrecken erzeugt. Wenn aber fein Fliehen mehr möglich ift, dann fuchen 
die Schuldigen, vom böfen Gewiſſen gequält, den Tod, weil fie die fürchter— 
lichen Qualen ſcheuen, welche ihnen von den graufamen Empörern drohen. 
Die eine Stelle weift zurüd auf Jeſ. 2, 19 (und 21): „Da wird man in 
der Felſen Höhlen gehen und in der Erde Klüfte, vor der Furcht des Herrn 
und vor feiner herrlichen Majeftät, wenn er fi) aufmachen wird zu ſchrecken 
die Erde. Die andere Stelle weifet auf Hofea 10, 8, wo es von dem Ge- 
richt Über Iſrael Heißt: „Die Höhen zu Aven find vertilget, damit fi 
Iſrael verfündigte; Difteln und Dornen wachfen auf ihren Altären. Und 
fie werden jagen zu den Bergen: Bededfet ung; und zu den Hügeln fallet 
über ung.’ 

Alle die verſchiedenen altteftamentlichen Barallefftellen handlen von den 
über die einzelnen Völker Heveinbrechenden zeitlichen Gerichten, und wir ha— 
ben ſchon demnad das vollfte Recht, auch diefen Tag des Zornes und des 
Gerichtes Gottes von einem ſolchen über ein Volk hereinbrechenden zeitlichen 
Gerichte zu erklären und nicht von dem Untergang der Welt. Auch der 
Ausdruck „TDag des Zorns“ kommt in folcher Beziehung im Alten 
Teſtamente vor. Joel 2, 11 heißt e8: „Der Herr wird feinen Donner por 
feinem (Heuſchrecken) Heer Laffen hergeben; denn fein Heerlager tft fehr 
groß und mächtig, der feinen Befehl ausrichtet; denn der Tag des Herrn ift 
groß und fehr erjchredlich, wer Fann ihn ertragen?’ Ebenfo 1, 15: „O 
wehe des Tages! Denn der Tag des Seren ift nahe, und kommt wie ein 
Verderben vom Allmächtigen;“ und Jef. 61, 2: „Zu predigen ein gnädiges 

‚Jahr des Herrn und einen Tag der Rache unferes Gottes, zu tröften alle 
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Ende der Welt zu denken. Bee ; 
Das Stehen, im Gegenfah gegen das Zufammenfinken des Schul- 
digen vor Angft und furdtbarer Erwartung der Dinge, die da fommen 
werden.“ (Hengitenberg). Ebrard bemerkt zu diefer Stelle noch ſehr ſchön: 
„Diele Erdbewohner flehen nun bet dem Erdbeben die Felfen an, über fie 
heveinzuftürgen, um — auf die Gefahr hin alfo erfchlagen zu werden — nur 
‚einen jcheinbaren vermeintlichen Schuß zu haben vor dem ſchreckenvollen 
. Richter. Lieber zermalmt werden, als ihm indie Hände fallen, „der auf 
dem Thron ſitzt“, und den fie nicht haben erkennen und, wo fie ihn er- 
kannten, nicht Haben anbeten wollen, und „dem Zorne des Lämm— 
lein s.“ Schrecklicher Zorn! Denn wenn das Lammlein zornig wird, muß 
es weit gefommen, muß Schuld und Frevel fürchterlich fein! Es tft gerade, 
alg wenn es hieße: „vor dem Zorn der Langmuth, der fanftmüthtgen Ge- 
duld.“ Wenn der, der ſich hat Ereuzigen.laffen, und „Water vergib ihnen‘ 
gebetet hat, wenn Der zornig wird, dann tft der Brunnen der Langmuth 
vein ausgejchöpft; dann ift aber auch feine Gnade mehr zu hoffen, Das 
Lämmlein läßt fi zwingen, Löwe zu werden, dann ift es aber Löme I” 
Aus der bisherigen Erklärung wird die Bedeutung eines jeden Aus— 
drudes ihr Licht. empfangen haben und zugleich erfannt worden fein, daß 
alles fein volles Gewicht erhält und an feiner rechten Stelle fteht. 
Es iſt die Abficht der gegenwärtigen Erklärung, mehr durch pofitive 
Daritellung zum Verſtändniß zu führen, als durch abmeifende Kritik das 
unendlich viele Falſche, welches fi nirgend mehr als in den Erklärungen 
über diefes Buch findet, zu befampfen. Nur Eins fer hier erwähnt 
in Betreff Derer, welche diejes fechste Stegel vom Endgericht deuten. Ste 
faſſen die Naturerfcheinungen, von denen hier die Rede ift, natürlich. Das. 
Herunterfallen der Sterne z.B. „von dem Verfinfen derfelben 
im luftleeren Weltraum”, „der ganze Weltbau folle vernichtet wer- 
den und aufhören.” (Ebrard.) Allein es ift mehr als Klar, daß, wenn hier 
nicht bildlich, fondern eigentlich geredet fein foll, das Schwargwerbden der 
Sonne feine Vernichtung derfelben tft, u. |. w. &8 iſt ferner Ear, daß e8 
im Zweck des Buches gar nicht liegen kann, ung mitzuthetlen, was am Ende 
der Welt mit Sonne, Mond und Sternen. werden foll, daß nirgend wo in 
der h. Schrift yon einer „Vernichtung des Weltbaus‘ die Rede ift, noch son 
‚dem Verſinken oder Verſchwinden der Sterne im Luftleeren Weltraum. Dem 
widerftreitet endlich aufs Allerbündigfte gleich der erfte Vers des folgenden 
Kapitels, denn fo gewiß dag Darnach ein Darnad tft, ebenfo gewiß 
dürften nad) der Vernichtung des Weltbaus und der vollftändigen Zerftörung. 
der Erde, weder Erde noch Meer, noch Baum u. f. w mehr vorhanden fein, 
Und doch finden wir im folgenden, daß alle diefe Dinge nicht nur noch da 
find, fondern fogar gefagt wird: Befchädiget die Erde nicht, noch das Meer, 
noch die Bäume, Es kann demnach unmöglich, diefer Abſchnitt von dem 
Endgericht verftanden werden, mag man die Ausdrüde nun bildlich oder 
- „eigentlich faffen. Beruft man fih auf Matth. 24, wo diefelben Ausdrüge 
9.9. Gräber, Offenbarung Job. ’ ’ 8 


Traurigen.“ Nichts berechtigt ung hier, an bie letzte Kataſtrophe, an das 
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vorkommen, fo tft auch dort von vorhergehenden Gerichten die Rede. Das 
Endgericht kommt nach diefen Reden des Herrn erſt Matth. 25 am Schluß. 
Will man dennoch die Sonnen- und Mondfinfterniffe eigentlich fallen, ſo 
Könnte man das freilich immerhin, da e8 gar nicht widerfinnig tft, daß Gott 
zum Schrecken der ungläubigen Welt Zeichen, wirkliche fihtbare Zeichen am _ 
"Himmel, an Sonne, Mond und Sternen thut; ich für meine Perſon habe 
"nichts dagegen einzumenden, wie Denn auch bei der Zerftörung Jerufalems 
dergleichen ftattgefunden Haben follen. Allein dann paßt der 14. Vers vom 
Zufaimmenrollen des Himmels, von der Hinwegbewegung „jeden Berges 
und jeder Infel von ihren Stätten” num einmal ganz und gar nicht. Man- 
verwickelt ſich nad) allen Seiten hin in unauflösliche Schwierigkeiten. So 
viel muß freilich zugegeben werden, wie dies denn auch hier ſehr klar tft, 
daß namentlich diefes Gericht über die heidniſch-römiſche Weltmacht ein 
Vorbild des lebten Endgerichtes ift, darum find die Ausdrücke 
ſo ftark. Die Zerftörung Ierufalems ift nach den Weiffagungen des Herrn 
in den Evangelien ebenfalls ein folches Vorbild und jedes Gericht mehr 
- oder weniger, welches tiber die altteftamentlichen Völker, Aegypten, Babylon, 
-  hereingebrochen ift. Die fogenannte Berfpective der Weifjagungen wollen 
wir ja feſthalten. Darım find die Ausdrüde bet diefen Zeitgerichten haufig 
etwas hyperboliſcher Natur, weil mit ihnen weifjagend auf das Iebte, 
ſchrecklichſte und allgemeinfte Weltgericht hingewieſen werden fol. — 
Wie wunderlich, verwirrt und ſonderbar manche Auslegungen der Offen⸗ 
barung find, dafür mag folgende Stelle eines gewiß im höchſten Maaße 
ehrenwerthen, gefehrten, gläubigen und bibelfundigen Mannes als merf- 
würdiger Beweis dienen, Nieger fagt: „Jetzt, da das fünfte Stegel fo 
deutlich mit Geiftern der vollendeten Gerechten und ihrer Beruhigung, das 
fiebente aber mit Engeln und derer zum Neid; Gottes wirkfamen Befchäftte 
gung befegt ift, was kann man dazwiſchen hinein vom fechsten wohl anders 
vermuthen, als daß es Die — im Unglauben hingefahrenen und dem Gericht 
heimgefallenen Todten anbetreffe?“ — — — „Wenn aber im fechsten Sie— 
‚gel von Erdbeben, von grauenhaften Anblick des Himmels und feiner Lichter 
und Kräfte die Nede ift, und wir fuchen die Erfüllung deſſen im Unficht- 
baren, jo muß man daraus nicht gleich den Schluß machen, als ob diefe 


ſchreckhaften Greigntife nicht wirklich, fondern nur in der Vorftellung diefer. 
- Unglüdlichen vorgingen. Denn aus anderwärtiger Anzeige der Schrift, bes 


ſonders auch aus den Fragen Gottes bet Htob, und ſelbſt aus richtiger 
Kenntnig der Natur willen wir, daß die Behältniffe zu manchen in der 

- fihtbaren Natur oft ausbrechenden Kräften gleichwohl im Unſichtbaren zu 

ſuchen ſeien, wie 3. B. Behältniſſe des Schnee's, des Hagels und dergleichen; 
mithin kann es wohl au in den Theilen- der Natur, die wir dag Uns 
ſichtbare heißen, folche Erregungen geben, -die mehr denen unter. der Erde _ 
und im Abgrund zum Schreden gereihen. Wer will es auch beftimmen ,. 
durch welche Deffnungen ihnen aus ihren kerfermäßigen Behältniffen ein 
folder Andlid von des Himmels Lichtern kann gemacht werden; zumalen 
Diele von ihnen auch das Wort und deſſen richterifche Kraft in ihren Ges 
wiſſen mit hinübergenommen haben, worin folcherfei- Zeichen am Himmel 
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und deſſen Lichtern und Kräften als die nächſten Vorboten von dem Tage 
des Herrn angegeben werden.“ — Es wird hinreichend fein zu bemerken, 
daß don allem dem nicht mit einer. einzigen Sylbe die Rede ift, — — 


Der Sieg des Chriſtenthums. 
Kap. 7. 


Nach dieſem ſahe ich vier Engel ſtehen an den vier Eden der Erde, feft- 
haltend die vier Winde der Erde, damik nicht der Wind iiber die Erde bliefe, 
. .nod) über das Meer, noch über irgend einen Baum. 2, Und ic) ſah einen 
anderen Engel-heranf kommen vom Aufgang der Sonne, habend ein Siegel 
“Des lebendigen Gottes, und er ſchrie mit gewaltiger Stimme- zu den vier 
Engeln, welchen gegeben war zu befhädigen die Erde und das Meer. 3. Und 
er ſprach: Bejchädiget nicht die Erde und das Meer, noch die Bäume, big wir 
verſiegelt haben die Knechte unjeres Gottes auf ihren Stirnen. 4. Und ich 
‚hörte die Zahl der Verfiegelten. Hundert und vier und vierzig taufend Ver— 
ſiegelte aus jedem Geſchlecht der Kinder Iſrael. 5. Aus dem Geſchlecht Juda 
zwölf taufend Verftegelte, aus nem Geſchlecht Ruben zwölf taufend, aus dem 
Geſchlecht Gad zwoölf tauſend; 6. aus dem Geſchlecht Afer zwölf taufend, aus 
dein Geſchlecht Naphthali zwölf taufend, aus dem Geſchlecht Manaffe zwölf 
taufjend; 7. aus dem Gejhleht Simeon zwölf taufend, aus dem Gefchlecht Levi 
zwolf taufend, aus dem Geſchlecht Iſaſchar zwölf taufend; 8. aus dem Ge- 
ſchlecht Sebulon zwölf taufend, aus dem Geſchlecht Sofeph zwölf taufend , aus 
‚dem Geſchlecht Benjamin zwölf taufend Berftegelte. 
9, Darnach ſahe ich eine große Schaar, welche Niemand zahlen konnte, aus 
jeder Nation und Geſchlechkern und Völkern und Zungen, ftehend vor dem 
Throne und vor dem Lamme, angethan mit hell weigen Gewändern und Bal- 
men im ihren Händen, 10. Und fie rufen mit'gewaltiger Stimme, indem fte 
fprechen: die Erlöfung gebührt unferm Gott, der auf dem Throne ſitzt, und 
dem Lamme! 11. Und alle Engel ftanden im, Kreife herum um den Thron 
und um die Xelteften und um die vier Lebendigen, und fie fielen nieder vor 
dem Thron auf ihre Angefihter, und fie beteten Gott an; 12, indem fie jpra- 
“hen: Amen! die Lobpreijung und die Herrlichkeit und die Weisheit und der 
Dank und die Ehre und die Gewalt und die Stärke gebührt unferem Gott in 
die Emwigfeiten der Emwigfeiten! 13. Und e8 antwortete einer von den Xeltejten 
und ſprach zu mir: dieſe die da angethan find mit den hell weißen Gewändern, 
wer find fte, und woher famen fie? 14, Und id) jagte zu ihm: Herr, du weißt 
.e8. Und er fagte zu mir: diefe find es, die fommen von großer, Trübfal, und 
fie wuſchen ihre Gewänder und machten fie hellweiß in dem Blute des Lam— 
mes. 15. Deswegen find fie vor dem Throne Gottes, und dienen ihm Tag 
und Nacht in feinem Tempel, und der.auf dem Throne fißt wird bei ihnen 
wohnen. 16. Und fie werden nicht mehr Hunger und nicht mehr Durft feiden, 
es wird: auch nicht mehr auf fie fallen die Sonne noch irgend eine Hitze, 
17, denn das Lamm, das mitten in dem Throne‘ ift, wird fie weiden und 
fie leiten zu lebendigen Wafferguellen, und Gott wird abwiſchen jede Thräne 
° aus ihren Augen, — 


Dieſes febente Kapitel zerfällt augenſcheinlich in zwei Theile, Obgleich 
die Scenen ſich verändern, ſo gehbren doch auch dieſe beiden Abſchnitte mit 
N 8* 
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zum ſechsten Siegel. Denn das achte Kapitel fängt mit den Worten anz, 
„und als es das fiebente Siegel öffnete‘, Worte, welche mit ber größten. 
Einfachheit die Geſchichte weiter fortführen und nicht die mindefte Unter- 
brehung erwarten laſſen. Wir haben demnad für dag ſechste Siegel drei 
Abſchnitte, weil wir den erſten am Schluffe des vorigen Kapitels hinzus 
. rechnen müffen. Diefe drei Abfchnitte gehören auch unzertrennlich der Sache 
nad zufammen. Die fieben Siegel haben. mit dem Siegeshelden angefangen, 
fie werden nun aud Steg bringen müffen. Das fünfte Siegel zeigte ung 
die verfolgte und blutende Kirche, das fechste Siegel brachte ung Anfangs 
den Untergang der Feinde. Dies ift aber nur der negative Sieg ; das fiebente 
Kapitel zeigt uns den pofitiven Sieg. Von den Römiſchen Kaifern waren 
die Chriften 250 Jahre lang verfolgt und unterdrüdt worden; diefe heid- 
niſche gegenüberftehende Staatsmacht wurde geftürzt, da befam die Sache 
des Chriſtenthums Luft, die erfte große allgemeine Sammlung 
der Gläubigen war die nächſte Folge. Das war der pofitive Sieg. 
Der Kirchengefchichtfchreiber Eufebius vergleicht die Lehre des Evangeliums 
mit einem Sonnenblid, der über die Erde dahin leuchtet. Auch das öffent- 
liche Befenntniß Konftantins zum Evangelium war ein folcher über die Erde- 
dahin Teuchtender Sonnenblid, welcher nad langer Nacht der Trübfal einen 
frohen Tag verfündigte. Welch eine plößliche Veränderung! „Aus *) den 
Katakomben ftieg die Verehrung der Märtyrer hervor; an den Stellen, wo 
die olympischen Götter. angebetet worden, aus den nämlichen Säulen, die 
deren Tempel getragen, erhoben fich Heiligthümer, zum Gedächtniß derjeni- 
gen, die diefen Dienft verfchmähet und darüber den Tod gefunden hatten. 
Der Eultus, den man in Einöden und Gefängniffen begonnen, nahm die 
Welt ein. — — An die Stelle — — der Bilder jener Cäfaren, denen man 
göttliche Ehre erwies, trat — — das Bild Chrifti und der Apoftel; an 
die Stelle der Weltherrfcher, die felber als Götter betrachtet wurden, trat 
der Menfchenfohn, Gottesfohn. Die Iocalen Gottheiten wichen, verſchwan— 
den. An allen Landftraßen, auf der fteilen Höhe des Gebirge, in den Päſſen 
durch die Thalſchluchten, auf den Dächern der Häufer, in der Mofaik der 
Fußböden ſah man das Kreuz. Es war ein entfchtedener vollftändiger Sieg. 
Wie man auf den Münzen Konftanting das Labarum mit dem Monogramm. 
Chriſti über dem befiegten Drachen erblickt, fo erhob fich über dem gefallenen . 
Heidenthum Verehrung und Name Chrifti.” 

Krafft (©. 4): „Die trüben Anſchauungen von der Zukunft, die ſich 
im dritten Jahrhundert unter den Chriften gebildet hatten, mußten vor den 
Lichtſtrahlen der Konſtantiniſchen Zeit zurüdweichen, ale mit dem Siege 
- Konftanting des Großen über Aufeve und innere Feinde die dem Römiſchen 
Reiche drohenden Gefahren abgemandt zu fein ſchienen und die Derfolgungen 
der Chriften von Seiten der heidniſchen Kaifer ein Ende nahmen. Mit der 
Anerkennung der riftlichen. Religion als Staatsreligton im Römischen. 
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‚das erfehnte Ziel dev Herrichaft Chrifti auf Erden herbeiführen werde, Der 
alerandrinifche Apologet Athanafius preift in hoher Begeifterung die Siege 
des Chriftenthums über das Heidenthum und weift dabet auf die mit der 
Außeren Unterwerfung gleichzeitige Bekehrung der Barbaren, befonders der 
Gothen, Hin, die von ihrer Wildheit zur Gefittung, von dem Friegerifchen 
Leben zu den Beichäftigungen des Friedens fich gewandt hätten. Cr fieht die 
Weiffagung des Propheten in Erfüllung gehen, Daß dte Schwerter der Völker 
zu Pflugſchaaren und ihre Spieße zu Sicheln gemacht werden ſollen.“ Atha= 
nafius hatte Recht, Doch nur zum Theil. 

Wir wollen all die Nachtheile, welche dem Reiche Chriftt aus dieſem 
Bekenntniß des Kaifers zum Chriftentfum erwachfen find, nicht läugnen, 
fie werden auch fpäter, hoffe ich, genugfam ihre Würdigung finden, allein es 
bat dieſer erfte allgemeine Steg des ChHriftenthums über das Heidenthum 
doch unermeplichen Segen gebracht. Als den Hauptfegen betrachten wir: 
die allgemeine Ausbreitung des Evangeliums, die allgemeine Sammlung 
der Gläubigen. Der berühmten großen Kirchenväter waren auch im zweiten 
und dritten Jahrhundert gar manche, aber wie wächſt ihre Zahl im vierten 
und fünften Jahrhundert! — Die gewöhnlichen Kirchengefchtchtichreiber 
fangen mit dem Uebertritt Konftantins und mit dem dadurch herbeigeführten 
Siege des Chriftenthums einen neuen Abfchnitt an. Das ift aber eine ganz 
verkehrte Eintheilung. Die erfte Periode muß dieſen Steg nod mit ein= 
ſchließen, diefer Steg ift der Schlußftein des aufgeführten Gebäudes, er iſt 
die herrliche Folge, die Frucht all der vielen Leiden. Das neue Jahr fangen 
wir nicht unmittelbar vor der Erndte, oder mit der erften Garbe an, fon= 
dern wir laſſen die Erndte erft vollftändig eingefammelt fein. Diefe Erndte, 
diefen fruchtbringenden Herbft, den wir ja auch fehon als den Herbit, der 
feine Spätfeigen abwirft, kennen gelernt haben, zeigt ung der erſte Ab- 
ſchnitt des fiebenten Kapitels, ER 

Nach der Vifion von dem Sturz des Nömifchen Heidenthums jchaut 
Johannes eine neue Vifion, deren Schauplab ebenfalls die Erde tft. Bier. 
Engel, auf oder an den vier Eden der Erde ftehend, halten feſt, fo heißt 
es ausdrüdlich, als die darüber Macht habenden Herren die vier Winde der 
Erde. Es erfcheint darauf ein anderer Engel, welcher. ihnen ausdrücklich 
fagt, daß fie die Winde nicht Log Laffen follten zu befchädigen die Erde, Und 
zwar follen fie fo lange zurücgehalten werben, bis Die Knechte Gottes wer— 
den Herfiegelt fein. Von diefen vier Engeln ift im fpäteren nicht mehr aus— 
drücklich die Rede; es tritt auch bald eine andere Vifion ein; allein der Sache 
nad, obgleich in anderer Einkleidung, treten fie im achten Kapitel als Die 
Engel mit den vier erften Bofaunen wieder hervor. Die ganze Situation tft 
in diefen Worten genugfam gezeichnet, um nicht irren zu fünnen, Neue Ges 
richte, die. über Die Erde fommen follen, ftehen bevor, fie werden deutlich durch 
diefe vier Winde, welche die Erde befchädigen werden, angezeigt. Sie follen 
aber, obgleich fie fertig und bereit ftehen, fürs erfte noch nicht hereinbrechen, 
fondern eine Zeit der Verſchonung foll inzwifchen eintreten, nicht als ob bie 
Erde nicht reif wäre für das Gericht, ſondern damit der Herr eine freie Zeit 
gewinne, die Seinen nod) vorab zu fammeln, und eine gefegnete Erndte zu 
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halten. Wie deutlich ift hiermit die Bedeutung der Zeit gezeichnet „ welche 
zrotfchen Konftantin und den großen Bewegungen ber Völkerwanderung liegt, 
Die Barbaren, wir haben es ſchon aus einigen Mittheilungen damaliger 
Schriftſteller theilweife kennen lernen, fanden an allen Enden des Reiches 
und pochten an die Thüren; die Bewegung und die Luft hervorzubrechen war 
in ihnen, aber fie follten noch nicht Losgelaffen werden. Der Herr hielt fie 
mit feiner Allmachtshand noch zurüc bis zur beftimmten Stunde, — Haben 
wir big hierhin fichere, und nicht willkührliche Schritte in der geſchichtlichen 
Auslegung gethan, fo finden wir es fehr merkwürdig beftätigt, wie die Offen- 
barung Schritt vor Schritt weiter leitet, und auf das Folgende ſchon vor- 
bereitet und einftweilen das. nöthige Licht wirft. Von einer kleinlichen, 
hronikenartigen Gefchichtserzählung weiß die Offenbarung nichts , fie gibt 
aber bortreffliche frappante Gemälde der Hauptperioden in der Geſchichte. 
Die ganze Geſchichte faßt fie in eine Reihe Tableaus, die ung als Vifionen 
- gegeben werden. Die Reihenfolge ift durchaus eine geordnete, obgleich Die 
einzelnen Vifionen nicht durch eine einzelne Sahreszahl abgegrenzt worden. 
Sie ftehen aber in einer inneren Verwandtichaft zu einander, daher greifen - 
fie auch in einander über. Dieſe vier Engel finden wir, nur in anderer Form 
im folgenden wieder, theils in den vier allgemeinen Plagen, welche unter 
den fieben Poſaunen, und parallel den vier erſten allgemeinen Siegeln herz 
vortreten, theils im neunten Kapitel, wo die fünfte und jechste Pofaune, 
die noch ausdrüdlich vier Ahnliche Engel erwähnt, die Ueberihwenmung 
der Erde vom Norden her durd die Völkerwanderung, und vom Süden her 
durch die Muhamedaner ſchildert, welche beide fih in Spanien und Klein= 
aften, im Welten und Often, begegnen, fo dag damit buchſtäblich die Erde 
von den vier Weltgegenden von Gerichten heimgefucht wurde, Zwifchenein 
Liegt noch eine Zeit glänzender Erfolge und Siege für dag Chriftenthum. — 
Diele Ausleger, wie auch Hengftenberg und Ebrard, erflären dieſes 
Kapitel für eine Epifode, für ein Zwifchenftüd oder Nebenhandlung. Heng-⸗ 
ftenberg beweiſt feine Sache folgendermaßen: „Zuerft Kapitel 7, 1—8. Es 
fragt fich, wohin diefe Scene gehört. Die Antwort gibt gleich B.1. Danach 
haben die Winde bis dahin noch nicht geweht, die Gerichte über die Erde 
haben noch nicht begonnen. Ste beginnen aber gleich mit dem erften Giegel 
und nicht etwa mit dem fechsten. Sonad wird hier berichtet, was 
vor der Verwirklichung desjenigen gefchehen foll, was 
in der Eröffnung der ſechs Stegel angefündigt wird.’ 
Obgleich dieſer Abfehnitt mit einem „Nach dieſem“ anfängt, weiß Hengſten— 
berg die Sadje doch ſo zu wenden, daß diefe Wifion frühere Dinge berichten 
joll. Er iſt mit dem Schluß des festen Kapitels ſchon an das Ende der. 
Welt angefommen, da Fann denn freilich feine neue Sammlung von Gläu— 
bigen mehr ftatt finden. Seine Erklärung tft alfo offenbar falfch. Auc find 
die DVifionen nicht bunt Durcheinander gemwürfelt, wenn diefer Abfchnitt 
zwiſchen Kapitel 5 und 6 gehörte, würde er. auch da ftehen. Es hindert nichts 
daran. Es tft bei den Auslegern eine beliebte Methode, einen Abfchnitt 
für eine Epiſode zu erklären, wenn fie damit nicht anzufangen wiffen, Die- 
fer Abſchnitt ſteht Hier ganz an feiner Stelle, und ift Feine Epifode, fondern 
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eben fo wichtig. als der vorhergehende. Das fechste Siegel fchildert ung den 
Sieg des Chriſtenthums in dreifacher Beziehung, nämlich 1. in dem Unter - 
gang der Feinde, 2. in feiner pofitiven Zunahme und Ausbreitung, und 
3. in feiner himmliſchen Verffärung. Vier Engel. Die vier, wie wir 
ſchon dfter, namentlich bei den Hier Xebendigen gefehen haben, bezieht ſich 
auch hier wieder auf das Irdiſche, die Greatur. Es wird damit auf die vier 
Himmelsgegenden gedeutet. 
Mir fragen ferner: Was foll der Engel, der von Sonnenauf- 
gang herauffommt? Weil die Vifionen dramatifcher Art find, fo 
gehört er auch nur dem Bilde an. Es foll der Wille Gottes durch ihn dar— 
‚geftellt werden, wonach die fchon heveinzubrechen drohenden Gerichte einft= 
weilen noch zurücbleiben müfjen. Warum fteht dabet ‚von Sonnenaufgang?” 
Don Oſten her alfo wird die bewegende Urfache gefucht werden müſſen. 
Damit iſt ſehr merklih auf das Verhältniß hingedeutet, in welchem das 
Chriſtenthum zu der damaligen Weltlage ftand. Mit dem Siege des Chri- 
ftentyums und mit dem UWebertritt Konftantins war der Dften, und zwar 
‘fpeziell das neu gegründete Konftantinopel der Bunft auf Erden, aus dem 
das Licht und der Segen für die Welt feinen Ausgang nahm. Yon Often 
Fam die bewegende Kraft, im Oſten lag die Urfache, welche die Gerichte zu— 
rück hielt. 4% 

+ Die Winde follen nicht wehen über die Erde, noch über das 
Meer nod über irgend einen Baum. Man braucht diefen all 
gemeinen Ausdruck nicht fpeziell zu erklären, daß die Erde die fogenaunte 
Natur, das Meer die Völker, und die Bäume die Könige bezeichnen fol. 
Daß die Bäume befonders genannt find, fommt einfach daher, daß fie am 
Erften und am Meiften von den Winden ergriffen werden und zu leiden 
haben, 
b Was die VBerfiegelung oder Befiegelung der Öläubt- 
gen fein foll, lehrt ung Gzechiel Kapitel 9. Es foll dort ein Gericht be- 
- jehrieben werden, in welchem alle Ungläubigen erfihlagen werden follen, 
Damit aber die Würgengel, wie damals bei der erften Baflahfeter in Aegyp= 
ten, ein Zeichen haben, welche als Gläubige verfchont werden follen, jp war - 
ihnen ein Mann in Leinwand mit einem. Cchreibzeug mitgegeben, welcher 
die Gläubigen .an. ihren Stirnen anzeichnen follte. . „Und der Herr ſprach 
zu ihm, heißt es: Gehe durch die Stadt Jerufalem, und zeichne mit. einem 
Zeichen an die Stirne die Leute, fo da feufzen und jammern über alle Gräuel, 
ſo darinnen gefchehen. Zu jenen aber fprad) er, Daß ich's hörte: Gehet Die 
fem nad; durch die Stadt, und fehlaget drein; eure Augen follen nicht ſcho— 
nen, noch überfehen. Erwürget Alte, Zünglinge, Jungfrauen, Kinder und 
Weiber, zur Vertilgung; aber die das Zeichen an fich haben, deren follt ihr 
feinen anrühren.“ Durch die Befiegelung oder die Bezeichnung werben 
demnach die Einzelnen als Knechte Gottes anerfannt, und follen als ſolche 
vor den hereinbrechenden Gerichten verwahrt bleiben, Es ſoll Zett zu dieſem 
Werk der Befiegelung gelafjen werden. Bet Ezechiel bricht das Gericht 
zugleich herein, die Bezeichnung hat dort nur die Bedeutung dev Verfhonung. 
Wenn aber hier eine Zeit der Ruhe gelaffen werben fol, in welcher Dies 
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Gefchäft vorgenommen wird, fo ſoll damit die Auswahl der Augerwählten 
getroffen werben , welche durch die Predigt des Evangeliums und durch die 
Wirkfamkeit des heiligen Geiftes gefchteht. Dazu gehört Zeit, und es ift dies 
nicht die Sache eines Augenblide. Es fält demnach, die Befiegelung dem 
Wefen nad zufammen mit der Sammlung der Gläubigen, mit ihrer Bee 
fehrung und Aufnahme in die Gemeinde des Herrn. Darum ift auch der Aue 
druck „Siegel“, „Stegelung”, „Beſiegeln“, „Verſiegeln“, von großer Bedeu 
tung. Ein Siegel hat nicht ein willführliches Zeichen, fondern das Zeichen 
feines Herrn. Es follen die Einzelnen das harafteriftifche Zeichen ihres 
Herrn offen und frei an ihrer Stirne empfangen. Es kann hier ferner na= 
türlich nicht ein Außeres Zeichen gemeint fein, fondern das Weſen des Geiftes 
Gottes foll ihnen mitgetheilt und ihrem ganzen Außeren Leben und MWefen 
in Wort und Wandel aufgeprägt werden. Paſſend bemerkt Bengel: „Wo 
etwas ift, das zu einer fürftlichen Hofhaltung gehört, wo auf ein Service 
das Herrichaftliche Wappen gezeichnet, oder wo auf eine Schrift ein Derglei= 
chen Infiegel gedrückt ift, da darf fi Niemand daran vergreifen. Was nun 
dem großen Gott angehört, das bleibt unangetaftet. Was ſich daran machen 
wollte, würde anlaufen und einbüßen.“ Unnüß ift der Streit über dag, 
was auf dem Siegel geftanden habe. Hengftenberg mit Recht: ‚Nicht darauf 
fommt e8 an, was auf dem Siegel fteht, jondern nur darauf, daß es das 
Siegel Gottes iſt.“ „Die Ausführung des Befchluffes der Verfiegelung wird 
nicht ausdrücklich berichtet, fondern der Seher geht abfürzend gleich zu fol- 
‚chem über, was diefelbe als geichehen vorausſetzt.“ 

Manche Ausleger find ſehr eifrig befliffen, unter diefem oder jenem’ 
„Engel“, der in der Offenbarung vorfommt, Shriftum ſelbſt perſönlich 
verſtehen zu wollen. So auch wieder hier in unſerem Kapitel ſoll jener Engel 
vom Sonnenaufgang Chriſtus ſein. Sie werden dazu verleitet durch den, 
wie Züllig bemerkt, räthſelhaft hingeſtellten Ausdruck, von Sonnenaufgang“, 
der allein nach obiger Erklärung eine richtige Deutung zuläßt. Es kann 
aber unmöglich davon die Rede ſein, daß ein Engel unter vielen Engeln der 
perſönliche Chriſtus ſelber ſein foll. In einem weiteren Sinne kann man 
freilich, aber dann aud von allen Engeln fagen, daß fie Chriftus jeien 5 
oder ihn sorftelleten; denn fie find feine Boten, feine Kräfte, Berfonificatio- 
nen jeines Willens. Auch die vier Engel, welche die Winde fefthalten, find 
Chriftus, infofern dieſer es einzig und allein in Wirklichkeit ift, der die 
Winde Hält und los läßt. Diefer eine Engel vom Sonnenaufgang fteht in 
gar feinem anderen Verhältniß zu der Berfon Chriftt als jene Vier, Daß 
er nicht ſelbſt Chriftus fein Tann, zeigt ſchon der Plural: bis wir verfiegelt 
haben ; „und alfo hat ev Gehülfen‘‘, fagt Bengel. Das Siegel wird hier 
ein Siegel des Iebendigen Gottes genannt, weil die Verfiegelten zum 
wahren Leben in Gott gebracht und vor dem Tode bewahrt werden follen. 

Johannes hörte die Zahl der Verfiegelten ausfprechen, weil er fie felbft 
- natürlich nicht zählen konnte, Die Zahl felbft muß deßhalb bon Bedeutung 

fein. Es find 144,000 Berfiegelte. Aus jedem der zwölf Gefchlechter der 
Kinder Iſrael find es 12,000, Es braucht wohl nicht erft bemerkt zu wer⸗ 
den, daß dieſe Zahl nicht arithmetiſch, ſondern theologiſch gefaßt werden muß. 
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Es ift nicht die Meinung, daß es nur fo viele, Feiner mehr und feiner weniger 
‚feien. Zwölf tft die Bundeszahl, die Zahl der Bundesgemeinde. Es iſt bet 
der Erflärung der 24 Aelteften ſchon auf die zweimal zwölf, und damit auf 
die zwölf Patrtarchen und zwölf Apoftel, „den beiden Quellen des Stromes 
er Kirche‘, hingewiefen worden. Es find Verfiegelte aus ‚‚allen’ Stämmen, 
alſo nicht die Stämme, refp. einzelne Völker, fondern eine Auswahl aus 
- ihnen, die Auserwählten. Da die einzelnen Stämme der Kinder Iſraels 
namhaft gemacht find, fo Könnte die Frage entftehen, ob hier ſpeziell nur 
von den Judenchriſten die Nede fet, oder ob wir das altteftamentliche Bun— 
desvolk in feiner prophetifchen Bedeutung als Vorbild des neuteftamentlichen 
zu nehmen, mithin hier eigentlich nur im Allgemeinen die gefammte Chri— 
ftengemeinde zu verftehen haben. Es wird aber das letztere aus zwei Grün— 
den anzunehmen fein. Grftens ift der Stamm Dan in diefer Reihe nicht mit 
aufgezählt, dagegen findet fi Levt. Der Stamm Dan war derjenige, welcher 
den Götzendienſt in Sfrael eingeführt hatte, und er fonnte darum fein paffen= 
des Vorbild für eine Chriftengemeinde abgeben. Der Stamm Levi durfte 
aber um fo weniger fehlen, weil er als das Prieftergefehlecht im eigentlichften 
Sinne ein Vorbild der Gemeinde war, welche ganz aus Prieftern beftcht, 
wie auch diefe priefterliche Bedeutung aller Gläubigen fchon öfter, wie wir 
gefehen haben, in der Offenbarung hervorgehoben worden ift. Hengftenberg: 
„Levi, der in dem Segen Mofes fo herrlich Bevorzugte und unmittelbar 
nad) Juda Geftellte, fteigt hier wieder von der bereits erreichten Höhe hinab. 
Er wird ohne einen Vorrang unter die übrigen gemifcht.” Bengel: „Nach⸗ 
dem die Tevitifchen Ceremonien abgefchafft find, fo findet ſich Levi wieder in 
einem gleichen Stande mit feinen Brüdern ein. Alle find Briefter, alle haben 
den Zutritt, nicht einer durch den andern, fondern einer mit, dem anderen.‘ 
Auch ift noch zu bemerken, daß neben dem genannten Manaffe für Ephraim 
Sofeph aufgezählt wird. Die vorbildliche Bedeutung Joſephs tft ebenfalls 
in die Augen fpringend; fie würde hier unberücfichtigt geblieben fein, wenn 
Ephraim genannt wäre. Sodann ift ziveiteng Die hier aufgezählte Neihen- 
folge abfichtlich eine derartige, daß alle altteftamentlichen Erinnerungen das 
durch verwifcht werden, Die Aufzählung geſchieht nicht nach den Müttern, 
von denen die einzelnen Söhne abftammen, nicht nad) dem natürlichen Alter, 
ſie geſchieht ferner nicht nach der Reihenfolge, die Jakob in feinem Gegen, 
noch) nach der, die Mofes in feinem beobachtet hat; auch nicht nad) dev Rei— 
henfolge der Lagerftätten, die fie einnahmen, überhaupt nach keiner im ganzen 
alten Teftament vorkommenden. Dadurch, wird jede Zurüdbezichung auf 
das alte Teftament abgefihnitten. Daß fie aber dennoch ganz nach freier 
Ordnung aufgezählt find, und eine bloße ſummariſche Angabe nicht für 
genügend erfunden wurde, hat feinen, unferer Erflärung durchaus anges 
mefjenen Grund darin, daß hier dadurch die Sammlung der Chriftenheit 
aus allen Nationen und doch in ihrer Einheit als ein zufammengehöriges 
Chriſtenvolk vorgeftellt werden ſoll. Im Uebrigen ift zu bemerken, daß Die 
getroffene Anordnung doch feine regellofe und willführliche ift. Sie tft näm— 
lid) eine paarweife, wie ſich leicht zeigen läßt; zuerft fommen Juda und Rus 
ben als die beiden Grfigebornen, jener der Verheißung, Diefen dem natür= 
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lichen Alter nach; zweitens: Gad und Affer find die beiden Söhne der Silpa, 
Lead Magd; drittens: ftatt Dan und Naphthali, den beiden Söhnen der 
Bilha, Rahels Magd, ſtehen Naphthali und Manaſſe; viertens: die dann. 
folgenden, Stmeon und Levi, find die. beiden noch nicht genannten Söhne der. 
Lea , welche zwifchen Ruben und Juda geboren wurden; fünftens : die dann 
folgenden Iſaſchar und Sebulon find die beiden fpäter gebornen Söhne 
Lens; endlich fechstens: machen Zofeph und Benjamin, Rahels Söhne, den 
Beſchluß. — Dafür, daß Joſeph ftatt Ephraim genannt wird, macht Heng- 
ftenberg noch. Folgendes geltend: „Der Ephraimit Micha hatte den falfchen 
Cultus, der nachher auf die Daniten Üüberging, zuerft eingerichtet. Durch 
die ganze Nichterperiode hindurch hatten -fich die Söhne Ephraims gezeigt 
- als: „feige Bogenfehligen, die. fich wenden am Tage der Schlacht”, Bf. 78, 9, 
ſie hatten fich nachmals aufgelehnt gegen das Heiligthum in Zion und gegen 
ı die Herrfchaft Davids und feines Stammes, fie waren die Urheber der be— 
klagenswerthen Trennung, welche dem ifraclitifchen Volke eine tödtliche 

Wunde ſchlug. Durch alles das hatten fie ihren Namen ftinfend gemacht. 
Statt feiner wird Joſeph genannt, weil das heilige Gedächtniß diefes ver- 
hütete, daß den Stamm Ephraim nicht wie den Stamm Dan das Schickſal 
ganzlicher Ausmerzung traf.” „Die Grundlage der Anordnung der Stämme 
bildet Die Ordnung der Geburt der Söhne Jakobs. Von diefer aber findet 
eine Reihe von Abweichungen ftatt, die ſämmtlich von einem: Prinzip bes 
herrfcht werden, dem nämlich, daß in dem Reiche Chriftt fein Unterfchted 

der Geburt, fein Aufßeres Vorrecht etwas gilt, demfelben Prinzipe- alſo, 
auf dem die Lehre des Paulus Eph. 3, 6 beruht: „daß die Heiden Miterben 
feien, und mit. einverleibt und Mitgenofjen feiner Verheißung in Chrifto 
durch das Evangelium.” — 

In dem zweiten Abfchnitt des Kapitels, V. 9—17, welcher mit 
einem „Darnach“ eingeleitet ift, verändert fich die Scene. Der Schauplak 
des erften Abfchnittes tft Die Erde, der Schauplab diefes zweiten der Him— 
mel, die und aus Kap. 4 und 5 fehon befannte Stätte des Thrones Gottes, 
Haben wir.nun unferer Erklärung gemäß unter jenen 144,000 Verfiegel= - 
‚ten auf Erden lebende Menfchen zu verftehen, fo haben wir hier unter der 
großen, unzählbaren Schaar vollendete Gerechte in ihrer. hinimlifchen Ver— 


Elärung vor und. Was diefe Schaar hier fol, ift im Allgemeinen vorhin 





ſchon angegeben. Der Sieg des ChriftentHums kann damit nicht fein Ber 


wenden haben, daß das Chriftentyum eine große Ausbreitung auf Erden 
gewonnen hat. Wäre das Chriftenthum ein Weltreich wie andere, dann 
wäre es auch auf Erden abgefchloffen; allein es ift ein Himmelreich. Es 
muß deßhalb gezeigt werden, daß die auf Erden mit dem Siegel Gottes 
DVerfiegelten nicht nur por etwa aufgefchobenen Landplagen, fondern vor 
allen Plagen in Zeit und Ewigkeit bewahrt find und bleiben. Die große 
unzählbare Schaar find aber nicht blos jene 144,000 Verfiegelte, denn dann 


wäre fie nicht unzählbar, fie bildet vielmehr der Zahl nach einen ‚Gegen- - 


ſatz gegen jene. Es gehören dazu auch alle jene im 5. Stegel uns gezeigten 
Seelen unter dem Altare, die Märtyrer der erften Jahrhunderte. An dieſe 
. muß nicht minder gedacht werben, denn ed wäre in der That ein fehlechter 
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Krieg, den Chriftus gegen den Fürſten dieſer Welt führt, wenn die im heiße- 
ften Kampf Gefallenen wirklich aufgeopfert und für ewig preisgegeben fein 
jollten. Sie haben ihr zeitliches Leben, ihren Leib zwar hingegeben, finden 
aber alles Aufgeopferte im Stande der Verklärung taufendfältig wieder. 
Es iſt demnach ſchon um des fünften Siegels willen dieſer unſer Abſchnitt 
in der Darſtellung nöthig. Eine ſolche Scene verlangt der ganze Zuſam— 
menhang, in ihr wird das Ganze zufammengefaßt. Wir könnten uns mit 
einer ausgefprohenen Verheißung der Märtyrer und der Ver— 
fiegelten begnügen; dieſe ift aber gegen den Charakter des Buches, Was 
anderwärts Worte, find hier Vifionen. Dialektifche Verbindungen finden 
nicht ftatt. Jede Vifion ift für fich felbftftändig und in ſich abgerundet; fie 
ftehen nebeneinander, nacheinander, wie Gemälde an der Wand. Wir braus 
hen darum auch gar nicht engherzig zu behaupten, daß diefe unzählbare 
Schaar nur jene Märtyrer und DVerfiegelten der. erſten vier oder fünf 
Jahrhunderte feten, es ift vollftändig hinreichend, "wenn fie nur mit da— 
runter find, und alfo an dem vollftändigen Sieg und der letzten fchließ- 
lichen himmlischen Verklärung Theil haben. Daß wir hier an alle Erlöfeten 
aller Jahrhunderte denken mögen, fcheint der Ausdruf: aus allen Nationen 
und Gefchlechtern und Völkern und Zungen, zu verlangen. Diefe vierfache 
Aufzählung foll die ganze Erde in ihrer ganzen Vollſtändigkeit umfaffen, 
Es tritt aber diefe Schaar hier nur in dem Verhältniß auf, welches das 
fünfte und fechfte Siegel nad feinem inneren Werth erfordert, Darum 
fehen wir fie angethan mit heflweißen Gewändern, welche jenen Märtyrern 
des fünften Siegels ſchon vorläufig beigelegt waren. Nun haben fie aud) 
noch Palmen in ihren Händen. Die Balmen find Sinnbilder des Sieges, 
des Triumphes, des Friedens und der feltlichen Freude. 

-  Hengftenberg will die erftere Bedeutung freilich nicht zugeftehen. Er 
fagt: „Die Balmen als Symbol des Sieges legen den Erlöften eine Acti— 
vität bei, die hier nicht paßt, wo alles nur zum Preiſe der überfchwenglichen 
erlöfenden Gnade Gottes dient.” Allein e8 find auch feine genommenen, 
fondern gefchenkt erhaltenen Palmen, wie ihnen die Hellweißen Gewänder 


auch „gegeben waren. Ihre Activität war das. ſchweigende Dulden,: . 
welches unendlich fchwerer iſt als der heißefte Kampf. - Daß es Palmen des 


aubhüttenfeftes waren, laſſen wir ung dabei fehr gern gefallen, mit dem 
Siege ift die feftliche Freude ungertrennlid verbunden. Indem Triumph- 
zug, den Jeſus feierte, finden wir die Palmen in derſelben Weife wieder. 
Die mehreren Anfpielungen, welche in unferem Abſchnitt auf das Laub— 
hüttenfeft vorfommen : der Herr wird bei ihnen im Zelte wohnen, dev Hun— 
ger, der Durft, die Kite, was alles auf der Wallfahrt zu leiden ift, die Er— 


wähnung der Wafferguellen, das Leiten, Führen u. drgl. — das Alles foll 


eben zeigen, daß nun nad) langer mühſeliger Lebenswallfahrt, nad) viel 


Noth, Drud, Elend endlich das felige Ziel errungen, daß: alles glücklich 


überwunden, daß nun der Sieg erftritten und. der daraus folgende Friede - 
erworben ift, um ſich feines. Gottes in feliger Feier zu erfreuen. 

Das Laubhüttenfeft war zugleich das Feſt des Herbftes und der Erndte, 
Welch ein majeftätifches Gegenbild zu dem erften Theil des fechsten Siegels. 
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Die Welt geht in ihrem Herbfte einem völligen Untergang entgegen, denn 
fie erndten, was fie gefäet haben, nämlich von dem Fleiſch das Verderben. 
Die Gläubigen dagegen werden die Früchte ihrer Werke eſſen in ihrer ſeli— 
gen Verklärung droben. im Simmel! \ 
Das Erfte, was die Verflärten dem Herrn darbringen, ift: die Er— 
Alöſung. Dem Herrn gebühret die Erlöſung, d. h.: Erift es 
allein, der uns vom. Untergang, vom Tode und Verderben errettet hat! 
Ihm gebührt dafür allein die Ehre, darum auch allein der Dank. Es 
ift die ihnen fpeciell zu Theil gewordene Errettung gemeint; bei den Mär— 
tyrern, daß der Herr gnädig felbft durch Todes Angft und Nöthen hindurch- 
geholfen; bei den DVerfiegelten, daß fie gnädig vor den weiteren ſchrecklichen 
Gerichten errettet und bewahrt worden find. Erlöfung für immer, für alle 
Ewigfeiten, Errettung von aller Noth, von der Höllenqual und aus des 
Teufels Gewalt, das wird das erfte und vorherrichende Gefühl am Tage 
des Heiles fein. In diefen Lobgefang der Erlöften ftimmen dann, es mit 
einem Amen beftätigend, ein alle Engel, und die Aclteften und die vier Le— 
bendigen, und fallen anbetend auf ihr Antlitz nieder, daß nun vollbracht tft, 
das was anfanglid fhon im 5. Kap. in Ausficht geftellt war. — Diefer 
Lobgefang Kap. 7, 12 unterfcheidet fich von jenem Kap. 5, 12 vornehmlich 
dadurch, daß hier der „Dank“ in die Mitte der fieben Xobpreifungen 
hineingeftellt wird, wohingegen dort „Stärkfe” ftand. Vor vollbrach— 
ter That ziemte fich, dieſes, nach derfelben jenes hervorzuheben. 
Und es antwortete, fprad Einer von den Aelteften; 
Ein Aelteſter tritt hier hervor, weil diefe die Nepräfentanten der gläubigen 
Gemeinde find: „Wo es fih um Auslegungen in Betreff der Glieder oder 
Schickſale der Gemeinde handelt, redet nur der Aeltefte mit ihm (vgl. 5, 4): 
wo es fih um Auslegungen in Betreff der durch Gottes Schöpferfräfte über 
die Welt verhängten Geſchicke handelt, redet eins der Lebendigen mit ihm 
(6, 1.3, u. 5, u. 7, vgl. V. 6). Wo 08 ſich gar nicht um Auslegung, 
jondern um Einleitung der Geſchichte Handelt, redet der Engel mit der Po— 
faunenftimme mit Johannes (1, 10; 41), und endlich in den Viſionen ſelbſt 
reden Engel miteinander (4. B. 7, 2—3).” So conftant in dev Dffen- 
barung die Anwendung diefer Grundfäbe ift, ebenfo conftant tft der Ge— 
brauch der Zahlen 3, 4, 7 und 12. Der Aeltefte fragt hier nur, um Ge- 
Tegenhett zum Antworten zu haben und eine weitere Belehrung anfnüpfen 
zu können. Diefe Belehrung gibt eine Auslegung der Vifion. Es find alſo 
ſelig Vollendete, die aus großer Trübfal fommen. Daß wir 
dabet fpeciell an Verfolgungen und an den Märtyrertod zu denken haben, 
lehrt der Ausdrud in dem Sendfchreiben an die Gemeinde zu Smyrna: ihr 
werdet Trübſal haben zehn Tage. Es ift damit aber andere Trübfal, auch 
die, welche jeder gläubige Chrift im Kampf mit feinem eigenen Fleiſch und 
der Welt hat, nicht ausgefchloffen. „Ste wuſchen ihre Gewänder 
und madten fie hellweiß in dem Blute des Lammes!“ 
Nicht ihr Märtyrertod oder welche erlittene Trübfal fonft hat fie in den 
Himmel gebracht und ihnen Die weißen Gewänder verfchafft; fondern es ift 
allein dag Blut des Lammes, Es find gewefene Sünder, diefe verffärten 


+ 
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himmliſchen Lichtgeftalten. Ste haben Vergebung der Sünden in dem- 
Blute Jeſu Chriftt erlangt, alfo aus Gnaden, durch fein Verdienſt. 

Das Waſchen wird häufig von der Vergebung der Sünden gebraudjt. 
Es ift hier aber, wie Hengftenberg ganz richtig bemerkt, feine bloße Verge- 
bung, denn „hier vertritt die Stelle des Waffers das Blut Chriftt, um 
darauf hinzuweifen, daß es ſich hier nicht um die Vergebung fchlechthin, 
fondern um dte in. der Sühnung wurzelnde Vergebung handelt. Den 
Commentar bildet 1. Joh. 1,7:. „Das Blut Jeſu Chrifti macht ung ven 
von aller Sünde‘, 5, 6: „Dieſer ift’s, der da fommt mit Waffer und Blut, 
Jeſus Ehriftus, nicht mit Waffer allein (Vergebung ohne Genugthuung), 
ſondern mit Waſſer und Blut.” Joh. 19, 34: „Der Kriegstnechte einer 
öffnete feine Seite mit einem Speere, und alsbald ging Blut und Waſſer 
heraus.’ Die große Bedeutung, die dieſem Umftande in V. 55 beigelegt 
wird, erklärt fi nur daraus, daß der Vorgang dem Apoftel ſymboliſche 
Bedeutung hatte, daß er in dem Waffer und Blut die in der durch Chriftum 
vollbrachten Sühnung wurzelnde Vergebung erblickte.“ 

" Das Wafchen bezeichnet die negative, das Hellweißmachen die po— 
ſitive Seite der Sache, die erlangte, auch nad) Außen hin glänzende Heilige 
fett und innere Herrlichkeit. Hier wird gefagt, daß dies Weißmachen der 
Gewänder ſchon auf Erden an ihnen gefchehen fei, während ihnen im fünf- 
ten Siegel diefe weißen Gewänder erft nach ihrem Tode verliehen werden. 
Es ift jedoch zwifchen Beiden Fein wefentlicher Unterfchted, Droben realifirt 
fi) nur dag, was fie hienieden im Glauben ſchon haben. Was fie hier als 
einen verborgenen Glaubensſchmuck in ſich tragen, tritt dort ang helle Ta— 
geslicht hervor. Hier heißt es: fie haben „ihre“ Gewänder, d. h. ihren 
ganzen Habitus, ihren Zuftand hellweiß gemacht. Dort werden ihnen heil- 
weiße Gewänder gegeben; aud) dies tft weſentlich dafjelbe, weil die weiß— 
madende Kraft im Blute lag, alſo auch von ihm fam. 

Weil fie dies Alles aus Gnaden erlangt haben, dienen fie ihrem 
Gotte Tag und Nacht ohne Aufhören. Ihr ganzes Leben gehört 
ihm einzig.und allein. Woher fie find und was fie find, nämlich, Priefter 
Gottes in feinem Heiligthum, ift Damit erklärt. 

- Deraufdem Thron fißt, wird betihnen wohnen, wört- 
lich: fein Zelt haben. Im 21. Kap. zu Anfang Heißt es auch: Siehe! die 
Hütte Gottes unter den Menfchen, und er wird unter ihnen wohnen. Wir 
wollen das gerade nicht als eine entferntere und jenes „unter oder zwiſchen 
ihnen’ als eine nähere Gemeinfchaft anfehen, fondern in Rüdficht auf das 
Zaubhüttenfeft und auf den Zug der Kinder Iſrael durd die Wüfte wollen 
wir ung nur dadurd) an die Wolfen- und Feuerfäule erinnern laffen, welche 
über dem Lager der Kinder Iſrael ſchwebte, des Tages fie ſchützte vor den 
brennenden Sonnenftrahlen und der Gfuth der Wüfte und des Nachts ihnen 
Licht brachte. Sie war die Stätte der Önadengegenwart Gottes, wie er 
auch durch fie Die Kinder Iſrael leitete. 

Das Hungern und Dürften, fo wie das Stechen der Sonne, 
erinnert fehr deutlich an diefe Wüftenwallfahrt, Da aber diefer ganze Zug 
der Kinder Iſrael durch die Wüfte, von ihrer Errettung aus der Sklaverei 
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Aegyptens an bis zu ihrem Eintritt in das gelobte Land eine große, weit⸗ 
greifen de typiſche Bedeutung für das Chriſtenleben überhaupt hat, ſo werden 
wir auch hier alle dieſe Ausdrücke Hunger, Durſt, Hitze und Waſſerquellen 
geiſtlich zu deuten haben. Dieſe geiſtliche Deutung iſt aber von der um— 
faſſendſten Art und geſtaltet ſich bei Jedem eigenthümlich, ſo daß fie bier 
nicht weiter ausgeführt werben kann. Es gibt taufenderfei Trübfale innerer 
und — Art, welche durch die bildlichen Ausdrücke alle gemeint ſind. 

Das Lamm mitten im Throne wird ſie leiten, nämlich als Hirte 
leiten und den Weg weiſen und führen zu lebendigen Waſſerquellen. 
Der allgemeine Gedanke ift: fie werden aufs Vollftändigfte, Beſte und 
Sicherfte verforgt; fie ftehen unter dem Schuße und der. befonderen Für- 
forge ihres Gottes; es foll ihnen an nichts fehlen, fie follen por allem Nebel 
‚bewahrt fein, und felbft die Thräne der Erinnerung foll aus ihren Augen 
gemijcht werden, tag von Erinnerung noch ‚übrig bleibt, ift nur erwünjchter 
Anlaß zum Dank und Lob Gottes. Mit einem ſolchen vollſtändigen Siege 
fann man fic zufrieden geben. 

Die herrliche Beſchreibung diefes Stegeszuftandes und des erlangten 
Segens wird in dreimal drei einzelnen Stücen hervorgehoben. Man könnte 
ferner dieſe dreimal drei auf die Dreieinigkeit zurückführen. Die erſten 
drei: „ſie ſind vor dem Throne Gottes, ſie dienen ihm Tag und Nacht in 
‚feinem Tempel, und der auf dem Throne Kt wird über ihnen wohnen‘, 
beziehen fich ganz deutlich auf den Vater. Die letzten drei ebenfo deutlich 
auf den Sohn: das Lamm wird fie weiden, und wird fie zu lebendigen 
Wafferquellen Teiten, und wird abwijchen ihre Thränen. Demnach dürfen 
wir. wohl die wenn aud weniger deutlich hevvorgehobene Beziehung der 
-mittelften Dret auf den h. Geift feſthalten: fie wird nicht mehr Hungern, 
auch nicht wird fie mehr dürften, noch auch wird auf fie fallen die Sonne 
oder irgend eine Hibe. Der Seift ift die ‚wahre Speife und Trank unferer 
> Seele zum ewigen Leben; ev foll in uns ein Brunnen des lebendigen 
° Waffers. werden, der in das ewige Leben hinüberquillet Die hier hervor— 
gehobene brennende Sonnenhitze fünnen wir nur yon der Hitze der inneren 
Anfechtungen verſtehen, welche den Grund der Erlöſung im Herzen ums» 
ftoßen wollen; da tft e8 das Werk des Geiftes, mit unausſprechlichem Seuf— 
zen fie zu vertreten und ihnen das Zeugnig von der Kindfchaft Gottes zu 
bewahren. Diefe felige Gewißheit kann droben nicht mehr angefochten wer- 
den. — Daß in der legten Trias Jeſus der Hirte tft, daß er als der MWeg- 
weiſer und Führer zu den Iebendigen Waſſerquellen hinleitet, daß er endlich 
die Thränen trocknet, iſt keiner weiteren Erklärung ocdůrflig Es dürfte 
nur noch zu fragen fein, was wir unter den lebendigen Wafferquellen zu 
- ‚yerftehen haben. Die ganze Stelle lehnt fi an Jeſ. 48, 21: ‚‚Ste hatten 
‚ feinen Durſt, da er fie Ieitete in der Wüſte; er ließ ihnen Waffer aus dem: . 
Felſen fließen; er riß den Fels, daß Waffer Heraus rann ;“ und 38. 49, 10:- 7 
„Sie werben weder Hungern noch dürften, fie wird feine Hitze noch Sonne : 
ſtechen; denn ihr Erbarmer wird ſie führen, und wird ſie an die Waſſer⸗ 
quellen leiten.“ Der ganze 23. Pfalm gehört hieher. In diefen Steffen 
. haben die Waſſerquellen zunächſt ihre natürliche Bedeutung; ihre — 
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finden fie in dem h. Geifte. Nun mag es etwa eine ungewöhnliche Nebe- 
weife fein, von dem Vollendeten im Himmel zu fagen, daß der Herr ihnen 
droben den Weg zeige zum h. Geift, allein der Sache nad} foll damit nichts 
anderes als die gewöhnliche Wahrheit ausgeſprochen werben, daß Chriftus 
das Verhältniß der Einzelnen zu dem 5. Geiſt vermittele. In diefer ver- 
mittelnden Stellung Chrifti wird auch droben nichts geändert. IR 


— 


Das fiehente Siegel. 
Ginleitung zu den fieben Pofaunen. — 
Kap. 818 


Und als es öffnete das ſiebente Siegel, ward eine Stille in dem Himmel 
bei einer halben Stunde, 2. Und ich Jah die fieben Engel, welche vor Gott 
ſtehen, und es wurden ihnen gegeben ſieben Poſaunen. 3. Und ein anderer 
Engel fam und ftellte ſich an den Altar und er hatte ein goldenes Räuhfaß, 
und e8 wurde ihm gegeben wiel Räuchwerks, damit er es geben follte fiir die 
Gebete aller Heiligen auf den goldenen Altar, der vor dem Throne war. 
-4, Und es ftieg auf der des Räuchwerks fiir die Gebete der Heiligen 
aus der Hand des Engels vor Gott. 5. Und es nahm der Engeldas Raͤuchfaͤß, 
- amd er füllte eg von Dem Feuer des Altars und warf's auf die Erde; und eg 
wurden Donner und Blige und Stimmen und ein Erdbeben, 


Nachdem ſechs Siegel beſchrieben find, Haben wir. die Eröffnung des 
-fiebenten Siegel zu erwarten. Daß das fiebente Siegel nun nicht blos aus 
den wenigen Worten befteht:. „es ward eine Stilfe (Schweigen) im Himmel 
bei einer halben Stunde‘‘, follte doch bilfiger Weife Jedem auf der Stelle 
einleuchten. Der einfache Fortgang ber Erzählung: „und ich fahe Die fieben 
Engel u. f. w.“ laßt gleich vermuthen, daß dies der Inhalt des fiebenten 
Siegels fein werde. Wir können nad) dem einfachen Wortverftande nicht 
anders, als die ganze Entwigelung der fieben Bofaunen für das fiebente 
Siegel nehmen, Das heißt: die Stufe der Entwidelung des Reiches Gottes, 
welche ung das fechste Siegel gebracht hat, trägt in fich die Keime einer neuen 
Reihe son Entwidelungen. Um e8 in der Anwendung auf die Hiſtorie felbft. 
"zu fagen: die vier großen Kirchenlehrer: Hieronymus, Chryfoftomus, Au— 
‚guftinus und Ambrofius, melde wir etwa als die Nepräfentanten der 
144,000 Berfiegelten betrachten mögen, bilden einen Schlußpunft, das Pro⸗ 
"Duft und die Frucht der Vergangenheit, find aber felbft wieder die Anfänge 
einer neuen Gntwidelung für die Zukunft. Diefer unbezweifelten geſchicht— 
lichen Wahrheit entfpricht die. Situation des vorliegenden Abſchnittes. Es 
iſt ein Ruhepunkt in der Gefchichte, bei dem man längere Zeit verweilen 
. muß. Sitenfiv und ertenfiv hatte ſich das Chriſtenthum nad) allen Geiten 
hin ausgebreitet. Abgeſchloſſen wurden die Lehren von der Dreteinigfeit, der 
Gottheit Chriſti, von dem Verhältniß feiner göttlichen und menſchlichen 
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Natur, das Heidenthum war innerlich ſiegreich überwunden, die Chriſten 
hatten Ruhe, fih friedlich: zu entwidelen, eine unzählbare Schaar von tief 
begabten gläubigen Männern bildete die hriftliche Dogmatik und Ethik aus. 
Was für die Römische Weltmacht das Auguftinifche Zeitalter, war für die 
Kirche Chrifti die Zeit um das Jahr 400. Ueberall aber finden wir aud) 
wieder neue Anfänge: Der PBelagianismus ift zwar auf dem Gebiete der 
Dogmatik überwunden, fängt aber. in dem Semipelagianismus auf dem 
“ Gebiet des praftifchen Lebens an, in den erften Keimen ſich zu entfalten. Das 
Mönchthum, Cölibat, die Verehrung der Märtyrer, die Herrfchaft der Bi— 
ſchoöfe und Patriarchen, was alles auf der einen Geite als eine Blüthe und 
Frucht des Chriftenthums betrachtet werden muß, trägt doch ſchon in ſich 
bie Keime von Ausartungen, welche gefährliche Abwege eröffnen. In Aus 
guftinug und Hieronymus finden ſich ſchon alle die Anfänge der verkehrten 
und fchiefen Richtungen, welche das Mittelalter und das Papſtthum voll- 
fommen ausgebildet hat: Es find Keime ebenfo zum Guten wie zum Böjen. 
Die urfprüngliche Reinheit ift dahin. Mit dem Sieg des Chriſtenthums 
über das vömifche Heidenthum fängt zugleich die Verweltlihung und die 
BVeräußerlihung der Kirche an. Bei den redlichen und wahrhaftig frommen 
Seelen finden darüber Klagen und Geufzer genug ftatt. Darum werden die 
yon nun an hereinbrechenden Gerichte nicht blos über das noch vorhandene 
Heidenthum, über die Welt außer dev. Kirche, fondern auch über die Welt _ 
innerhalb der Kirche verhängt. Die Entwidelung des Reiches Gottes und 
‚die Entwidelung der Außeren Kirche. ift nicht mehr identiſch, ſondern treten 
fich oft feindfefig einander gegenüber. Weil der Sieg des Chriftenthums 
über das Heidenthum doc nur ein Local begrenzter iſt, indem er ſich blos 
auf die römiſch-heidniſche Staatsgewalt bezieht, fucht der. Teufel, der Feind 
Chrifti, aus. einem weiteren Kreiſe dem Chriftentbum Feinde zu erweden, 
und zwar in der Völkerwanderung und in dem Muhamedaniemus, umdas 
Chriftentyum zu überſchwemmen und mit einem Mal zu. verfhlingen. Der 
Herr aber, der ewige Sieger und Herr aller Welt, Teitet auch dieſe Dinge 
zum Beiten feines Reiches, nämlich theils zum Untergang des noch übrigen 
zwiſchen den Chriften beftehenden erklärten Heidenthums, theils zur Züchti— 
gung und Läuterung des in der Kirche fich eingefchlichen habenden Weltfinng, 
des nicht erklärten Heidenthums in dev Chriftenheit. Das ift der allgemeine 
Snhalt der Beriode der fieben Pofaunen. * 
Bekanntlich hat Hengſtenberg, welcher die hiſtoriſche Erklärung der 
Offenbarung beſtreitet, und die Viſionen auf allgemeine Grundgedanken 
zurückführt, die ganze Offenbarung in verſchiedene Gruppen zerlegt, die für 
ſich ſelbſtſtandig ein Ganzes bilden; und nicht nach einander folgen, ſondern 
der. Sache nach neben einander hergeben follen. Cine jede folche Gruppe 
pflegt nad) ihm von dem Anfang, d.. 5. dem Chriftenthum der damaligen. 
Zeit des Johannes, auszugehen, und mit dem Ende der Welt und der himm⸗ 
liſchen Vollendung zu schließen. Etwas Richtiges tft an diefer Anfhauungs- 
weiſe allerdings. Solche Gruppen find wirklich vorhanden; es gibt ſolche 
Ruhepunkte und Stillftände in der Offenbarung; auch ift das richtig, daß 
mit Kapitel 7 eine ſolche Gruppe ſchließt; nur liegen diefe Gruppen nadı 
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einander. Richtig tft ebenfalls, daß jede Gruppe die Geſchichte bis zu einem 
Schlußpunkt, ja auch bis zur himmliſchen Verklärung führt. Diefer Schluß- 
punkt ift jedoch jedesmal nur ein relativer, fein abfoluter; die himmlifche 
Verklärung ift eine ideale, eine, was den jedesmaligen hiftorifchen Stand» 
punkt anlangt, viſionär in ferner Zukunft gezeigte, eine gewiffe Vorweg— 
nahme für den Glauben. In den altteftamentlichen Weiſſagungen finden 
wir dafjelbe Verhältniß. Die Erlöfung aus der babylonifchen Gefangen- 
ſchaft tritt haufig in Verbindung mit der Erlöfung durch Jefum Chriftum, 
ohne daß Beides ſich genau fheiden läßt; ebenfo feine Erfcheinung im Fleiſch 
mit feiner Erſcheinung am Ende der Welt; und im neuen Teftamente in 
Matth. 24 — 25 die Zerftörung Serufalems, der Untergang des jüdiſchen 
Volkes, mit dem Untergang der Welt. Das vorläufige Ende weift hin auf 
das definitive. In der Offenbarung treten jedoch diefe verfchiedenen, in der 
Entwickelung des Reiches Gottes fich ergebenden Endpunfte viel mehr ge= 
ſchieden hervor, obgleich z. B. die Bilder des fechsten Stegels von dem Uns 
tergang der heidnifch= römischen Staatsgewalt von der Endfataftrophe ent= 
lehnt find, doch mit deutlichem Bewußtfein nur als Bilder. Daß aber hier 
die halbftündige himmliſche Stille im fiebenten Siegel nicht der eigentliche 
Inhalt des fiebenten Siegels fein kann, geht ſchon daraus hervor, daß fie 
erftens nur eine halbe Stunde dauert, eine Zeitbeftimmung, die feinen Sinn 
hätte; ſodann zweitens daraus, daß im vorhergehenden, im dritten Theil des 
fechsten Siegels, die himmlifche Verklärung fchon gefchaut wird, und dieſe 
ſchon das definitive Ende umfaßt, und nach derfelben feine weitere Ent— 
widelung mehr denfbar ift. Wäre diefer erfte Vers des achten Kapitels vor 
den legten Abfchnitt geftellt, zwifchen Vers 8 und 9 des fiebenten Kapitels, 
dann wäre die Sache ganz anders. Aber dem ift eben nicht fo. Hengſtenberg 
argumentirt alfo: „So gewiß als alle Siegel Gerichtsfeenen enthalten, ſo 
gewiß auch fann das Schweigen hier nur das Verſtummen der tobenden 
Feinde Chrifti und feiner Kirche bezeichnen. Das tft e8, was der Zuſammen— 
hang ergibt.” Allein es ift ein „Schweigen im Himmel’, und nicht auf 
Erden, und die Feinde find doc eben hier, und nicht im Himmel. Sodann 
tft das Schweigen der Feinde ein ewiges; jenes Schweigen im Himmel iſt 
aber nur ein halbftündiges. Seine Erflärung widerftreitet alfo direct dem 
einfachften Wortfinn. Er bemerkt noch zur Rechtfertigung: „der Himmel 
fommt hier nur als die Schaubühne in Betracht, vgl. Kap. 4,1 und 12, 1. 
In der Wirklichkeit gehört das Schweigen der Erde an. Allein niemals 
erfcheinen in der Offenbarung, am allerwenigften in jenen bezeichneten zwet 
Stellen, die Feinde im Himmel. Die Schaupläge, Himmel und Erde, find 
in der Offenbarung ftreng und confequent gefchteden. Die vier apocalyptis 
ſchen Rofje Kap. 6 find himmliſche Mächte, durch welche Die Welt im Zaum 
gehalten werden fol. Eben weil fie im Himmel erfcheinen, wird dadurch die 
hiftorifivende Deutung des Bengel von einer einzelnen Hungersnoth oder 
einem einzelnen Krieg widerlegt. Sonft müßte der Schauplab die Erde fein. — 
Er fagt ferner: „Ebenſo iſt auch die Halbe Stunde nicht die Zeit des wirk— 
lichen Gefchehens, fondern die Zeit der fymbolifchen Darftellung.” Aber 
„eine Halbe Stunde” fann nie die Ewigkeit bezeichnen. Es war nichts im 
9. J. Gräber, Offenbarung Joh. 9 
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Wege zu fagen: „es wird ein Schweigen fein von Ewigfeit zu Ewigkeit.“ 
Bol. 20, 10. Er beruft fih auf Stellen des alten Teſtamentes, in denen 
dag Schweigen in gleicher Bedeutung vorkomme; 3. B. auf Zeph. 1, 7: 
„Stille vor dem Herrn, denn nahe ift der Tag des Herrn.“ Allein dies tft 
ein Schweigen vor dem Gerichtstag, und nicht nach demfelben; es ift nicht 
das Schweigen der Feinde, fondern das ruhige Warten der Gläubigen, und 
alle Welt wird aufgefordert, in ftiller Ehrerbietung zuzuſchauen, wie der 
Herr feine Feinde ftrafen werde. Die falfche Erklärung bat demnach weder 
im Zufammenhang noch in altteftamentlichen Etellen einen Halt. 

Die im Himmel eingetretene Stile gewährt einen Ruhepunkt, weil 
ihr Ende aber angegeben wird und fie nur eine halbe Stunde, alfo verhält— 
nißmäßig fehr kurze Zeit gedauert hat, jo muß mit Nothwendigkeit 
erwartet werden, daß nad) ihr die weitere Entwickelung wieder beginnen 
werde. Diefe weitere Entwidelung umfafjen eben die vermeldeten fieben Po— 
faunen. Vor ihrem eigentlichen Beginn haben wir hier ala Einleitung zu 
denfelben die Vifion von dem Engel mit dem Räuchfaß. Die neue Ent- 
widelung tritt auf unter dem Bilde von „Poſaunen“, wie die frühere unter 
dem Bilde der „Siegel.“ Für das von der heidniſch-römiſchen Weltmacht 
unterdrückte Chriftentfum paffen die verborgen haltenden Siegel ſehr gut, 
und für das nun fiegreich und offen hervortretende und frei ſich ausbreitende 
Chriſtenthum die Bofaunen. 

Was fol nun eigentlich diefe einleitende Vifion vorftellen? Es tft hier 
von zwei Altären Die Rede; der erfte tft der Brandopferaltar, und der an— 
dere der Räuchaltar, von dem es ausdrüdlich heißt, daß er golden fet und 
vor dem Throne Gottes. Der Brandopferaltar ftand im alten Teftament 
vor dem Tempel und war von Erz und Erde, der Räuchaltar ftand im 
Tempel vor dem Allerheiligften, und war golden. Die gewöhnliche Art des 
Räucherns war die, daß der Priejter auf einer Pfanne Feuer von dem Brand: 
opferaltar nahm, welches auf demfelben zu diefem Zwecke beftändig unter— 
halten wurde, dafjelbe auf den Räuchaltar brachte und dann das Raͤuchwerk 
darauf that. Der hier erfcheinende Engel ftand alfo zuerft am Brandopfer- 
altar, und es wurde ihm alfo, nachdem er bier Feuer in das goldene Räuch- 
faß genommen hatte, Räuchwerk gegeben, welches er dann auf dem Räuchaltar 
anzuͤndete. Von dem Räuchwerk heißt es ſchon Kapitel 5, 8, daß es feten 
die Gebete der Heiligen. Diefer Engel bringt das Räuchwerk dar für die 
Gebete der Heiligen, d. h. hier zu Nuß und Frommen diefer Gebete, oder 
eigentlich bringt er damit die Gebete felbft dem Herrn dar. Ohne Bild alfo 
geredet, follen hier Die Gebete dev Heiligen, wie fie vor Gott fommen, darge- 
ftellt werden ; wie e8 tm vierten Vers heißt: „und es ſtieg auf der Rauch des 
Räuchwerks für die Gebete der Heiligen von der Hand des Engels vor Gott.“ 
Wenn wir hier den Dativ „den Gebeten“ erflärend überſetzen „Für die Ge- 
bete‘‘, fo meinen wir damit keineswegs eine heffende und vermittelnde Thä— 
tigfett des Engels, durch welche die Gebete erft angenehm gemacht werden 
follen, fondern wir pflichten der Erklärung Hengftenbergs ganz bet: „Es 
tft nicht von einer Zugabe, fondern von einer Gabe die Nede. Statt: ‚ven 
Gebeten‘ könnte auch „die Gebete‘ ftehen. Nur würde dann von der Ver- 
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Eörperung der Gebete als Weihrauch, wie fie in der Viſion nothwendig war, 
ganz abgefehen, und an die Stelle des Symbols träte das Bild.’ Wir haben 
auch hier, wie ſchon öfter bemerkt, vifionäre, Feine wirkfichen Thatfachen vor 
ung. Wir werden hier nicht belehrt Über dag, was Engel find und was fie 
zu thun haben. Deswegen haben wir auch bet „den fieben Engeln, die vor 
Gott ſtehen“, nicht, wie Hengftenberg will, an beftimmte Engel, die eine hohe 
Rangordnung einnehmen, zu denken. Nach unferer gefchichtlichen Erklärung 
haben wir feine anderen Heiligen als die der damaligen Zeit, alfo etwa bie 
deg 4. und 5. Jahrhunderts zu verftehen. Was es für Gebete fein müffen, 
iſt nicht geradezu geſagt; auf das Vorhergehende ſich zurückbeziehend, könnte 
man e8 von Danfgebeten über den erlangten Sieg verftehen. Allein auf dag 
Solgende und den Erfolg blickend, werden wir es von Bittgebeten und viel- 
mehr von Klagen und Geufzern zu verftehen haben. Denn der Engel nahm 
das Räuchfaß, füllte e8 vom Feuer auf dem Altar und warf dag ganze 
Räuchfaß dann vom Himmel herab im Zorn auf die Erde, und da gefchahen 
Donner und Blige und Stimmen und Erdbeben, - Diefe Gebete der Heiligen 
haben aljo Gerichte zur Folge, welche über die Erde ergehen. Da aber hier 
die Heiligen nicht wie die Seelen der Gefchlachteten im fünften Siegel um 
Rache gegen die Verfolger fchreien, fo werden es alfo feufzende Klaggebete 
über die auf Erden herrſchende Sünde und Bosheit gewefen fein. Weber die 
gottlofe fündige Welt feufzt manche fromme Seele in der Stille, wie einft 
Elias. Bor Allem aber werden dann diefe Elagenden Seufzer inbrünftig, 
wenn in der Kirche, unter denen, die ven Namen Chriſti befennen, fündliches 
Berderben im Schwange geht oder gar herrfchend tft. Wenn dem alfo tft, 
dann ftehen Gerichte wieder in Bälde bevor. 

- Die hier gezeichnete Situation entfpricht vollftändig der damaligen 
Weltlage. Hören wir was Krafft, der neuefte Kirchenhiftorifer über diefe 
Periode beibringt. Wir wollen davon nichts anführen, daß damals trotz 
des fiegreichen Durchbruches des Chriſtenthums noch viele Heiden ſich nicht 
bekehrten, fondern in ihrem heidniſchen Weſen blieben, wir wollen nichts 
erwähnen von dem fchredlichen Zeichtfinn, der fie auf alle Strafgerichte 
Gottes nicht achten ließ, der 3. B. die Bewohner von Trier nad) der Er— 
oberung und fchredfichen Verwüſtung derfelben durch die Franken fagen 
ließ, fie wollten das alles für nichts achten, wenn fie nur ihre Schaufpiele 
wieder. hätten! fondern wir wollen nur von dem betrübten Zuftande der 
riftlichen Kirche reden, welcher durd die Veräußerlichung und Verwelt— 
lichung derfelben allmählig feit Konftantin’s Zeit entftanden war. Die da— 
malige chriftliche Kirche hatte die Aufgabe, „auf die ganze civiliſirte Welt, 
Die der Orbis romanus umfaßte, einzumirken und fie zu regeneriren. Es 
galt eine unter. der Herrichaft des Heidenthums im Abfterben begriffene und 
ihrem Untergang entgegengehende Völferwelt zu retten,’ (Kraft ©. 5 fgg.). 
Es ift wahr, daß herrliche Produkte hriftlichen Geiftes und Lebens aug jener 
Zeit auch in veicher Anzahl entfprungen find; „gleichwohl hat Die alte hrift- 
liche Kivche die ungeheure Aufgabe nicht gelöft, die alte Welt im Ganzen 
zu vegeneriven. Die Schuld Liegt eines Theils ander alten Welt felbft, die 
im Heidenthum fo tief verfunfen war, Daß fie der riftlichen Wahrheit und 
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ihrer umgeſtaltenden und erneuernden Kraft widerſtrebte. Aber anderen 
Theils muß auch anerkannt werden, daß die chriſtliche Kirche nicht ihre 
Schuldigkeit gethan hat. Was Euſebius von einer früheren Zeit ſagte, kann 
noch mit viel mehr Recht auf die Zeit, von der wir hier handeln, angewendet 
werden: „Als die Unfrigen in Folge der immer mehr zunehmenden Frei— 
heit in Nachläſfigkeit und Trägheit verfielen und man fi, Einer den Ans 
dern, beneideterund befehimpfte, ald wir ung felbft untereinander, wenn die 
Gelegenheit dazu da war, mit den Waffen des Worts befämpften, Vorſteher 
mit Vorftehern fih überwarfen und Gemeinden wider Gemeinden ſich er— 
hoben, als eine nicht zu befchreibende Heuchelet und Verſtellung den höchſten 
Gipfel der Bosheit erreichte, da ließ das göttliche Gericht ſchonend, wie es 
zu thun pflegt, die Strafe hereinbrechen. — — Als wir aber unbußfertig 
blieben, auf die Züchtigung nicht-achtend, nicht darauf bedacht waren, wie 
wir uns Gott geneigt und verfühnt machen könnten, vielmehr wie die Heiden 
in dem Wahn, daß fi) Gott um unfere Angelegenheiten nicht kümmere, 
Verbrechen auf Verbreden häuften und ümfere vermeintlichen Hirten, die 
Zucht der. Gottesfurcht verachtend, in Streitigkeiten entbrannten und das 
befonders fie befchäftigte, die Zänfereten, Drohungen, Eiferfucht, Feindſchaft 
und Haß immer weiter zu treiben und in ihrer Herrſchſucht ihre angemaßte 
Herrſchaft leidenfchaftlich zu behaupten, da verdunfelte der Herr, nad) einem 
Ausſpruch des Propheten Jeremias, in feinem Zorn die Tochter Zion.“ 
„Hieronymus hatte im Hinblick auf jene Zeiten am Ende des 4. Jahrhuns 
dert den Plan gefaßt, eine Gefchichte der hriftlichen Kirche zu fehreiben, 
um nachzuweiſen, wie diefelbe unter den hriftlichen Katfern immer mehr in 
Verfall gerathen und an Macht und Reichthum größer, an Tugenden aber 
geringer geworden ſei.“ Hieronymus fchildert das Verderben der chriftlichen 
Kirche mit fehr grellen Farben, Kraft: „Auguſtin eiferte gegen Namens 
chriſtenthum, da unter riftlichen Namen das alte heidnifche Wefen fort- 
lebte, gegen Entheiligung des Tages des Herrn, gegen die verfchtedenartigen 
Störungen des öffentlichen Gottesdienftes innerhalb der Kirchen, gegen die 
Entweihung hriftlicher Feſte durch heidniſche Aufzüge, üppige und ſchänd— 
liche Gefänge, wie man nicht erröthete, vor den Baſiliken der Heiligen Tänze 
und Juchhatgefchrei aufzuführen. In den Kirchen felbft wurden heidnifche 
Geſänge angeftimmt. Männer und Frauen feierten zu Ehren des Jupiter 
den fünften Tag der Woche, während fie am Tage des Herrn fi nicht zu 
‚arbeiten fcheuten. Statt daß man zu den Heilsgütern, welche die Kirche 
darbot, feine. Zuflucht nahm, um durd den Genuß des h. Mahles, durch 
Del und Gebet fomohl Vergebung der Sünden, als auch Gefundheit des 
Leibes zu erlangen, fuchte man Hülfe durch Loofe und Zauberfprüche, durch 
Gebete an Heiligen Quellen und Bäumen und andere Heilmittel: Kräuter 
und Säftchen, Die Auguftin als diabolifch bezeichnet. Das hriftliche Volks— 
leben war jo fehr dem heidnifchen conform geworden, daß es den Heiden 
durch den reinen Ausdruck der Verehrung des einen wahren Gottes nicht 
mehr imponiren und auf ernfter Gefinnte feine Anziehungskraft mehr aus— 
üben konnte.“ Ferner ©. 49: „Der alte heidnijche Cult, befonders die 
Verehrung der Sonne, hatte ſich mit dem chriftlichen Gottesdienft förmlich 
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vermifcht. Viele Chriften ftiegen, ehe fie Das Innere der Baſilika des Hei- 
ligen Petrus betraten, zuvor auf die Plattform hinauf, um der aufgehen- 
den Sonne in allen Formen ihre Verehrung zu bezeugen.” Der Biſchof 
Leo von Rom ermahnte die Chriften in eindringlicher Weiſe, doch nicht wie— 
der ind Heidenthum zurüdzufallen.“ Da mußten die wirklich, Gläubigen 
und Heiligen wohl mit tiefen Seufzern Hagen und zum, Herrn freien. 
Bengel bemerkt in feinen erbaulichen Reden: „Liegt doch in dem Willen 
des Menjchen eine ſolche Gewalt, daß Die Menfchen, die einander beleidigen, 
wo fie fonft nicht können, ſich mit Seufzen rächen: weswegen wir gewarnt 
werden, weder übereinander zu feufzen, noch Seufzer auf ung zu laden, da— 
mit Gott nicht möge gedrungen werben, als Richter barein zu fehen und mit 
feiner Rache fürzufahren. Wie viel größer muß die Macht fein, wenn das 
Berlangen der Liebe Gottes und feinem Willen ganz gemäß ift und ſich auf 
eine wohl befugte Weife darftellet? Aber «merke wohl, cs find Gebete der 
Heiligen. — Wo das Gebet einmal eine rechte Art hat, da hat ed denn 
auch feine Wirkung, abfonderlich, wenn viele Gebete, und wie hier aller 
Heiltgen Gebete zuſammenkommen. Wie follte Gott ihnen aus Handen 
gehen? wie follte Er ſich nicht gleichfam gefangen geben, vornehmlich in 
Sachen, die Er vorher befchloffen und gewiffermaaßen aber auf das Gebet 
feiner Heiligen ausgefebt Hat? Wir wiffen nicht, was das fammtliche Ge— 
bet aller Heiligen tft. Gin jeder fann wohl von ſich und von etlichen An— 
dern, die er fennt, wiffen, wie fie beten, aber was dag fei, wann alle Hei— 
ligen zuſammenſetzen und auf Gottes Herz andringen, ift Gott allein 
bekannt.“ ke, 
Solche Seufzer und Klagen mußten wohl vor Gottes Thron fommen, 
und die göttliche Antwort war: Donner und Blibe und Stimmen und Erd» 
beben; Dffenbarungen des göttlichen Zorns in Gerichten, die an den Crea— 
turen auf Erden ſich zutragen follten. Dieje auf die Creatur ſich beziehende 
Vierzahl zeigt zunächſt folhe allgemeinen Gerichte an, wie wir fie 
ſchon auf eine ähnliche Weiſe bei den vier erften Siegeln gehabt haben. 


Die vier erften Pofaunen. 
Kap. 8, 6—12. 


Und die fieben Engel, welche die fieben Poſaunen hatten, beveiteten fich zu 
pofaunen. 7. Und der erfte pofaunte, und es wurde Hagel und Feuer gemischt 
mit Blut und wurde auf die Erde geworfen; und das Dritttheil verbrannte, 
und das Dritttheil der Bäume verbrannte, und jedes grüne Gras verbrannte. 
8. Und der zweite Engel pofaunte, und mie ein großer nom Feuer brennender 
Berg wurde ing Meer geworfen; und es wurde das Dritttheil des Meeres 
Blut, 9, und es ftarb das Dritttheil der Geſchöpfe im Meer, die Seelen haben, 
und das Dritttheil der Schiffe verdarb, 10, Und der dritte Engel pofaunte, 
und es fiel vom Himmel ein großer Stern brennend wie eine Jadel, und er 
fiel auf das Dritttheil der Flüffeund auf die Duellen der Gewäſſer. 11, Und 
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der Name des Sterns heißt Wermuth. Und e8 wurde das Dritttheilder Öe- 
wäffer zu Wermuth, und viele Menſchen ftarben von. den Gewäſſern, weil fie 
bitter geworden waren. 12. Und der vierte Engel pofaunte, und es wurde 
geſchlagen das Dritttheil der Sonne und das Dritttheil Des Mondes und das 
Dritttheil der Sterne, damit ihr Dritttheil verfinftert wiirde, und der Tag 
nicht ſchiene fein Dritttheil, und die Nacht ebenſo. 
Es findet eine auffallende Aehnlichkeit zwifchen diefen vier erſten Po— 
faunen und den vier erften Siegeln ftatt. Site ftellt ſich ſchon äußerlich da— 
durch dar, daß diefe vier erften hier. wie dort mit wenigen Worten beſchrie— 
ben werden, während das fünfte und fechste Siegel und gleicherweife die 
beiden entfprechenden Poſaunen viel umftändlicher erzählt find. Jene vier 
‚Siegel bildeten ein für fi) abgefchloffenes Gange; darauf deuteten die vier 
Roſſe, und fie waren eingeleitet durch die vier Lebendigen; fie bildeten aud) 
eine zufammengehörige Gruppe ihrem Inhalt und ihrer Bedeutung nad). 
Ganz Ahnliche Verhältniffe finden wir hier. Es ift in allen vier Pofaunen 
von dem dritten Theil Die Nede. Die erfte Bofaune oder Plage trifft die 
Erde, die zweite das Meer, die dritte die Flüffe, die vierte die Gefttrne des 
Himmels. Der ganze Kreis der creatürlichen Schöpfung wird von diefen 
Plagen betroffen. Damit ift diefe Sache abgefchloffen; und wir haben dem— 
nad) in diefen vier Pofaunen wiederum ein Ganzes vor ung. Daraus geht 
ferner hervor, daß wir es hier nicht mit fpeciellen Weiffagungen der wirf- 
lichen Gefchichte zu thun haben, fondern wieder nur mit folchen allgemeinen 
Strafgerichten , ähnlich denen , welche die vier erften Siegel brachten. Daß 
hier aber Strafgerichte Gottes, daß Plagen befehrieben werden, tft auf den 
erften Blick klar. Es fragt ſich bei der Deutung nur, von welcher Art fie 
feten. Hengſtenberg erklärt alle vier von einer und derfelben Sache vom 
Krieg: „Dazu kommt, fagt er, — — daß diefelbe (Gruppe) es überhaupt 
nur mit dem Kriege zu thun habe, und zwar alfo, daß die Verfchie- 
denheit der einzelnen Pofaunen nur in der Verfchtedenheit des Symbols be- 
fteht, daß fich diefefbe Sache in einer Reihe mannigfacher ſchrecklicher Bilder 
darftellt, welche Gemüth und Phantafie mit heiligem Schauer erfüllen follen 
vor dem im Kriege dev Welt ſich nahenden Herrn, Unfere Weiffagung geht 
in ihrer Beftimmtheit nicht hinaus Über das: ihr werdet Kriege hören, und 
es wird fich erheben ein Volk gegen das andere, in den Neden des Herrn. 
Es ift aber von vornherein nicht gut denkbar, daß ein umd diefelbe Sache 
ohne irgend eine Modification vier Mal gefagt fein ſollte, was zudem fchon 
im zweiten Giegel gefagt ift. Das würde auch die Achnlichkeit derfelben mit 
den vier Siegeln völlig aufheben. Man darf dod mit ganzer Sicherheit 
fagen : vier Poſaunen find vier Plagen und nicht Eine. Cine Einheit 
und Zufammengehörigteit ift, wie wir ſchon gefehen haben, vorhanden, aber 
eine Einheit in der Mannigfaltigfeit. Diefe Manntgfaltigkeit ift hervor— 
gehoben Durch die vier Gebiete der Schöpfung; Erde, Meer, Flüffe, Geftirne: 
fie bilden ein Ganzes, die creatürliche Welt; auf diefen vier Gebieten wer- 
den wir die Plagen zu fuchen haben. Waren es bet den Siegeln Krieg, 
Hungersnoth, Peſtilenz, jo find es hier Plagen, wie fie auf dem vierfachen 
Gebiete der Natur vorkommen, Wir werden demnach hier belehrt, daß wir 
nicht nur die von den Menfchen felbft hervorgerufenen Uebelftände, wie Krieg 
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und in deſſen Gefolge Hungersnoth und Peftilenz, fondern daß wir auch 

DBerderben bringende Naturereigniffe, 3. B. Ueberſchwemmungen, welche nicht 

von Menſchen herrühren, als Strafgerichte Gottes anfehen ſollen. Auch das, 

was „natürlich“ entfteht, ift nicht losgetrennt von der göttlichen Welt- 
regierung; der Herr ift aud) ein in der Natur Herrfchender; und von feiner 

. Hand kommen aud) foldhe Dinge. 

Indem wir an der gefchichtlichen Auslegung der Offenbarung fefthalten, 
thun wir dies nicht in der hiftorifirenden Weife, wie es von Bengel und An- 
deren gejchehen tft, fondern wir trennen das Allgemeine von dem 
Befonderen. Diefe Trennung ift feine willführliche, fie tft vielmehr 
teils eine im Text angezeigte, theils eine im Wefen der Sache felbft ges 
gründete. Ste ift angezeigt im Terte dadurch, daß diefen Theilen alle 
Speztalitäten mangeln, die fich hingegen veichlich in den andern finden; ferner 
dadurd), daß dieſe Theile in fich felbft gegliedert, geordnet und zu einem fich 
abichließenden Ganzen verbunden find. Im Weſen der Sache ift dieſe Tren— 
nung gegründet, weil e8 für die Gläubigen vollfommen ausreicht, ein für 
allemal zu wiſſen, daß alle Kriege, alle ſchrecklichen Naturereigniffe von der 
Hand des Herrn fommen. Es iſt dann fein Intereffe und fein Bedürfniß 
dafür mehr vorhanden, zu willen, daß nun aud) noch ein Krieg des Deceba- 
lus, daß auch eine Anno 110 ftattgehabte Theuerung und dergleichen von 
dem Herrn. abfichtlic, gefandt fe. Wenn dagegen Greignifje von folcher 
Wichtigkeit eintreten, welche die ganze Stellung des Reiches Gottes auf Er— 
den verändern und in Frage ftellen, wenn ſolche Kriege und Völkerbewe— 
gungen gefchehen, die-umfaffender Natur, die dabei fo gewaltig und fürch— 
terlih find, daß das Reich Gottes unterzugehen fcheint, daß der Glauben 
daran Schiffbruch zu leiden droht, dann ift allerdings Veranlaſſung zu einer 
fpeziellen Weiffagung vorhanden. Die eigentliche Gefchichte wird fortgeführt 
durch das fünfte und fechste Siegel, die fünfte und fechste Pofaune, während 
die vier erften das Allgemeine umfafjen. Aus diefer Faſſung erhellt, daß 
die vier erften Siegel nicht blos, wenn auch vorzugsweiſe ein charakteriftifches 
Moment der erſten Periode, der eriten 400 Jahre der hriftlichen Zeitrech- 
nung find, und die vier erſten Poſaunen der folgenden; fondern der Natur 
der Sache nad) gehen fie in einander über. Bei ihrer Allgemeinheit haben 

ſie nichts defto weniger nod) eine fpeztelle Beziehung. Denn wollte man fol- 
gerecht jenen Grundfaß der Trennung des Allgemeinen und Bejonderen weiter 
verfolgen, fo käme man zu dem Schluffe, daß die vier Poſaunen aud) an 
die Stelle der vier Siegel, und diefe an jener Stelle hätten plarirt fein können. 
Dem ift aber nicht fo. Die vier erften Siegel paſſen ganz befonders zu der 
erften Beriode ; die vier Pofaunen zu der zweiten. Davon noch jpäter. 

Es ift noch von einem anderen, auf Fortſchritt deutenden Zufammenhang 
zu reden. Im vierten Siegel tft davon die Rede, daß der vierte Theil der 
Erde. durch Krieg, Hungersnoth und Peſtilenz fterben folle; hier bet den 
Pofaunen ift vom Dritten Theil die Rede; mithin find die Strafgerichte 
verftärkt. Da die erften nicht Helfen, Ichlägt der Herr immer fchredlicher 
und furchtbarer. Schon diefe Eine Beziehung beweift zur Genüge, daß bie 

- Sfoltrung der einzelnen Gruppen unftatthaft ift. 
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Zunäachſt iſt an Kapitel 7, 1—3zu erinnern, wo von den vier Engeln 
an den Eden der Erde gefagt tft, daß fie die Winde fefthalten follten, damit 
fie nicht über die Erde weheten und diefelbe beſchädigten. Hier haben mir 
diefe-vier Engel. Die Zeit der Ruhe war vorüber; die Gerichte Gottes bra- 
chen wieder über die Erde herein. „Die Verbindung diefer beiden Stellen ift 
aufrecht zu erhalten, weil in Beiden von der Erde, dem Meer und Bäumen 
die Rede ift. 

Die erfte Po ſaune zeigt ung Hagel und Feuer mit Blut vermengt; 
dies wurde auf die. Erde geworfen; die Folge davon war, daß der dritte 
Theil der Exde verbrannte, und der dritte Theil der Bäume verbrannte und 
alles grüne Gras verbrannte. Das Feuer bei jenem Hagelwetter haben wir 
von den Bligen zu verftehen, So leſen wir ſchon von der Aegyptiichen Plage 
2 Mofe 9, 23: „Alſo reckte Mofe feinen Stab gen Himmel; und der Herr 
ließ donnern und hageln, daß das Feuer auf die Erde ſchoß.“ 25: „Und 
der Hagel ſchlug in ganz Aegyptenland Alles was auf dem Felde war, beide, 
Menſchen und Vieh; und fchlug alles Kraut auf dem Felde, und zerbrach 
alle Bäume auf dem Felde.’ Daß dies feurige Hagelwetter mit Blut ge— 
mengt ift, deutet demnach) darauf, daß Menfhen und Vieh dadurch umkom— 
men. Wir haben aber dies feurige Hagelwetter als die ſymboliſche Dar- 
ſtellung aller derjenigen Gerichte Gottes aufzufaflen, welche im Gebiet der 
Natur ſich zuzutragen pflegen; mögen es nun eigentliche Gewitter, Hagel- 
flag, Wolkenbrüche oder Ueberſchwemmungen, Yeuersbrünfte, Erdbeben 
und dgl. fein. Das Verderben, welches durch diefe Naturereignifje und die 
losgelaffene Wuth der Elemente entfteht, ift von Gott beabfichtigt; es trifft 
die ganze Erde, dag Hohe und das Niedrige; doch ſoll dadurch die Menſch— 
heit nicht vertilgt, fondern nur geftraft werden. Das hier gefchtlderte Straf- 
gericht befteht alfo in der Zeritörung des Kulturzuftandes der Völker. 

Die zweite Bofaune läßt uns fehen, wie Etwas wie ein großer 
feurig brennender Berg ing Meer geworfen wird; die Folge davon ift, daß- 
das dritte Theil des Meeres Blut wird, und dag dritte Theil der Gefchöpfe, 
die Seelen haben, fterben, und das dritte Theil der Schiffe zu Grunde geht. 
Wir haben hier gar nicht zu fragen, was der „Berg“ bedeute, denn ein 
wirklicher Berg tft auch dev Viſion nach nicht ins Meer gefallen, fondern 
nur eine ungeheuer große feurige Maffe, einem großen Berge zu vergleichen. 
Wir mögen hier in allen diefen dreten Bofaunen das Feuer, wenn wir wollen, 
von dem Feuer ded Zornes Gottes verftehen. Auch. ift das Feuer oder der 
Blitz in der erſten Pofaune, fo wie das ganze Hagelwetter ein Bild und eine 
Offenbarung des göttlichen Zornes; das Feuer ift aber ganz befonderg ge— 
eignet, den Zorn Gottes abzubilden, Wir haben diefe Poſaune nicht von 
Naturereigniffen im engern Sinn zu verftehen; nicht an Stürme auf dem 
Meere, nicht an blutige Seekriege und dergleichen tft etwa zu denken; auch 


find die Gefchöpfe auf dem Meere, die Seelen haben, Feine Fiſche, ſondern 


gleich ſchon dem Bilde nach wirkliche Menfchen. Daß aber von Schiffen aus- 
drüdlich geredet wird, und alfo yon folhen Menfchen, die auf dem Meer- 
ihr Wefen haben, zeigt deutlich, daß hier von dem Handel der Menfchen die 
Rede if. Die Störung des Handels foll Verderben über die Menfchheit 
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bringen; das ift der allgemeine Inhalt. Auch dies hängt meiftentheils von 
Ereigniſſen ab, die nicht in eines Menfchenhand ftehen. Daß die Schiffe auf 
den Handel deuten, lehrt uns eine andere fehr deutliche Stelle der Offenba⸗ 
rung. Kap. 18, 17 u. fgg. tft von Babylons Fall die Rebe: „In einer 
Stunde ift verwüftet folcher Reichtum. Und jeder Steuermann, und aller 
Haufe auf den Schiffen, und die Schiffleute, und Alle die auf dem Meer 
bandthieren, ftanden von ferne.’ Alfo auch alle auf dieſes Gebiet fich be— 
ziehende Verhältnifje ftehen in Gottes Hand, und wenn Er durch ein, wer 
weiß weldes, wichtige Ereigniß, welches er mit feiner Hand in diefe Ver— 
hältniſſe herein wirft, einmal eine große Verwirrung hinein bringt, dann 
ft der Schaden für die ganze Menfchheit uünermeßlich. Es tft für unfere 
gegenwärtige Weltlage ein großer Troft, zu wiffen, daß auch alle dieſe Dinge 
von dem Herrn regiert werden. E 

" Die dritte Bofaune zeigt und einen großen, wie eine Fackel bren- 
nenden Stern aus dem Himmel herab auf den dritten Theil der Ströme und 
Waſſerquellen fallen; der Stern heißt Wermuth, und der dritte Theil der 
Gewäffer wurde zu Wermuth, und viele Menfchen ftarben von den bitter 
gewordenen Waſſern. Wir haben aud) hier, wie bei dem großen Berge, gar 
nicht zu fragen, was ber große Stern bedeute; die Auslegung ift ung gege- 
ben durch den Namen: von dem Herrn wird in feinem Zornesfeuer Bitter- 
feit auf die Gemwäffer geworfen, welches den Tod. vieler Menschen zur Folge 
hat, Die Lebensverhältniffe der Menfchen, welcher Art fie auch fein mögen, 
fowohl im Privatleben des Einzelnen, wie in allen ihren Beziehungen im 
Großen werben durch gar mandjerlei vom Herrn geſchickte Ereigniſſe in Bit- 
terfeit verwandelt. Wir mögen immerhin die Flüſſe und Gewäſſer, d.h. Seen, 
Brunnengemäffer, hier im Gegenfaß zu dem Deean, mit Hengftenberg, ale 
ein „Bild des Wohlftandes, Gedeihens und Glüdes’ betrachten, obgleich 
Dies noch zu eng gefaßt ift. Das Waffer war namentlich in Aegypten wegen 
des Nilftromes die Duelle alles Reichthums und Wohlftandes; die Quellen, 
welche hier ausdrüdlich hervorgehoben werden, waren im Morgenlande die 
unerläßliche Borbedingung jedes Beftehens. „Ihr werdet mit Freuden Waſſer 
ſchöpfen aus dem Heilsbrunnen“, heißt es im Jeſaias. Das todte Meer war 
ein Bild alles Elendes und des Todes. Der große Wafjerftrom des Pro— 
pheten Ezechiel (Kap. 47) ift dagegen mit feinen Bäumen, die alle Monate 
neue Früchte trugen, ein Bild des geiftlichen Lebens, denn er machte felbft die 
verberblichen Waffer des todten Meeres gefund. Hengftenberg macht auf die 
Parallele 2 Mofe 15, 23—26 aufmerffam, wo das bittere und ungenteß- 
bare Waffer zu Mara durd) ein gezeigtes und hineingelegtes Holz wieder füß 
und genießbar gemadjt wird. „Für die Seinen macht Gott das bittere Waffer 
füß, für die Welt macht er das füße Waffer bitter; den Geinen zeigt er durch 
feine Diener, am herrlichften durch den Abglanz feiner Herrlichkeit, ein heil— 
fames Holz (ein Vorbild Jeſu des Heilandes), welches in das Waſſer gemor- 
fen, daffelbe heifet; der Welt wirft er, zur gerechten Strafe dafür, daß fie 
das Holz fi nicht zeigen laſſen wollte, einen großen Stern brennend wie 
eine Fadel in das Wafler, daß daffelbe bitter wird.” 
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Die vierte Poſaune zeigt uns eine Verfinſterung der Sonne und 
des Mondes und der Sterne und des Tages und der Nacht gleicherweiſe. 
Es können bier unmöglich nad der- Erklärung Hengſtenberg's die himm— 
liſchen Lichter „als Symbol der Gnade Gottes und des Heils, und ihre 
Verdunkelung als Symbol ſchwerer und trüber Zeiten“ aufgefaßt werben; 
denn man kann unmöglich. fagen: die Gnade Gottes wird „geſchlagen“, wie 
es ausdrücklich heißt. Wir haben nad; der Analogie der früheren Bofaunen 
diefe himmliſchen Lichter nicht im Himmel, fondern auf Erden zu fuchen, das 
zeigt ſchon deutlich die Hinzufügung der. , Nacht.” Weil Sonne, Mond und 
Sterne, Tag und Nacht genannt find, fo haben wir die Bedeutung dieſes 
vierten Naturgebietes nad) der Analogie des fechsten Siegel! von den ſtaat— 
lichen und polittfchen Zuftänden zu verftehen. Alle Unglüdsfälle der Natur, 
. alle Kalamitäten des gefchäftlichen und gefellfchaftlichen Lebens werden un— 
ter einem ruhigen, friedlichen und‘ geordneten Regiment verhältnigmäßig 
leicht ertragen; fie bringen hingegen ein dreifaches Verderben mit fi, wenn 
die, Staatsmafchine ins Stocken fommt und die obrigfeitlichen Verhältniſſe 
‚getrübt werden. Ein geordnete, in feinem Glanze und in feiner Kraft be= 
‚stehendes Staatswefen ift die Grundlage alles Gedeihens, alles häuslichen 
und gefellfichaftlichen Lebens. Des Tages kann man ungejtört arbeiten, deg 
Nachts ruhig und ficher ſchlafen. Daß in allen diefen-sier verfchiedenen 
en nur das dritte Theil gefchlagen wird, weifet deutlich darauf 
bin, daß hier nicht von den alles verderbenden Endgerichten , jondern nur 
von Vorftufen der göttlichen Gerichte die Rede ift. 
Wir erjehen alfo aus diefer Erklärung, daß dieſe vier Poſaunen ebenfo 
eine in ſich abgefihloffene, ein Ganzes bildende Gruppe ausmachen, wie jene 
vier erften Siegel, wobei doch jede einzelne Poſaune in ihrer Verſchieden⸗ 
artigkeit aufgefaßt werden kann. 

Die Zerſtbrung des Natur- und Culturzuſtandes, des Handels, des 
Wohlſtandes und des ganzen Staatsweſens ſind alſo die vierfachen Gerichte 
dtefer Periode. Es ift klar, daß diefe Gerichte für diefe Periode der her— 
einbrechenden Völkerwanderung und des Muhamedanismus vorzüglich paffen, 
weil diefe einen beinahe völligen Untergang aller diefer Berhältniffe brachten. 
Der Untergang der alten Welt und ein neuer: wilder Barbarismus roher 
und uneultivirter Völker fennzeichnet diefe Periode. Es ift-alfo offenbar, 
daß troß ihrer: verhäktnigmäßigen Allgemeinheit die vier Giegel und die vier 
Pofaunen nicht vertaufcht, diefe an die Stelle jener gefeßt werden fünnen; 
find es auch allgemeine Strafgerichte, fo find es doch die für dieſe Beninbe 
harakteriftifchen.. 


® 
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Die fünfte Pofaune. 
- Rap. 8, 18.9, 1-19. 


Und ich fahe und hörete einen Adler fliegen im Mittefraum des Himmels, 
der ſprach mit gewaltiger Stimme: Wehe, Wehe, Wehe denen, die auf der 
Erde wohnen, vor den übrigen Stimmen der Pofaune der drei Engel, die 

poſaunen werden, : > 
* Kap. 9, 1-12, 


- Und der fünfte Engel pofaunte, Und ich fah einen Stern vom Himmel 
- gefallen zur Erde, md es wurde ihm gegeben der Schlüffel zum Brunnen des 
Abgrunds, 2, und er öffnete den Brunnen des Abgrunds. Und es kam herauf 
‚ein Rauch aus dem Brunnen, wie Rauch eines großen Ofens, und es wurde 
verfinſtert Die Sonne und die Luft von dem Rauch des Brunnens. 3. Und 
ans dem Rauch Famen heraus Heuſchrecken auf die Erde, und es wurde ihnen 
Macht gegeben, wie Macht Haben die Storpionen der Erde. 4. Und e8 wurde 
ihnen gejagt, daß fie nicht beſchädigen follten das Gras der Erde, noch irgend 
. ein Grünes, nod irgend einen Baum, fondern nur die Menſchen, welche nicht 
haben das Siegel Gottes auf den Stirnen. 5. Und es wurde ihnen gegeben, 
daß fie fie nicht tüdteten, fondern daß fie fie quälten fünf Monate; und ihre 
Qual iſt wie die Dual eines Sforpions, wenn er einen Menſchen ftiht. 6. Und 
in jenen Tagen werden die Menſchen den Tod fuchen, und fie werden ihn nicht 
- finden, und fie werden begehren zu fterhen, und der. Tod flieht von ihnen, 
7. Und die Aehnlichkeit der Henfchreden ift gleich den Pferden, die zum Kriege 
gerüſtet find, und auf ihren Köpfen tft es wie Kronen dem Golde gleich, und 
ihre Angefichter find wie Menfchen-Angefichter, 8. und fie hatten Haare wie 
Weiberhaare, und ihre Zähne waren wie die der Löwen, 9. und fie hatten 
Panzer wie eiferne Banzer, und das Getöfe ihrer Flügel wie das Getöfe der 
Wagen vieler Pferde, die in den Kampf laufen. 10. Und fie haben Schwänze 
ahnlich den Skorpionen und Stacheln, und in ihren Schwänzen tft ihre Macht 
zu befhäadigen die Menfchen fünf Monate. 11. Sie haben iiber ſich einen 
König, den Engel’des Abgrunds, jein Name tft auch Hebräiſch Abaddon, und 
im Griechiſchen hat.er den Namen Apollyon, 12, Das erite Wehe ift vorbei; 
fiehe es fommen noch zwei Wehe darnach. 


Es ift mit den Weiffagungen eine eigenthümliche Sache: fie haben eine 
gewiſſe unbeftimmte Aligemeinheit und doch einzelne individuelle Züge, aus 
denen ihre hiftorifche Realifirung erfannt werden fann. Diefe haben fie zur 
Unterftüßung und zur Zurechtweifung des Glaubens, jene damit fie dem 
Gebiet des Glaubens verbleiben und nicht in das Gebiet des 
außerlichen Beweifens und des mathemathiichen Vorbemonftrireng hinein 
gezogen werden. Wir wollen darum auch hier weniger mit unfern Gegnern 
» ftreiten, als vielmehr die Handhaben offen Tegen, welche dem Glauben zur 

Erfenntniß und Befeftigung gegeben find, a MEINT 

So viel fteht bei der Erklärung diefer fünften Pofaune feft, daß diefe 
Heuſchreckenheere Kriegsheere find. Diefe ſymboliſche Bedeutung refultirt 
auch aus zu vielen altteftamentlichen Stellen, als daß fie erft bewiefen zu 
werben brauchte. Ste wird darum auch, allgemein angenommen. Bor Allem 
leſe man Die prachtvolle Vergleihung, welde fi im Propheten Joel Kap. 2 
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findet. Die Vergleihungspunfte find ihre Menge, ihre Furchtbarkeit, Die 
Verwüftung, welche fie anrichten, ja felbft ihre Geftalt. „Ste haben im 
Kleinen faft die Geftalt eines Pferdes.” Winer. Darum werden fie aud 
immer mit der Reiteret, nie mit dem Zußvolf verglichen, Winer in feinem 
bibliſchen Realwörterbuch gibt folgende Befchreibung: „Die Heuſchrecken, 
welche im Frühling aus den in die Erde gelegten Eiern hervorſchlüpfen, 
kommen mit dem Winde angezogen, in tiefen wolkenähnlichen Schwärmen 
von vier bis ſechs Stunden Laͤnge und zwei bis drei Stunden Breite, die 
ſchon in weiter Entfernung einen gelben Schein am Himmel verurſachen, 
wenn ſie näher kommen die Sonne verfinſtern und ein fürchterliches Ge— 
räuſch machen. Wo ſie ſich niederlaſſen, was man vergebens zu verhindern 
ſucht (ſelbſt mit Soldaten zieht man gegen ſie zu Felde), liegen ſie oft ellen— 
hoch übereinander, daß man den Boden nicht ſehen kann, freſſen in kurzer 
Zeit mit ihren ſcharfen Zähnen nicht ohne vieles Geräuſch (Das mit dem 
Geräufch reitender Kavallerie Aehnlichkeit haben fol) alles Grüne ab, und 
nagen felbft an, der Rinde der Bäume und an ihren. Wurzeln. Iſt Alles 
abgefreffen, dann ziehen fie weiter, Taffen aber ihre Eier und ihren Unrath 
zurüd, die einen abfcheulichen Geftank verurfachen.. Auf den Zügen der 
Heuſchrecken geht e8 übrigens fehr regelmäßig zu. Sie fliegen in verfchiede- 
nen Colonnen nur de3 Tags, doch nicht ununterbrochen; Abends laſſen fie 
fih auf den Boden nieder, am Morgen fliegen fie, wenn feine Nahrung zu 
finden tft, wieder auf oder Friechen fort, wenn der nächtliche Thau fie benäßt 
bat, immer gerade aus, meift gegen Norden. Keine Mauer, fein Zaun ver— 
mag fie dann aufzuhalten, felbft Waffergräben und Feuer nicht. Ihren Tod 
finden fie theilg durch einige Arten Vögel, theils und vorzüglich im Meere, 
auf das fie fich, im Fliegen bald ermattend, wie auf feftes Land niederlaſſen.“ 
Sie werden bis zu 5. Zoll Yang und haben vier Flügel und Springfüße, 
Mit diefen und den Unterflügeln bringen fie im Fluge ein Schwirren her— 
vor, welches durch die ungeheure Menge millionenmal vermehrt, jenes furcht- 
bare Getöfe gibt. Aus dieſer naturhiftorifchen Befchreibung geht zur Ges 
nüge hervor, daß diefe Heuſchreckenſchwärme ein treffliches Symbol der 
Kriegsheere find. Wenn nun dieſe fünfte Bofaune nichts als diefeg ent- 
hielte, dann müßten wir. mit Hengftenberg urtheilen: „Das Fehlen aller 
individuellen Züge zeigt, daß wir auch hier nicht die Prädietion eines 
einzelnen gefchichtlichen Greigniffes, fondern ein lebendiges und anfchauliches 
Bild der Kriegedrangfale überhaupt vor ung haben.’ Dagegen aber ent= 
halt die Befchreibung in der That fehr viele, und zwar auffallende indivi— 
duelle Züge, welche theils als außerordentliche Hinzutreten, theils fogar den 
gewöhnlichen Erfcheinungen der Heuſchreckenſchwärme geradezu widerftreiten. 
Es haben 3. B. diefe hier gefhilderten Heuſchrecken Stacheln, die natur=, 
biftorifchen haben keine; diefe hier haben MWeiberhaare, die natürlichen haben 
nichtö-dergleichen. Was follten diefe fonderbaren Umftände, wenn nur der 
Krieg im Allgemeinen fymbolifirt werden fol? Aus. diefen ganz auffallen- 
den, und dem natürlichen Bilde fogar widerftreitenden Hinzufügungen 
fließen wir, daß irgend welche fpeciellen Kriegäheere gemeint fein müffen, 
und nicht jedwede. Denn aus eben diefen Spectalitäten fönnen wir die 
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Merkmale entnehmen, um diejenigen Kriegsheere zu beftimmen, welche hier 
geweiſſagt find. Wir machen demnad; hier folgenden Kanon für die Aug- 
legung geltend: Die Aehnlichkeiten, welche die gewöhnlichen 
natürlihen Heufhreden mitden Kriegsheeren haben, und 
fo aud im Alten Teftamentevorfommen, dbeutennur auf 
Kriege im Allgemeinen; diejenigen Züge aber, welde 
als außerordentliche, ja al8 außernatürlide hinzuge— 
fügt find, find als individuelle Spectalifirungen und 
fomit als Weiffagungen aufzufaffen, welche uns den hier 
gemeinten Krieg anzeigen follen. Ich follte denfen, daß man 
diefen Kanon als richtig anerkennen müßte. i 
Nach dem ganzen Gange, den die Offenbarung in ihren Wetffagungen 
nimmt, fönnen wir denn auch nicht im Mindeften im Zweifel fein, welche 
Kriegsheere hier vorgebildet fein follen, Alles ungewiſſe Nathen, alles 
Herumtappen in der Gefchichte fallt gänzlich fort; wenn wir zudem voraus 
ſetzen müfjen, daß nur epochemachende, für die ganze Geftaltung des Reiches 
Gottes auf Erden entfcheidende Kriege geweiffagt fein können, fo kann es 
feinem Zweifel unterliegen, daß wir unter diefen Heufchredfenheeren jene un— 
geheuerren Shwärme der Bölferwanderung zu verftehen haben, 
welche 150 Jahre die Hälfte der Ehriftenheit überzogen haben und auf bie 
Geftaltung des Reiches Gottes den bedeutungsvollften Einfluß ausübten. 
Diefe Völkerwanderung tft eine einzigartige Erfheinung in der Gefchichte, 
und es fann in der That für diefe auffallenden Züge der Völker, die in uns 
geheueren Schaaren hier fich urplößlich erhuben und dort fich niederließen, 
fein pafjenderes Bild in der ganzen Natur gefunden werden, als die Heu— 
fihreden-Schwärme. Zu diefer höchſt auffallenden Achntichkert tommen nun 
noch die fpeciellen Züge hinzu, welche im Verlauf der Erklärung ihre nähere 
Erläuterung finden werden. 

Es iſt zunächft die Bedeutung der Völkerwanderung für die Gefchtchte 
des Netches Gottes ins Auge zu faflen, denn gerade fie muß fich in der 
Weiffagung wiederfinden. Diefe Weiſſagung fagt ung, daß diefe Heere ale 
aus der Hölle ftammende, vom Teufel erregte, jedoch unter Gottes Zulaffung 
und Regierung ftehende zu betrachten feten. Ste fommen aus dem Abgrund, 
aber Gott öffnet die Thür und läßt fie fommen, fie dürfen nicht, wie fie 
wohl möchten, 3. B. tödten, fondern fie dürfen nur quälen ; Gott gibt ihnen 
Macht nur dies zu thun und nur fo lange Zeit. Das Böfe, was fie als aus 
der Hölle ftammende Geifter wollten, Ienft der Herr nad) feinem Sinn. Der 
Teufel konnte Damit nichts anderes wollen, als die Vernichtung des Chri— 
ftentbums, wohin all fein Streben geht. Der Herr aber gebraucht diefen 
Anlauf des Teufels als ein Züchtigungsmittel für die verweltlichte Chriften- 
Gemeinde, und wendet e8 zum Segen, 

Nachdem der Teufel das Chriſtenthum durd blutige Verfolgung aus» 
zurotten getrachtet hatte, und zwar vergebens, verfuchte ev nun, e8 durch diefe 
ungeheueren Schwärme der wilden Völker, die er immer wieder aufs Neue 
nacheinander auf den Kampfplaß führte, wie mit einem Schlage zu er= 
ſticken, es gleihfam wie in einer Sündfluth zu erfäufen. Wie diefe verheeren⸗ 
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den und verwüftenden Schwärme nun über die nördliche Hälfte ber Chriſten⸗ 
heit ergingen, fo zeigt und die ſechste Poſaune eine ähnliche parallele Erſchei— 
nung in Betreff der ſüdlichen Hälfte. Beide Poſaunen haben, wie. vielfach 
anerkannt wird, vieles mit einander gemein, und was die Völferwanderung 
für die nördliche Chriftenheit war, das follte das muhamedaniſche Schwert 
des Islam für die füdliche Chriftenheit ausrichten. Beide, einzig in ihrer 
Art in der Gefchichte daftehenden Ereigniſſe berühren fih in ihren Ends 
punkten, im Weften in Spanien, im Often in Kleinafien und Perfien. 
Dieſe beiden Kämpfe haben ferner aud) einen Gegenfaß. Daffelbe Ziel, 
die Vernichtung des Chriſtenthums, foll auf verfhiedenem Wege 
erreicht werden bei der Völkerwanderung durch gänzliches Verſchlingen 
deſſelben, durch maffenhafte Ausfhüttung einer rohen und wilden Barbaret 
über die eivilifivten Staaten des römiſch-chriſtlichen Weltreiches; bei dem 
Islam durch Vermiſchung der Wahrheit mit der Lüge. War das Eine fehl- 
- gefehlagen, jo war das Andere das gefährlichere, zumal da mit der Lift die 
Gewalt verbunden war. Diefem Lepteren ift ein theilweiler Sieg gelungen, 
während jenes zum Nachtheil der Sache des Teufels ausfhlug. Hier gerade 
erweift fi) die Macht Deſſen, der fiegreich in der Weltgefchichte daher fährt. 
Gr hat dem Islam den Sieg gelaffen, um die verdiente Züchtigung der 
Kirche des Drients angedeihen zu laffen. Mit dem Abendland dagegen, wo 
die unfeligen Zänfereien des Orients nicht fo Platz gegriffen hatten, beab— 
fichtigte der Herr in Gnaden ein Anderes. Die verderblichen Abfichten des 
Teufels verkehrte er in ihr Gegentheil, und ftatt des beabfichtigten Unter- 
gangs, Tieß der Herr neues Leben, einen neuen Anfang entitehen. Die Noth— 
wendigfeit einer göttlihen Weiffagung für die Chriften unter 
den Stürmen der Völkerwanderung leuchtet von felbft ein. Man denke ſich 
nur die ungeheuere Gefahr, welche dem ganzen Chriſtenthum durch diefe 
wilden Horden drohte! Daher glaubte man damals ſehr viel, daß dag Ende 
der Welt herbeigeiommen ſei, weif die Völker alles zu erſticken ſchienen. Da 
war's nicht nur nöthig, den Gläubigen einigen Anhalt für ihven Glauben 
durch's Wort zu geben, fondern auch fie zu belchren, wie fie diefe merfwürdige 
Erſcheinung anzufehen hätten, Beides wurde auch in der Damaligen Zeit 
erreicht und erkannt. Man vergleiche Krafft ©. 46: „Die trüben Er— 
wartungen von dem Untergang des römischen Neiches und dem baldigen 
Gintritte des Weltendes, welche beim Beginn der großen Völkerwanderung 
yon Männern, wie Hieronymus, Ambrofius, ausgefprochen und gewiß von 
ihren Zeitgenoffen getheilt wurden, treten im weiteren Verlauf der Zeit nad, 
der Einnahme Roms durd die Gothen und dem Vordringen anderer 
Stämmenad Gallien und Spanien ‚bet Auguftinus, Baulus Orofius u. A. 
gegen die Hoffnung in den Hintergrund, daß Gott noch Gedanken des Frie— 
deng mit der römiſchen Melt habe. Während die germanifchen Völker früher 
als zerftörende Elemente erfchienen, die zu den phyfifchen Webeln gehörten, 
an denen die Welt in Folge ihres Alters litt, oder als bloße Werkzeuge gött⸗ 
licher Strafgerichte, die in dem allgemeinen Einſturz mit untergehen würden, 
fo wurden fie jetzt entweder als friſche Kräfte betrachtet, von denen 
man hoffte, daß fie Dazu berufen feien, den römtfchen Namen wieder 
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herzuſtellen u wenn der Fall als möglich angenommen wurde, daß nad) 
Gottes verborgenem Rathſchluſſe das römifche Reich um des fittlichen Ver— 
derbens und der Unbußfertigkeit des Volkes willen untergehen werde, jo fah 
man, wie z. B. Auguftin u. A., damit noch nicht das Ende der Welt und aller 
geſchichtlichen Entwickelung, fondern einen Wechſel in der Weltherrſchaft 
eintreten, die, wie Oroſius andeutet, auf die germantfchen Völker übergehen 
werde. Sie, die ald Eroberer damald das römische Neich verwirrten, könn— 
ten möglicherweife dafjelbe fpäter regieren, um fo mehr, wenn fie unter dem 
Einfluß römiſch-chriſtlicher Cultur, mit der fie durd) die Vorfehung in Gon=- 
takt gebracht worden waren, zur Reife erzogen und, den vömifchen Gefeßen 
fid) unterwerfend, einen Staat gründen und aufrecht erhalten könnten.“ 
Auguftin, davon redend, ruft geradezu aus: „Denn wer fennt hierüber den 
Willen Gottes?" (de eiv. dei III, 29 fgg.) „Der römiſche Bifchof Leo 
ſprach diefe Hoffnung mitten unter den fortdauernden Erfehütterungen, denen 
das römische Neih und Rom felbft durch die Begründung neuer Reiche von 
Seiten der germanifchen Völker ausgefegt war, mit klarem Bewußtfein 
aus (©. 48). 

Zur Nachweiſung der erfüllten Weiffagungen gehört auc der Beweis, 
daß die damaligen gläubigen Zeitgenofjen die Erfüllung als folche erfannt 
haben, denn nur diefe Erkenntniß verfchaffte ihnen den Troft in dem namens 
Iofen Sammer, fie allein erhielt ihren Glauben aufvecht, der fonft Schiffbruch 
gelitten haben würde, Man denke fih nur, welch eine Angft alle Freunde 
des Reiches Gottes befallen mußte, wenn fie den Tempel Gottes fo verftört 
und verwäüftet fahen! Menfchlicher Wetfe und nad) dem Urtheil der natür— 
lichen Vernunft war feine Hoffnung mehr für das Reich Gottes auf Erden 
vorhanden, wenn fie diefe wilden, meift heidnifchen Horden der Gothen und 
Hunnen in die Zander der Chriftenheit hereinbrechen fahen; feine Hoffnung, 
wenn dies ein Jahrzehnt nad) dem andern unaufhaltfam fortging, wenn die 
fremden Völker ſich in den eroberten Ländern feftfeßten, die alten hriftlichen 
Reiche zerftörten und neue gründeten. Zur näheren Beleuchtung der Sache 
mögen einige Mittheilungen aus der damaligen Zeit dienen, welche fi) an 
das früher fchon Gefagte anfchließen. Cine merfwürdige hieher gehörige 
Stelle findet fid) bei dem Afrifaner Commodianus, der in einem apolo= 
getifchen Gedicht über das Chriftenthum gegen das Ende des dritten Jahr— 
hundertes alfo weifjagend ſich ausfpricht:*) „Aber wann einmal, fagt man, 
foll dieg fommen ? Vernehmet mit wenigen Worten, unter welchen Begeben= 
heiten fich jeneg ereignen wird, Vielfach zwar werden die Anzeichen des 
ſchrecklichen Verderbens fein. Aber den Anfang wird machen unfere ficbente 
Verfolgung. Siehe ſchon klopft er an die Thüre, und fieht man ihn mit 
dem Schwert, der fehnell mit den hereinbrechenden Gothen den Fluß übers 
ſchreiten wird; jener König Apollyon wird es fein mit den Seinen, grau— 
figen Namens, der die Verfolgung der Heiligen unter dem Kriegslärn ver— 
ſchmähen möge. Er geht auf Rom zu, mit ihm viele Taufende feines Volkes 





*) Krafft, die Kirchengefchichte der germanischen Völker I, 1, 2 u. fgg. 1854, 
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und nach göttlichem Rathſchluß nimmt er gefangen bie halb ſchon Unterjoch⸗ 
ten. Viele von den Senatoren werden dann als Gefangene heulen, und 
den Gott des Himmels läſtern, weil fie von jenem Barbaren beſiegt find. 
Dieſe Heiden aber werden überall die Chriſten ſchonen, welche fie vielmehr 
als ihre Brüder freudenvoll anſehen. Denn fie verfolgen die Weichlinge und 
die nichtige Gößen anbeten, und fehiefen den Senat unter das Joch. Solche 
Schickſale ergreifen die, welche die Verfolger der Geliebten (Gottes) find. 
In fünf Monaten werden fie todt gefchlagen vom Feinde;“ u. |. w. Diefe 
Stelle ift um fo merfwürdiger, weil fie ſich nicht nur fpectell auf unfere fünfte 
Poſaune bezieht, fondern auch in einer Zeit gefchrieben ift, wo die Einfälle 
der Gothen noch, keineswegs einen univerfellen Charakter angenommen hat— 
ten, mithin auch nur die Befchreibung diefer Poſaune den Schriftfteller ver— 
anlafjen Eonnte, das große Gericht zu ahnen, welches über die Welt herein— 
brechen follte. Diefe fünfte Pofaune Lehrte ihn weiffagen; und diefe feine 
alfo aus dem Worte Gottes gefhöpfte Weiffagung ift eingetroffen. Dahin 
find befonders zwei merkwürdige Züge zu rechnen, nämlich daß die Heiden 
follen getödtet, die Chriften dagegen follen verfchont werden. Welch, eine 
merkwürdige Erſcheinung! Man würdige fie recht! Von einem aus der Hölle 
entfpringenden Verderben follte man das gerade Gegentheil erwarten. Allein 
der Herr lenkt es wunderbar umgekehrt. Nac dem Worte unferer Weifja- 
gung follen diejenigen nicht befchädtgt werden, welche das Siegel Gottes an 
ihrer Stivne haben. Daß diefe Wetffagung aber wirklich eingetroffen, be= 
richtet ung Auguftinus ausdrüdlich in feinem Buche von der Stadt Gottes, 
nämlich daß Alarich, der König der Gothen, gegen alle Kriegsfitte diejenigen 
verfchont habe, welche in die Kirchen flüchteten, und daß er mehr wieder bie 
noch ftark vorhandenen Ueberrefte des Heidenthums, als wider die Menfchen 
felbft Krieg geführt habe. Oroſius, der Schüler des Auguftinus (Krafft 43), 
„’Itellt den zehn Verfolgungen der Chriften auch zehn Plagen im vömifchen 
Reiche zur Seite, nach den typifchen Vorgängen in Aegyptenland. Der ach— 
ten Verfolgung unter Valerian folgt (merfwürdiger Weiſe!) der Heuſchre— 
denplage entiprechend, der Einfall der barbarifchen Völker. „Losgelaſſen 
werden dazu plößlich von allen Seiten mit göttlicher Zulaffung die rings— 
umber gelagerten und zurüdgehaltenen Völker, und nachdem die Zügel 
ſchießen gelaffen find, ftürmen fie über alle Grenzen der Römer herein.“ 
„Unter der allgemeinen Plünderung und Zerftörung (Noms durch Alarich) 
perleugneten die hriftlichen Gothen ihre Achtung vor dem Heiligen nicht, 
nicht blos por den Kirchen, für die fie das Aſylrecht gelten Liegen, fondern 
auch vor koſtbaren Weihgefäßen, die in der Stadt entdeckt, in feierlichen 
Aufzuge zu der Bafilifa des Apoftels Petrus, dem fie geweiht waren, zus 
rückgebracht wurden. Wer fi dem Zuge anfchloß, wurde von den Barbaren 
geſchützt und verfchont, gleich als ob durch ein großes Sieb aus der Menge 
des vömifchen Volfes, wie aus einer Getreivemaffe, die lebendigen Körner 
ausgeſchieden, die übrigen als Spreu wegen ihres Unglaubeng zum Ver— 
brennen zurückgelaſſen ſeien.“ Es ſtreitet mit diefer Weiſſagung gar nicht, 
daß in dieſen Seriegen auch viefe yon den Chriften umgekommen find, denn 
nicht alle, die den Namen Chriftt tragen, tragen auch fein Siegel an ihrer 
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Stirnen. Es follte das Gericht eben jo gut über das Heidenthum in der 
Chriftenheit als außerhalb derfelben ergehen. Es ift nirgend von ber ficht- 
baren, fondern von der wahren Kirche die Rede. Genug: Das wirkliche 
chriſtliche Leben wurde wunderbarlichft unter allen diefen Stürmen erhalten. 
„Wohin, jo fließt Krafft den Abſchnitt „die alte hriftliche Welt und die 
germaniſchen Völker”, ©. 75: „Wohin wir aud) im Welten des römiſchen 
Reichs unferen Blick richten, überall zeigen ſich unter den gleichen oder ähn— 
lien Bedingungen diefelben Symptome inneren Verfalls des kirchlichen 
Lebens der alten hriftlih=römifchen Welt. Das Heidenthum war yon der 
alten chriſtlichen Kirche nicht überwunden worden. Hetdnifches Wefen war 
vielmehr in die Kirche eingedrungen und hatte, wie das Unkraut unter dem 
Weizen, über die gute Saat die Ueberhand gewonnen. Und als die Zeit 
gefommen war, wo das Mach des Verderbens der alten chriftlichen Völker, 
wie bie Mifjethat ver Ganaaniter, voll geworden, und bie Fülle der göttlichen 
Zangmuth erſchöpft war, da traten neue Stämme, die germanifchen Stämme 
auf, die ald das Iſrael des neuen Bundes auf den Trümmern des Weſt— 
römischen Reichs neue hriftlicde Staaten ‘gründeten, in denen das, was 
Aechtes und Dauerhaftes an der alten hriftlichen Givilifation war, erhalten 
und veredelt in der Zufunft wieder aufleben ſollte.“ Wir legen hierbet auf 
die einzelnen Beifpiele von wunderbarer Verſchonung der Chriften kein fon- 
derliches Gewicht. Der Sinn der Weiffagung ift umfafender Art: Das 
chriſtliche Leben, die hriftliche Givilifation, das Chriftenthum felbft 
follte unter diefen Kämpfen verfhont und der Welt . 
erhalten. bleiben. Dies ift vollftändig in Erfüllung gegangen, 
und dazu waren bie Züchtigungen, welche die Chriftenheit zu erleiden hatte, 
nur dien lich, weil’fie zur Läuterung und zur Ausmerzung des Heiden- 
thums inmitten der Chriftenheit dienen follten. Nach der Völkerwanderung 
ift das römiſche Heidenthum in den Ländern der Chriftenheit verſchwunden. 

Die Abficht Gottes in der Völkerwanderung ging demnad) dahin: erftend 
das Heidenthum, welches zwar längft feit Konftantin dem Großen öffentlich 
geftürzt (ſechstes Siegel), aber. immerhin noch fehr mächtig und ausgebreitet 
war, zänzlich auszurottenz zweitens: die laue Namen=Chriftenheit, 
‘welche das Heidenthum feinem Weſen nad) mit ins Chriſtenthum hinüber 
genommen hatte, zu züchtigen und fo feine Kirche zu reinigen, jodann drit— 
tens; in diefen neuen Stämmen den entneroten Völkern der vömifchen Welt 
neue Lebenskräfte zuzuführen, und durch die Verbindung derfelben mit dem 
Chriſtenthum (mie Leib und Geift ſich einigen müſſen, wenn eine neue Per— 
ſönlichkeit entftehen foll) eine neue lebensfähige hriftliche Generation en t= 
ftehen zu Laffen. 

Nach diefen einleitenden Vorbemerkungen können wir zur Betrachtung 
der einzelnen Züge übergehen. ingeleitet werden die drei letzten Poſaunen 
durch einen Adler. Eine ſolche Einleitung fanden wir zwifchen dem vierten 
und fünften Siegel nicht. Der Adler flog mitten durch den Himmel, in dem 
Mittelraum des Himmels. Er fhrie: Wehe! Wehe! Wehe! Diefe 
Ginleitung bezwedt erſtens eine befondere Hervorhebung biejer drei legten 
Wehe. Auch die vier erſten Bofaunen waren Wehen. Wenn nun die drei 

9, 3, Gräber, Offenbarung Joh. 10 
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letzten Bofaunen befondere Wehen fein follen vor Anderen, fchwerere, ſchreck⸗ 
fichere, und anders kann mans doch unmöglic, faffen, fo find fie eben auch 
Befondere und feine Allgemeinen wie bie vier erften. Es kann doch unmög- 
lich der allgemeine Gedanke, daß es nicht nur Feine fondern auch ſchwere 
Kriege gebe ausgedrückt fein ſollen. Dieſe fpecielfe Ankündigung beweift 
alfo, daß wir es hier mit beftimmten einzelnen Thatfachen zu thun haben. 
- Diefe entprechenden Thatfachen zu finden, dazu gehört fein willführliches Ra- 
then, Die an die Hand gegebenen Merkmale müfjen hinreichend fein, um 
fie im Glauben mit-Sicherheit erkennen zu können. Daß der Adler im Mit- 


telraum des Himmels. flog, fol feine Nähe und unmittelbare Verbindung 


mit dem Throne Gottes anzeigen, und bedeuten, daß obgleich die drei Wehe 
Ausgeburten der Höfle fein werden, fie doc nichts defto weniger yon Gott 


vorher gewußt und mit Abficht zugelaffen find. Sie find nichts defto weniger. . 


in der Hand Gottes, ftehen unter feiner Regierung, und er fann fie lenken 


und. gebrauchen, je nachdem er will. Ob dies nun durd) einen Adler oder - - 


durch einen Engel angezeigt wird, ift an fich gleichgültig. Der Adler paßt 


vortrefflich zu dem Wehe! Wehe! Wehe! welches, im Griechifchen heißt e3 


Mat! Mai! Mat! dem Krächzen des ſchwarzen Naben nachgebildet zu fein . 
fiheint.*) Dazu kommt, daß der Adler ein Sinnbild des: Gerichtes ift. - 
Matth. 24, 28 fagt der Herr: „Wo ein Aas tft, da fammeln ſich die Adler; 
ift alfo hier-von drei Gerichten. die Rede, fo ift der Adler ein paffendes Bild 
der Ankündigung. — 
Was eben ein Adler: war, iſt jetzt beim Beginn der fünften Poſaune 
‚ein Stern. Dieſer vom Himmel gefallene Stern, welchem der Schlüffel 
‚zum Brunnen des Abgrundg gegeben ift, foll. der Sache nach jedenfalls an- 
zeigen, daß bisher nad) ewiger göttlicher Allmacht diefer Qualm der. Hölle, 
db, dieſes Heuſchreckenheer, zurücfgehalten worden fei, und daß nun. unter 


der Abficht und unter dem Willen Gottes, ihm eine Deffnung gegeben werde, 


hervorzubrechen. Was der Adler anzeigt, führt hier der. Stern aus. Das 
Ballen zeigt dabet die Schnelligkeit an, mit welcher die Befehle ausgeführt 
werden. Es tft von minderer Wichtigkeit, zu fagen, was der Stern bedeute, 
denn es könnte auch ftehen ‚‚ein Engel.‘ Es find Perfonificationen der Kräfte 
Gottes, es find feine Diener, die feinen Willen vermitteln und ausrichten. 
Dabei ift es doch nicht völlig gleichgültig, ob Adler, Stern oder Engel fteht. 
Warum gerade hier dieſer Ausdruck? Nach der Hengftenbergiichen Er- 
Härung, welcher aud) hier wie überall unter dem Stern einen „Herrſcher“ 
verfteht, würde die Sache erſt recht unverftändlich. Denn das Fallen der 
Sterne som Himmel (Fürftenhimmel) herab bedeutet nach Hengftenberg ihren 
Sturtz und Untergang. Der Herrſcher, welcher die Kriegsheere anführen 
follte, wäre demnach fchon vor dem Feldzug von feinem hohen Poſten herab- 


*) Ob e8 derod oder dyy&lov im Grundtert heißt, muß natiielich nach den 
Handſchriften entſchieden werben. Da aber ſolche — — 
Schreibfehler oder durch undeutliche Schrift entſtehen konnten, fo Kißt ſich die 
Sache nie mit Sicherheit ermitteln, weil ung aus. den erften Jahrhunderten die 
Handſchriften fehlen. Diefe wie alle Barianten find für das wesentliche Ver- 
ſtaändniß bedentungslos. ER 
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geſtürtzt. Auf dieſe Weiſe verwirrt ſich die Sache erſt recht: Der Ausdruck 
„Stern“ iſt hier vielmehr gewählt im Gegenſatz zu dem Rauch und Qualm 
des Abgrundes. Ein Stern erſcheint allemal als eine Concentration des 
Lichtes; wie Sterne und Lichter oft gleich bedeutend find. Der Herr will mit 
feinem Licht vom Himmel in diefe Finſterniß Hineinleuchten und fie dadurch 
‚erhellen. Alle Dinge, die vom Himmel herab erleuchtet werden, erfcheinen 
im göttlichen Lichte, und fo ſoll alfo auch diefe fünfte Bofaune betrachtet 
werden, die menfchlich angefehen eine fo .gar andere Bewandtniß hatte, 
Der Brunnen des Abgrunds wird von Bengel erklärt als das 
Mundloch, welches der Abgrund hat, die Deffnung, welche die Unterwelt 
mit der Oberwelt verbindet, der Krater, durch den aus der Tiefe der Qualm 
der Hölle emporſteigt. Won ber. Rotte des Korah heißt e8 4: Mof. 31 —33: 
„Und als er diefe Worte hatte alle ausgeredet, zerriß der Boden unter ihnen; 
und bie Erde that ihren Mund auf, und verfihlang fie mit ihren Häufern, 
und mit allen Menfchen, die zu Korah gehörten, und mit aller ihrer Habe. 
_ Und fuhren hinunter lebendig in die Hölle, mit Allem, das fie hatten, und 
die Erde deckte fie zu, und famen um aus der Gemeinde. Dies in die Erde 
hinein bis zur Hölle hinabführende Loc) öffnete der Stern mit einem Schlüffel, 
kraft der ihm vom Herrn verliehenen Macht; er deefte die Oeffnung auf. 
Nachdem der Brunnen alſo aufgededt war, ftieg herauf ein Rauch, wie ein 
Rauch eines großen Ofens. Der dicke ſchwarze finftereRaud tft ein Symbol 
des Verberben bringenden höllifchen Geiftes: darum entfpringen aud) aus 
diefem die Heufchreden. „Aus der Hölle fommt der befeelende Geiſt.“ Die 
Feuerhölle, oder der Feuerpfuhl wird hier pafjend mit einem großen Ofen 
„verglichen. N FRE, PR 
„Die Sonne und die Luft wurden verfinftert”: Dies foll 
theils die. ungeheure Menge des Rauchs, theils feine Dickigkeit anzeigen, alfo 
feine extenfive und intenfive Stärke. Hengftenberg: „die Verfinfterung der 
Sonne und der Luft bezeichnet auch hier trübe Elendszeiten, welche in Folge 
des Mächtigwerdeng des hölliſchen Kainitifchen Geiftes über die Erde fommen.” 


Aus dem Rauch famen heraus Heufhreden auf die Erde, und dieſe 


Heufchreden find alfo die Kriegsheere. Es ift hier nicht von folchen Kriegen 

die Rede, die, fie mögen fein von welcher Art fie wollen, als allgemeine Züchti— 
gungsmittel benußt werden. Es ift dies vielmehr ein durchaus individueller 
Zug, daß wir hier einen unter Gottes Zulaffung aber vom Teufel geführten 
Kampf vor uns haben; als folder muß es ein Kampf fen, der direct gegen 
dag Neich Gottes auf Erden geführt wird, denn nur um folcher Art Kriege 
fümmert ſich die heilige Gefcjichte und Weiffagung. Die ganze Sache ge— 
winnt dadurch eine ganz fpectelle Beziehung. 

Den Heufchresfen wurde Macht gegeben, wie die Sforptionen 
auf Erden Macht Haben. Ein Skorpion und eine Heufchrede find fehr ver= ' 
ſchiedene Thiere; jene find gefährlich durch ihren Stich, von dem der Menſch 

“in wenig Stunden wahnfinnig wird und fttrbt, dieſe durch ihre Vielheit und 
Gefräßigkeit. Eine einzelne Heuſchrecke ift ein höchſt ungefährliches Thier. 
Diefe Heuſchrecken follen aber nicht wie die gewöhnlichen fein, jondern zu 
dem allgemeinen Schaden, den fie bringen, follen fie die Menſchen quälen, 

— 10 * 
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wie nachher ausdrücklich gefagt ift. Warum werden denn hier nicht ftatt der 
Heuſchrecken Skorpionen aufgeführt? Unter anderen Gründen aud wohl 
darum, weil die Heufchresfen ein beſonders geeignetes Bild für bie Reiterei 

ſind, an welcher die Hunnen namentlich ganz beſonders reich waren. 

Es wird ferner von dieſen Heuſchrecken gefagt: daß fie das Gras, das 

‚Grüne, die Bäume nicht beſchädigen ſollten, ſondern nur die— 
jenigen Menſchen, welche das Siegel nicht an ihrer Stirne haben. Ein in— 

dividueller Zug der auffallendſten Art! Gerade das, was ſonſt die Heuſchrecken 
fürchterlich macht, daß fie alles Grüne abnagen und die Gärten zu Wüfteneien 
madjen, gerade Das wird ihnen hier verboten. Wenden wir alfo dieje indi— 
piduellen Züge auf die Schwärme der Völkerwanderung an, fo tft es fehr 
merfwürdig, daß fie dadurch; veranlagt wurde, gute Weidepläge für die Vich- 
heerden zu fuchen. Die aus ihren alten Wohnſitzen hervorbrechenden Völker 

ſuchten gefegnetere Landftriche auf, wo fie mit ihren zahlreichen Vichheerden 

gute Weide fänden. Sie beabfichtigten keineswegs das eroberte Land zu ver— 

wüften, fondern fi feiner natürlichen Fruchtbarkeit zu erfreuen. Städte 

wurden zerftört, Menfchen wurden gequält, in den fruchtbaren Gauen aber 
ließen fie fich nieder und ließen es fich dort wohl fein, 

88 wurde diefen Heufchreden ferner gefagt, daß fie die Menſchen 
nicht tödteten, fondern nur quäleten fünf Monate. Wie— 
der zwei individuelle Züge. Die Kriege, welche fie führten, follten feine 
VBertilgungstriege fein, wie die Kinder Iſrael fie zu führen hatten 
gegen die Ganaaniter. Das hätte wohl in der Natur der Sache gelegen; denn 
wenn milde WVölfer in ein fremdes Land einbrechen, um dort wohnen zu 
bleiben, fo fteht zu vermuthen, daß fie die Stämme, welche fie im glüdfichen 
Befib finden, vernichten würden, um fich felbft zu Herren des Landes zu 
maden. Eben das beabfichtigte auch der Teufel; aber es wurde ihnen von 
dem Heren gefagt, daß fie das nicht thun ſollten; es wurde ihnen nur ver— 
ftattet, fie zu quälen. Der Same der alten hriftlichen Völker follte erhalten 
werden, und in diefen neuen germantfchen Völkern neue Sprofjen treiben. 

Fünf Monate foll diefe Plage der Völferwanderung dauern. So 
fehr wir der hiftorifhen Auslegung der Offenbarung zugethan find, fo wenig 
ftimmen wir mit den Bengelfchen Rechnungsſyſtem überein. Seine Deduc— 

‚tion, daß ein prophetifcher Tag nicht ein ganzes Jahr fein Eönne, fo wie, daß 
er nicht ein Monat fein könne, daß jenes zu lang, und diefes zu Furz, beruht 
auf wunderlichen Willführlichkeiten. Der Schluß, denn auf den kommt denn 

doch am Ende die Sache bet Licht bejehen heraus, daß alfo ein prophetifcher 
Tag ein halbes Jahr fein müffe, ftimmt am allerwentgften mit feiner ma— 

thematiſchen Behauptung überein: „Alſo fol Niemand aus den 1260 Tagen 
der zween Zeugen 1250 oder 1270, ja nicht 12591/, oder 12601/, Tage | 
machen“; noch mit feinem fonftigen Verfahren, nach welchem er fogar fich 
in die Brüche verliert und mit neunhundert neun und neunzigftel rechnet, 
Er läßt fi, fogar zu ber vermunderlichen Behauptung hinreißen: „Eine 
- Auslegung, die hier nichts _feltfames mit ſich führet, tft falſch.“ Diefem 
Bengelſchen fubtilen Rechnungsſyſtem tritt das Hengftenbergifche in feiner 
verflachenden Allgemeinheit ſchroff entgegen. Hengftenberg erklärt die fünf 


Kap. 8,13. 9, 112. 149 


Monate alfo: „die Bedeutung der fünf Monate hier ift mit Sicherheit aus 
dem Umftande abzunehmen, daß bei den vier erften Pofaunen und ebenfo 
bei der fechsten des Dritttheiles der Menfchen gedasht wird, hier aber 
nicht. Darnach muß die Fünf hier demfelben Zweck dienen, diefer Bofaune 
im Verhältniß zur fiebenten den Charakter des Unpollendeten aufzu- 
prägen. Zu diefem Zwecke tft die Fünfzahl vortrefflich geeignet. Denn fie 
{ft durchweg die Signatur des Halben, Unvollendeten, als bie 
gebrochene Zehn. Fünf Monate werden genannt ‚weil nur die Fünf im 
Verhältniß zu den zwölf Monaten des Jahres den Begriff der 
verhältnißmäßig langen Dauer und Furchtbarkeit gibt, die zunächſt veran- 
ſchaulicht werden ſoll.“ Wenn man diefe ganze Beweisführung geradezu 
umkehrt, fcheint fie mehr Wahrfcheinlichkeit zu haben: Eben weil in den erften 
vier Pofaunen und in der fechöten die Dret vorkommt, muß hier die Fünf 
etwas anderes fein, Denn warum fteht hier nicht drei Monate! Wenn man 
aber die Fünf im Verhältniß zu den zwölf Monaten des Jahres auffaffen 
will, fo muß man fagen, daß die Fünf zu Zwölf in gar feinem Verhältniß 
fteht; wäre von ſechs Monaten die Rede, fo wäre das Halbe, bezeichnet 
worden; ftände vier Monate, fo käme e8 wieder auf das Dritttheil heraus, 
von dem in den anderen Bofaunen die Rede ift. Es bliebe alfo, übrig nur 
noch die Fünf als die gebrochene Zehn aufzufaffen ; und da in der That die Zehn 
als die Zahl der Vollendung gilt, könnte Fünf das Halbe und Unvolfendete 
bezeichnen. Dann ift aber noch nicht erflärt, warum von Monaten bie 
Rede ift, warum nicht von Tagen, wie bei Smyrna, oder von Jahren? Da— 
zu kommt, daß nach diefer Erklärung die ganze Beftimmung diefer Zeitz 
dauer eine müßige wäre. Sie foll nad) Hengftenberg anzeigen, daß dies Gericht 
noch nicht das ſchließliche ſei; allein dies geht ſchon aus der ganzen Situation 
genugſam hervor, als daß es befonders hervorgehoben zu werden brauchte, 
ſchon daraus, Daß die Menfchen nur gequält und nicht getödtet werden fol- 
len, wie daraus, daß noch) zwei fpätere Wehe angekündigt find. Das Dritt- 
theil in den vier erften Pofaunen tft auch nur aufzufaflen in Beziehung auf 
das Viertheil des vierten Stegels, und foll alfo eine Steigerung der Gerichte 
anzeigen. Daß im Propheten Daniel in der befannten Stelle Kapitel 9, 24 
die 70 Wochen fieben mal ficbenzig d. h. 490 Jahre bezeichnen follen, kann 
als ziemlich allgemein zugeftanden angenommen werben. Gegen das Ende 
der fiebenzig Jahre der babylonifchen Gefangenfchaft betete Daniel um Ver 
gebung und für die MWicderaufrichtung Iſraels, wobei er ohne Zweifel die 
Ankunft des Meſſias zugleich erwartete, Da empfängt Daniel den Befchetd, 
daß es mit dem Kommen des Meſſias noch 70 Wochen währen würde. Es 
wird dir, ließ Gott ihm fagen, die Zeit der 7O jährigen Gefangenfchaft lange, 
aber e8 find bis zu Chrifto noch 70 Wochen. Aug diefer Verbindung läßt ſich 
mit Sicherheit fchließen, daß Jahrwochen gemeint feten, Die Woche heißt 
eine Stebenheit im Hebrätfchen; es tft alfo von fiebenzig Siebenheiten die 
Nede, welche durch die Sabbathjahre als Jahrwochen ſchon eingetheilt waren. 
Daraus erhellt, daß ein Tag ein Jahr ausmacht. Daß die Offenbarung ſich 
‚in vielen Stellen an Daniel anfchließt, ift befannt, und darum fchon yon 
vornherein wahrſcheinlich, daß ſich Anklänge an die Danieliſche Zeitbe— 
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ſtimmungsweiſe finden werden. Im Uebrigen bleibt es dabei, daß man in 


- folchen Stücken fich nicht der Dreiftigkeit des Beweifenwollens.mit Bengel 


- bedtenen, fondern die Sache dem Glauben überlaffen ſoll. Wir glauben 
demnach, daß hier unter. den fünf Monaten, fünf Mal 30 Jahre, mithin 
150. Fahre gewetffagt-find.. RE = ee 
20.68 bleibt noch nachzuweiſen, daß die Völkerwanderung wirklich 150 Jahre 
gedauert hat. Das frühefte Jahr, welches für den. Anfang der Völkerwande— 
rung genommen werden kann, ift das Jahr 375, in welden die Hunnen 
aus dem Inneren Aſiens hervorbraden: Das lebte Jahr, welches an— 
geführt werden kann, tft das Jahr. 553, in welchem die Gothen mit den 
Nömern in Italien fih verftändigten und unter der Erklärung abzögen, fie 
fähen doch wohl ein, daß Gott ihnen das Land nicht zum Eigenthum geges 
ben habe. Die Außerften Grenzen betragen alfo 178 Jahre, Da nun 
die erſten Anfänge und die Ichten Ausläufe von ſolchen großartigen Ereig— 
niſſen nicht den Charakter einer Plage an fich tragen und verhältnißmäßig 
unbedeutend find, fo erhellt, daß feine paflendere runde Zahl gefunden wer— 
den konnte, als die von 150 Fahren oder 5 prophetifchen Monaten? Vitringa, 
welcher mit überzeugender Klarheit und Genauigkeit diefe Plage ebenfalls von 
der Völkerwanderung erklärt, rechnet vom Jahr 408, dem Einfall Alariche 
ans Illyrien, an, dagegen .daffelbe Ende vom Jahr 553. Er erhält fomit 
145 Jahre. Die ganze Völkerwanderung theilt fih auch füglich in fünf 
Gruppen. Die. erfte umfaßt das Hervorbrechen der Hunnen und ihre Kam» 
pfe in Griechenland um 380; die zweite das Auftreten Alarichs um 
4105 die dritte, die mittelfte, zeigt ung den Attila um 450; die vierte um— 
faßt den. Odoaker und Theodorich den Großen, das Ende der Nömifchen 
Weltmonarchie; und-die fünfte endlich die Kämpfe unter Belifar und Nar— 
ſes, von 530 bis 550. Mer auf folche nähere Specificationen ein Gewicht 
legen will, mag. e8 thun, die Hauptfache bilden fie nicht, vielmehr Liegt das 
Weſen der Sache auf einem ganz anderen Gebiete. Man darf fich nicht zu 
‚wenn auch nahe liegender Specialifirung verleiten Laffen, wie es zum Theil bet 
Vitringa dev Fall ift. Er macht in feiner Beweisführung nur den doppelten 
Fehler, daß er erfteng fat nur Nücficht nimmt auf die Verwüſtungen Noms - 
durch Alarid) und Ataulph im Jahr 409 und 410, fodann daß er zu fehr 
bemüht tft, durch einzelne Stellen aus Jornandes, Procopius, Oroſius u. A. 
die in der Offenbarung hier gewählten Ausdrücke mit Beweisſtellen zu be— 
legen. Das heißt die Sache zu Außerlich faffen ; fanden ſich z. 8, keine Stellen 
in jenen Schriftftellern , welche die. Gothen geradezu mit Heuſchrecken ver- 
gleichen, fo bliebe die Aehnlichkeit ja doch; die Weiſſagung muß ja doc; ale 
eine fachliche aufgefaßt werden. Uebrigeng bleibt es immerhin auffallend, wie 
ſehr es Vitringa gelungen ift, jeden einzelnen Ausdruck der Offenbarung 
‚nicht nur fachlich, fondern auch buchſtählich zu rechtfertigen und feine Er— 
füllung durch diefe Gothen zu -ermeifen. — In jenen Tagen werden die 
Menſchen den Tod fuhen, und fie werden ihn nicht fin- 
den. Diefer Ausſpruch zeigt deutlich, nicht, daß in diefen Kriegen gar feine 
Menfchen getödtet werden follen, fondern einmal, daß es auf dag Tödten und 
Dertilgen nicht abgejehen ſei, fobann daß die Plage der Lebenden fo groß 
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‚ Tin. würde, daß der. Tod. dagegen erwünfcht wäre. „Sp groß, fagt Vitringa, -- 
war in Nom dag Elend und der Sammer wegen der Hungersnoth und der. 
Peſt, welche zugleich unter den Belagerten wütheten, daß der Tod dem Leben 
„weit vorzuziehen gewefen wäre. “ f — 
Wom fiebenten Verſe an wird die Vergleichung der Heuſchrecken 
mit Kriegsheeren näher ausgeführt. Die gewöhnlichen Züge erklären 
ſich von ſelbſt aus der Naturgeſchichte, die außergewöhnlichen dagegen werden 
uns auf die ſpecielle Erfüllung hinweiſen. Die goldenen Kronen auf 
ihren Häuptern brauchen wir nicht geradezu auf den goldgierigen Sinn der 
Eroberer zu deuten, welche ſich häufig durch ungeheure Summen Goldes die 
Zerſtörung der Städte abkaufen ließen, wie z.B. Rom einmal dafür 5000 
Pfund Gold und 30,000 Pfund Silber an Alarich bezahlen mußte. Die 
goldenen Kronen können auch natürlich erklärt werden, denn es gibt in der 


—— 


That eine Art „gekrönter Heuſchrecken“, wie fie genannt werden, die etwas -- - 


auf dem Kopf, einer Krone Ähnliches, haben. Auch den Umftand, daß ihre 
Ungefihter denen der Meniden gleichen, rechnen wir zu den 
allgemeinen und gewöhnlichen; daß aber von ihnen gefagt wird, fie hätten 
Haare wie Weiberhaare, tft ganz und gar ein außergewöhnlicher 
Umjtand, der mit den eigentlichen Heuſchrecken gar nichtö.gemein hat, indem 
diefe gar nicht einmal Haare haben. Auc dient diefer Umftand gar nicht -, 
dazu, um Kriegsheere im Allgemeinen zu befchreiben. Diefer Umftand tft 
durch und durch individuell. Er kann verfchieden ausgelegt werden: entweder 
figürlich — dann würde darunter mit Hengftenberg die Unordnung und 


Wildheit, das Barbarenthum der Kriegsheere abgebildet fein, und Barbaren 


wurden ja alle dieſe Völfer.thatfächlich und mit Recht genannt —, oder 
eigentlich, fo daß man es von wirklich langen Haaren zu verftehen hätte, 
wie Vitringa von dieſen fogenannten altdeutichen Barbaren ein liebliches 
Bild macht und von ihrer weißen Haut, ihrem blonden Haar, ſchlanken Wuchs 
und feinem offenen Geficht redet, und es mit Schriftftellern belegt, daß die 
Gothen den Haarwuchs. befonders eultivirt hätten. Das Prieſter-Geſchlecht, 
aus welchem aud die Könige waren, hieß bei den Gothen PBileati, d. h. die 
Gefrönten (die einen Hut oder, Krone trugen), die übrigen freien Männer, 
aljo die eigentliche waffenfähige Mannfchaft hieß Capillati, d.h. die behaar- 
ten die langes Haar zu tragen pflegten.*) Es war, wie befannt tft, allge— 
meine Sitte der alten Deutihen, langes Haar zu tragen. Wir legen auf 
ſolche Specialitäten fein Gewicht; fie find nur Beweife für den Gläubigen, 
während der Ungläubige den Kopf dabei fchüttelt. Wir dürfen aber doch 
auch ſolche Dinge nicht überfehen, weil fie theilg geeignet find, den Glauben 
zu unterftügen, theils die Analogie des alten Teftamentes für ſich haben. 
Auch dort find viele Spectalitäten geweiſſagt, welche, figürlic) genommen, 
eine allgemeinere Bedeutung zulaffen, z. ®. er ift unter die Uchelthäter ge— 
vechnet, welches ſpeciell gedeutet auf feine Kreugigung mitten zwiſchen 
zwei Webelthätern bezogen wird; während die allgemeine Deutung den 


*), Man vergleiche Krafft ©. 122, 
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wahren geiftlichen Sinn gibt. Es dient gar fehr zur Kräftigung des Glau— 
beng, wenn zu der figürlichen Erfüllung auch noch die Außerliche, handgreif⸗ 
liche hinzukommt. a 

Bon den Zähnen gleich denen der Löwen fagt Hengftenberg 
ſelbſt: „Die Vergleihung paßt wohl auf die geiftigen Heuſchrecken, wüthende 

Feinde, vgl. Jeſ-5, 29, nicht aber auf die natürlichen Heufchreden. Denn 
Symbol der bloßen Gefräßigkeit kann der Löwe unmöglich) fein.” Alſo tft 
auch dieg ein individueller Zug, der nicht allen Kriegen eigen ift. Daß die 
Stärfe und die Kraft alles zu zerbrechen und zu überwinden in einem be— 
fonderen Maafe jenen Völkern eigen war, wird Niemand läugnen. Daß 
alſo die Verftörung eine gewaltige fein werde, ift hier gemweiffagt. Alles was 
die Menfchen angeht, ſoll verftört werden, was die Natur angeht, Gras, 
Baum, foll verfchont werden. Auf höchft auffallende Weiſe ift dies in der 
Gefchichte der Völferwanderung erfüllt worden, wie als allgemein befannt 
vorausgefeßt werden darf. 

Dev folgende Vers von den eifernen Panzern und dem damit in Ver— 
bindung ftchenden Raſſeln ihrer Flügel erklärt fich wieder natürlich. Wir 
finden die allgemeinen und die individuellen Zitge untereinander verwoben. 
In Vers 10 wird weitläufiger ausgeführt, was ſchon kurz in Vers 3 gefagt 
war: „Sie haben Echwänze gleich den Sforpionen und Stacheln, und in 

ihren Schwänzen ift ihre Macht zu beleidigen die Menfchen fünf Monate.’ 
Dieſe Wiederholung, fowohl das. Verhältniß der Heufchreden zu den Skor— 
pionen, wie der Erwähnung der fünf Monate foll die Bedeutfamfeit diefer 
individuellen Züge hervorheben. Es find feine Kriege, wie die gewöhnlichen, 
um Herrfchaft, um Vertilgung feindlicher Völker, fondern zur Plage und. 
zur Züchtigung der Menfchheit, für eine beftimmte Zeit, namlich 150 Jahre. 

Der lebte Vers endlih: „Ste haben über fid einen König, 
den Engel des Abgrunds, fein Nameift auf Hebrätid 
Abaddon, und im Griechiſchen hater den Namen Apol— 
Iyon”, zeigt wiederum fehr deutlich, daß wir nicht an Kriege im Allge— 
meinen, fondern an einen einzelnen fpeciellen zu denfen haben, und daß 
biefer der 150 jährige Krieg der Völkerwanderung tft. Nach dem, was fchon 
sorhergegangen tft, wäre auch diefer Zufaß ein müßiger, wenn nicht ange= 
nommen werden foll, daß diefer Oberfte fich auf eine ganz befondere Weiſe 
ala einen Engel des Abgrunds manifeftiren werde, Das kann doch un— 
möglich gemeint fein, daß alle Kriege unter einem Feldheren geführt werden, 
daß dieſer ein Abgefandter des Teufels ſei, und daß er ein Verftörer fein 
merde!? Das wären zu allgemeine und felbftverftändliche Wahrheiten. Als 
der eigentliche König der Völkerwanderung tritt aber jener Attila, der Hun— 
nenfönig hervor, der gerade in der Mitte der Zeit der fünf Monate yon 
Perfien bis Frankreich und Italien alles mit Krieg überzog. Die Achtung, 
welche feine wilden Hunnen ihm bezeugten, ging bald in abergläubifche und 
göttliche Verehrung über. Er nannte fich felbft befanntlich, was er auch war, 
eine „Geißel Gottes’, doc war er nichts defto weniger ein Engel des 
Abgrunds und wirklicher Vorläufer des Antichriftes. Nicht nur bei Attila 
und den Hunnen, jondern auch bet Alarich und den Gothen, dem anderen 
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Hauptheerführer dev WVölferwanderung, finden wir den Glauben an eine 
übernatürliche Sendung. Da als Alaric vor Rom erfchien , foll nach dem 
Bericht des Kirchenhiſtorikers Socrates (VII, 9) ein ehrwärdiger Mönch 
ihn gewarnt haben: er folle fich nicht unterftehen, folche Uebel zu begehen, 
ſich auch nicht erfreuen am Blutvergießen und Todtſchlag. Da fagte diefer: 
„ich ziehe nicht mit Willen gegen Nom, fondern es iſt Einer, der mir täg- 
lich beſchwerlich iſt, der plagt mich und fagt: Ziehe hin nnd zerbrid, die 
Stadt Rom." Daß diefer Jemand im Inneren des Alarich nicht unfer Herr 
und Heiland Jeſus Chriftus und fein guter Geift gewefen, daß auch Alarich 
mit feinen Gothen, obgleich Außerlich dem Bekenntniß nach ein Chrift, nicht 
im wahren Glauben und auf Antrieb des heiligen Geiftes ihre Gebiete ver— 
laffen und die Länder mit Krieg heimgefucht haben, — das wird wohl Jeder 
gerne ohne Beweis glauben. Im Uebrigen hat die Bemerkung Hengftenbergs 
ihre volle Richtigkeit: „daß Himmel und Hölle Eine Bedeutung haben”, 
fo wie, daß die Menfchen in diefen Züchtigungen die Hand Gottes erfennen 
follten; wie dies von den Gläubigen der damaligen Zeit, namentlich, dem 
ftrengen Bußprediger Salvian in Marfeille erkannt und deutlich ausge— 
fprochen wurde. „Das Gericht Gottes habe ſchon begonnen, fagt er, da dag 
alte Gefchlecht, das unter allen Züchtigungen Gottes von feinen Laftern nicht 
abgelaffen hat, zu Grunde geht. Schon haben die feindlichen Völker Das ganze 
Reich überzogen und die von den Außerften Grenzen der Erde gerufenen 
Werkzeuge der göttlichen Gerichte Haben fogar über das Meer hinübergefekt, 
um die Verbrechen der Afrifaner zu beftrafen. Sie felbft geftehen, daß es 
nicht ihr Plan ſei, den fie ausführten, fondern daß fie durch göttlichen Bes 
fehl getrieben und gedrängt würden; wie der Afiyrer einft den Juden erwi— 
derte: der Herr fprad) zu mir: ztehe hinauf in das Land und verderbe e8! 
(3ef. 36, 10). Krafft ©. 61. 

Die beiden Namen des Heufchrefenfönigs, der hebrätfche Abaddon und 
der griechifche Apollyon, find fymbolifche. Beide haben diefelbe Bedeutung: 
Verderber, Verſtörer, und fo ftehen diefe Namen, wie Bengel bemerft, ſchnur— 
ftradf8 dem Namen Jeſus entgegen, wie der Antichrift Chrifto. Daß der Na— 
me hier in zwei Sprachen angegeben ift, beweift deutlich, daß wir die Namen 
nicht eigentlich, fondern ſymboliſch zu faffen haben, wie im alten Teftamente 
dem zufünftigen Heilande der fymbolifche Name Immanuel beigelegt wurde, 
Die Achnlichkeit des griechifchen Namens Apollyon mit Napoleon, der aud) 
ein Ahnlicher Heuſchreckenkönig und Vorläufer des Antichriften war, ift öfter 
bemerkt worden. 

Daß endlich diefe Wehe hiftorifch als nacheinanderfolgende aufzufaſſen 
find, zeigt der Schlußfaß : „Ein Wehe ift dahin; fiehe! es fommen noch zwei 
Wehe darnach.“ Es heißt nicht, daß Johannes noch zwei Wehe darnach 
fehen folle, fondern daß fie darnah fommen werden. Das „darnach 
kommen“ ift nicht die vifionäre Zeitfolge, fondern die geweiſſagte. 

Nachrichtlich werde noch die Bengeljche Deutung erwähnt, Er deutet diefe 
Pofaune von einer Verfolgung der Juden in Berfien im fechsten Jahrhun— 
dert: „Es wurden zwar etliche vornehme Juden getödtet, die übrigen aber 
ohne Tod mit Gefängniß und vielerlet anderer Beſchwerung gequälet. Man 
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ſperrte ihre Academien, daß fie lange Zeit keinen Präſidenten wählen fonn= 
ten, und die Lücke ſelbſt, die fich in der jüdiſchen Hiftorie felbiger Zeit findet, 
iſt ein Beweis der damaligen Plage, wodurd fie, wie die Gelehrten es aus— 
drücken, beinahe wären ausgerottet worden. Das währte 5 Monat, deren 
jeder 15 bis 16 Jahr lang ift, wie fich weiter unten bequemer wird erweifen 
laſſen. Folglich währte die Qual gegen 80 Jahre. Sie fing an um das 
Jahr 510, und im Jahr 589 wurden ihre Academien wieder eröffnet, und 
die Qual vorbei.” Es leuchtet ohne Widerlegung von felbft ein, daß die 
Schließung und Deffnung der jüdtfchen Academien in Berfien nicht Gegen— 
ftand einer biblifchen Weiffagung für Chriften fein kann. Wie weit dod) ein 
Mann wie Bengel, durch ein falfches Syftem verleitet, ſich verirren kann! 
Genau genommen betragen nad) feinem Syftem die 5 Monate 79 1/, Jahr. 
Er findet ſich deßhalb zu der naiven Bemerkung veranlaßt: „‚Dergleichen 
Zeitläufe werden: wir wohl nicht bald durchgehends fo genau, als der Calcu— 
[us gibt, in der Hiftorte Herausbringen.. Es mögen aber vornehmlich die Hi— 
ftorienfihretber Schuld daran haben, wenn fie das Gewicht und die Zeit der 
Geſchichten nicht mit einem fattfamen Unterjchtede bemerken, und die Propor— 
tton des Calculi an fich felbft wird dadurd nicht aufgehoben.‘ Es fommt 
alſo darauf eigentlich hinaus, daß die Hiftorie falſch und fein Caleul richtig 
iſt. Beweis genug von der Unrichtigfeit feiner ganzen Methode. 


Die fechöte Pofaune, 
Kap. 9, 18-21. 


Und der fechste Engel poſaunte. Und ich hörte eine Stimme aus den Hör— 
nern des goldenen Altars wor Gott, 14. welche zu dem fechsten Engel ſprach, 
der die Poſaune hatte: oje die vier Engel, welche an dem großen Strome 
Enphrat'gebunden find. 15. Und die vier Engel wurden losgebunden, welche 
bereitet waren auf die Stunde und Tag und Monat und Jahr, daß fie tödteten 
das Dritttheil der Menfchen. 16. Und die Zahl dev Heere der Keiterei war 
zweimalzehntaufende der zehntaufende; ich hörte ihre Zahl. 17. Und alfo ſahe 
ich die Pferde in. dem Gefiht und die auf ihnen Siienden, welche feurige und 
ſchwärzliche und ſchwefelige Banzer hatten, und die Köpfe der Pferde find wie 
Lbwenköpfe, und aus. ihren Mäulern kommt hervor Feuer und Rauch und 
Schwefel. 18. Bon diefen drei Plagen wurden getödtet das Dritttheil der 
Menſchen, von dem Feuer und dem Rauch und dem Schwefel, der aus ihren 
Mänlern hervorfommt. 19. Denn die Macht der Pferde ift in ihrem Maul 
und in ihren Schwänzen; denn ihre Schwänze find gleich den Schlangen, 
welche Köpfe haben, und mit denfelben thun fie Schaden. 20. Und die Uebri— 
gen von den Menſchen, welche nicht getödtet wurden in diefen Plagen, befehr- 
ten fi auch nicht von den Werfen ihrer Hände, daß fie nicht anbeteten die 
Teufel und die Bilder, die goldenen und die filbernen und die ehernen und die _ 
fteinernen und die hölzernen, welche weder fehen können noch hören noch gehen, 
21. und fie befehrten fich nicht von ihren Morden nod von ihren Zanbereten 
noch von ihrer Hurerei noch) von ihren Diebereien. — 


Rapı9, 13-21. 0 Aa 


‚ Die Deutung diefer Bifion findet ihre Anfnüpfungspuntte teils in den 
Hier gebundenen Engeln, theils in der Erwähnung des Euphrat. Die vier 
Engel weifen zurüd auf Kapitel 7, 1, wo fie zurückgehalten wurden, bis die 
Verſiegelung der 144,000 vollendet fein würde. Wir haben fie der Sache 

nad, obgleich unter anderer. Geftalt in den vier erften Bofaunen wieder ges 

funden, zum Zeichen ,,- daß die Zeit der Ruhe nun vorüber und die Gerichte 
wieder anbrechen follten; wir finden fie auch hier wieder, ebenfalls unter 
veränderter Geftalt, der Sache nach jedody ale diefelben. Ihre Geftalt erhal- 
ten fie durch den Aufßeren Charakter diefer Vifion , ihre innere Bedeutung 
aus Kapitel 7, 1. Hier follte die. Zahl 4 anzeigen, daß die bevorftchenden 

Gerichte über den ganzen hriftlichen Erdkreis ergehen follten, wie dies ge— 

fchehen ift, wte oben nachgewieſen. Diefe vier hat hier keine.andere Bedeu— 

tung als an jene vier zu erinneren. Aus diefer Zurückbeziehung ergibt fich, 
daß wir hier eim Gericht Gottes vor uns haben, welches auf jene Zeit der 

Ruhe und auf die fünfte Bofaune folgt. — Was dies nun für ein Gericht 

oder Wehe fet, zeigt der Guphrat an. Es kann dies fein anderes als das 

Muhamedantfche Wehe fein, indem der Euphrat der Sik der Macht und 

Herrichaft des Muhamedantsinus vor Allem geweſen iſt. Diefe Deus 
tung ift eine fehr allgemeine, wie Vitringa fagt: „Hierüber befteht unter- 
den Auslegern eine weit größere Einftimmigfeit, als über die anderen Theile 
diefer Weiffagung.” Diefe Muhamedanifche Erhebung und Verfolgung hat 
eine unendlich wichtige Bedeutung für die Chriftenhett gehabt. Wer fähe das 
nicht ein! Sie war dazu von fo umfaffender Natur und ſolchen Folgen, daß 
eine fpecielle Weiffagung dafür nöthig war. Die halbe Chriftenheit wurde 

- von diefem Weh jo zu fagen verfchlungen. Unbegreiflich.wäre für ung auch 
jeßt noch die Erfheinung des Muhamedanismus, unbegreiflich die göttliche 
Zulaffung, wenn wir nicht Belehrung und Troft dafür aus dem Worte der 


Weiſſagung erhielten. ‚Er ift ein Gericht über die, die fich nicht haben wollen _ 


ſammeln laffen in der Zeit der Ruhe, diedie Gnadenfrift verfäumt, die den Segen 
‚ des Evangeliums verfchergt haben. Der Orient war reif für dieſes Gericht, das 
fagtung bier das Wort Gottes; wir haben es zu glauben, wenn e8 und auch ſchwer 
werben follte einzufehen. Und doch ift es wohl einzufehen, wenn unferer Schlaff⸗ 
heit e8 auch ſchwer wird die Schwere des Gerichtes als eine gerechte anzuerken— 
nen. Die Energie und der heifige Ernft Gottes tritt hier deutlich ing Licht, 
Hatten wir unter der Völkerwanderung die Gnade Gottes zu preifen, welde 
den vorhandenen lebendigen Samen einen rauhen Winter hindurch zu 
einem fröhlichen Emporfproffen im Frühling erhielt, fo fehen wir hier einen 
frühen Winter über die Herbftfelder hereinbrechen, der die alte abgeftandene 
Erndte abmäht, wo die trägen Aderleute verfäumt hatten, junge Saat aus— 
zufäen. Wir finden vor dem Muhamedanifchen Weh gegen Ende des ſechs— 
ten und zu Anfang des fiebenten Jahrhundertes in dem Orient feine ſolchen 
Anſätze eines neuen Lebens, keine folhen Olaubensmänner, fein foldes 
inneres Glaubensleben, welches zu irgend einer Hoffnung für die Zukunft 
könnte berechtigen. Die großen Männer waren dahin: ein Chryfoftomus 
- hatte Schon 407 in.der Verbannung fterben müſſen; Hteronymus war ſchon 
420 geſtorben, Theodorus von Mopsveftia 429, und fehon von diefer Zeit 
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an, alfo zweihundert Jahre vor dem Ausbruch des Muhamedanismus, tritt 
kein glängender Name im Orient in der Kirchengefchichte mehr auf, der der 
kranken Chriftenheit aufgeholfen hätte. Wenn wir aber unerquidliche Strei— 
tigkeiten und Zänkereien fuchen wollen, müffen wir auf eben diefe beiden 
Jahrhunderte zurücichauen. Die Kirchengefchichte jener 200 Jahre bietet 
ung ein fehr trauriges Bild des Verfalls alles geiftlichen Lebens dar. Aber 
je langer die Gnadenfrift dauerte, um fo ſchwerer war das Gericht. Diefe 
ſechste Poſaune redet von Feiner Verfhonung, fondern nur vom Tödten. 
War in der fünften Bofaune die Dual auch groß, jo groß, daß der Tod 
willfommen gewefen wäre, jo wurde doch das geiftliche Leben unter ihr den 
Völkern erhalten, hier finden wir nichts davon: Vernichtung ift der Charak— 
ter der fechsten Poſaune. Schrecklich prächtig jagt der wilde Tartaren Katfer 
Hulafu: „Feſtungen fhüßen vor ung nicht; Truppen fchaden und nügen 
nichts, wenn wir anftürmenz; euere Bitten werden weder gehört noch erhörtz 
wir erbarmen ung Feines Klagenden, und werden für den Weinenden nicht 
- bewegt durch feine Thränen; wir haben die Zander zerftört, die Menfchen 
erſchlagen, die Kinter zu Waiſen gemacht, und die Welt troftlog hinter ung 
gelaffen. Euere Sache ift: zu fliehen, die unfere: zu verfolgen; und es 
tft vergeblich, vor unferen Schwertern fich retten zu wollen, und vor unferen 
Pfeifen gibts Feine Flucht.’ (Vitringa). Von einer gefegneten Wirkung, 
welche dies Strafgericht gebracht hätte, ift weder in der Weiffagung noch in 
der Gefchichte die Nede. Es bleibt nur die Klage übrig: die Uebrigen, die 
nicht getödtet wurden, haben fich nicht befehrt. Der Orient hat ſich von biefer 
grauenhaften Werwüftung bis zu diefer Stunde noch in feiner Weife erholen 
fönnen. | 
Ess iſt ferner zu beachten, daß dies Strafgericht nicht durch eine beftimmte 
Zeitdauer begrenzt tft. Die fünfte Bofaune follte fünf Monate dauern, bet 
der jechsten fehlt es an jeder Zeitangabe. Als der fechste Engel pofaunte, 
wurde eine Stimme gehört, welche von den Hörnern des goldenen Altars 
vor Gott fam. Es ift wieder derfelbe Räuchaltar, der zu Anfang des achten 
Kapitels in der Einleitung zu den fieben Pofaunen erwähnt ift. Was dort 
im Allgemeinen gefagt ift, wird hier in befonderer Anwendung auf die fechste 
Pofaune wiederholt. Das Auftreten des Islam war fo unvorbereitet und 
ſchien fo wenig mit den göttlichen Rathſchlüſſen in Verbindung zu ftchen, 
daß eine wiederholte Hinweiſung darauf fehr nöthig erfcheinen muß. Wenn 
es auch nicht fo feheinen wollte, fo ftand das Auftreten Muhameds dennoch 
unter der göttlichen Regierung, jo war das Gericht der Verwüſtung, welches 
über die halbe Chriftenheit erging, doc eine Folge von den Seufzern der | 
Heiligen, welche über den tiefen Verfall der Kirche bitterlich Elagten. Ihre 
Hagenden Gebete hatten nichts defto weniger Kraft, wenn fie auch nur 
ftille unvernehmbare Seufzer waren, Die Hörner find in der heiligen 
Schrift durchgehende ein Bild der Kraft und Macht. Die Hörner an dem ' 
Altar follen aljo anzeigen, daß das, was auf dem Altar geſchieht (unter der 
ſich von ſelbſt verftehenden Vorausfegung, daß e8 auf rehte Weife 
gefchehe), feine lecve Geremonie feien, fondern eine wirffame Handlung. 
Ebrard: „der Räuchaltar hatte Hörner an feinen Ecken, das iſt Zeichen der 
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Kraft zur Verfinnbildlihung, daß das an diefer Stelle dargebrachte Gebet 
Kraft habe und eine Macht fei.“ Den Ausdrud: „eine Stimme von den 
Hörnern des goldenen Räuchaltars vor Gott” können wir mithin umfeßen 

in den: „die Gebete der Heiligen forderten Gott auf, feine Gerichte ergehen 
zu laffen, nnd fie fanden bet Gott Erhörung.“ Gott alfo, indem er die Seuf- 
zer hörte, ließ das Gericht fommen. 

Die Frage, ob die vier gebundenen und nun Losgelaffenen 
Engel gute oder böfe feien, gehört zu den vielen müßigen, welche die Ge- 
lehrten jo häufig bei der Offenbarung aufwerfen. Perſönliche Engel find es 
ja nicht, es ſoll nur gefagt werden, daß die Gerichte Gottes bisher zurüd- 
gehalten feten, nun aber fommen follten. Man fann gute Engel darunter 
perftehen, infofern man darauf hinweifen will, daß alle Gerichte von Gott 
kommen; mit demfelben Nechte fann man auch böfe darunter verftehen, wenn 
man andeuten will, daß diefe Heere vom höllifchen Geifte entfendet und ent- 
flammt find. Bei folgen Gerichten alfo, bei denen ſich Gott wie fo haufig 
des Böfen zur Züchtigung über die Welt bedient, kann man beides fagen, - 
fo wohl, daß es von Gott, wie daß es vom Teufel fomme. Gott und der 
Teufel haben nur ein Jeder verfchteden Theil daran. Vitringa hat mit 
großem Fleiße nachzuweiſen gefucht, daß durch diefe Vier die vierfache muha— 
medanifche Erhebung zu verftehen fei, namlich die der Araber (von 622 big 
etwa 1060), die der ſeldſchukiſchen Türken (1060—1200 zur Zeit der Kreuz- 
züge), die der. tartarifchen Mongolen unter Timur und endlich die der Os— 
manen, welche endlich Konftantinopel eroberten. Es kann aber diefe fonft 
finnreihe Auslegung nicht angenonmen werden, weil in der Viſion nur von 
einer gleichzeitigen Erhebung ber vier Engel die Rede iſt. 

Der große Strom Guphrat. Hengftenberg fagt davon: „Die 
locale Bezeichnung ift hienach eine rein ſcheinbare“; und begründet diefen 
Ausſpruch mit den Worten: „der Euphrat wird hier und in Kapitel 16, 12 
als der Strom genannt, aus defjen jenfeitigen Gegenden während der Zeiten 
des alten Teftamentes im Laufe von Jahrhunderten die Geißeln Gottes über 
Vorderafien gefommen waren, fhon in der Urzeit nah 1 Mof. 14, dann die 
Affyrer, Chaldäer, Perſer. — Was Jeremias einft gefprocen u. |. w., das 
ſoll von neuem wahr werden.” Diefe Behauptungen Hengftenbergs wider- 
fprechen fich geradequ. In allen Stellen des a. Teft. hat der Strom Eu— 
phrat ntemals eine fombolifche, fondern allemal eine reale und Iocale 
Bedeutung. Die locale Bezeichnung iſt nie im a. Teft. eine „rein feheinbare‘‘, 
fondern eine wirkliche. Wenn wieder wahr werden fol, was Jeremias ges 
weiffagt hat, dann müffen eben auch von daher, die Gerichte Gottes wieder 
hereinbrechen, woher fie damals gekommen find. Die localen Bezeichnungen 
in den Stellen des a. Teft. find immer buchſtäblich und niemals ſinnbildlich 
zu verftehen. Wird aber einmal die locale Bezeichnung fetgehalten, dann 
ift e8 Far, daß fein Punkt beffer zur Bezeichnung des Muhamedanismug 
gewählt werden konnte, als eben dev Euphrat. Es könnte außer dem Eu— 
phrat nur noch Arabien in Betracht fommen, als das Vaterland Muha— 
meds. Es iſt aber allbefannt, daß Arabien nicht einmal in den eriten Jahr— 
zehnten den Mittelpunkt der Muhamedanifchen Macht bildete. Damaskus 
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in der Nähe des Euphrat gelegen, war die erfte Refidenz und nur kurze Zeit, 
Bagdad am Euphrat felbft, die zweite, die glänzendfte, mächtigſte Stadt, 
eine Schöpfung des Muhamedanismus. ' 
Ein zweiter ſehr charakteriſtiſcher individueller Zug ift die unerwartete 
Plötzlichkeit, mit welcher der Muhamedanismus in der Gefchichte auftritt. 
Plöglich, auf einmal brechen fie hervor, diefe Schaaren! eine neue Erſchei⸗ 
nung! Diefe Plöglichfeit fol bezeichnet werden mit den Worten: „und es 
wurden losgelaſſen die vier.Engel, die bereitet waren 
-auf die Stunde und Tag und Monat und Jahr ‘5 was, 


wie Cbrard bemerkt, heißen foll: auf die beftimmte Stunde des beftimmten 


Tages, Monates und Jahres. Wie auf einen gegebenen Winf fleigen fie, . 
‚jene Schaaren, plößlich aus der Verborgenheit hervor. 0 
Daß fie.tödteten das dritte Theil der Menfhen. Das 
Tödten zeigt: im Verhältniß zum Quälen der fünften Pofaune an, daß es 
Vernichtungskriege fein follten, welche die Muhamedaner führen würden. 
Ein ſehr harafteriftifcher Unterfchted. Während die gewiß noch wilderen 
- Horden der Völkerwanderung das VBorgefundene beftehen Liegen, fich ſelbſt 
den Sitten des Landes allmählig accommodirten, auch die hriftliche Religion - 
annahmen, traten die Muhamedaner alles nieder; ed wurde alles Lebende _ 
niedergewürgt, was den Koran nicht annehmen und zu der Fahne des Pro- 
pheten nicht ſchwören wollte. „Bis zum Vieh und zum Embrio im Mutter- 
leib wurde alles dem Tode geweiht, Gefangene wurden nicht gemacht.” Das - 
„dritte“ Theil bezieht ſich zurüd auf das vierte Theil des vierten Siegels, 
wie fchon früher bemerkt. Iſt der „dritte Theil etwa Uebertreibung? Wird 
doch von einem Kaliphen (wie Vitringa bemerkt) gefagt, daß er 120,000 - 
- Menfchen folle ermordet haben, diejenigen ausgenommen, welche er in den 
Kriegen tödtete, und daß tm feinen Gefängniffen umgefommen feten 50,000 
— und 30,000 Frauen; und daß er 80,000 noch ferner getödtet ha— 
en ſolle. * — 

„Und die Zahl der Heere der Reiterei war zweimal 
zehntaufende der zehntaufende.” Zehntauſend mal zehntaufend 
find hundert Millionen, und diefe Zahl zweimal genommen gibt alfo zwei- 

hundert Millionen. Die meiften Ausleger wifjen nicht, was mit diefer Zahl 
anzufangen jet. Hengftenberg, welcher fogar vierhundert Millionen heraug- - 
rechnet, fagt: „die vierhundert Millionen fchließen jeden Gedanken an einen 
einzelnen Krieg aus, und zeigen, daß wir es hier nur mit der perfonifietrten 
Gattung zu thun haben.” Das tft infofern richtig, als Fein einzelner Feld— 
zug gemeint tft, auch infofern, als eine „Gattung von Kriegen 
gemeint iſt; allein genau befehen will Hengftenberg feine Gattung von Krie- 
gen, z. B. den muhamedanifchen Kriegen, fondern er will Kriege überhaupt‘ 
„ohne Gattung. Es will aber die Schrift hier nicht alle Kriege gleichfam 
auf einen Haufen zufammenmerfen. Wenn die Zahl vterhundert Milfionen 
die Unermeplichkett vorftellen foll, dann ift fie feine Eigenſchaft des Krieges 
im Allgemeinen, es muß alfo die Zahl ein individueller Zug fein. Wenn die . 
bloße Unermeßlichfeit ausgedrückt werden follte, bliebe auch der Zuſatz „‚zwei- 
mal’ unerklärlich. In der eigentlich ſymboliſchen Vifion Kapitel 5, 11 wird 
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die Zahl der Engel um den Thron Gottes angegeben: eh der zehus - . 


taufende und taufende der taujende. Das ift eine offenbar eigentlich ſymbo⸗ RE 


liſche Zahl der Unzählbarkeit, Ebrard: „Allein daß hier nicht, wie dort, 
eine unermeßliche, fondern vielmehr eine gemeffene Zahl gemeint et, zeigt . 
ber Beifaß: „ih hörte ihre Zahl“, welcher ung nöthigt, die Zahl 


zweihundert Millionen als eine geſchloſſene zu faſſen.“ - Bengel, welcher die 


Zahl auch buchſtäblich faſſet, jagt: „in zweihundert Jahren und darüber 
haben bei den Saracenen wohl fo viel Reiter fein können.” Wir faflen aber 
offenbar die Sache viel zu enge, wenn wir unter dem Muhamedanifchen 
Wehe blos die Kriegsheere, die Soldaten verftchen; vielmehr ift der. ganze 
Muhamedanismus, der Koran felbft recht eigentlich mit inbegriffen‘, das 
. Wehe; und fo fönnen wir aljo mit vollem Rechte fagen : jeder Moslim zählt 
‚bier mit, und da gibt denn die Zahl zweihundet Millionen die Ausdehnung 
an, welche überhaupt der Muhamedanismug erreichen folle. Zweihundert 
Millionen find die jedesmalige Anzahl fammtlicher auf Erden lebender Mu— 
hamedaner; fo viel find immer da. In diefem Sinne hat die Zahl ihre volle 
arithmetifche Nichtigkeit. Von den taufend Millionen Menſchen der Erde 
find in der That zweihundert Millionen Muhamedaner. 

Sie erfcheinen in der Vifion als Heere der Reiterei. Heere find fie, in- 
fofern allerdings der Krieg auch in dieſem Wehe die bedeutendſte Rolle ſpielt. 
Die Reiteret wird als ein charakteriſtiſcher Zug in der Viſion hervorge— 
hoben, weil diefelbe befanntlidy bet den Arabern, wie aud) bei ben Hunnen 
der Völferwanderung, ihre Hauptftärfe und Macht bildete. Wir haben alfo, 
wenn wir nur Augen haben, um zu fehen, und Olauben, um e8 zu faſſen, 
bier überall rings um ung herum individuelle Züge; fo ſehr, daß jeder 
Bug ohne Ausnahme individueller Art iſt. 

- Die Pferde und ihre Reiter, beide alfo, hatten feurige, fhwäarz- 
liche und fhmefelige Banzer. Das im Örundtert fiehende Wort 
„byazinthfarbig” werben wir mit ſchwärzlich überfegen müffen, theils weil 
es dies auch öfter bedeutet, theils weil feine Bedeutung hier durch das corre— 
ſpondirende Wort „Rauch“ beftimmt ift.. Aus den Mäulern der Pferde geht 
heraus: Feuer, Rauch und Schwefel. Dieſe drei Stücke wer— 
den die „drei Rlagen“ genannt, son denen das Dritttheil der Men- 
ſchen getödtet wird, Auf die drei Stücke legt die Befchreibung , indem fie 
diefeben wiederholt, ein befonderes Gewicht. Wir werden fie aljo aud) be= 
fonders forgfältig zu prüfen haben. Die Bedeutung faſſen mir in die furzen 
Worte zufammen: Feuer zerſtört, Rauch verfinſtert, Schwefel ſtinkt. Es iſt 
hier keine göttliche, ſondern eine teufliſche Dreiheit, die der göttlichen entge— 
gengeſetzt iſt. Faſſen wir die Sache ſo auf, dann haben wir für die Erklärung 
einen feſten Anhaltspunkt. Gott der Vater iſt der Schöpfer und Erhalter 
der Welt, der Sohn ift das Licht der Welt, der h. Geift ift ihre Heiligung. 
Bei dem "Seuer haben wir demnach das gerftörende, Verderbende im Mus 
hamedanismus feſtzuhalten. Welche Verheerungen hat derfelbe angerichtet! 
Bengel bemerkt fchon, daß der zweite Kalife Dmar in feiner eilfjährigen 
Negierung 36,000 Städte und Schlöffer eingenommen und zerftört haben 
ſolle. Im Uebrigen liefert Veltgeſchichte Beweiſe genug von ber Zers 
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ſtörung dem Blutvergießen welches der Muhamedanismus auf Erden 
gebracht hat, ſo wohl in den Kämpfen der einzelnen Dynaſtien unter ein— 


‚ander, wie in den mit den Heiden und Chriften. Wir haben dies auch kei 


nesmegs auf bie erften Züge der Eroberung einzuſchränken, ſondern müſſen 
alle die Kriege darunter ah welche auch in den ſpaͤteren Jahrhunderten 
geführt worden find. 

Das Zweite ift der Rau), und die durch denſelben bewirkte Verfinſte⸗ 
rung. Das Licht des Evangeliums iſt im Orient ausgelöſcht, die Leuchter 
ſind von ihrer Stelle hinweggeſtoßen worden, die Drohungen ſind an den 
fieben Gemeinden erfüllt. Was noch ſeit der Zeit vom Chriſtenthum da iſt, 
iſt fo kümmerlicher Art und friftet ein fo Dürftiges Dafein, daß es mit dem 
höchſten Schmerz jedes Chriftenherz erfüllen muß. Innerliche und Außerliche, 
leibliche und geiftliche Verödung ift eingetreten und herrfcht feitdem im Drient, 
in allen Kändern des Muhamedanismug, vom atlantifchen Ocean bis mr 
Indus, Geiftliche Finfterniß hat fi auf die Länder gelagert. 

Das Dritte ift der abfcheulich ftinfende Schwefel; dadurd wird am 
deutlichiten der ftinfende unreine Geift des Muhamedanismus bezeichnet. Der 
Gegenſatz des heiligen Geiftes ift das Fleiſch, die fleifchliche Gefinnung. Der 
Islam, die muhamedanifche Religion wird dadurd) als eine fleijchliche cha— 
rafterifirt. Es ift weltbefannt, daß Muhamed das Fleiſch auf den Thron 
gefebt, daß er den Himmel in einen Venustempel umgefchaffen hat, und daß 
bei ihm alles auf Genuß, Luft, fletfchliche Freude und weltlichen Sinn hin— 
ausläuft. Das war der Geift, durch den er die Völfer verführte und an fid 
feflelte. Der Befriedigung der groben fleifchlichen Luft wußte er. dabei doch 
„die Grenzen des Anftandes zu fegen ; innerhalb derfelben heiligte er aber die | 
Luft und das Fleiſch. Die Verführung wurde dadurch um fo gefährlicher, 
daß er mit dem Dienjt und dev Schmeichelei. des Fleiſches eine gewiſſe Heilig- 

keit verband, welche feine Gläubigen tro& allem dennoch zu ſelbſt gerechten 
Phariſäern und eingebildeten Heiligen machte; um fo mehr tft aber auch eine 
ſolche Religion ftinfend und widerwärtig für alle Die, welche des heiligen 
Geiftes find. — Das find die drei Kräfte, welche zum Strafgeriht über. die 
Welt losgelaffen und womit die Menfchen gezüchtiget wurden. i 
nDie Köpfe der Pferde find wie Löwenköpfe!“ Der 
Löwe ift ein Bild der unwiderftehlichen Macht und Stärke. Bengel bemerkt 
dazu: „Alt, der letzte, und gewiſſermaßen auch der erſte unter den vier nahm- 
hafteſten Kaliphen war zugenannt der allzeit fiegreiche Löwe Gottes, und 
Omar der Löme Gottes,’ Auf ſolches zufälliges Zufammentreffen kann kein 
Gewicht gelegt werden, weil weder Alt noch Omar Kepräfentanten des Mus 
hamedanigmus fein können. Zu der Macht, welche dag Heer in ven Mäulern 
der Pferde hat, kommt noch eine andere hinzu, welche hinten i in den Schwän- 
zen ift. „Denn die Macht der Pferde ift in ihrem Maul und. 
An ihren Schwänzen. Denn ihre Schwänze find ähnlich 
ven Schlangen, die Köpfe haben, und mit denfelben tfun 
fie Schaden.” Bei den Schlangen ift vornehmlich auf die Macht der 
Verführung zu fehen. Dieſe Erklärung gibt ung die Offenbarung 
— indem es Kapitel 12, 9 heißt: RN es wurde geworfen der große 
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Drade, die alte Schlange, welcher Teufel und der Satan genannt wird, 
welcher die ganze Welt verführt.” Bei jeder Verführung Liegt die liſtige und 
heimtückiſche Bosheit mit zu Grunde, Eine Macht folder Verführung hatte 
der Muhamedanismus in hohem Grade. Denn nichts ift für den Menjchen 
verführerifcher ala das Verſprechen fleifchlicher Sinnenluft unter der Geftalt 
der Religion. Nichts fehnlicher wünſcht jeder natürliche Menfch, als mit 
feiner fleifchlichen Luſt in den Himmel zu fommen. Auf diefem Wege wird 
die enge Pforte umgangen ; fo fommt man an der fehmerzlichen Bekehrung 
vorbei und doch zum Ziel; jo kann man die tägliche Verläugnung und. den 
Tod des alten Menjchen, welcher fo viele innere Kämpfe und Noth verur— 
facht, vermeiden. Diefe Religion wurde noch dadurch ferner um fo gefährlicher, 
weil fie den Schein der Wahrheit annahm, gute Werke, Almofengeben, Ge— 
bet, Faſten u. drgl. dringend empfahlz ferner dadurch, daß fie aus den an— 
deren Religionen das Gute, wie fie fagte, herausgewählt habe, und Mofes, 
Abraham und felbft Chriftum als große Propheten anerkannte und ihnen 
hohe Verehrung zullte, dazu den Einen wahren Gott anbetete, und fich fo 
als eine Univerfal-Religion hinftellte. Zu allen diefen Künften der Verfüh— 
rung fam noch die Drohung des Todes für alle diejenigen, welche fich zu 
diefem neuen Glauben nicht wollten befennen. Es fonnte für eine abgeftor- 
bene, des wahren inneren Lebens entbehrende Chriftenheit fein Liftigeres Sy— 
fiem der Verführung von dem Teufel erfonnen werden als dies. Dieweil fie 
die Liebe zur Wahrheit verläugnet haben, hat ihnen Gott gefandt Fräftige 
Irrthümer, daß fie glauben der Lüge. 

Zum Schluß diefer fehsten Poſaune werden wir nod) auf die Wirkung 
aufmerffam gemacht, welche fie Haben follte, aber nicht gehabt hat. Das Ge— 
richt ging ſpurlos vorüber, und wurde von denen, die noch am Leben blieben, 
nicht als ein Gericht Gottes erfannt. Es erfolgte feine Buße und Bekehrung. 
Sie befehrten fich nicht, heißt eg, von den Werfen ihrer Hände. 
Diefer Ausdrud „Werke ihrer Hände” wird in dem Folgenden ſogleich er— 
Härt: fie blieben dabei, daß fie anbeteten die Teufel und die 
Bilder, die goldenen, und die filbernen und die chernen 
und die fteinernen und die hölzernen, die weder fehen 
fönnen nod hören nod gehen. Wenn aud) viele, über welche das 
Strafgericht erging, den Namen Chrifti äußerlich bekannten, wie wohl au) 
noch viele Heiden damals waren, jo war im Grunde ihr Leben doch nichts 
‚anders gewefen als ein Teufelsdienft und todter Bilverdienft. Statt „Bilder“ 


können wir aud) fagen : „Götzen.“ In ſolchen todten Götzendienſt war die da— 


malige orientalifche Kirche ſehr verfallen. Seit jener Zeit, daß die Mutter Kon— 
ftantins ein Kreuz fand oder finden ließ, welches das wirkliche Kreuz Chriftt 
fein follte, feit der Zeit, daß man anfing die Reliquien dev Heiligen abgöttiſch zu 
perehren, feit der Zeit, von der man fagte: fo lange die Kirchengeräthe hölzern 
waren, waren die Priefter golden; feitdem die Gefäße golden find, find die 
Priefter Hölgern; feit der Zeit war der Geift gewichen und todtes Formel- 
wefen an die Stelle getreten, und war der ganze Gottesdienft zu einem Bil— 
derdienft und zur Abgötterei herabgefunfen. Bengel bemerkt Hierzu: „Ehe ber 
heidnijche Gbtzendienſt aufgehöret, haben die fogenannte Chriften aus dem 
9. 5. Gräber, Offenbarung Jo), “Al 
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Heidentfum, indem fie der Bilder gewohnt waren, im Morgen- und Abend- 
land einen neuen Bilderdienft angenommen, fammt der Verehrung der ver- 
ftorbenen, wahren oder falfchen Heiligen. Diefe Ungebühr fing nicht lange 
vor Mahomeds Zeit an, und nahm unter vielen Widerfprüchen und Abwech— 
felungen zu. Durch die Saracenen, welche die Ungebühr des Bilder = und 
Heiligendienftes' erfannten, und durch die von ihnen ausgeübten Plagen hätte 
man fic) jollen auf einen befferen Sinn bringen laſſen: aber es ift der Hei— 
Ligen und Bilderdienft eben, als das zweite Weh zu Ende ging, im Morgen= 
und Abendlande feitgeftellet, und hernach immer höher getrieben worden. 
Im Fahr 835 ward das Feft aller Heiligen unter Papſt Gregorio IV. ges 
ftiftet, und das ehemalige heidnifche Pantheon zu Nom dazu genommen: 
und im Jahr 842 ward zu Konftantinopel der Bilderdienſt feitgeftellet. 
Ueber 200 Jahr ift die Streitigfeit wegen der Bilder, und das faracenifche 
Würgen nebeneinander hergegangen : hernach hörte dag MWürgen auf, und 
die Bilder famen empor. — Manches Opfer und Räuchwerk wird dem gül— 
denen Altar entzogen, und denen zugewendet, die von Natur feine Götter, 
oder aud) feine wahre Heiligen, oder nicht einmal in der Welt gewefen find.” 
Der undriftliche Bilderdienft und der herdnifche Götzendienſt und Polytheis— 
mus find fehr nahe mit einander verwandt. Durch den hereinbrechenden 
Islam wurde nur die Außere Form modificirt, das abgöttifche Mefen blieb; 
ja der Islam Lehrte erft vecht, nur unter verfeinerter Geftalt, die Anbetung 
jener Gögen des Fleiſches, jener leeren Schattenbilver, jener Nichtfe, in denen 
fein Leben und feine Kraft ift. Diefer Bilder und Gößendienft iſt aber in 
der That ein wahrer Teufelsdienft. Hengſtenberg fagt ganz mit Recht: „der 
Götzendienſt fann nad) einer doppelten Seite betrachtet werden. Nach der 
einen Seite ift er roher Bilderdienft. Die einzelnen hetdnifchen Götter Haben 
feine Eriftenz außer der materiellen in ihren Statuen, dem Werke der Men— 
ſchenhände. Nach der anderen Seite aber hat der Götzendienſt einen dämo— 
nifhen Hintergrund. Die Anreizung zur Verehrung jener Elilim, 
jener Nichtfe geht von finfteren Mächten aus, und da diefe den geiftigen 
Hintergrund bet der Sache bilden, fo wird der. Cultus gewiffermaffen ihnen 
geleitet. Jede tiefere Unterfuchung des Gößendienftes wird auf daſſelbe Re— 
fultat führen. Die furdtbare Gewalt, die er über die Gemüther ausübt, tft 
ohne diefen geiftigen Hintergrund nicht erflärlic. — Hat doch das dämo— 
nifche Wefen der Revolution und des Freihgitsfchwindels gar Manchen in 
. unferen Tagen die bisher gehaltenen Augen eröffnet, daß fie die reale Eriftenz 

eines Reiches der Finſterniß erkannten. Es verhält fih damit ganz ähnlich 
wie mit dem Gößendienfte. Was mit Bewußtſein erftrebt wird, find Luftige 
Phantome, Nichtfe, aber dahinter ift eine furchtbare reale Macht verborgen. 
Die Welt fabricirt fich ftets neue Schemen, die fie anbetet.“ 

„Und fie befehrten ſich niht von ihren Morden noch 
yon ihren Zaubereien, nod von ihrer Hurerei, nod von 
ihren Diebjtählen.” Daß diefe vier fpectell namhaften Sünden nur 
beifpielsweife angeführt und alle anderen mitbegriffen find, verfteht fich wohl 
von jelbft. Auffallend ift die Anführung der Zauberei, aber fehr erklärlich 
aus dem Weſen der Sache, weil fie unter dem Muhamedanismus auch noch 
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bis auf den heutigen Tag fehr ftark getrieben wird. Dan erinnere fi nur 
an das Treiben der Derwifche und an das, mas auch Die neueren Reiſenden, 
namentlich von Aegypten berichten. 


* 


Nachdem wir nun zum Schluß gekommen ſind, werfen wir noch einen 
Rückblick auf die ſechs Poſaunen, und auf ihre verſchiedenen Auslegungen. 
Die Deutung der vier erſten Poſaunen iſt weniger wichtig und ftreitig, in— 
dem bdiefelben vorwiegend als eigentlich fymbolifche aufaefaßt werden , als 
allgemeine Strafgerichte Gottes. Db fie nun den Krieg oder andere Land» 
plagen bezeichnen follen, hat auf die Ausfegung der Offenbarung im Ganzen 
feinen entjchetdenden Ginfluß. Die Deutung der beiden letzten, in welcher 
wir dem Weſen nad mit Vitringa übereinſtimmen, ift jedoch von größerer 
Wichtigkeit. Bengel deutet die fechste Bofaune au auf den Muhamedanis- 
mus, und viele andere Ausleger ftimmen mit ihm darin überein. Man wird 
ſich hoffentlich durdy die Auslegung überzeugt haben, daß jeder einzelne in» 
dividuelle Zug ungezwungen fih auf den Muhamedanismus deuten läßt. 
Das fünfte Stegel deutet Bengel, wie ſchon gemeldet auf eine Verfolgung 
der Juden im Perfifhen Reiche. Bengel hat hierbei wie bei vielen ähnlichen 
biftorifchen Deutungen offenbar den fehr großen Fehler gemacht, daß er ges 
ſchichtliche Fakta in die Deutung hineingezogen hat, welche mit der Entwicke— 
lung des Reiches Gottes in feinem näheren Zufammenhang ftehen.. Sehr 
richtig bemerkt DVitringa zum Anfang des jechsten Kapitels: „Die Kriege 
und Siege Trajans und die Härte des Septimtus und des Alerander Severus 
und ähnliche Schickſale fennen zu lernen, das kann Futter für einen neus 
gierigen Kopf fein, der gerne in die Zukunft fehen möchte, aber was nützt 
das zur allgemeinen Erbauung der Kirche, und es ift doch billig, zu glauben, 
daß Gott darauf immer die größte Ritkfiht nehme. Denn die Weiſſagungen 
find nicht zu dem Ende gegeben, um eine unnöthige Wißbegierde zu befrie- 
digen, fondern um zu erbauen.” Ferner tft zu beachten, daß alle göttliche, 
im Kanon enthaltene Weiffagung nur einen vernünftigen Sinn hat, wenn 
fie fi auf die hiftorifchen Knotenpunkte bezieht, welche für die Entwidelung 
des Reiches Gottes auf Erden entjcheidend find.. Dabei haben mir aber feſt— 
zubalten, daß nicht die äußere fichtbare Kirche das Reich Gottes felbft ift. 
Die Entwidelung des Neiches Gottes liegt ganz wo anders, als in der Macht- 
entfaltung und dem Außeren Glanz der fihtbaren Kirche. Die gewöhnliche 
profane Weltgefchichte mit ihren oft ſcheinbar welterſchütternden Ereigniſſen 
tritt dagegen noch mehr in den Hintergrund. Hengſtenberg läugnet, wie 
ſchon bemerkt, aud in den beiden letzten Bofaunen alle individuellen Züge 
und erklärt alle ſechs Pofaunen vom Krieg im allgemeinen. Er fagt gerade 
zu: „Wäre nit die Mannigfaltigfeit der Darſtellungs— 
formen, fo würden die ſechs Pofaunenin eine zufammen- 
ſchrumpfen.“ Mit diefem Sabe hat ſich Hengftenberg ſelbſt fein Urtheil 
geiprochen, denn er behauptet Damit, daß der Sache nad allerdings alle 
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ſechs Poſaunen in eine zufammenfohrumpfen. Solche Viſionen und Weiffa- 
gungen würden aber total überflüffig fein, um den ganz allgemein gehaltenen 
Gedanken: „Krieg tft eine Züchtigung Gottes”, und zum Bewußtfein zu 
bringen. Dazu bedarf es wahrlich eines folhen Aufwandes von Bildern 
nicht! Das war fchon in dem zweiten Siegel gefagt und damit kanns aud) 
genug fein, da die ganze altteftamentliche Geſchichte deß Zeugniß genug gibt. 
Um foldje allgemeine Gedanken auszudrüden bedurfte es einer folchen maje— 
ftätifchen Offenbarung nicht, wie fie dem Johannes mitgetheilt worden ift, 
und wie fie ſich felbft im Eingang mit erhabenen Worten anfündigt. Ebrard 
gefteht den vier erften Bofaunen ebenfalls eine allgemeine Deutung zu, will 
aber auch den beiden legten die Individualität bewahrt wiffen, Im Einzelnen 
weicht er mehrfach von anderen Auslegern ab, und erklärt 3. B. von der 
fünften Poſaune (wir fürgen etwas ab): „Wir wollen fehen, wie die fieben 
Züge des Gemäldes fi) zur einheitlichen Anfhauung zufammenfügen. Erſt— 
lid) gleichen jene Heuſchrecken gerüfteten Kriegsroffen, zweitens tragen fie 
Kronen auf den Häuptern. Roffe, die zum Kriege gerüiftet find, bilden ein 
geordnetes Heer; daß fie vollends Kronen tragen, hebt fie über die dienende 
Stellung des Thiers hinaus; es find fürftliche, erhabene Mefen. Mehr nod, 
unter den Kronen blicken menfchliche Angefichter hervor. Wenn ſchon eine 
Schaar wohlabgerichteter und wohlgeordneter Kriegsroſſe etwas Einladendes 
und Schönes hat, wie viel mehr eine ſolche Schaar gefrönter Wefen, deren 
jedes das Menfchenantliß als Beweis feiner Vernünftigkeit und Geiftigfeit 
trägt! Und daß man ja nicht an wilde Kriegergefichter denfe, fo find diefe 
Menichenantlige von weiblichen Locken umwallt! Es find alfo fanfte, milde 
Frauenantlige. — Aber im Munde birgt fich ein Köwengebiß, und ihre Pan— 
zer machen fie unangreifbar, und ihr Getöfe ift wie das Wagengetöfe wild 
in den Kampf rennender Roſſe. Wie die vier erften, fo gehören die drei 
legten Züge zufammen. Geordnet, ftolz, menschlich, Lieblih — und doch 
tödtliche Gewalt bergend, unangreifbar, von Wildheit durchglühtz das ift 
die Charafteriftif jener Geifter des Abgrunds, welche durch die erften vier 
Züge viele Thoren locken, und mit den drei lebten vielen Furchtſamen drohen, 
und durd) beides die Menfchen verführen werden, ft foweit 
mit ihnen einzulaffen, bis fie ihr Werk thun, nämlich den 
Sforpionftid anbringen können.‘ Diefe glänzende Erflärung 
zeigt zur Genüge, wie verfchieden man die Bilder deuten kann, jo daß wir 
wohl Recht hatten in der Einleitung zur fünften Bofaune zu fagen, daß alle 
Weiffagungen etwas unbeftimmtes und Nebelhaftes an fid tragen, und daß 
fie dem Gebiete des Glaubens nicht entzogen werden können, aber 
auch nicht follen. Fragen wir aber weiter bei Ebrard nad) der biftorifchen 
Deutung, fo gefteht er offen, daß bie fünfte und fechste Pofaune noch nicht 
erfüllt find. Nun aber hat Ebrard das ſechste Siegel ſchon von dem Ende 
dev Welt erklärt, und fo bleibt ihm nichts anders übrig, als diefe Poſaunen 
vor. das jechste Siegel zu ſetzen. Dadurch wird aber die ganze Offenbarung 
ein wahres Durcheinander ohne Ordnung und Verftand. Man müßte ja 
fragen: wenn es vor das ſechste Siegel gehört, warum hat ed Johannes 
nicht vor daſſelbe hingeſtellt? EN # 
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Einen offenbaren Vorzug bat unfer bisher gegebener Erklärungsverſuch 
dadurch, daß er zeigt, wie die Offenbarung die mannigfaltigften Bilder in 
ſyſtematiſcher, angebrachter Ordnung, parallel der Entwidelung des Reiches 
Gottes auf Erden in feinen wichtigften Entwieelungsmomenten erfcheinen 
läßt. Jeder Abſchnitt hat feine richtige Stelle, jeder Ausdruck feine volle 
allgemeine oder individuelle Bedeutung. uns 


Bweiter Theil. 


Das Büchlein der Weiffagung. 
Kap. 10. 


Und ich ſah einen anderen ftarfen Engel von dem Himmel herabfteigen, 
angethan mit einer Wolfe, und der Regenbogen auf feinem Haupte, und fein 
Antlis wie Die Sonne und feine Füße wie Feuerfüulen, 2. und er hatte in 
feiner Hand ein geöffnetes Büchlein, Und er fette feinen rechten Fuß auf das 
Meer, den linken aber auf die Erde, 3. und er ſchrie mit gewaltiger Stimme, 
wie wenn ein Löwe brüllt. Und als er ſchrie, redeten fieben Donner ihre Stim— 
men. 4. Und als die ſieben Donner redeten, wollte ich Schreiben. Und ich hörete 
eine Stimme aus dem Himmel, die ſprach: Berfiegele, was die fieben Donner 
redeten, und jchreibe fie nicht. 5. Und der Engel, welchen ich ſah fteben auf 
dem Meere und auf der Erde, hob feine rechte Hand anf gen Himmel, 6. und 
er ſchwur bei dem, Der lebt in die Ewigfeiten ver Ewigfeiten, welcher ſchuf den 
Himmel und das in demfelbigen, und die Erde und das auf derfelbigen, und 
das Meer und das in demjelbigen, daß es feine Frift mehr fein werde, 7. fon- 
dern in den Tagen der Stimme des fiebenten Engels, warın er pofaunen wird, 
ift auch vollendet das Geheimmiß Gottes, wie er verfündigen ließ feine Diener, 
die Propheten. 8: Und die Stimme die hörte ic) wiederum mit mir aus dem 
Himmel reden und fprehen: Geh! nimm das geöffnete Buch in Der Hand des 
Engels, der auf dem Meere und auf der Erde fteht. 9. Und ich trat hin zum 
Engel und ſprach zu ihm: Gieb mir das Büchlein. Und er Sprach zu mir: 
Nimm es und if es auf; und es wird deinen Bauch bitter machen, aber in 
deinem Munde wird es fein füß wie Honig. 10. Und ich nahm das Büchlein 
aus der Hand des Engels, und aß es auf; und e8 war in meinem Munde wie 
ſüßer Honig, und als ich es aß, wurde mein Bauch bitter. 11. Und man fprad) 
zu mir: du mußt wiederum weiffagen iiber Völker und Nationen und Zungen 
und viele Könige. 


Der vorliegende Abfehnitt hat eine große Achnlichfeit mit Kap. 5, wo 
das mit fieben Siegen verfchloffene Buch der Weltregierung Jeſu Chrifto 
zur Ausführung übergeben wird. Die dortige Scene war gleichſam die 
Einleitung oder vielmehr die Orundlage zu dem ganzen nachfolgenden Haupt= 
theil der Offenbarung. Der uns jebt vorliegende Abfchnitt hat eine ver— 
wandte Bedeutung zu dem jebt noch rücftändigen Theil. Wir haben ung 
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durch unfere bisherige Betrachtung überzeugt, daß die. Offenbarung nicht 
aus einzelnen felbftftändigen, von einander unabhängigen Theilen oder Grup: _ 
pen beſteht, fondern, daß fie ein geordnetes Ganze ift, Darnach umfaßte das 
ftebente Siegel die nachfolgende Entwicelungsperiode der fieben Poſaunen; 
demgemäß muß nun auch die fiebente Bofaune die jeßt noch folgende Ent- 
wickelungsperiode in fich fehlteßen. Wir ftehen ſonach wiederum an einem 
bedeutfamen Abfchnitt. Cine doppelte Gefahr für das Reich Gpttes auf 
Erden ift vorüber, und eine neue Entwicelung fteht bevor. Diefe neue Ent- 
wickelung, welche nach der Völferwanderung und dem Muhamedantsmus 
ihre Anfänge genommen hat, ift der Inhalt des Folgenden. Sie tft, wie 
‚ nad) dem Buche der Offenbarung, fo auch dev. Gefchichte nach, die bei weitem 
bedeutendfte und umfangreichfte und darum von folder Wichtigkeit, daß 
fie wohl auf eine befondere Einleitung Anſpruch hat. Diefe Einleitung hat 
vornehmlic den Zweck, die verfchtedenen Bilder, unter denen ung diefe große 
Entwidelung vorgeführt werden foll, einheitlich zufammen zu faffen. 

Das Büchlein, welches der Engel in feiner linfen Hand hält, ift 
fein verfiegeltes , wie jenes, fondern ein gebffnetes, weil es hier dem 
Sohannes nicht zur Eröffnung und Ausführung, fondern zur Mittheilung 
und Weiffagung übergeben wird. Mit einem verfiegelten Büchlein hätte 
Sohannes nichts anfangen können. Es wird ein Büchlein genannt, weil 
es nur einen Theil jenes erſten Buches umfaßt, alfo Eleiner if. Demgemäß 
{ft auch diefer ganze Vorgang jenem in Kap. d untergeordnet. Darum 
ift auch der andere ftarfe Engel nicht, wie Sengftenberg will, der 
perfönliche Chriftus, fondern nur-einer feiner Boten. Das zeigt die Barallel- 
ftelle in dem Parallelfapitel 5, 2, wo ein ftarfer Engel augruft: wer 
ift würdig zu öffnen das Büchlein. Bengel bemerkt dazu: „Zwifchen dieſen 
zween wird fonft feines ftarfen Engels gedacht." Wie nun jener unmdg- 
Lid Chriftus fein kann, ſo auch Diefev. ‚Der Ausdrud „ein anderer Engel” 
fommt in der Offenbarung fehr häufig vor, Beweis genug, daß von dieſen 
vielen anderen nicht ein einzelner Chriftus fein kann, der feine anderen neben 
fih hat. Der Zufaß „ſtark“ kommt hier wie dort vor, wetl diefe beiden Ab- 
ſchnitte eine umfaffende Bedeutung haben. Die Bemerfung Hengftenbergs, 
daß die den Engel verlichenen Infignien und Verrichtungen feinem Engel, 
fondern Chrifto allein zufämen, iſt auf eine falfche Vorftellung der Engel 
in der Apokalypſe überhaupt gegründet. Die Engel find in diefen Viſionen 
feine perfünlichen Wefen, fo daß man aus der Offenbarung die Engelord- 
nungen ftudtren könnte, fondern fie find sifionäre Perſonificationen der 
einzelnen Thaten und Willensäußerungen ihres Herrn. Als ſolche Abge- 
fandte treten fie darum mit den Infignien und Verrichtungen ihres Herrn 
auf. Sie haben die Stellung wie die Gefandten der Monarchen. Ein Engel 
darf ebenfogut einen Regenbogen auf feinem Haupte tragen, wie die 24 
Aelteſten goldene Kränze. Beide tragen fie ihrem Herrn zu Ehren nad 
feinem Willen und in feinem Dienft. a f 

Diefer ftarke Engel fteigt vom Himmel herab, nicht um zu dem 
Sohannes zu fommen und ihm das Büchletn nachher geben zu können, denn. 
Johannes tft im Geifte ſowohl im Himmel wie auf der Exde, je nachdem 
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die Scene e8 erfordert, fondern weil auf der Erde nad) dem Willen Gottes 
etwas ausgeführt werden foll. Er erfcheint „angethan mit einer 
Wolke”, wodurd die Gerichte bezeichnet werden follen, welche er mit fich 
auf die Erde herabbringt ; er fomımt mit dem Regenbogenauffeinem 
Haupte, als dem feit der Sündfluth befannten Zeichen der Gnade, Treue 
und Freundlichkeit Gottes nad) [hweren Gerichten. Das: fein Angeſicht 
iftwie die Sonne, mögen wir immerhin von feiner Herrlichkeit verftehen, 
jo wie Das: und feine Füße wie Säulen Feuers, von feiner Macht, 
wie Bengel trefflich bemerkt: „auf eine unüberwindliche Weiſe Poſto zu 
fallen, wo er die Füße hinfeßte. „Von den Füßen wird ein Doppeltes aus— 
gejagt, ihre Säulenhaftigfeit und ihre Feurigfeit.’ „Es kann fein, daß, fo 
wie das Feuer den verzehrenden Charakter der ftrafenden Gerechtigkeit abbildet, 
jo die Bezeichnung als Säulen den maffiven Charafter hervorhebt, wonach 
fie zermalmend find für Alles, worauf fie treten.‘ Hengftenberg. Die Em— 
bleme find allerdings erhaben, aber es wird aud von den Öläubigen Matt. 
13, 43 gefagt: „Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne in ihres 
Vaters Reich.” i 
Der Engelhattein feiner (linken) Handein geöffnetes 
Büchlein, und ſetzte den rechten Fuß auf das Meerund den 
linfenauf die Erde, oder aufs Land. Bengel: „Es faffet der 
Engel hier, beides in feiner Stellung und in feinem Schwur den Himmel, 
da8 Meer und die Erde zufammen, und thut von des ewigen Gottes und 
allmächtigen Schöpfers wegen eine hochfeierliche Proteftation wider erweckte 
drei Feinde (dev Drache vom Himmel, und die beiden Thiere vom Meer 
und von der Erde), und eine Erklärung, wie der. Herr fein königliches Necht 
behaupten werde.” Mit diefer ſymboliſchen Handlung foll die unter großer 
Kraftentfaltung vorgenommene Befißergreifung angedeutet werden. „Das 
Sehen des Fußes auf etwas ift Symbol der Befikergreifung und Ueber— 
wältigung.” Meer und Erde oder Land haben wir zunächſt als die beiden 
Haupttheile der Erde aufzufaffen. Sonft find vier Naturgebiete genannt, 
der Himmel und die Unterwelt noch dazu. Diefe beiden fommen hier aber 
nicht in Betracht, da von feiner Befibergreifung. der Natur im Künftigen 
die Nede fein fol. Da wider die fonftige Gemohnheit dag Meer zuerft, ſo— 
dann das Land genannt wird, fo mögen wir darin wohl eine Hinweiſung 
auf die beiden Thiere im 13. Kapitel erblicken, deren erjtered aus dem 
Meer, das andere von dem Lande auffteigt. Das Erſtere ift das Wichtigere, 
darum auch der rechte Fuß auf dafielbe gefeßt wird. Es wird demnach durch 
diefe ſymboliſche Handlung ſchon der Sieg über jene beiden Thiere angedeutet. 
„Und fhriemitgemaltiger Stimme, wie wenn ein Löwe 
brüllt; und als er ſchrie, redeten fieben Donnerihre 
Stimmen.’ Die Befiergreifung und Ueberwältigung gefchieht unter großer 
Kraftentfaltung. Nicht auf eine friedfame, fondern gewaltfame Weife wird 
fie vorgenommen. Der Löwe tft das befannte Symbol der Stärke und darum 
auch des gewiffen Sieges. Eben dahin deuten die fieben Donnerftimmen. 
So heißt e8 ſchon Jeremias 25, 30 — 31: „Der Herr wird brüllen aus 
der Höhe, und feine Donner hören laffen aus feiner heiligen Wohnung; er 
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wird laut brüllen über feine Hürden; er wird fingen ein Lied wie die Wein— 
- treter Über alle Einwohner dev Erde, Es ergehet ein Hall bis an der Welt 
Ende; denn der ‘Herr hat zu rechten mit den Heiden, und will Gericht 
balten mit allem Fleiſch: Die Gottlofen wird er dem Schwert übergeben, 
fpricht der Herr.” Don den fieben Donnerftimmen wird noch gefagt, daß 
Johannes fie habe fehreiben wollen, daß ihm aber eine Stimme aus dem 
Himmel gejagt habe, daß er die fieben Donner nicht ſchreiben, ſondern ver— 
fiegeln folle. Es ift demnach auch nicht-ztemlich, zu fagen und gleichſam er— 
rathen zu wollen, was fie wohl in fich gefaßt haben mögen. Wir follen e8 
nicht wiffen , alfo auch nicht wiffen wollen. Deßhalb ift es auch falſch, diefe 
fieben Donnerftimmen im 29. Pfalm, wo der Ausdrud „die Stimme des 
Herrn“ gerade fiebenmal vorkommt, finden zu wollen. Wenn es jene fieben 
Stimmen wären, fo wären fie feine verfiegelten. Was fie im Allgemeinen 
find, ift klar: e8 find Aeußerungen der Kraft und Herrlichkeit des Herrn, 
welche in Anwendung kommen werben bei den Greigniffen,, von denen hier 
die Nede ift. Als jenes Räuchfaß Kap. 8, 5 auf die Erde gemorfen wurde, 
gefchahen Donner und Blitze und Stimmen und Erdbeben ; Gerichte, welche 
über die Welt ergehen, und mittelft deren er feine Sache zum Siege hinaus 
führt. Es ift auf der einen Seite für die Gläubigen fehr tröftlich zu willen, 
daß der Herr noch gar mande Waffen in feiner Rüftfammer hat, um feine 
Feinde zu demüthigen, und auf der anderen Geite ift e8 für die Feinde 
Schreden erregend, daß der Herr noch mit vielen unbefannten Mitteln 
wider fie zu Felde ziehen fann. Es werden die Donner etwa der Art ges 
wefen fein, wie die erften Siegel und die erften Pofaunen, und dig erften 
BZornfchalen, welche fpäter vorfommen. Im Gingelnen werden wir nicht 
weiter gehen dürfen. Auf jeden Fall ift e8 aber nicht recht, Darunter einzelne 
hiftorifche Greigniffe zu verftehen, welche eine Periode der Kirchengefchichte - 
ausfüllen, und diefe mit in den Kreis der Zeitberechnung hineinzuziehen, 
wie Bengel gethan hat, 

Uebrigeng bemerkt Bengel ſehr fhön: „Man bedenke doc, was-für 
ein Unterfehted tft zwifchen den Stimmen im Himmel und den Stimmen 
auf Erden. Wie oft kann ein frecher fündiger Menſch, der auch auf der 
Welt nicht viel heißet, mit vielen Donnern um fich werfen in feinem gorn, 
Unwillen, Hochmuth, Trunfenheit, Zanken, Fluchen und Schwören. Wie 
könnte der Allmächtige mit einem Fleinen augenbliclichen Donner nicht nur 
einen ſolchen Frevler, fondern einen folchen ganzen Saufen erfchlagen und 
ihnen ihr Läftermaul, das fie fo weit aufthun, befchließen. Solche ver— 
wegene Leute meinen wunder, wie groß fie ſeien, warn fie fo große Naferet 
ausſchäumen, ſchwächere und befferg in Schreden zu ſetzen, und fich felbft 
zu erheben. Iſt doch kein Donner in ihrer Gewalt, und daß der Donner 
fie ſelbſt nicht zertviimmert, hätten fie der Langmuth Gottes zu danken.’ 

Und der Engel, welchen id) ftehen fah auf dem Meer und auf der Exde, 
hobjeine vehte Handaufgen Himmel, und ſchwur bei dem, 
der da Lebt von Ewigkeit zu Ewigkeit, welcher den Himmel ſchuf und das 
in demfelbigen, und die Erde und das auf derfelben, und das Meer und 
das in demjelben, daß es Frift nicht mehr fein (dauern) werde, Durch die 
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fieben Donner darf das Vorhergehende von dieſem nicht als durch eine be— 
fondere Zeitpertode getrennt werden. Es ift eine fombolifche Handlung, 
jenes und diefes zufammengenommen. Nachdem der Engel Poſto gefaßt hat, 
verfündigt er, was fein foll. Diefe Verfündigung wird bekräftigt mit einem 
Schwur. Solche Schwüre und Betheuerungen der Wahrheit fommen in der 
heiligen Schrift, namentlich auch im Munde Jeſu in dem befannten „Wahr: 
lich, wahrlich” überall da vor, wo das Gefagte dem gewöhnlichen menfih- 
lihen Verftande durchaus unwahrfcheinlich und widerftreitend erfcheint, wo 
das gerade Gegentheil vermuthet werden follte. Darum wird auch hier bei 
dem ewig Lebendigen und Allmächtigen gefchworen , weil gerade diefe beiden 
Gigenfhaften die Ausführung des Schwures ficher ftellen. Darum wird 
bei der Allmacht hervorgehoben, daß der Herr nicht. nur das All im Großen 
und Ganzen, fondern auch jedes Einzelne und Kleine in demfelben in feiner 
Hand hat. Es fteht ihm alles zu Gebote. Der Inhalt des Schwures ift die 
Vollendung des Neiches Gottes auf Erden. Es fah dazumalen, d. h. in der 
Zeit, in welche hinein diefe Viſion gehört, alfo in der Zeit gleich nach der 
Völkerwanderung und dom Muhamedanismus gar nicht darnach aus, daß 
des Herrn Sache auf Erden fiegen werde. Darum wird fie hier befchworen. 
Der Schwur wird noch durch den Zufaß verftärkt: Daß e8 feine Frift, 
feine lange Weltzeit mehr dauern werde. Der Gegenftand der beſchworen 
wird, ift angegeben mit den Worten : daß in den Tagen der Stimme des 
fiebenten Engels, wann er pofauren werde‘, aud das Geheimniß Gottes 
vollendet werben folle. Damit wird angedeutet, daß die nun bevorfichende 
und hiermit angekündigte neue Gntwidelung die letzte, die fchliegliche, fein 
werde. In diefen Worten gibt fich diefes zehnte Kapitel als eine Einleitung 
zu der ficbenten Poſaune zu erkennen. Das vollendet werden weifet auf 
den Schluß. Das Geheimnif Gottes ift das, was das lebte Ziel aller Weif- 
fagung, aud) der altteftamentlichen ift: Die Vollendung des Gottesreiches 
auf Erden, daß alle Reiche der Welt Gottes und feines Chriftus geworden 
find. Dies ift ein frohes, herrliches und feliges Ziel, ein wahres Evange— 
lium. Das Evangelium von Jeſu Chrifto ift Dazu nur das Mittel, Darum 
wird binzugefeßt: wie er evangelifiren, d.h. mie er davon die frohe Bot— 
ſchaft, feine Knechte, die Propheten, vorher verfündigen Ließ. 

- Die Weiffagung von den zufünftigen Dingen in der Offenbarung theilt - 
ſich Hierdurd; in zwei Haupttheile. Der erfte Haupttheil umfaßt die neun 
erſten, oder genauer daß ſechste bis neunte Kapitel; der zweite Haupttheil 
den nun folgenden Schluß. Diefer zweite und letzte Abſchnitt ftellt aber 
eine zufammenhängende ganze Entwidelung dar und nit ein einzel— 
nes Ereigniß. Es iſt auch aus dem Verlauf der folgenden Kapitel deutlich, 
abzunehmen, daß von nun an alles in einer Reihe aneinander hängt. Das 
Thier tritt fchon gleich im folgenden Kapitel hervor, und des Thiers wird 
von Kapitel zu Kapitel gedacht bis zum neungehnten und zwangzigften, wo 
fein Endgericht, die ewige Verdammniß gemeldet wird. Es folgt dann nur 
noch die Bejchreibung bes herrlichen Oottesreiches auf Erden. — Die Worte, 

wie wir fie oben überfeßt haben: „Daß es feine Friſt mehr fein werde, Fönnen 
auch überfebt werden: Daß e8 eine Zeit nicht mehr fein werde; d. h., 
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daß es feine Weltzeit mehr dauern, daß feine Weltperiode mehr der letzten 
vorangehen werde, fondern, daß diefe nunmehr angehende Weltzeit die lekte 
fein werde, welche die Vollendung bringen folle. Beide Ueberſetzungen fallen 

der Bedeutung nach in Eins zufammen. Es foll fein Aufihub mehr ftatt- 
finden, das Ende nunmehr anbrechen. „Das: fo ift vollendet, fteht mit 
vorausgreifender Zuperficht für: fo wird vollendet werden.” In den alt 
teftamentfichen Propheten finden wir viele Stellen, in denen das Zufünftige 
als Schon Geichehen von dem Propheten geſchaut und befchrieben wird. 

Es folgt nun die-Befchreibung, wie Johannes zu diefer Weiffagung 
befähigt und beauftragt wird. Wie in dem fünften Kapitel dag verfiegelte 
Buch zur Ausführung und Inftandfeßung dem Sohne Gottes übergeben 
wird, jo wird dem Johannes dieſes geöffnete Büchlein übergeben, und zum 
Eſſen dargereicht, Daß er e8 ganz in fih aufnehme, um nun aus demfelben 
zu weiffagen. 

Der Parallelen, wie fie nad) der Verfchiedenheit der Zuftände fi) modi— 
fietren, finden zwifchen diefer Einleitung und der im 4. und 5. Kapitel ſehr 
viele ftatt.. Dabin gehört auch dies, daß er wiederum die in Kap. 4, 1 er— 
wähnte Stimme vom Himmel hört, die wie eine Poſaune mit ihm redete; 
es ift die Stimme des Sohnes Gottes, welche er zuerft im erſten Kapitel 
gehört hatte. 

Dieſe Stimme trägt ihm auf, zu dem Engel hinzuzutreten und aus 
feiner Hand das geöffnete Buch in Empfang zu nehmen. Und ich trat hin 
zum Engel, heißt e8, indem ich ihm fagte, daß er mir das Büchlein geben 
folle. Und der Engel fprad) zu ihm: Nimm es und if es auf. Das 
Büchlein aufeffen foll heißen, fid) den ganzen Inhalt aneignen und in fein 
Innerſtes aufnehmen. Es bezeichnet, wie beim h. Abendmahl, eine ſolche 
innerliche Aneignung, daß der in uns aufgenommene Gegenftand ganz 
unfer Eigenthum wird, ſich mit unferem Fleiſch und Blut: verbindet, und 
ein Theil unfer felbft wird. Darum Bengel zu dem Wort in V. 11 du 
mußt weifjagen bemerkt: „Der kann nicht weiffagen, der fein Büchlein em— 
pfangen und gegefjen hat: wer e8 aber empfangen und gegefjen hat, der 
muß wohl.’ Von ſolchem Eſſen ift öfters in der h. Schrift, die Rede. Bei 
Ezechiel Kap. 3 findet fich ein Ahnlicher Vorgang. Ezechiel mußte einen 
zufammengeroliten Brief aufeſſen: „Er ſprach zu mir: du Menſchenkind, 
du mußt dieſen Brief, den ich dir gebe, in deinen Leib eſſen und deinen 
Bauch damit füllen. Da aß ich ihn, und er war in meinem Munde ſo ſüß 
als Honig.“ Die Wirkung iſt bei Johannes theilweiſe eine andere. Der 
Engel ſagt ihm, daß es ihm in ſeinem Bauche bitter ſein werde, aber in 
ſeinem Munde ſüß wie Honig. Und als nun Johannes das Büchlein von 
der Hand des Engels nahm, heißt es, war es in ſeinem Munde wie Honig 
ſüß, und als er es hinunter gegeſſen hatte, ergrimmte ihm der Bauch da— 
von. Von dem Engel wird die Bitterkeit als das vorherrſchende und länger 
andauernde zuerſt genannt, ſodann die Süßigkeit. Johannes empfindet nach 
dem natürlichen Eſſen zuerſt den Geſchmack in ſeinem Munde und die Bit— 
terkeit in ſeinem Leibe hernach. Der Geſchmack kommt von dem Inhalt, 
von der Subſtanz, aus welcher das Büchlein beſteht. Dieſer Inhalt geht 
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aus den Worten hervor: „und man fagtezu mir: „Du mußt wiederum 
weiſſagen über Völker und Heiden und Zungen und viele Könige.” 
Das Bud) iſt alfo ein Buch der Weiffagung; fein Inhalt ift das, was 
Sohannes nun im Folgenden verfündigen foll. Der Inhalt der nun zu er— 
wartenden Weiffagung bezieht fich, wie wir fehon gefchen haben, auf die 
Bollendung des Reiches Gottes auf Erden. Das ift für einen gläubigen 
Diener des Herrn eine gar liebliche und köſtliche Sache, allein die Art und 
Weiſe der Ausführung ift mit vielen Schmerzen und Bitterfeit verbunden, 
Das Reden und Hören von der Herrlichkeit des Neiches Gottes, feinen Er— 
folgen und Stegen gibt den Gläubigen einen füßen Vorfchmad der himmli— 
hen Seligkeit. Allein wir find noch nicht fo weit. Es gibt bis zu dieſem 
Ziele noch ſchwere und gewaltige Kämpfe, viele Leiden und DVerfolgungen. 
Und diefe find nicht blos Außerer Art, wie fie den Jüngern des Herrn von 
der ungläubigen Welt bereitet werben, fondern die fchwerften Leiden bereiten 
ung bie eigenen Sünden. Das Reich Gottes wird nicht ohne ‘ung, fondern 
in ung vollendet werden ; da hat das Fleiſch noch viel zu leiden, ja e8 muß 
die ganze alte Natur mit allem ihren Wollen und Wünſchen unerbittlich 
in den Tod gegeben werden. So lange wir darum im Fleiſch auf Erden 
‘wandeln, tft die Bitterfeit vorherrfchend. Hofften wir, fagt Paulus, allein 
in dieſem Leben auf Chriftum, fo find wir die elendeften unter allen Menſchen. 
Hengftenberg bemerft dazu: „Auch wir ſollen nicht blos effen, fondern auch 
verfchlingen, und zwar nicht blos einen beliebigen Theil, fondern das Ganze, 
nicht blos was uns angenehm ift, wie Diejenigen, welche das Evangelium 
vom Gefeß trennen, fondern auch was ung den tiefften Schmerz bereitet. 
Auch die doppelte Wirkung wiederholt fich noch jeßt, Freude an dem ganzen 
Wort Gottes und herzficher Betfall auf der einen Seite, infofern die Ein- 
zelnen felbft und Die Kirche Dadurch gerichtet werben, und infofern ihnen 
Gottes Hand, die zur Strafe ausgereckt wird, daraus entgegentritt.’ 

Es wird dem Johannes aufgetragen zu weiffagen über Bölfer und 
Nationen und Zungen und viele Könige. Die Hinzufügung der 
viefen Könige ijt hier neu und kann nur motivirt werden durch die Hinwei— 
fung auf fpätere Stellen der Offenbarung, namentlich auf ſolche, in denen 
yon jenen zehm Königen die Nede ift. Es ift dies ein Beweis, daß nicht mit 
dem eilften Kapitel diefe Gruppe abgefchlofjen tft, fondern daß unfer Ab— 
ſchnitt mit den fpäteren Kapiteln im genauften Zufammenhang fteht. Wie 
die „vielen Könige‘ auf’ die letzteren Kapitel hinweifen, fo das „wiederum 
wetffagen’ auf die früheren; wenn nad Hengftenbergs Deutung. diefe 
Gruppe mit Kap. 11 zu Ende wäre, würde das hier Geſagte nicht wahr 
fein. Bon Bölkern, Nationen, Zungen und vielen Königen ift in dem eilften 
Kapttel nicht die Nede, fondern nur von den zwei Zeugen und daß alle Reiche 
Gottes und feines Chriftus geworden find. Er gibt den Inhalt diefes Büch- 
Yeing im Unterfchtede von jenem Buche Kap. 5 felbft fo an: „Das Bud 
enthält die Gerichte Über die Welt, das Büchlein bie Schidfale der 
Kirche” Wir ftimmen Bengel bei, welcher fagt: „Dieſes Büchlein faflet 
in ſich das Remanet oder das Nücftändige von jenem Buch. In jenem war 
diefes mit enthalten und folglich mit verfiegelt.” 
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Der betrachtete Abfchnitt, enthält alfo, wie wir gefehen haben, nicht die 
ſymboliſche Befigergreifung der vielen Weltreiche durch den Herrn ſelbſt, 
fondern nur eine durch den ftarfen Engel vorgebildete prophetiſche Ankün— 
digung derſelben. Vevor diefe ſelbſt erfolgt, müffen noch viele Leiden und 
Kämpfe vorhergehen. Diefe find in dem Folgenden näher befchrieben. 


Allgemeine Ueberficht des Zukünftigen. 
Kap. 11,12. 


Und es wurde mir gegeben ein Rohr gleich einem Stabe, indem man zu 
mir ſprach: Stehe auf und miß den Tempel Gottes und den Altar und Die 
- in demfelbigen anbeten. 2, Und den Hof, der außerhalb des Tempels ift, wirf 
hinaus und du follft ihn nicht meffen, denn er ift ven Nationen gegeben, und 

die heilige Stadt wird man zertreten zwei und vierzig Monate, 


Dies ift alfo das Erfte, was in dem von Johannes empfangenen Buche 
enthalten ift. Es find nicht, wie man hätte erwarten fünnen, Worte der 
Weiſſagung, von Johannes geſprochen, fondern es ift wie die ganze Offen - 
barung sine fymbolifhe Handlung, die Johannes vorzunchmen hatte. 
Gegenftand diefer Meiffagung find drei Stücke, erftens der Tempel Gottes 
mit dem dazu gehörigen Altar und den darin befindlichen Anbetern; zweitens 
der Vorhof, der außen um den Tempel her ſich befand, und drittens die 
heilige Stadt. Mit jedem diefer drei Stücke foll etwas verfchiedenes gefchehen; 
fie werden alfo auch drei verſchiedene Gegenftände bezeichnen fellen. Wir 
ftimmen der Auslegung Hengftenbergs bei, nad) welcher dag erfte Stüd, der 


Tempel, der Altar und die Anbeter darin, die wahre Kirche, die Gemeinde 


der gläubigen Chriften bezeichnen fell; der Vorhof dagegen Diejenigen, 
welche mit der wahren Kirche nur in einem loſen Außerlichen Zufammenhang 
ftehen. „Die Kicche erfcheint unter dem Symbole des Tempels, der fo viele 
Jahrhunderte hindurch der Sik und die Außere Darftellung des Reiches 
Gottes gewefen war, und daher felbft außer der Vifion in einer Reihe 
anderer Stellen des neuen Teftaments ale Bezeichnung der Kirche vorfommt. 
Das eigentliche Tempelhaus bezeichnet diejenigen, welche von dem Geifte der 
Kirche tiefer ergriffen und durchdrungen find, der Außere Vorhof die nur 
oberflächlich, berührten.”‘ So fchreibt Paulus an die Ephefier 2, 19 — 22: 
„So feld ihr nun nicht mehr Säfte und Fremdlinge, fondern Mitbürger der 
Heiligen und Hausgenoffen Gottes; erbauet auf den Grund der Apoftel und 
Propheten, da Jeſus Chriſtus felber der Eckſtein ift; auf welchem der ganze 
Bau in einandergefüget, wächſet zu einem heiligen Tempel in dem Herrn; 
auf welchem auch ihr mit erbauet werdet zu einer Behaufung Gottes im 
Geiſt.“ Ebenfo 2. Korinth, 6, 16: „Ihr feid der Tempel des Tebendigen 
Gottes: wie denn Gott fpricht: Ich will in ihnen wohnen, und in ihnen 
wandeln, und will ihr Gott fein, und fie follen mein: Volk fein,‘ Auch die 
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Außere fichtbare Kirche könnte mit dem Tempel verglichen werden, wenn man 
nur ihre ideale Beftimmung ins Auge faßte, Da aber hier der Tempel von 
dem Vorhof ausdrücklich unterfchteden wird, fo werden wir hier unter dem 
Tempel nur die wahren Chriften, die wirklich Gläubigen, und unter dem 
Vorhof die Namenchriſten zu verftehen haben. Wir werden darum hier, um 
Mißverſtändniſſen vorzubeugen, das zweideutige und als ſolches nicht fhrift- 
mäßige Wort ‚Kirche‘ vermeiden müffen. Das fcheint auch die Meinung 
Hengſtenbergs zu fein. Er fagt: „durch den Vorhof Diejenigen zu bezeichnen, _ 
die nicht im Innerften des Herzens von dem Geifte der Kirche ergriffen find, 
lag um fo näher, da ſchon nad) dem Sprachgebrauch des alten Teftaments 
die wahrhaft Gläubigen im Haufe Gottes wohnen, ins Heiligthum fommen, 
während die mehr und in einer Außerlichen Beziehung zur Kirche ftehenden 
nur die Vorhöfe zertreten.” Jeſ. 1, 123. „Wenn ihr herein fommt zu ers 
fcheinen vor mir, wer fordert folcdhes von euern Händen, daß ihr meine Vor— 
höfe zertretet? Bringet nicht mehr Speisopfer fo vergeblih. Das Räuch— 
werf ift mir ein Gräuel;“ u. ſ. w. Aehnlich erklärt auch Vitringa, der den 
inneren Vorhof, wo der Altar ftand, von der inneren wahren Anbetung im 
Geift von Herzensgrund, und den Außeren Vorhof von der blos Außerlichen Ver— 
ehrung Ehriftt mit dem Munde verftanden haben will. Es ift dabei nur zu 
bemerken, daß von. feinem „inneren Vorhof‘ hier ausdrüdlich die Nede 
ift. Bon dem Tempelgebäude wird noch unterfchteden der Altar und diein 
demfelben anbeten. Dean kann hier durchaus nur an den goldenen Räuch— 
altar, der in dem Tempel ftand, denken, und nicht an den Brandopferaltar, 
der vor dem Tempel und im Vorhof ſich befand, und zwar das um fo 
mehr, da hier von Anbetern die Rede ift und das Räuchwerk die Gebete der 
Heiligen bezeichnet. Esiſt demnach der Zufab „Altar und die Anbetenden‘ 
eine Erklärung und eine von dem Herrn felbft an die Hand gegebene Aus— 
legung des Tempelfymbols. Es ift diefe Auffafiung von entſcheidender Wich— 
tigfeit und wir freuen uns deßhalb an der entfcheidenden Stelle eine An— 
deutung für die richtige Auslegung von dem Herrn felbft empfangen zu 
haben. $ De: i 
Mit diefer Auslegung ftimmt ferner vortrefflic das überein, was bon 
dem Tempel und dem Vorhof ausgefagt wird. Der Tempel foll gemeffen 
werden. Hengftenberg: „Die Bedeutung des Meffens wird durch das 
entgegengefeßte Hinausmwerfen beftimmt. Gemeffen wird: fo weit als Die 
Erhaltung gehen fol. Wo das Meſſen aufhört, beginnt das Gebiet der 
Preisgebung.“ Ebenfo Ebrard: „Wenn V. 1 der Tempel ſammt dem Altar 
gemeſſen, V. 2 aber der Vorhof den Heiden zur Zerſtörung überlaſſen werden 
foll, fo ergibt fich, daß das Meffen hier den Sinn einer genauen Abgrenzung 
deſſen, was erhalten bleiben ſoll, hat.“ Sind dieſe Auslegungen richtig, dann 
ergibt ſich daraus mit nicht zu vermeidender Conſequenz dies, daß Nationen 
die Namenchriften bezeichnen follen. Die wahre Gemeinde der Gläubigen foll 
durch göttliche Bewahrung erhalten bleiben, aber die Außere fichtbare Kirche 
foll den Namenchriften zur Verwüſtung preisgegeben werden. Vitringa vers 
ſteht das Ausmeſſen von der Prüfung und Unterſuchung, d. h. von der 
Scheidung der falſchen von den wahren Chriſten; was weſentlich auf daſſelbe 


174 Allgemeine Ueberſicht des Zukünftigen. 


hinauskommt. Der ſcharf präcifirte Sinn der Weiffagung tft alfo der, daß 
die äußere fihtbate Kirche falſchen Namenchriſten zur Herrſchaft und Ver— 
wüftung als Eigenthum preisgegeben, dagegen in ihr, wie der Tempel im 
Vorhof eingefchloffen fid) befand, eine wahre Gemeinde der Gläubigen durch 
göttliche Bewahrung erhalten werden fol. Beachtenswerth tft dabei in hohem 
Grade, daß in dieſer kurzen fummarifchen Darftellung gejagt ift, DaB dem 
Sohannes zum Meffen des Tempels „ein Rohr glei einem Stabe 
gegeben ſei.“ Es ift um fo auffallender, da das himmlische Jerufalem 
Kap. 21, 15 mit einem „goldenen Rohr‘ gemeffen wurde. Ein Rohr ift 
ein fchwaches wanfendes Reis; ein Stab, ein fteifer unbiegfamer Stod. Das 
Gemeffenwerden mit einem Rohr mag darnach wohl die fümmerliche, ſchwache 
und dürftige Erhaltung der gläubigen Gemeinde bezeichnen follen. — 

Wir haben dieſen Abſchnitt überfchrieben: „allgemeine Meberficht des 
Zufünftigen‘; wir hätten auch fagen können: Thema des Folgenden, oder 
ſummariſche Inhaltsangabe des Buches der Weiffagung. Wir werden dem— 
nach im Folgenden Vifionen zu erwarten haben, welche ung berichten follen, 
wie die Grhaltung der gläubigen Gemeinde ftattfindet, und welches Verder— 
ben in der Kirche entftanden ift. 

Es ift aber noch ein Drittes gewetffagt: „und man wird die hei— 
lige Stadt zertreten 42 Monate’ Daß unter „der heiligen Stadt” 
Serufalem verftanden werden foll, kann nicht dem mindeften Zweifel unters 
liegen. So heißt es Matth. 27, 53: „und gingen aus den Gräbern nad) 
feiner Auferftehung, und famen in die heilige Stadt und erfchtenen Vielen.‘ 
Matth. 4, 5: „Da führete ihn der Teufel mit fich in die heilige Stadt, und 
ftellete ihn auf die Zinne des Tempels.’ Ferner Nehemia 11, 1: „Das 
andere Volk aber warfen das 2008 darum, daß unter Zehen Einer gen Je— 
rufalem in die heilige Stadt zöge, da zu wohnen, und neun Theile in den 
Städten, Dagegen fragt e8 ſich nun, ob Hier in der Offenbarung das irdifche 
Jeruſalem in Baläftina, oder aber das prophetifche, das geiftliche Jeruſalem 
gemeint iſt. Nach dem letzteren Sinne fiele e8 zufammen mit der Gemeinde 
der Gläubigen. Vorerſt fteht felt, daß man nicht an das himmlifche Neus 
jerufalem denken darf, welches nad Offenbarung 21, 2 als eine geſchmückte 
Braut von Gott aus dem Himmel herabfahren foll. Bet diefem kann an 
ein Zertretenwerden nicht mehr gedacht werden. Es ift ebenfalls klar, daf 
bier darunter nicht die Gemeinde der Gläubigen verftanden werden foll, 
denn von diefer ift eben gejagt, daß fie nicht zertreten, fondern durch Gottes 
Bewahrung vor dem Verderben geſchützt und bewahrt bleiben ſolle. Es ift 
ebenfalls unzuläffig hier Jerufalem als ein Symbol der fichtbaren Kirche 
aufzufaflen. Das ginge anderwärt& wohl an, wo von der Kirche im Allge- 
meinen die Rede iftz hier aber nicht, da die Äußere Kirche als der Vorhof 
bezeichnet wird, die entartete, nicht wahre Kirche. Diefe entartete Kirche kann 
aber Serufalem nie ſymboliſch darstellen. Dafür fehlt e8 an allen Beifpielen. 
Ebenſo fehlen der Auslegung Vitringa’s die biblifchen Belegitellen, wonach 
Jeruſalem den hriftlichen Staat bezeichnen foll. Zwar wird Hefekiel 48 am 
Ende Tempel und Stadt unterfchieden,- aber ficher nicht. in diefem Sinne, 
Zunächſt möchte man ſich verfucht fühlen, den Kreis. immer weiter zu ziehen; 
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denn wie der Vorhof den Tempel, fo umgibt in einem weiteren Kreife Jeru— 
falem den Vorhof. Wenn nun der Tempel die Gläubigen, der Vorhof die 
Namenchriften bezeichnen foll, könnte Serufalem nur die Menfchen überhaupt, 
namentlich die Nichtehriften bezeichnen. Das geht aber überhaupt nicht, daß 
Serufalem die Menfchheit, und noch vorzugsweife die Heiden bezeichnen foll, 
e8 geht namentlich nicht in diefem Zufammenhang. &s bleibt demnach nichts 
anderes: übrig als an das’ paläftinenfifche Serufalem zu denken. An dies 
Jeruſalem zu denken werden wir durch folgende Barallelftelle genöthigt: Der 
Herr fpricht Luc. 21,24: „‚Und fie werden fallen durch des Schwertes Schärfe, 
und gefangen geführet unter alle Völker; und Jerufalem wird zertreten wer= 
den von den Heiden, big daß der Heiden Zeit erfülfet wird.” Erinneren wir 
und nun daran, wo Johannes im 9: Kapttel mit feiner Weiffagung ſtehen 
geblieben ift. . Wir Haben dort im erften Wehe gefehen, wie in der Vblker— 
wanderung die Gemeinde Gottes erhalten ift, und dort Keime zu einer neuen 
Entwidelung gelegt worden find; wir haben im zweiten Wehe des Muha— 
medanismus gefehen, wie durch Denfelben die Kirche des Drients ift fo zu 
fagen vernichtet worden. Beide Ereignifje lagen auch der Zeit nad) nicht fo 
weit auseinander. Bis an 590 reichten die 5 Monate der Völferwanderung. 
Muhameds Auftreten fallt noch in das erfte Viertel des folgenden Jahrhuns 
dert. Die beiden erft genannten zufammengehörigen Stücke (Tempel und 
Borhof) ſchließen fid) an jene Entwidelung, zu der in der Völkerwanderung 
die Keime gelegt find, an, dies dritte an den Muhamedanismus. Darnach 
hätten wir hier die Wetffagung, daß Jerufalen 42 Monate von den Muha— 
medanern folle zertreten werden. Beides wird in Gin Bild ſymboliſch zus 
fammengefaßt. Es kommt zu feiner Zeit päter in der Offenbarung Jeru— 
falem wieder vor, ebenfo der Muhamedanismus. Der hiftorifche Faden wird 
hier wieder angefnüpft, der durd das zehnte Kapitel unterbrodien war. Der 
Ausdrud ‚‚heilige Stadt‘ ift hier um fo merfwürdiger, da die Muhamedaner 
Serufalem befanntlih EI Kodſch, d.h. Heilige Stadt nennen. Sp Lange alfo 
Serufalem El Kodſch heißen wird, wird es von den Muhamedanern zertreten 
werden. Diefe Zertretung hat bekanntlich im Jahr 637 angefangen, ale 
der Kaliphe Dmar Serufalem eroberte. Als der Patriarch von Jeruſalem 
den fiegreichen Kaliphen durch die Stadt begleiten mußte, murmelte er für 
fih hin: „der Gräuel der Verwüſtung fteht an Heiliger Stätte.’ Die mei— 
fien Ausleger meinen hier an die Zerftörung Jerufalems durch Titus denfen 
zu müffen, von welcher in der oben angeführten Stelle des Herrn (Luc. 21, 
24) unzweifelhaft die Rede ift. Da aber zur Zeit Johannig, als er die Of- 
fenbarung ſchrieb, dieſe Zerftörung ſchon gefchehen war, fo konnte diefe nicht 
mehr Gegenftand der Weiffagung fein. Und e8 erlaubt deßhalb die pro- 
- phetifche Perfpeetive fehr wohl, auch wieder einen fpäteren Anfangspunft, 
anzunehmen, zumal da Jerufalem unter den chriftlichen Katfern ein ſehr 
ftattliches Ausfehen wieder gewann, da von einer Zertretung nicht mehr 
Die Nede fein Eonnte; und dies zwar fo fehr, daß, wie Bengel bemerkt, Eu⸗ 
febius es faft für das neue Jerufalem felbft gehalten hat. Den Zufaß des 
Herrn: „bis daß der Heiden Zeit erfüllet wird”, können wir, wenn man die 
prophetifche Perfpeetive nicht wilf gelten Laffen ‚ auch auf die Zeit Konſtan— 
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tind anwenden. In beiden Stellen hindert wentgftens nichts, hier die lange 
Muhamedanifche Zertretung anzunehmen. Die kurze nr der Kreuz⸗ 
züge wird Niemand dagegen anführen wollen; weil Jeruſt em niemals mehr 
ift zertreten worden als damals. E — 

Die zwei und vierzig Monate bezeichnen wie jene fünf Monate 
des erften Wehes, jeden Tag für ein Jahr gerechnet, mithin 1260 Jahre. 
Berechnen wir dies nad) unferer hriftlichen Zeitrechnung, dann müßte gegen 
das Jahr 1897 die Herrichaft der Muhamedaner in Jerufalem, und dag 
Zertreten fein diefer Stadt ihr Ende erreichen. Berechnen wir diefe Jahre 
nach der in Serufalem felbft herrſchenden muhamedanifchen Zeitrechnung, fo 
erhalten wir ein anderes Reſultat. Das Jahr 1855 ift nach muhameda— 
- nifcher Zeitrechnung das 1271. Die Muhamedaner-fangen befanntlid, ihre 
Zeitrehnung mit dem Jahre 622 an, mit der Auswanderung Muhameds 
von Mekka nad Medina; 15 Jahre alfo vor der Eroberung Jerufalems. 
Sie zählen jegt 11 Jahre mehr als die geweiffagten 1260 Jahre. Darnad) 
müßte alfo in wenigen Jahren die Zertretung Jerufalems durch die Muha— 
medaner ihr Ende erreicht haben (genau berechnet 1859). Ob wir das nun 
erlafjene neue Gefeß der Zulaffung der Chriften zu allen Staatsämtern und 
der Gleichberechtigung der Konfelfionen als den Anfang der Erfüllung an= 
fehen dürfen, dürfte, wenn anders die Auslegung die richtige ift, nicht zu 
bezweifeln fein. Die Offenbarung ift ung. freilich nicht gegeben, um aus ihr 
prophezeien zu lernen; fie tft aber wohl dazu da, um ung Anhaltspunkte für 
unferen Glauben zu geben. Daß Jeruſalem und das gelobte Land noch eine 
Verheißung und eine Zukunft hat, fteht auch anderwärts aus der heiligen 
Schrift feit. Bet der Zeitangabe der 42 Monate bemerken wir nur, daß fie 
feine runde Zahl ift, was vielleicht die fo oft in der heiligen Schrift vor— 
kommende Zahl 40 fein könnte. Die Zahl 42 fehlteßt folche Gedanken aus, 
Dagegen bemerken wir aud, daß weil mit Monaten und nicht mit Tagen 
gerechnet wird, es fich nicht um ein einzelnes Jahr handeln kann, fondern es 
ift ein Spielraum von 30 Jahren verftattet. Vitringa gibt feine gewichtige 
Meinung, die wir zum Schluffe noch anführen wollen, dahin ab: „Weil 
der heilige Geift diefe Zeitperiode bald bejchreibt durch 42 Monate, bald 
wieder mit veränderter Redensart durch 1260 Tage, bald anderswo durch 
31/9 Zeiten, fo fcheint er ung gerade dadurch fagen zu wollen, daß er von einer 
myftifchen Zeit-rede, die aus der Vergleihung anderer Stellen des Wortes 
Gottes zu erflären jei. Es iſt nämlich klar, daß in diefen Stellen hier auf 
jene Zeit der fo fchweren Bedrängniß der Jüdiſchen Kirche angefpielt werde, 
welche fie wegen der Religion unter Antiohus Epiphanes ausftand, welche 
Zeit bei Daniel Kapitel 12, 7 gerade durch diefen Ausdrug bezeichnet wird, 
‚Sodann wird auch angefpielt auf die 31/, jährige Zeit der unerhörten Hun— 
gersnoth und Unfruchtbarkeit unter Ahab, als der Himmel diefe ganze Zeit 
hindurch nicht vegnete, als Elias, der Zeuge der Wahrheit, welcher ſich dem 
Gögendienfte des Volkes Gottes eifrig widerfeßte, von den Raben und der 
Wittwe zu Zarpath ernährt wurde und fich verborgen hielt (Zur. 4,25. 
Jak. 5, 17 vrgl. m. 1. Kon. 17, 1—2). Ich glaube alſo, daß. der heilige 
Geift, wo er und die Bedrängniß der Zeugen der Wahrheit mit diefer Zeit 
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— 
beſchreibt, ung mehr die Beſchaffenheit als die Dauer dieſer Zeit habe 
‚anzeigen wollen; und zwar erſtens, daß es eine Zeit fei öffentlicher Bedräng- 
niß der Relig ee! ‚ eine Zeit geiftlicher Hungersnoth und Dürre, in 
der dev Götzendienſt beim Volke Gottes öffentlich im Schwange tft, und die 
wahre Kirche gleichlam in der Wüfte verborgen ift und ernährt wird, wie 
die Zeiten der Iſraeliten unter Ahab und der Juden unter Antiochus gewe⸗ 
ſen find. Zweitens: es ſei eine gewiſſe Zeit, nach dem Rathſchluͤß Gottes 
genau beſtimmt und begrenzt, wie die Zeiten der Bedrängniß unter Ahab 
und Epiphanes es waren. Und hiermit, möchte ic) glauben, können die 
Ausleger dieſer Weiffagung befeheiden ftehen bleiben.‘ So gerne wir diefem 
Urtheife beiftimmen möchten, fo tft doch darauf hinzuwetfen, daß jene 42 Mo— 
nate mit den ebenfall8 genannten 31/, Tagen over 31/, Zeiten nicht iden— 
tiſch find, fondern diefen vielmehr vorangehen. 


Die zeugende Gemeinde, 
Rap. 11, 3—14. 


Und ich will meinen zwei Zeugen geben, und fie werden weifjagen taufend 
zwet hundert und jehzig Tage angethban mit Säcken. 4. Diefe find die zwei 
Delbäume und die zwei Leuchter, welche vor dem Herrn der Erde ftehen. 
5. Und wenn Jemand fie will beſchädigen fo gebt Feuer aus ihrem Munde 
und verzehrt ihre Feinde; und wenn Jemand will fie befehädigen, jo muß er 
- getötet werden. 6. Dieje haben die Macht, den Himmel zu ſchließen, Damit 
es nicht regne die Tage ihrer Weiffagung über, und fie haben Macht über die 
Gewäfler, fie zu verwandeln in Blut und die Erde zu ſchlagen mit-jeglicher 
Plage, jo oft fie wollen. 7. Und wann fie ihr Zeugniß vollendet haben, wird 
Das Thier , Das aus dem Abgrund aufſteigt, mit ihnen Krieg führen und fie 
überwinden und fie tödten. 8, Und ihr Leichnam (liegt) auf der Straße der 
großen Stadt, welhe Sodom und Aegypten genannt wird, wo auch ihr. Herr 
gefreuzigt worden ift. 9. Und von dein Völkern und Gefchlechtern und Zungen 
und Nationen fehen fie ihren Leichnam drei und einen halben Tag und ihre 
Leichname laffen fie nicht ins Grab legen. 10, Und die auf der Erde wohnen, 
freuen fich iiber fie und frobloden, und werden fich einander Geſchenke ſenden, 
denn diefe zwei Propheten quälten die auf der Erde wohnen. 11. Und nad) 
drei Tagen und einem halben kam Lebensgeift aus Gott in fie und fie 
ftanden auf ihre Füße, und eine große Furcht fiel auf die, welche fie ſchauten. 
12. Und fie hörten eine gewaltige Stimme aus dem Himmel, die ſprach: Stei— 
get herauf hieher! Und fie ftiegen in den Himmel hinauf in der Wolfe, und e8 
ſchauten fie ihre Feinde. 13. Und in’jener Stunde gefchah ein großes Erd- 
beben, und der zehnte Theil der Stadt fiel, und es ftarben in dem Erdbeben 
fieben taufend Namen der Menfchen, und die Hebrigen wurden voll Furcht 
und gaben Herrlichkeit dem Gotte des Himmels, En 

14, Das zweite Weh ift dahin; ſiehe das dritte Weh kommt eilig. 


Diefe Weiffagung fängt richt an mit einem „Und ich fahe‘‘, fondern der 
Herr felbft tritt vedend ein und fpricht fie aus. Der, der da fagt: „und ich 
will geben meinen beiden Zeugen’, kann Fein anderer als der Herr fein; 
denn nur von Ihm wird gezeugt; Gr iſt der einzige Gegenftand des Zeugs 

9. J. Gräber, Offenbarung Joh. 12 


178 Die zeugende Gemeinde. 





nifjes. In dem BVorhergehenden war von einem unbeftimmten „me 

Rede: „man fagte mir‘, „es wurde mir gegeben‘, „indem man ſagte“, di 

unbeftimmte Stimme wird hier als die Stimme des. Herrn erkannt. Seine 
Perſon wird ung jedoch hier nicht gezeigt. Wo wir feine Berfon, d. h. das 

Sinnbild feiner Perſon fhauen, das Kamm, redet er nicht; wo er redet, jehen 

wir ihn nicht. In den fpäteren Verfen, und zwar ſchon vom vierten an, tritt 

der Herr ald der Nedende mehr in den Hintergrund. Es unterfcheidet fich 
demnad) dieſe Vifion von den anderen dadurch, daß die Gegenſtände weiſſa— 
gend erzählt werden, während ſich die anderen als gejhichtliche Vorgänge 
dem Auge des Johannes präfentiren. RER 
Wir haben pofitive Hindeutungen,, welche an eine individuelle Perſön— 
lichkeit der beiden Zeugen nicht denken laffen. Ste werden genannt die zwei 

„Leuchter.“ Die Leuchter find aber in der Offenbarung, fiche Kapitel 1, 20, 

ein Bild der Gemeinden. Demnach tft auch hier von der zgeugenden Ge— 
meinde die Rede. 

Steht dies Nefultat einmal feſt, dann gewinnt der fonft fo räthjelhafte 
Abſchnitt eine leichtfaßliche Klarheit. Wir haben hier die Schickſale der zeus 
genden Gemeinde, der wahren, nicht Außerlichen Kirche vor ung. Was in 
Ders 1 mit den Worten gefagt wurde: miß den Tempel Gottes und den 

Altar und die in demfelben anbeten, das wird hier in der Gefchichte dieſer 
beiden Zeugen weiter ausgeführt. Das „Weiſſagen“ dieſer Zeugen tft nichts 
anders ald das Zeugen felbft. Mit unferem deutſchen Worte Weiffagen ver— 
binden wir den Begriff des Vorherverfündigens. Im Grichifchen hat das 
betreffende Wort diefen Nebenbegriff nicht immer; wir würden es im deut- 
ſchen durchgehends mit „Predigen“ beſſer überfegen können. So ermahnt 
Paulus die Korinther (I, 14, 1. 3.4): „Strebet nach der Liebe; fleißiget 
euch der geiftlichen Gaben, am meiften aber, daß ihr weiffagen möget. Wer 
weifjagt, der redet den Menfchen zur Erbauung, und zur Grmahnung, und 
zur Teöftung. Wer mit Zungen vedet, der erbauet fich ſelbſt; wer aber 
weiſſaget, der erbauet die Gemeinde.‘ Sonach haben wir hier Die Weiffagung 
des Herin, daß er es nicht an der Predigt des Evangeliums von ihm, als 
dem Hetlande der Welt, wolle fehlen laffen. Gr werde Zeugen geben, die 
feinen Namen verfündigen würden. Dadurch, daß es merfwürdigermeife heit 
nicht: „ich werde zwei Zeugen geben‘, fondern im Dativ: „ich werde mei= 
nen zwei Zeugen geben, und fie werden weiſſagen“, ift aller Nachdruck auf 
das Leßtere gelegt, und der Blick von aller Berfönlichfeit dev Zeugen abge- 
lenkt. Es wird 1260 Tage an diefem Zeugniß nicht fehlen, bis das Thier 
aus dem Abgrund dafjelbe für eine furze Zeit von 31/, Tagen zum Schwei- 
gen bringen wird. Dann aber wird der Geift des Herrn, der Zeugengeift, 
wieder mächtig in die erftorbenen Glieder der Gemeinde fahren, und unter 
offenkundiger himmliſcher Beftätigung werden fie einen herrlichen Steg über 
ihre Feinde feiern. Dies der fummartfche Inhalt. Es ift von zwei Zeugen 
die Rede, Es joll alfo nicht ein einzelner Zeuge, fondern eine Mehrheit von 
Zeugen ba fein, d. h. das Zeugniß von ihm foll nicht vereinzelt in der Welt 
daſtehen. Wie der Herr feine Jünger nicht einzeln ausſchickte, fondern zu 
zweien, ſo werden auch hier zwei Zeugen beftellt. Daß ausdrücklich zwei ge- 


Kap. 11, 3—14. 179 


nannt werden, hat auch feine befondere gefchichtliche Bedeutung, fo wohl in 
feiner Anlehnung an die Vergangenheit, wie in feiner Erfüllung an die 
Zufunft. In Hinfiht auf die altteftamentliche Vergangenheit werden wir 
- dadurch erinnert an Mofes und Aaron, an Joſua und Caleb, an Jeremias 
und Heſekiel, der Eine für die Zurücgebliebenen in Serufalem, der andere 
- für die Weggeführten in Babel, an Joſua und Serubabel, an Haggat und 
Sadarja; ferner an Mofes und Elias auf dem Berge der Verklärung, an 
Petrus und Johannes, Paulus und Barnabas; und aus dem Neformations- 
zeitalter bieten fich dar: die veformirte und lutheriſche Kirche, und als Per— 
fünlichkeiten: Luther und Melanchthon, Zwinglt und Decolampadius, Kal— 
pin und Beza u.f.w. Wollen wir auf die Zahl zwei für die gefchichtliche 
Grfüllung ein befonderes Gewicht legen, dann mögen wir im Allgemeinen 
an die Trennung der abendländifchen und morgenländifchen Kirche denfen, 
welche eben in jener Zeit begann, an der wir ftehen. Nur denke man ja nicht 
an die jogenannte griechiſche und römifche Kirche, denn Diefe find der für die 
Heiden hinausgeworfene Vorhof, fondern vielmehr daran, daß in ihnen ein 
gefondertes, doppeltes, von Jahrhundert zu Jahrhundert fortgehendes Zeuge 
niß von dem Herrn in Önaden durch die Kraft feines Zeugengeiftes erhalten 
wurde. Wir haben vollftändig recht, dies doppelte morgen = und abend- 
ländiſche Zeugniß hier geweiflagt zu finden. 

- Die 1260 Tage bezeichnen die Zeit, wie lange dieſes Zeugniß bejtehen 
bleiben fol, fo daß Niemand ihm etwas wird anhaben können. Wir faffen fie, 
wie jene 42 Monate, jeden Tag für ein Jahr: gerechnet, als 1260 Jahre. 
Gewiß ift, daß die 42 Monate und diefe 1260 Tage eine gleiche Zeitdauer 
umfafjen, indem der Monat zu 30 Tagen berechnet wird. Die Angabe der 
42 Monate findet fid) zweimal in der Offenbarung, nämlich oben Kap. 11,2, 
daß die heilige Stadt 42 Monate zertreten werden foll, und Kap. 13,9, 
wo die Herrſchaft des Thieres auf diefelbe Zeit angegeben iſt. Man dürfte 
dies als einen Fingerzeig nehmen, daß beides identiſch jet, daß das eine Fac— 
tum das andere erklären folle, daß alfo unter jenen Nationen V. 2 näher 
und fpecieller das Thier zu verftehen jet, welches die heilige Stadt zertreten 
erde. Doc tft es auch zuläffig, diefe in gleicher Weife angegebenen Zeitz 
Läufe als parallel neben einander herlaufend zu betrachten. Die Herrſchaft 
des Muhamedanismus und die des Thieres, des Papſtthums, entwickelt ſich 
und endet zu gleicher Zeit. Beide beftehen neben einander, Die andere Zeitz 
dauer von 1260 Tagen findet ſich ebenfalls zweimal in der Offenbarung, 
namlich bier an unferer Stelle und Kap. 12, 6, wo berichtet wird, daß das 
Weib in der Wüfte fo lange würde ernährt werden.. Die Schidfale der bei— 
den Zeugen und diefes fogenannten Sonnenmeibes find in ihrem geschichtlichen 
Verlaufe durchaus gleih. Da nun die 42 Monate und die 1260 Tage 
diefelbe Zeitlänge bilden, fchließen wir, es fei in der gefchichtfichen Erfüllung 
aud) ein und derfelbe Zeitraum, diefelbe geſchichtliche Periode gemeint. Die 
verfhtedene Ausdrudsmeife kann aber unmöglich gleichglültig 
fein; fie muß einen pofitisen Grund haben. Diefen finden wir darin, daß 
mit den 42 Monaten beide Male die Herrfhaft der gottfeindlichen 
Macht, mit den 1260 Tagen beide Male der trogdem von Gott be— 
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ſchützte Beftand feiner gläubigen Gemeinde gemeint wird. 
Die Aufere Macht (den Vorhof) haben die Feinde, doc) herrſcht Gott in. den 
Seinen troßdem; er ift und bleibt der Herr. Wir glauben demnad), daß 
wirklich eine Zeit von 1260 Jahren gemeint jet. Iſt unfere Deutung von 
V. 2, dem Zertreten der heiligen Stadt durch die Muhamedaner wirklich die 
vichtige, dann haben wir für die Berechnung einen feften Anhalts= und Ans 
fangspuntt im Jahre 637. In Betreff der Herrfchaft des Thieres haben wir 
dann nur die allgemeine Andeutung, daß diefe Zeit mit der des Muhameda- 
nismus parallel laufend zu denken tft.“ Dieje allgemeine Unbejtim 
flimmt mit der Analogie derraltteftamentlichen Weiffagungen überein. 
benzig Jahre der babylonifchen Gefangenfhaft waren genannt, aber nit 
das Jahr, wann fie anfingen. Serufalem tft dazumalen öfter eingenommen, 
und e8 find zu wieberholtenmalen Juden in die Gefangenschaft geführt wor 
den; ebenfo hat's eine mehrmalige Rückkehr derfelben gegeben. Dadurgfind 
die 70, Jahre an ihrem Anfangs= und Endpunfte in einen Schleier der Uns & 
beftimmtheit eingehüflt: worden. Das beftimmte Jahr follte man 
auch nicht wiffen; es ſoll nur fo viel Anhalt für den geprüften Glauben 
gegeben werden, daß er fich zurecht finden lernt, und an der Hauptfache, an 
‚dem Herrn ſelbſt ſich feit zu halten vermag. —— — 
Noch eine andere Betrachtung muß über dieſe Zeitverhältniſſe angeſteltt 
werden. Es muß nämlich das Verhältniß betrachtet werden, in welchem — 
42 Monate, reſp. 1260 Tage, zu den 31/, Zeiten ſtehen. Dieſe Zahlenan 4⸗ù0 
gabe findet fich ebenfalls zwei Mal in der Offenbarung; nämlich das eine 2 
Mal in unferem Kap. V. 9, wo die Leichname der beiden Zeugen 34, Tage 
‚unbegraben liegen bleiben; ſodann in der Gefchichte des Sonnenweibeg, wel 
ches nad) dem Streite Michaels mit dem Drachen „Zeit und Zeiten und 
eine halbe Zeit”, d. h. 31/, Zeiten vor dem Drachen bewahrt wird. Beide 
- Male folgen diefe 31/, Zeiten auf jenen Zeitraum der 42 Monate, vefp. 
1260 Tage. Sie find feineswegs, nie, an feiner Stelle me? 
dieſen identiſch, wie fo oft fälfchlich angenommen wird. Diefer 
grundverfehrten Annahme ift vollends dadurch aufs entfchiedenfte vorge 
beugt, daß nirgend wo von 31/, Jahren die Rede ift, fondern dag eine Mal 
direkt von Tagen, das andere Mal ganz unbeftimmt von Zeiten. Zu diefem 
Irrthum wurde man vevanlaßt, weil 42 Monate 31/, Jahre find; und fo 
verwechſelte mar diefe 31/, Jahre mit den 31/5 Tagen, vefp. den 31/, Zeiten. 
Es geht nur fo viel für die Zeitbeftimmung daraus hervor, daß jenes die 
längere, diefes die fürzere Zeit ift, und daß fie in einem inneren Verhältniß 
zu einander ftehen, wie Jahre zu Tagen, d. h. es folle geben eine lange Zeit 
des Zeugniffes und eine kurze Zeit der Unterdrüdung. Der gefchichtliche 
Verlauf tft offenbar überall folgender: Es kommt zuerft für die Kirche eine 
Zeit der Bedrängniß, des Drucks, der Verfolgung, aber doch der gnädigen 
Bewahrung und der inneren Kraft des geiftlichen Lebens; diefer Zeitraum 
dauert 42 Monate, fodann gibt es einen heftigen Streit, in welchem ber 
Feind des Herrn fiegt, diefe Zeit währt 31/, Tage oder Zeiten, alfo eine 
verhältnißmäßig kurze Zeitz endlich der Sieg des Herrn. Weil nun diefe 
37 die Hälfte von fieben, der Zahl des Heiligen Geiftes ift, und ala foldhe 
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Hälfte durchaus myftifch unbeftimmt genommen werden kann , und zwar fo 
unbeftimmt, daß fie gar feine eigentliche Zeitangabe enthält, fondern eine 
gebrochene Herrfchaft überhaupt nur anzeigen follte, fo könnte man ſich 
dadurch veranlaßt finden, jene 42 Monate auch in folder unbeftimmten 
Allgemeinheit zu faſſen und alle eigentliche Zeitbeftimmung davon auszu= 
ſchließen, wie e8 Hengftenberg und Ebrard auch thun. Allein das heißt in 
der That, die Sache geradezu umkehren. Denn es ift zuerft von den 42 
- Monaten und 12650 Tagen die Rede, fodann von 31/5 Tagen oder Zeiten. 
Wir werden das Verhältniß der 31/5 vielmehr fo aufzufaflen haben, daß 
| nz diefe Zeit nach jener erflären und vichten muß. Dem Feinde foll nur 
eine furze Zeit, 31/5 Tage oder Zeiten, der Sieg gelingen; denn der Herr 
wird feine Herrichaft in der Mitte abbrechen. Wenn er aufs höchſte wird 
“ gekommen fein, wird der Herr ihn plötzlich ftürzen. Es foll alfo eine ver- 
haltnißmäßig kurze, in der Mitte plötzlich abgebvochene Zeit bezeichnet wer— 
y den. So heißt es auch von dem tapferen König Daniel 11, 4: „Und wenn 
er aufs Höchſte gefommen ift, wird fein Reich zerbrechen.” Ob diefe nach 
Kapitel 11, 9 genau 31/5 Jahre, den Tag für ein Jahr gerechnet, dauern 
wird, kann vermuthet, allein wegen des unbeftimmten und fymbolifch ge— 
faßten Ausdruds 1, 2 und 1/, Zeit (Kapitel 12, 14) nicht mit Beftimmt- 
heit gefagt werden, auch wenn man die übrigen Zeitangaben fefthalten. will. 
So viel lernen wir freilich aus diefer Betrachtung über die Zettverhältniffe, 
daß wir aus der Offenbarung nicht prophezeten lernen, daß uns aber Hand- 
haben genug gegeben find, die Zeihen der Zeit würdigen 
zu fönnen. Man weiß doch wohl, wann etwa das Papftthum entftanden 
At, und man fann demnad) auch wohl die Zeit ins Auge faflen, wann das 
- Ende feiner Herrſchaft herannahet. | 
N Don dem Zuftand, in welchem die Zeugen ſich befinden, heißt eg: fie find 
£ angethan mit Säden: Das hat eine innere und Außere Bedeutung. 
- Diefe armſelige Kleidung deutet auf den Außerlich armfeligen und armen 
Zuſtand, in welchem die Gemeinde fich befinden wird. Sie tft nicht mit Macht, 
Echre und Herrlichkeit der Welt gekleidet, fondern fie gleicht jener Zeugen- 
wolke des alten Teftamentes, wie fie der Brief an die Hebräer beichreibt, 
Kapitel 11, 37— 38: „fie find umhergegangen in Schafpelzen und Zieges— 
fellen, mit Mangel, mit Trübfal, mit Ungemach; fie, deren die Welt nicht 
werth war; und find umhergeivret in Wüften, auf Bergen, und in den 
Klüften und Löchern der Erde.” Das Moment der Verfolgung tritt dort 
noch hinzu. Die innere Bedrutung diefer Kleidung charakteriſirt fie als 
Bußpiediger. Der Sad war im Allgemeinen die Kleidung der Trauer 
und des Elendes: Jeremias 4, 8: „Siehet Säde an, klaget und heulet‘‘; 
im ſpeciellen war er Die Tracht der von Gott Betrübten, der Bußfertigen; 
fo heißt es von den Leuten zu Ninive Jonas 3, 5: „Da glaubten die Leute 
zu Ninive an Gott, und ließen ausrufen, man follte faften, und zogen Säcke 
an, beide Groß und Klein.“ So ſpricht auch der Herr von „Buße thun im 
Saͤck und tn der Aſche“ Matth. 11, 215 fo auch an vielen anderen Stellen. 
Jeſaias hatte einen folden Sack an (20, 2), Elias und Johannes der Täu— 
fer hatten ähnliche Kleidung. Doch auch fie felbft, Diefe Zeugen, ftehen in rechter 
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innerer Trauer. So schließt ſich dieſe Stelle unmittelbar an Vers 1 an. 
Denn fie trauren Über den inneren Verfall des Vorhofes über die Entartung 
der Außeren Kirche, Ein englifcher Kirchenhiftorifer, der mehr als andere 
die Gefhichte der wahren Gemeinde des Herrn befehrieben hat, befchreibt diefe 
Periode alſo: „Wir find jest im Begriffe, in die Thaler der Finſterniß, und 
in ein Land vol, Wüfteneien und Gruben, ein Land von Dürre und von 
Schatten des Todes (Jerem. 2, 6) hineinzudringen ; und je weiter wir fort= 
fchreiten, defto dunkler wird ung alles dünfen, Zwar werden wir hier und 
da einen dammernden Strahl von der Sonne der Gerechtigkeit erblidenz 
aber es wird vergeblich fein, ung nad irgend einem ausgebrei— 
teten Glanze der. cvangelifhen Wahrheit umzuſehen.“ 
Die härenen Trauergewänder waren alſo die paflende Kleidung für dieſe 
Zeugengemeinde, 1 
‚Die beiden Zeugen werden. befehrieben als die zwei Delbäume 
unddiegweileudter, welche vor dem Herrn der Erde ftehen. 
Durch den Ausdrud zwei Delbäume werden wir an. Saharja 4 erinnert, 
wo diefer in einer Vifion einen Leuchter zwifchen zwei Delbäumen ftehen fah, 
welcher fein Del von Diefen empfing. Die Erklärung, welche der Prophet 
auf feine Frage „was find dieſe?“ empfängt, tft ebenfo dunfel: „Es find 
die zwei Deltinder, welche ftehen bei dem Herrfcher des ganzen Landes.“ Bei 
Sacharja find die zwei Delbäume etwas anderes als der Leuchter; in ber 
Dffenbarung find. die zwei Oelbäume und die zwei Leuchter daffelbe. Faſſen 
wir bet Sacharja den Leuchter alg die Gemeinde, dann ft ung das Wort 
V. 6 dort Har: „das ift das Wort des Herrn an Serubabel, nämlich: Es 
foll nicht durch Heer oder Kraft, fondern durch meinen Geift:gefchehen, fpricht 
der Herr Zebaoth.” Der Herr will feine Gemeinde nicht durch Außere Mittel, 
fondern durch die Kraft und Ausgießung feines heiligen Geiftes bauen. Die 
Delbäume Haben wir als die Erzeuger-des Oels zu betrachten; die zwei Zweige 
der Delbäume, von denen noch befonders die Rede ift, als die Kanäle, durch 
welche diefer Geift der Gemeinde zufließt, und weil von Joſua, dem Hohen= 
priefter, und Serubabel, dem Fürſten Iſraels, fo häufig die Rede ift, fo 
möchten wir. diefe, oder diefe wieder ald die Nepräfentanten der geiftlichen 
und weltlichen Obrigkeit, als die beiden Hauptfanäle betrachten, Durch welche 
der Herr feiner Kirche das Del feines Geiftes zufließen läßt. In der Offen- 
barung ift diefe fpeciellere Deutung nicht zuläffig, weil die Bedeutung der 
Leuchter und der Delbäume zufammenfällt. Beide find Träger des Oels, 
welches als Bild des heiligen Geiſtes aufzufaffen ift; der Delbaum ftellt die 
Gemeinde dar, wie fie dieſen Geiſt als innere verborgene Lebenskraft in fich 
trägt und für andere bereitet, bewahrt; dev Leuchter dagegen läßt in feinem 
Licht die Wirkungen des heiligen Geiftes nach Außen hin hervortreten. Jede 
lebendige gläubige Gemeinfchaft fol ein Träger des heiligen Geiftes fein 
und ein Kanal deffelben für. die nachtommenden Gefchlechter. Der heilige 
Geiſt wirkt durch das Wort des, Zeugniffes von Chriſto; er bedient fich der 
Menſchen und der Predigt des Evangeliums dazu als Außerer Mittel, Die 
Gemeinde, fo wie jeder einzelne gläubige Chrift kann aber nur ein ſolches 
Mittel, ein folcher Kanal werden, wenn er ſelbſt leuchtet in Kraft des heiligen 
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Geiftes, nad) dem Wort des Herrn: „Laſſet euer Licht Leuchten vor den Leuten, 
daß fie eure guten Werke fehen, und euren Vater im Himmel preiſen.“ Jeder 
fol feine empfangenen Gaben zum allgemeinen Nuben verwenden, und fie 
nicht in's Schweißtuch wickeln. Bengel bemerkt noch: „Lehrer follen nicht 
kalt und troden, fondern mit Del erfüllet fein: und die Gemeinden und alle 
ihre Glieder follen das Del auf fich hinüber Leiten laffen, fo daß fie einen 
lieblichen Glanz und durchdringende Leidigfeit in ihrem Wandel zeigen.” 

- Das Stehen vor dem Herrn der Erde, erklärt Bengel, „be— 
deutet den Dienft und die Aufwartung nicht nur der Engel, fondern au 
der Propheten. Diefe ftehen vor Gott ohne menfchliche Hülfe uud Schuß.” 
„In diefer Benennung des wahren Gottes ift eine Proteftation enthalten 
für die Zeit, da es fcheinen möchte, als ob ihn die Welt von ihrem Territorto 
ſchon lang gänzlich verdrungen hätte. Die zween Zeugen vertheidigen auf 
Erden das Recht des Herrn der Erde: und nad; deren Aufnahme in den 
Himmel wird er der Gott des Himmels genannt.‘ 

Die nun folgende Befchreibung ihrer Macht und ihres Einfluffes auf die 
ungläubige Welt erinnert fehr Iebhaft an zwei Hauptzeugen des alten Teſta— 
mentes, an Mofes und Elias. Welch eine Macht war dem Moſes verliehen 
zur Beglaubigung feines Zeugniffes! Außer der Verwandlung des Waſſers 
in Blut wird noch hingewiefen auf die Macht, welche er über feine Zeinde, 
oder Gott durch ihn ausübte, Pharao und die Aegypter durften ihre Hand 
nicht an ihn legen, e8 ging Feuer aus feinem Munde, um fie zu verzehren ; 
fie fonnten vor Mofe nicht ftehen; endlich erfoffen fie Alle im Schilfmeer. 
Bon Elias wird Aehnliches berichtet. Elias ſprach einft: ‚Bin ich ein Mann 
Gottes, fo falle Feuer vom Himmel, und freffe di und deine Fünfzig.“ 
"Sein erftes Auftreten gefhah mit den Worten: „Sp wahr der Herr, ber 
Gott Sfraels, lebet, vor dem ich ftehe, es foll diefe Jahre weder Thau noch 
Negen kommen, ich fage es denn.‘ Und der Apoftel Jacobus berichtet ung 
dazu: „und e8 vegnete nicht drei Jahre und ſechs Monate.” Was 
nundiefen beiden Zeugen nad) der Deconomie des alten 
Veftaments Außerlic verlichen war, wird nad) der neus 
teftamentlihen Deconomte der &emeindedes Herrn geift- 
lich verliehen. 

Darnach ift die Zeugengemeinde ausgerüftet mit einer Kraft der Wahr- 
heit, daß ihnen Niemand wird widerfichen fönnen. So war's ſchon von dem 
Heren geweiffagt Luc. 21, 15: „Denn ich will euch Mund und Weisheit 
geben, welcher nicht follen widerfprechen mögen noch widerftehen alle eure 
Widerwärtige.” So bewies es ſich auch an den erften Zeugen und Märtyrern, 
wie Apoft. 6, 10 von Stephanus berichtet wird: „Und fie vermochten nicht 
zu widerftehen dev Weisheit und dem eifte, aus welchem er redete.’ Märtyrer 
find auch Diefe beiden Zeugen, und Märtyrer wird auch die ganze Zeugen- 
Gemeinde fein, aber nicht eher, als bis fie ihr Zeugniß vollendet haben. Der 
Herr hält feine Hand über ihnen zum Schuß und gnädiger Bewahrung. 
Bis dahin darf fie Niemand beſchädigen. In ihnen, weil der Herr ſich zu 
ihnen befennt und die Macht der Wahrheit in ihrem Munde ift, wohnt die 
Uebermacht über ihre Feinde, find fie auch äußerlich arm und mit Säcken 
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angethan, gefürchtet, gehaßt, verfolgt, wie ihr Herr und Meifter, dem fie 
leihen! 5.3 3 - ’ Ede 
. Daß Niemand fiebefhädigen fann, bedeutet. theild den. Schuß 
Gottes, unter dem fie-ftehen, theils die unüberwindliche Macht der Wahrheit. 
Auch die Liftigen Künfte der Verführung und der Meberredung vermögen 
nichts. „Feuer geht aus ihrem Munde und verzehrt ihre 
Seinde;und fo Jemand fie befhädigen will, der muß ge 
tödtet werden”, enthält auch wiederum das Zweifache, nämlich eriteng, 
daß fie mit der Kraft der Wahrheit, des einfachen Zeugniſſes, ihre Feinde 
darniederlegen werden, und fodann zweitens, daß Gott den Widerftand an 
den Feinden auch Außerlich durch Gerichte trafen werde. Die Zeugen fiegen 
nicht. durch Künfte der Beredfamkeit, nicht mit hohen Worten menfchlicher 
Weisheit, nicht durch künftliche Schlüffe und weithergeholte und mühſam er- 
lernte Gelehrſamkeit, fondern Das einfache Zeugniß von Chrifto Hat das Licht 
der inneren Wahrheit fo in fich, daß e8 die Feinde verzehrt wie Feuer. So— 
dann: wie arm und gering auch die Zeugen des Herrn, wie verachtet und 
verläftert fie auch) auf Erden unter ihren Feinden einhergehen mögen, fo 
find fie dog) in der That die, wahren Herren der Welt; und ihre Feinde 
werden durch den unfichtbaren Finger des Herrn geftürzt, che fie fich deſſen 
verſehen. Ein Herodes konnte wohl einen Jacobus mit dem Schwert er= 
würgen, und einen Betrus einfteden, aber. alsbald ſchlug ihn der Engel des 
Herrn, darum daß er die Ehre nicht Gott gab; und ward gefrefjen von ben 
Würmern und gab den Geift auf. Wer war der That und Wahrheit nach denn 
der Herr, Daniel oder Belſazer? Jeſus oder Katphas? Petrus und Stepha- 
nus oder der Hohepriefter? Der mit Ketten befaftete Baulus oder Agrippa? 
Auf dem Neichstage zu Worms der mit dem päpftlichen Bannflud; belegte 
Luther oder der mächtige Katfer Karl V., in deffen Staaten die Sonne nie 
unterging ? 

„Dtefehaben Macht, den Himmel zu verfihließen, daß. es 
nihtregmedie TageihrerWeiffagungüber, und fichaben 
Machtüber die Gewäffer, fie zu wandeln in Blut und die 
Erde zufhlagen mit jeglicher Blage, fo oft fienur wollen.‘ 
Auch in diefen Worten find noch die Gerichte ausgedrückt, welche dieungläubige _ 
Welt treffen werden für die Verachtung des Zeugniſſes Jeſu. Wie von jenem 
alten Prälaten Oetinger erzählt wird, daß er in einer verhängnißvollen Nacht, 
in der dad Evangelium und das Mohl des ganzen Landes auf dem Spiel 
geftanden, den tyrannifchen Herzog gleichfam todt gebetet habe, fo haben die 
Gläubigen nod immer eine Macht und das Wort der Verheißung: „Taſtet 
meine Gefalbten nicht an und thut nieinen Propheten Fein Leid. (Bi. 105, 
15), und Sad. 2, 8: „Wer euch antaftet, der taftet feinen -Augapfek an.“ 
Sodann aber haben wir diefe Worte auch geiftlich zu verftehen von der geift- 
lichen Wirkfamkeit der Zeugen-und den Folgen derfelben. Darnach wird der 
Regen verglichen mit dem Geift Gottes, der das harte Herz befeuchtet und 
fruchtbar macht. Wie Elias 31/, Jahre den Himmel verfchloß, daß es nicht 
regnete, und alfo nichts wachſen Fonnte, fo wird auch durch den Fluch diefer 
Zeugen jeder. Segen vom: Himmel zurüdgehalten. Demgemäß heißen die 
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Worte: Wenn die Menfchen ihr Zeugniß nicht gläubig annehmen wollen, 
Tann fein geiftlicher Segen, feine göttliche Lebenskraft in ihr Herz kommen, 
vielmehr hat alles Zeugniß dann nur eine verhärtende und umfomehr ver- 
dammende Kraft; fo daß alles Lebenswaffer, alle Segensquellen fih in Blut 
verwandeln. Der Herr verftodt ihre Herzen, wie bet jenen Juden, über welche 
die Wetffagung Jeſaias in Erfüllung ging, Math. 13, 14 —15: „Mit 
den Ohren werdet ihr hören, und es nicht. verftehen, und mit Augen werdet 
ihr fehen, und es nicht vernehmen. Denn diefes Volkes Herz iſt verftoct, 
und ihre Ohren hören übel, und ihre Augen ſchlummern, auf daß fie nimmer 
mit den. Augen fehen, und. mit den Ohren hören, und mit den Herzen ver- 

ftehen, und ſich bekehren, und ich ihnen helfe.“ Ebrard bemerkt: in biefem 

Sinne: „Wenn Mofes und Elias die Macht hatten, mit Leiblichen Plagen 
zu Ichlagen, wer fie befchädigte, fo wohnt dev heiligen Schrift die Kraft inne, 

mit geiftlichen (fi dann freilich auch verleiblichenden) Strafgerichten den 

zu Schlagen, der ſich an ihr vergeht, Spott mit ihr treibt, vollends gar fie 
verlegt, verftümmelt, verunreinigt. Das Wort Gottes ift eine Macht, und 
wer dagegen frevelt, verfällt vom Tode, dem inneren DVerderben und Aus 

Beren Unfegen. Es fommen die Vlagen der Dürre, der Fäulniß, und alle 

anderen Blagen in geiftigem Sinne über die Welt, wo fie das Wort 

Gottes von ſich ftößt und verfolgt. Und wahrlich, eine folche geiftliche Dürre 

oder geiftliche Fäulniß, oder geiftliche Zornesblitze vom Himmel, ‚oder Heu= 

ſchrecken höllifcher Berführungsheere aus der Tiefe u. f. w. find weder minder 
real nod minder fürchterlich, als alle die leiblichen Plagen, die Mofeg 
. und Elias über Aegypten und Iſrael brachten!“ Ebenſo Hengftenberg: „Wo 

Det ift, da iſt auch Teuer. Es ift einerlet Geiſtesſtärke, die fich bei den Zeugen 

zum-Heil der Guten und zur Rache wider die Böfen Außert. Der Herr hat 

in ihren Mund fein Wort gegeben, welches einem Sammer gleicht, der. Felſen 
zerſchmeißt, welches Tebendig und Fräftig ift und fchärfer denn fein zweiſchnei— 
dig Schwert und durchdringet, bis daß es ſcheidet Seele und Geift, auch 

Mark und Bein und ift ein Richter der Gedanken und Sinne des Herzens. 
Und wer fi dadurch, daß er bie finfteren Mächte zur Hülfe nimmt, ftählt 

und härtet gegen diefe innerlic; richtende Macht der Zeugen Gottes, der 

kann doch nimmer dem äußeren Gerichte entgehen, dag fie ihm im Namen 
des Herrn und in ihrem eigenen (denn Gottes Wille ift zugleich der ihrige; 
was nad) den ewigen Gefeßen des göttlichen Weſens nothwendig, das ift zu— 
glei) auf den Tafeln ihres Herzens gefehrieben) androhen und über thn 
herbeirufen : in Seit und in Ewigfeit muß er’serfahren, daß er's mit Gottes 
Zeugenamt auf Erden zu thun gehabt hat: auf das Wort des Elias kam 
Feuer vom Himmel und verzehrtex feine Widerfadherz und der Spott, mit 
dem das verblendete Volk die Worte des Jeremias (5, 14) aufnahm : ‚Siehe 
ich mache meine Worte in deinem Munde zu Feuer und diefes Volk zu Holz 
und du verzehreft fie‘, verwandelte ſich in bittere Wehflage, als diefe Worte 
‘in den Chaldäern Fleiſch und Blut annahmen und die Stadt belagerten und 
Angfteten und in ihr feinen Stein auf dem anderen ließen.‘ Bengel: „Es muß 
eine große. Macht fein, daß es Plagen feßet, ſo oft ſi e wollenz fie wollen 
aber nicht in einem eigenmächtigen, fondern göttlichen Eifer.“ Ein noch 
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ſchlimmerer Zuftand tft es, von dem Bengel an diefem Drte redet, wenn er 
fagt: „Jetzt kann die Welt alle gegenwärtige Zeugniffe der Wahrheit ver- 
ſchlucken, und fragt nach mehr; die ſchlimmſte, verfchmißtefte Weltleute wollen, 
wiewohl fie in ihrem Thun immer fortfahren, dennoch gute Predigten hören, 
und es fft eine von ihren Qualitäten, daß man urtheilen könne, was geift- 
veich ſei oder nicht.” — nr 
So weit wir bis jeßt die Schteffale der zeugenden Gemeinde betrachtet 
haben, läuft die erfte Periode (1260 Tage) oder der erfte Abjchnitt 
diefes Kapitele. Es iſt bie geitdes Seugntifes. Das Zeugniß 
ift gekleidet in feinem Glanz; es tft auch nicht unange 
fochten; aber es behauptet ſich durch Gottes Kraft, und 
hat in ſich den Siegder Wahrheit. Das find die harafteriftiichen 
Merkmale diefer erften Periode. Wir in unferer Zeit ftehen noch in diefer 
Periode; alle dieſe Merkmale gelten noch von der gegenwärtigen Verkündi— 
gung des Gvangeliums. Ueber jedes einzelne Merkmal ließe fich in Specie 
viel fagen, wie e8 in der Gefchichte in Erfüllung gegangen ift und noch täg— 
lic) in Erfüllung geht. Die reformatorifche Zeit war eine glänzende Epoche 
in der Erfüllung diefer Weiffagung: 

Die zweite Beriode der zeugenden Gemeinden des Herrn befchreiben und 
die Verfe 7—10. Undwannfteihr Zeugniß werden vollendet 
haben, wird das Thier, das aus dem Abgrund auffteigt, mit ihnen ‚Krieg 
führen und wird fie überwinden und wird fie tödten. Diefe zweite Periode 
ift alfo die Periode des Sieges des Thiers aus dem Abgrund. Als Anfangs- 
punkt diefer Periode tft angegeben: wann fie ihr Zeugniß werden vollendet 
haben. Dies ift ein ziemlich ſcharf marfirter Zeitpunkt, wenn wir das Wort 
des Herrn zur Erklärung hinzunehmen, Matth. 24, 14: „Es wird gepre= 
Diget werden diefes Evangelium vom Reich in der ganzen Welt zu einem 
Zeugniß überalle Völker; und dann wird das Ende fommen.‘‘ Wenn 
alfo die Heidenmiffion ihr Werk wird vollendet Haben, hat die zeugende Ge— 
meinde ihr Zeugniß vollendet und die Endkataſtrophe tritt dann ein. Das 
Thier, das aus dem Abgrund auffteigt, fann hier in feinen befon- 
deren Gigenfchaften, und was e8 eigentlich fei, noch nicht näher charakterifirt 
werden. Es ift im Folgenden mehrfach von ihm die Nede, wo es feine Er— 
Häarung finden wird. Hier können wir e8 einftweilen nur als das auffaffen, 
wie es fich gegen die Gemeinde des Herrn verhält. Es tft eine dem Reiche 
Gottes direct feindfelige Macht, die mit der Gemeinde des Herrn Krieg ans 
fangt. Der Zufaß: „Das ausdem Abgrund auffteigt“, feheint fein 
harakteriftifches Merkmal zu fein, weil alle feindlichen Mächte der Finfterniß 
aus der Hölle ftammen. Wir werden 'demnac hier diefes Prädikat in einem 
eminenten Sinne aufzufaffen haben. Denn viele Mächte, welche fich dem 
Reiche Gottes feindfelig erweifen, find gegen die menfchlifchen, nur zu oft mangel- 
haften Geftaltungen des Gottesreiches gerichtet, und haben darum immer 
einen irgend wie rechtmäßigen Anlaßzur Oppofition; fie pflegen darum aud) 
nicht abfolut böfe zu fein; auf beiden Parteien ift oft Wahres-und Falfches, 
Gerechtigkeit und Sünde gemifcht. Aber hier wird der Gegenſatz nicht fo feinz 
es wird das Thier eine vein teuflifche und Höllifhe Macht fein, 
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direet aus der Hölle ftammend, in welcher der Gegenfab zum Reiche Gottes 
ein directer, ſcharf ausgebildeter fein wird. 
„Das Thier wird fie überwinden und fie tödten.” Zweier— 
let ift ung damit von dem Zuftande der Kirche des Heren gemeldet, nämlich 
- eriteng, daß fie in dem Streit unterliegen und das Thier-alfo den Sieg davon 
tragen wird; fodann daß die zeugende Gemeinde auf die ſchrecklichſte Weiſe 
wird verfolgt werden, daß Märtyrerblut in Maffe fließen wird. Es wird fein 
als wäre feine Gemeinde des Herrn mehr da. Es wird fein mie zu Zeiten 
des Elias, der (1. Kön. 19, 10) Flagte: „Ich habe geeifert um den Herrn, 
den Gott Zebaoth; denn die Kinder Iſrael haben deinen Bund verlaffen, 
und deine Altäve zerbrochen,, und deine Propheten mit dem Schwert er= 
würget; und ich bin allein übergeblieben, und fie ftchen darnach, daß fie mir 
mein Leben nehmen.’ Diefer Zuftand des vollftändigen Sieges des Thieres, 
und wie es feheint gänzlicher Zerftörung des Neiches Gottes auf Erden wird 
uns näher im 8. V. charakteriſirt: „Und ihr Leihnam (liegt) auf 
der Straßeder großen Stadt.‘ Nur einem todten Leichnam gleich 
ijt die Kirche, Die Gemeinde tft getödtet, zerfprengt, und mas noch davon 
übrig ift, Scheint alles Xebens baar zu fein. Ebrard, welcher. die zwei Zeugen 
vereinigend als Bußprediger, und zwar fpeciell als Gefeb und Evangelium 
auffaßt, Spricht über diefen Zuftand alfo: „Wenn ein Bußprediger getödtet 
tft, fo Spricht er nicht. mehr und wirkt nicht mehr; wenn alfo diejenigen Zeugen, 
in denen wir Evangelium 'und Gefeb erfannt haben, vom Thier aus dem 
Abgrund getödtet werden follen, fo wird ihnen alle Wirkfamfeit: benommen, 
äußerlich und innerlich; Außerlich, weil in jener letzten ſchrecklichen Weltmo— 
narchie Die Verfündigung der heiligen Schrift ein Ende haben und abfolut 
verhindert werden wird, innerlich, weil die Menfchen fo ſodomitiſch verfunfen 
und egyptifch verftoct und jerufalemitifch chriſtusfeindlich find, daß die heilige 
Schrift zu ihren Herzen ‚gerade fo viel reden kann, als ein Leichnam zu 
Sprechen vermag. Das Wort Gottes wirkt alfo nickts, gar nichts mehr, es 
ift, als wäre ihm feine Kraft benommen. Bis dahin hatte e8 Einzelne er— 
weckt, die große Menge mindefteng gequält und geärgert mit jener unerbitt— 
lichen negativen Kritif, die.e8 gegen die Sünde übt (daher ja befanntlid 
ein gleichgültiges Verhalten gegen die Bibel auf die Dauer nicht möglich, tft, 
fondern nur Liebe oder Haß); es hatte den Aberglauben, wie künſtlich er 
auch das einige Opfer am Kreuz verhülfen wollte, immer wieder zu Schanden 
gemacht; e8 hatte den Unglauben, wie frech er gegen Gottes Gebote fid, em— 
pörte, immer wieder mit Schande begoffen. In jener letzten Zeit aber wird 
es denen, die auf Erden wohnen (und auf Erden im abfoluten Dieffeits da= 
heim find) glücklich gelingen, durd die Virtuofität ihrer DVerftofung ſich 
über Gottes Wort gang und gar hinmwegzufeßen; fie werden ihm furchtlos 
ins Angeficht Schauen, wie man einem-erfchlagenen Feind ins Angeficht ſchaut; 
fein Auge wird nicht mehr Flammenblicke ihnen entgegenfchleudern, fondern 
ftarr und gebrochen fein. Dabei wird aber gar nicht etwa die heilige Schrift 
verloren, vernichtet, in Staub begraben fein. O nein, mit der Leiche wird 
Spott getrieben ; fie wird begafft mit triumphirender Luft und Luftigfeit; 
‚man wird fie anfchauen, fie Iefen mit einem Wohlbehagen, und über das 
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Medici über An und Bruno Bauer über —— id 2 € 
macht haben Es wird ein großes Freudenfeſt werden, wenn die 
Menjchheit Regie wi en fein zu dem 


angehören wird,“ Be 
Bei der Deutung der — Symbole — ei = 
menden Doppelfinnigteit zu gedenfen; nach welcher die Wo 
eigentlich buchſtäblich, wie geiſtig fymbolifch zunehmen find. 2 Ti 
bier heißt: das Thier wird mit ihnen Krieg führen, fie überw inde \ 
tödten; jo — wir darunter eines Theils einen voirkfichen hen Krieg, wirkliche . 
äuferliche erfolgungen, Ueberwindungen und Tödtungen zu verſtehen, 
anderen Theile aber die Sache auch innerlich geiſtlich zu faſſen, daß der Uns 
glaube herrſchen, die Liebe in Vielen erfterben und Gottloſi igkeit aller Art 
vollſtändig überhand nehmen wird. In letzterer Beziehung ſagt Hengſtenberg 
ſchön: „Denn nur eine Gefahr iſt wirklich zu fürchten, Die, daß unſer Herz 
überwunden, daß das innerfte Leben unferer Seele, daß der Glaube getödtet 
wird. ee, 

„Ihr Leichnam foll liegen aufder Strafe der großen Stadt.” 
Damit wird die Deffentlichfeit ausgedrückt, mit welcher man rückſichtslos gegen 
fie verfahren wird. Ebrard: „ine Leiche unbegraben Liegen zu laffen, galt 
im ganzen jüdtfchen und heidniſchen Alterthum als abjcheulicher Frevel. Allein 

die Reichen follen nicht blos unbegraben auf der Gaffe Liegen bleiben, fondern 
es werden auch von allen jenen Völkern und Nationen fommen und die Leich— 
name begaffen, und ihr Begräbniß ausdrüdfich verhindern. In welcher Ge— 
finnung fie die Leichname begaffen, geht aus Vers 10 hervor. Die. auf der 
Erde wohnen (von Kap. 6, 10 an fichende Bezeichnung der hriftusfeind- 
lichen Maffe) werden fich & freuen Über den Tod der Zeugen, ja ſich Gefchenfe 
zufenden (mie man an großen Freudenfeſten zu thun pflegte); und zwar hat 
diefe Freude ihre Urfache darin, daß die zwei Propheten (durch dieſe Bezeich- 
nung wird an das Prophezeien in Säden V. 3, alfo an ihre B ußprebigt 
erinnert) die Bewohner der Erde gequält hatten. 34 

„Die große Stadt, welche geiftlich genannt wird Sodom 
und Aegypten, wo aud thr Herr gefrenzgigt worden tft.” Wir 
find ohne Zweifel berechtigt, den Zuſatz „wo aud) ihr Herr gekreuzigt worden 
ift“ eben fo gut geiftlich zu deuten als die beiden anderen Ausdruͤcke Sodom 
und Aegypten. Müßte dieſer Zufag buchftäblich genemmen werden, dann 
könnte natürlich Feine andere Stadt als Serufalem gemeint fein. Allein auch 
diejenigen Augleger, welche diefer Meinung folgen, wie z. B. Hengftenberg, 
verftehen dann aud) nicht das paläftinenfifche Jeruſalem darunter, ſondern 
die entartete Kirche, wie in V. 2. Verſtehen wir aber das Gekreuzigiwerden 
des Herrn geiftlich von der Verfolgung, der Schmach, der Verſpottung, wel⸗ 
che er von den Ungläubigen noch täglich erfahren muß, dann können wir die 
„große Stadt“ als eine wirkliche Stadt fefthalten, in der alle Bosheit und 
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a N —* — a einfiieilen auf fi, Wir faffen nur bie 
Merkmale auf, welche ung diefe Stadt harakterifiren. Außer der täglichen 
Eile des Der in ner Perſon durch den ee und in den 








der Verſtockun — ——— des ——— der und. DEE 
folgung des Volkes Gottes, der geiftlichen Sinfterniß, der Unwiſſenheit und 
Abgsbtterei. Aegypten ift mit einem Wort das Land der Herrſchaft des Ga- 
tang ; es bezeichnet den Zuftand, in dem alle umbefehrten Menfchen ſich be 
- finden. Zu bemerfen ift noch, daß zu Anfang unferes Kapitels Serufalem die 
heilige Stadt genannt wird, und daß wir hier ganz andere Benennungen vor 
ung haben, fo daß man bei der großen Stadt an Jeruſalem überhaupt gar 
nicht zu denken hat. Hengſtenberg gibt der ganzen Sache eine durchaus ſchiefe 
und. verfehrte Stellung, wenn er fagtr „die große Stadt ift Jerufalem. Der 
edle Name wird aber abfichtlich nicht gebraudgt. Er wird zu befferem Ge— 
brauch, aufbewahrt. So können auch wir in unferen Zeiten des Abfalls nur 
mit bebenden Lippen von einer Kirche reden. Es iſt aber hier nicht an dag 
eigentliche Serufalem zu denten, ſondern Jerufalem bezeichnet die in Folge 
: Der Ueberfluthung durch die Welt entartete und mit Aergerniſſen angefüllte 
Kirche, wie das neue Jeruſalem die gereinigte und verherrlichte Kirche ift. 

Das getftlich ift aud) bet dem: Da unfer Herr gefreugtgt tft, hinzugudenten. “ 
Gegen diefe ſymboliſche Deutung des irdiſchen Serufalems ift Verwahrung 
einzulegen. Hengſtenberg ift in feinem ganzen Werke fehr ſtark und mit Recht 
darauf bedacht, die ſymboliſchen Ausdrüde der Offenbarung auf das alte 
Teftament zurüdzuführen.-Aber wo. ift eine Stelle, welche Jeruſalem die 
entartete Kirche fein laßt im Gegenfab gegen Die gereinigte? Das geiſtliche 
Serufalem, das geiftliche Zion ift überall die Gemeinde des Herrn, die gläu= 
bige, nie die ungläubige Außere Kirche. Das neue Jerufalem bildet feinen 
Gegenfaß gegen das alte irdiſche, wie gut und ſchlecht, fondern es ift der 
Gegenfaß zwifchen der triumphirenden und der ftreitenden Kirche, zwiſchen 
dev Gemeinde der Gläubigen hier auf Erden in ihren allerdings unvollkom— 
menen, aber doch durch den Glauben geheiligten Zuftänden und zwifchen der 
“pollendeten und verflärten Gemeinde. 

Die Aehnlichkeit dieſer Zeugen in ihrem Schickſal mit dem des Herrn 
leuchtet in mehreren Punkten hervor. Was Leid's that denn der Herr den 
Hohenprieſtern und dem hohen Rath? Warum konnten ſie ihn nicht ruhig 
feine Wege gehen laſſen? Sein heiliges Wort und Leben konnten fie eben 
nicht ertragen; fie hatten bei dieſer ſchweigenden aber thatſächlichen Straf— 
predigt keine Ruhe tm Herzen Tag und Nacht. Das lebendige Wort Gottes 
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läßt ſich nicht unbezeugt: es belebt oder — es verſtockt. So jagt Hengften- 
berg: „Warum läßt man fie denn nicht in ruhiger Verachtung ihrer 
Wege gehen, warum haft, warum verfolgt man fie? Aus feinem anderen 
Grunde, als meil ihr an fich fo ſchwaches und verächtliches Wort einen 
Bundesgenoffen in dem Herzen und Gewiffen derjenigen hat, an die es ge— 
richtet it. Das macht ihr Wort, das macht ihre ganze Exiſtenz zur Qual 
für diejenigen, die auf Erden wohnen. So gern fie unbefangen lachen und 
fpotten möchten, jo müffen fie doch zähneknirſchen.“ Dieſer alſo von Heng— 
ftenberg ſelbſt gezeichnete Zuſtand iſt nicht der einer „entarteten Kirche“, die 
doch noch immer Kirche wäre, ſondern der Zuſtand, in dem alle chriſtlichen 
Begriffe vollſtändig überwunden find. 

-Die äußere Kirche iſt der todte Leichnam, den man unbeerdigt Liegen faf- 
fen wird, das unſchuldige und unſchädliche Ding, welches, weil kein Geiſt 
mehr drin iſt und die lebendigen Zeugen getödtet ſind, ruhig der Verſpottung 
preisgegeben werden kann. 

Auf die kurze antichriſtiſche Periode, die zweite, folgt die dritte, die Bes 
riode der Wiederbelebung. und Verherrlihung. „Und nach dreien Ta— 
gen und einem halben fam Geift des Lebens aus Gottin 
fie. und fie tratemaufihre Füße.” Die Zeitbeftimmung tft wieder— 
holt, woraus wir ſchließen mögen, daß die Zeit wirklich eine feftgefeßte und 
genau abgegrangte ift. In der ſymboliſchen Sprache heißt e8 allgemein: 
Geift des. Lebens, d.h. lebendiger Geiſt; dem Wefen nad) tft gemeint der 
beftimmte Geift, der heilige Geift Gottes, welcher die getödtete Gemeinde der 
Zeugen allein wieder lebendig machen kann. Sie traten auf ihre Füße drüdt 
die Kraft aus, mit der fie ſich wieder ale die Lebendigen erzeigten. Die Tod- 
ten, über welche man nur noch fpottete, find wieder auferſtanden. Es fonnte 
nur gefchehen durch den Geiſt Gottes. Es ift fein Menfchenwerf. Die Ge— 
meinde hat ein Ähnliches Schicdjal wie ihr Herr und Meifter, nach defjen 
Tod und Begräbniß eine herrliche Auferftehung und Himmelfahrt folgt. 

„Und eine große Furcht fiel auf die fie fahen.” Ihre Wie- 
berbelebung gefchieht in einer folhen Art, daß die Hand Gottes dabei auf 
eine wunderbare Weife deutlich, erkannt wird. Hinter ihnen fteht ein Größe— 
ver, welcher aller Feinde fpottet und der nun felbft anfängt hervorzutreten. - 
Vorher haben die Zeugen nur von ihm gezeugt; jetzt tritt er felbft auf den 
Plan, an die Stelle feiner treuen Zeugen und Märtyrer. Dies tft ein cha— 
vafteriftifches Merkmal diefer dritten Periode, - Gegen das Ende hin tritt der 
Herr immer deutlicher, tritt ev ala perfönlicher Gott immer fenntlicher her= 
vor. Diejed deutliche Insmitteltreten Gottes wird beſonders ausgedrücdt 
durh: „und fie hörten eine gewaltige Stimme vom Him— 
mel fagen.” Weil die Stimme vom Himmel herabfommt, iſt e8 gewiß 
eine göttliche Stimme. Durch mannigfache Ereigniffe fann der Herr für die 
Seinigen eintreten, wenns aud) nicht gerade fogenannte Wunder find. Eine 
ſolche offenbare Kundgebung und Erklärung Gottes war jener plößliche und 
gräßliche Tod des Herodes, welcher Jakobum tödten und zn einfperren 
ließ. Der a yab taufend Ann in N 
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„Steiget herauf bieher!-Und fie fliegen hinauf in den 
Himmel in der Wolke, und es fahen fieihre Feinde.“ Uns 
ter dem Bilde der Himmelfahrt wird ihre Verklärung und Verherrlihung 
beſchrieben. Weil wir es mit Bildern und mit fymboltfcher Gefchichte zu 
thun haben, dürfen wir nicht unter diefer Himmelfahrt diejenige Aufnahme 
in den Himmel verſtehen, welche nad) dem jüngften Gericht den Gläubigen 
zu Theil werden foll. Die ganze Bedeutung des Bildes ift erfchöpft, wenn 
wir darunter eine erhabene und fiegreiche thatfächliche Anerkennung Gottes 
verftehen, durch welche er die zeugende Gemeinde nicht blos neu belebt, ſon— 
dern fie auch verherrlicht, in einen blühenden Zuftand verfeßt, ihre Feinde 
unter ihre Füße legt, und fie aller ferneven Verfolgung und Schmad; entrückt. 
Diefe Verherrlihung der Gemeinde geht oft. auf Erden vor fich, ift aber nur 
ein Vorbild der lebten und ſchließlichen Verklärung am jüngften Tage. Daß 
aber dieje hier nicht eigentlich gemeint fei,. fehen wir ‚aus dem Folgenden; 
denn die Gefchichte ift damit noch nicht aus; e8 kommt noch eine fernere 
Entwickelung und Frucht diefer Verherrlihung. Wir werden demnach die 
Verherrlihung des taufendjährigen Reiches darunter zu verftehen haben. 

‚Sie felbft fahren in einer Wolke gen Himmel, d. h. in Grweifung 
göttlicher Gerichte über die Feinde. Hier dürfen wir nicht, wie bei der per= 
ſönlichen Wiederfunft Chrifti, diefe Wolfe eigentlich auffaſſen, weil auch 
von einer fymbolifchen Himmelfahrt die Rede ift. 

Melde Frucht ſchaffen nun alle diefe Begebenheiten? Die erfte Frucht 
ift ſchon Vers 11 angegeben: ‚eine große Furcht fallt auf alle, die es ſehen.“ 
Diefe Furcht kann doppelter Art fein, entweder eine Furcht zum Heil und 
zur Buße, oder eine weltliche Traurigkeit des erichrodenen Gewiſſens über 
hereinbrechende Gerichte, ähnlich der Furcht jener, die da ſchreien: Ihr Berge 
fallet über ung, und ihr Hügel decket ung. ine folche doppelte Furcht wer= 
den auch. diefe erſchütternden Ereigniſſe haben, Die erfte und nächſte ift dag 
hereinbrechende Gericht: und in jener Stunde gefhah ein großes 
Erdbeben, und der zehnte Theil der Stadt fiel und e8 
wurden getödtet in dem Erdbeben fiebentaufend Namen 
der Menſchen. Dies Erdbeben find die erfchütternden Ereigniffe, welche 
die Wiederbelebung und Verherrlihung der Zeugengemeinde mit ſich bringt; 
das Gericht, der Untergang der Feinde. „In jener Stunde‘ heißt 
es; alfo unmittelbar zufammen. Diefeg Erdbeben und dieſer Untergang der 
Feinde ift die Legitimation, welche dev Herr feier Gemeinde gibt. Unter 
Erdbeben verftehen wir Staatsummälzungen, große Repolutionen und Völ— 
ferbewegungen. Das Schtefal der Zeugengemeinde beſtimmt das Schiejal 
der Staaten und der ganzen Welt.. Der zehnte Theil der Stadt fallt 
nurz; ein Beweis, daß no) nicht von dem legten Endgericht die Rede ift. Die 
Stadt ift jene oben genannte große Stadt. Die Zahl ftebentaufend ift 
auch von Bedeutung; fie ift offenbar eine fymbolifche Zahl. Die ganze Stadt 
umfaßte alfo 70,000 Einwohner. Sieben ift die heilige Zahl. Die andere 
Frucht, welche jene erſchütternden Ereigniſſe hervorbrachten ift die: die 
Mebrigen wurden furdhtfam und gaben Herrlichkeit dem 
Gott des Himmels. G3 war alfo eine heilfame und bußfertige Furcht, 
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welche fie befiel. Ste Hatten früher mit geſpottet, wohl weniger in ausge— 


bildeter teuflifcher Gottloſigkeit, ſondern mehr durch Verleitung der Wort— 


führer und Machthaber und in großer Gleichgültigkeit. Aber dieſe erſchreck⸗ 
lichen Gerichte bildeten einen heilſamen Umſchwung in ihren Herzen. 

Wir machen zum Schluß noch einmal darauf aufmerkſam, daß wir hier— 
mit nicht ang Ende der Welt angefommen find, oder gar das jüngfte Gericht 
ſchon damit einbegriffen fei, denn es fällt ja nur der zehnte Theil der Stadt. 
Wir haben nur das Ende dieſer drei zuſammenhängenden Perioden: die 
1260 Tage des Zeugniffes in Außerlich unfcheinbarer, aber innerlich kräftiger 
Geſtalt, fodann die 31/, Tage ihrer Ueberwindung und der Herrſchaft des 


Thieres, endlich drittens die Zeit des Sieges und der Verherrlichung der 


Gemeinde des Herrn. Nachdem dies Kapitel im Einzelnen fo wie in feiner 


allgemeinen Bedeutung verftanden fein wird, ift die prophetifche und die 


‚Stellung diefes Kapiteld zum Ganzen der Offenbarung: feftzuftellen. Dies 


zu Anfang des zweiten Theiles ftehende Kapitel gibt ung wie dag folgende 
gleichlam eine fummarifche Inhaltsangabe des ganzen Theils bis zum zwan— 
zigften Kapitel. Diefe beiden Zeugen find alfo die zeugende Gemeinde. Diefe 
wird 1260 Jahre, d. i. die Zeit des Papſtthums über zwar im geiftlicher 
Kraft, aber in Außerer Schwachheit daftehen. Ein Thier aus dem Abgrund, 
wir nennen es den Antichriften, wird fie 31/, Tage und Zeiten fo überwin- 
den, daß fie für Tod gilt. Dann aber wird der Herr fie verherrlichen und 
verflären. Die große Stadt ift demnah Nom, we Chriftus noch täglich in 
abgöttiſchem Meßopfer gefreuzigt wird; das Papſtthum bringt die Zeugen 
nicht zum Schweigen; der Antichrift dagegen fiegt. Das Gericht über Rom 
ift Kapitel 18 ausführlich befchrieben ; die Zeit der Verherrlichung der Zeu— 


gen iſt das taufendjährige Neid). 


Denſelben Verlauf der Dinge haben wir im 12. Kapitel, nur von einer 
anderen Seite und in einer andeven Weiſe dargeftellt. Iſt es hier die zeu- _ 
gende Gemeinde, fo ift es in Kapitel 12 die verfolgte Gemeinde. Dass 


ſelbe Subject tft eg, nur nach verfchtedenen Seiten betrachtet. 


Hieraus wird far, daß Vers 14: „Das zweite Wehe Et 
dahin; fiehe, das dritte Wehe fommt eilig‘, gerade hier, ob— 
gleich auffallend, an feiner vechten Stelle fteht, indem unter dem dritten -alle 
jene VBerfolgungen und Gerichte verftanden werden, welche diefe Periode bis 
zum Sale Roms umfaßt; ſowohl die Verfolgungen, welche die Gemeinde 
um ihrer Läuterung willen zu erleiden hat, als aud die Gerichte, welche über 
die entartete Außere Kirche, d. b. das Papſtthum heveinbrechen. Die folgen- 
den Kapitel bis 20 führen in einzelnen Bildern alfo nur dag in einem kurzen 
Umriß näher aus und ergänzen es. Das Verftändniß der folgenden Kapitel 
iſt dadurch nicht nur erleichtert, fondern ſchon an die Hand gegeben. 
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Und der fiebente Engel pofaunte, und e8 gefchahen große Stimmen in dem 
- Himmel, welche ſprachen: Es wurde das Reich der Welt unferes Herrn und 
ſeines Chriftus, und er wird herrſchen in die Emwigfeiten der Ewigfeiten. 
- 16. Und die vier und zwanzig Aelteften, die vor Gott aufihren Thronen faßen, 
fielen auf ihre Angefichter und beteten Gott an, 17. indem fie ſprachen: Wir 
danken dir, Herr, Gott, Almächtiger, der ift und der war, daß du genommen 
haft deine große Gewalt und herrichteft, 18. und die Nationen wurden zornig, 
und dein Zorn fam und die Zeit der Todten gerichtet zu werden und zu geben 
den Lohn deinen Knechten, den Propheten, und den Heiligen und die deinen 

Namen fürchten, die Kleinen und Die Großen, zu verderben die verderben die 

Erde. 19. Und e8 wurde geöffnet der. Tempel Gottes, der in dem Simmel tft, 

und es wurde geſchaut Die Lade feines Bundes in feinem Tempel, und es ge- 

Dlige und Stimmen und Donner und ein Erdbeben und großer 

agel. ; 

- Wir haben hier allerdings die fiebente Poſaune vor ung, jedoch nur in 
ihrer allgemeinen vorläufigen Ankündigung; denn die fiebente Poſaune, oder 
dag dritte Weh, umfaßt alle die Zorngerichte Gottes, welche die lebte Welt— 
periode mit fich führt, insbefondere die fieben Zornfchaalen. Die fiebente 
Poſaune bringt nach diefer allgemeinen Ankündigung die Schlußentwidelung 
des Neiches Gottes auf Erden. Das follen die Worte bedeuten: Es wurde 
das Reich der Welt unferes Herrn und feines Chriftus, und er wird herrichen 
von Ewigkeit zu Ewigfeit. Durch das fortgehende Zeugniß und Predigt von 
Chrifto wird dies Refultat erreicht. Doch bringt dies Ziel noch viele Ge— 
richte Gottes mit fih, welche durch den Widerſtreit der Feinde Gottes her- 
vorgerufen werden. Dies gibt ung das gehörige Licht über den ganzen Abfchnitt 
yon Kapitel 11 und 12. Auf der einen Seite die Predigt des Evangeliums 
Kapitel 11 und auf der anderen den Widerſtreit oder die Verfolgungen der 
Gemeinde des Herrn Kapitel 12. Es fteht demnach diefer Abſchnitt, die 
allgemeine Anfündigung des heiß erfehnten Zieles, ſehr paffend in der Mitte 
zwifchen jenem und biejem. . 
> Daß diefe beiden Abfchnitte von der zeugenden und der verfolgten Ge— 
meinde zufammengehören, iſt ſehr klar. Die Gründe für die Zuſammen— 
gehörigfeit liegen in der Sache ſelbſt, vornehmlich in dem Barallelismus der 
zeugenden und der verfolgten Gemeinde. Es ift dafjelbe Subject: die zeu— 
gende Gemeinde ift auch die verfolgte, es find diefelbigen Zeiträume, zuerft 
die 1260 Tage, dann die 31/, Zeiten. Der Steg des Zeugnifles wird mit- 
getheilt,, wie wir gejehen haben, Kapitel 11, 11—12. Der Steg über die 
Berfolgungen tft in diefer vorläufigen Ankündigung enthalten. Dev Schaus 
platz endlich tft ebenfalls einerlet, nämlich im Himmel, bis er nachher durch 
den Sturz des Drachen auf die Erde verlegt wird. Dieſes innere Sach— 
verhältniß ift ſehr Har, und es ift unbegreiflich, wie «8 durch Hengſtenberg 
gewaltfam fonnte zerviffen werden. Hengftenberg ſchließt mit dieſem Kapitel 

J. H. Gräber, Offenbarung Joh. 13 


194 Anfündigung der fiebenten Bofaune. 


auch diefe Gruppe, wie er die Gruppe ber fieben Siegel mit dem halbſtündi— 
gen Stillſchweigen fich hatte ſchließen laſſen. Schon Außerlich Liegt ed ziemlich, 
Har auf dev Hand, daß diefe Gintheilung nicht vichtig fein Fann. Gottes 
Gerichte kulminiren gegen die Endfataftrophe, fie werden immer gewaltiger, 
bis endlich das Ichte den allgemeinen Weltuntergang mit ſich führt. Das 
erſte Weh füllt nun die gewaltige Bejchreibung der Heufchredenplage aug, 
nicht zur Tödtung, fondern zur Plage der Menfchheitz das zweite Weh tödtet 
den dritten Theil der Menfchheit durch die Hier Engel, welche am Euphrat 
gebunden waren; wie follte nun dag dritte, dag ſchrecklichere Weh und ſchließ— 
liche Gericht nur mit den wenigen Worten befchrieben fein: und es gefchahen 
Blike und Stimmen und Donner und Erdbeben und ein großer Hagel? 
Nach der Analogie muß man eine viel gewaltigere Befchreibung erwarten. 

Die zeugende Gemeinde wird ung nicht hiſtoriſch in einer Viſion vorge— 
führt, fondern es ift nur weiffagend von ihr die Rede; auch diefe 7. Poſaune 
wird ung nur gleichfam in ihrer himmlischen Verklärung gezeigt; nicht eigent= 
Lich fie felbft, fondern nur der Dank der Aelteften für die Vollendung des 
Reiches Gottes; und endlich auch die verfolgte Gemeinde wird ung unter dem 
im Himmel geführten Kampf Michaels mit dem Satan dargeftellt. Man muß 
in der Offenbarung die außerordentlihe Mannigfaltigkeit der Formen bes 
‚wunderen, in welche das Einzelne eingefleidet wird. Bald ift es alfo eine 
dramatifche Vifion, in welcher gleichfam die Sache jelbft dem Johannes ge— 
zeigt wird, bald find es gleichnißartige Wetffagungen, welche, in einen viſionä— 
ven Rahmen gefaßt, geiprochen werden, bald find es himmlifche Vorgänge, 
melde nur auf das, was auf Erden geſchehen foll oder ſchon gefchehen ift, 
ſchließen laſſen. Sp wird z. B. tn diejer vorläufigen Anfündigung die fie 
bente Poſaune antietptrt und als ſchon gefchehen betrachtet; es wird der Stand» 
punft in der Zufunft genommen, während es doch. nur eine Sinweifung 
auf das fein foll, was nun bald ausführlicher wird befchrieben werden. 
Die meiſten Ausleger können ſich in dieſe dichterifchen Formen nicht hin— 
einfinden, und finden darum fat auf jeder Seite der Offenbarung fchon 
das Ießte Ende; aber dadurd, wird ihnen die ganze Offenbarung zu einem 
unentwirrbaren Chaos. Enthüllen wir 3. B. unferen Abſchnitt Kapitel 11, 
15—19 jeder dichterifchen Einkleidung, und geben wir ihn ganz profatich, 
jo würde er etwa fo lauten: „Jetzt ſoll bald folgen die Erzählung von dem 
letzten Weh oder der fiebenten Poſaune. Diefe fiebente Bofaune wird die 
Vollendung des Neiches Gottes auf Erden unter fehredlichen Strafgerichten 
über feine Feinde bringen.” Alles Andere gehört der dichterifchen Aus- 
ſchmückung an. Ebenſo heißt es Kapitel 14,8 ſchon von dem Untergang 
Babylons: „Sie ift gefallen! fie tſt gefallen! Babylon, die große Stadt! 
denn fie hat mit dem Bein ihrer Hurerei getränfet alle Nationen’; während 
Bi Di und Untergang Babylons doch ſelbſt erft im 18. Kapitel befchrie- 

en wird. 

Zu dem Einzelnen ift Folgendes zu bemerken: Die großen Stim— 
men, welde in dem Himmel geſchehen, hat man ſich ausgehend zu denfen 
von jener unzählbaren Schaar, welde den Thron Gottes umgeben. Das 
Reich der Welt Haben wir aufzufaffen al die königliche Herrſchaft über 
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die Melt. „Sein Reich ift nicht weltlich, aber das Reich der Welt wird Heilig 
und chriſtlich. Diefe fange genug in feindlichen Händen gelegene Provinz 
wird endlich wieder gewonnen, fie fällt dem Heren und feinem Gefalbten 
heim.‘ (Bengel.) Unfer Herr und fein Chriftus: obgleid Chris 
ſtus ſelbſt ſehr häufig der Herr genannt wird, fo kann doc, natürlich, in diefer 
Verbindung nur Gott der Vater gemeint fein. Chriftus oder der Gefalbte 
tt bier aufzufafjen als König, wie aus der Parallelftelle Palm 2 deutlich 
hervorgeht. „Unferes Herrn, fo fagen die Heiligen mit zärtlichem 
Affeete ftatt des bloßen: des Herrn der Grundftelle, und um anzudeuten, 
daß mit feiner Herrichaft auch die ihrige verbunden ; denn die Herrlichkeit des 
Herrn geht auch auf die Diener über.” (Hengftenberg.) Es wird gemeldet, 
daß die Aelteften auf ihre Angefihter niedergefallen ſeien; 
denn weil wir es hier mit der letzten und höchften göttlichen Offenbarung zu 
thun haben, ztemt fich für fie die allertiefſte Ehrfurcht und Anbetung. Da- 
vum heißt e8 hier fogleich auch nicht: ‚‚der da kommt“, fondern blos „der da 
ift und der da war‘, weil e8 nun fein ferneres Kommen Gottes mehr gibt. 
In die Form der Danffagung wird hier der Lobgefang der 24 Aelteften 
geffeidet, weil die letzte Erlöfung aller derer nun da ift, welche fie reprä— 
- fentiren; fie danfen alſo im Namen der ftreitenden, aber nun triumphivenden 
Kirche. Darum heißt e8 auh: daß du an did genommen haft 
deine große Gewalt, d.h, daß du nun nicht mehr ruhig deine Feinde 
gewähren Läffeft, fondern endlich deine Kraft an ihnen in Vollzug geſetzt haft. 
Dir Zorn der Nationen wird durd) die immer deutlicher hervortretende 
Dffenbarung der Herrfihaft Chriftt veranlaßt. Aber je zorniger fie werden, je 
mehr erhebt ſich auch der Zorn des Herrn. Beide entzünden und gipfelen ſich 
gegenfeitig, bis der Herr endlich mit der Sache ein Ende macht. In V. 18 
wird auch nody auf das jüngfte Gericht hingewiefen und auf die Vers 
geltung, welche dort die Gläubigen und die Ungläubigen finden werden. 
Deine Knete, die Propheten und die Heiligen, und die 
deinen Namen fürdten,. die Kleinen und die Großen. 
Weil zweimal „Dein“ wiederholt ift, haben wir die Zufammenftellung 
diefer mannigfaltigen Ausdrüde wohl fo zu verftehen: Deine Knechte, näm— 
Lich die Propheten und die Heiligen; — die deinen Namen fürchten, nämlich die 
Kleinen ind die Großen. Daß nicht blog die Propheten, fondern auch alle 
Heilige Knechte Gottes genannt werden, ift fchon früher gezeigt. Aber was 
haben wir unter dem Ausdrud „Kleine und Große“ zu verftehen ? 
Hengftenberg: „Durch die Kleinen und Großen fönnen nur Unterjchiede 
bezeichnet werden , welche ähnlich dem der Propheten und übrigen Heiligen, 
auf dem Gebiete felbft Liegen, das hier in Betracht fommt. — Die Heiligen 
und die Kleinen find: als betont zu denfen. Die Ausführlichkeit in dev Auf- 
zählung hat den Zwed, dem Kleinmuthe derjenigen entgegen zu treten, wel- 
che es kaum wagen, fid) einen Antheif an dem Lohne anzueignen, weil fie fi) 
fo gar gering und ſchwach und elend fühlen.” Die Kleinen find demnach 
diejenigen, welche äußerlich eine weniger hervorragende Stellung im Reiche 
Gottes einnehmen. Zu verderben, die verderben die Erde, kann 
neben ſeiner allgemeinen Bedeutung von dem Untergang der Gottloſen auch 
13 * 
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als Lohn der Knechte Gottes aufgefaßt werden. Ihr Lohn iſt der Sieg und 
der Feinde Untergang. Bengel: „Die Erde wird verderbet durch bie große 
Hure und ihre Hureret infonderheit, aber auch jonften durch offenbaren Grimm 
und Haß wider alles Gute, dur, unnöthige Kriege und nachher entſtehende 
Verwüſtung und Zerrüttung, durch ſolche Geſetze und Anſtalten, da viel 
Gutes gehindert, viel Uebertretung und Jammer verurſacht wird, durch ges 
meine AÄergerniſſe, da aller Ueppigkeit und Ungerechtigkeit Thür und Thor 
eröffnet wird, durch Mißbrauch der weltlichen und geiſtlichen Gewalt, durch 
verkehrte Lehren, Maximen und Anſchläge, durch Gewiſſenszwang und Ver— 
folgung, durch himmelſchreiende Sünden, wodurch Gott ſelbſt gereizet wird, 
Landplagen, das iſt Erdenplagen zu ſchicken.“ Die Sünde hat die Erde 
durch den Fluch, den ſie ſich zugezogen, verderbet. Nachdem die Sünde hin— 
weggethan und überwunden war, und die ganze Erde wieder ein Schauplatz 
Gottes geworden iſt, müſſen die von der Erde hinweg, die fie mit ihren Sün— 
den verberbet haben. — 

-Der Stellung des Abichnittes ganz entfprechend ift V. 19, der. profatich 
ausgedrüct fagen will: „und fomit wird der ewige Gnadenrathſchluß Got— 
tes von unferer Erlöfung vollendet.’ 5 

Nach dem Gericht und dem Untergang der Feinde ſchaut Johannes das 
Allerheiligite des himmlischen Tempels und fieht dort die Lade des Bun— 
des. Der ganze altteftamentliche Tempel ift in allen feinen Theilen ein 
Abbild der gnadenreichen Erlöſung durch Jeſum Chriftum ; wie aber in dem 
ganzen weitläuftigen Werke der Erlöfung das Leben Chrifti im Fleiſch der 
Mittelpunkt, und in dieſem wicder fein Tod auf Oolgatha des Mittelpunftes 
Mittelpunkt ift, fo tft indem Tempel die Bundeslade im Allerheiligften das 
wichtigfte Stück. Darum wird die Lade hier auch nicht eine Lade des Zeugniſſes 
wie anderwärts genannt, fondern die Lade des Bundes, weil hier nicht dag 
Geſetz, welches wider ung zeugt, Sondern der Gnadenbund allein das Ende 
der vollen Erlöfung bringen kann. Das ift alfo des Endes Ende und aller 
Wege Gottes letztes Ziel: arme Sünder durch das Blut der Verfühnung 
des Sohnes Gottes gerecht und felig zu machen und dadurch wieder die Sache 
in den urfprünglichen, aber-verherrlichten Zuftand zu verfeßen, der. durch die 
Sünde war zerjtört worden. Jetzt ift das verlorene Paradies wieder da, die 
- Hütte Gottes bei den Menfchen, der neue Himmel und die neue Erde. Wenn 
nun noch zum Schluß von Blißen und Stimmen und Donnern 
und Erdbeben und großem Hagel die Rede tft, fo haben wir 
diefen Schluß auf das Ganze zu beziehen, daß dies alles nämlich, was von 
Ders 15 —19 gemeldet ift, unter den gewaltigften Grweifungen der Offen— 
barung Gottes gefchehen werde. In die freilich vorwiegend hervortretenden 
Gerichte Gottes werden fih auch vernehmen laffen die „Stimmen“ und 
Lobgeſänge feiner Heiligen. Unter Erdbeben verftehen wir gewöhnlid große 
DVölferbewegungen, unter. dem großen "Hagel die allgemeine Vernichtung, 
deßhalb ſteht er auch zulegt, unter Bligen und Donnern die mannigfaltigen 
häufig vorkommenden Gerichte Gottes auf Erden. In der Ichten Kataftrophe 
wird alles zufammentreffen.. — U 
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Die verfolgte Gemeinde. 
5 Kap. 12, 


Und ein großes Zeichen wurde in dem Himmel gefehen, ein Weib mit der 
Sonne befleidet, und der Mond unter ihren Füßen, und auf ihrem Haupte 
ein Kranz von zwölf Sternen, 2. und fie ift ſchwanger und fchreit, und fie hat 

Wehen und Dual zu gebären. 3. Und es wurde ein anderes Zeichen in dem 
Himmel gejehen, und fiehe! ein großer feuriger Drache mit fieben Köpfen und 
zehn Hörnern und auf feinen Köpfen fieben Kronen, 4. und fein Schweif ichleppt 
den dritten Theil der Sterne des Himmels nad) fi, und er warf fie auf die 
Erde, Und der Drade ftand vor den Weibe, Die gebären follte, damit er, 
wann fie gebären würde, ihr Kind verſchlänge. 5. Und fie gebar einen männ- 
lihen Sohn, welcher alle Nationen mit einem eifernen Stabe weiden foll. Und 
ihr Kind wurde hinmweggerüdt zu Gott und zu feinem Throne. 6. Und das 
Weib floh in die Wüfte, wo e8 dort hat einen von Gott zubereiteten Ort, da— 
mit man fie dort ernährete tauſend zweihundert und jechzig Tage. 

‚ 7, Und es wurde ein Krieg in dem Himmel, daß Michael und feine Engel 
mit dem Drachen friegten. Und der Dradje friegte und feine Engel, 8. und 
er überwand nicht, und es wurde Fein Pla mehr in dem Himmel für ihn ge> 
funden. 9, Und es wurde geworfen der große Drade, Die alte Schlange, der 
genannt wird Teufel und der Satan, der den ganzen Erdfreis verführt, er 

wurde geworfen auf die Erde, und feine Engel mit ihm wurden geworfen, 
‘10. Und ich hörte eine gewaltige Stimme in dem Himmel, die ſpräch: Nun 
"wurde die Erlöfung und die Gewalt und das Königreich unferes Gottes und 
die Macht feines Chriftus, weil der Verfläger unferer Brüder geworfen wurde, 
der fie vor unferm Gott verflagte Tag und Nacht. 11. Und fie überwanden 

ihn dur das Blut des Lammes und durch das Wort ihres Zengniffes, und 
fie liebten nicht ihr Leben bis in den Tod. 12. Deßhalb freuet euch, ihr Him— 
nel und die in ihnen wohnen! Wehe der Erde und dem Meer, weil der Teufel 
zu en herab Fam, der einen großen Zort hat, denn er weiß, daß er'wenig 
Zeit hat 

13. Und als der Drade ſah, daß er auf Die Erde geworfen wurde, ver— 
folgte er dag Weib, welche den Männlichen geboren hatte, 14. Und eg wurden 
dent Meibe die zwei Flügel des großen Adlers gegeben, damit fie in die Wüſte 
flöge an ihren Ort, mo ſie dort ernähret wird eine Zeit und Zeiten und eine 
halbe Zeit vor dem Angeficht der Schlange. 15. Und die Schlange warf aus 
ihrem Munde hinter dem Weibe her Wafler, wie einen Strom, damit fie vom 

- Strom hinweggetragen würde. 16. Und e8 half die Erde dem Weibe, und es 
öffnete die Erde ihren Mund und verſchlang den Strom, welchen ber Drache 
ans feinem Munde geworfen hatte. 17. Und es wurde der Drache über das 
Weib zornig, und er ging hin Krieg zu führen mit den Webrigen ihres Sa- 

- mens, weldje die Gebote Gottes halten, und welche das Zeugniß Jeju haben, 
18, und er trat auf den Sand des Meeres, 


Hengſtenberg ift in einem nachweisbaren, auch aus feinen eigenen Wor- 
ten zu überführenden Irrthum, wenn er behauptet (I, 587): „Die Offen- 
barung bes heiligen Johannes gibt Feine in ununterbrochenem Zuſammen⸗ 
hange regelmäßig vom Anfang big zum Ende fortfchreitende Enthüllung der 
Zukunft, fondern fie zerfällt in eine Anzahl von Gruppen, bie ſich zwar ein= 
ander ergänzen, indem jede gewifle Getten des Gemäldes der Zukunft 
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ausführt, die aber formell in fich abgefchloffen find, indem jede von Anfang 
bis zum Ende fortſchreitet.“ „Der Anfang nun einer folchen neuen Gruppe 
findet fi) unläugbar in Kapitel 12, Denn mit dem Schluß von Kapitel 11 
find wir offenbar bei dem letzten Ende angelangt, jo daß der Seher, wenn 
er das Buch nicht ſchließen will, von neuem anfangen muß.” „Denn 
was wäre es anders als Bezeichnung des Ießten Zieles, .... wenn es heißt: 
n Es {ft das Neich der Welt““ u. ſ. w, „wenn ihnen alfo die Zeit des 
letzten Gerichtes und der Endgnade fchon unmittelbar vor Augen ſteht.“ 
Was wir nun nad) Kapitel 11, 15—18 erwarten, die Barufie des Herrn, 
‚den Endfieg des Reiches Gottes, die Auferftehung der Todten, das Endge: 
richt, die DVerherrlichung der. Kirche, dieß Alles wird in Vers 19 ala ein— 
‚getreten bezeichnet, aber nur in leifer, von Wenigen verftandener Andeus 
tung, weil der Seher fich die eingehende Schilderung diefer legten Dinge 
auf einen fpäteren Theil feines Buches aufbewahren und gerade durch die 
räthfelhafte Kürze, mit der er diefe Dinge behandelt, ſobald er früher bis 
zu ihnen gelangt ift, die Erwartung auf diefe noch zu erwartende eingehende 
Schilderung fpannen wollte.” — Soweit Hengftenbergs eigene Worte. Die 
ganze Offenbarung zeigt, wie bis hieher hoffentlich überzeugend dargethan 
ift, einen regelmäßigen ununterbrochenen Zufammenhang, jedod mit der 
Einſchränkung, daß zwischen die eigentlichen gefchichtlichen Weiffagungen im 
engeren Sinne allgemeinere Weiffagungen eingeflochten find. Diefe leteren 
find aber nicht willkürlich hier oder da eingefchoben, fondern nach regel- 
mäßiger Ordnung, wie die vier erften Siegel und die vier erften Bofaunen. 
Diefe allgemeinen Wetffagungen find nicht jo allgemein, daß fie feine ſpe— 
cielle Beziehung zu der betreffenden Zeitpertode zuließen; fie haben diefe viel- 
mehr ausdrüdlich, indem fie den allgemeinen Charakter der. Strafgerichte 
Gottes eben für ihre Periode angeben; fie find nur infofern ganz allgemein, 
als fie auch in anderen Perioden wiederfehren. Krieg, Peſtilenz, Theuerung 
waren 3. B. die vorwiegend von Gott angewandten Strafgerichte bis zum 
Sturz des Heidenthums; ferner die Verfiegung der. Quellen des Wohlſtan— 
des, welche die vier erften Poſaunen meldeten, maren die charafteriftifchen 
Strafgerichte der zweiten Periode der Völkerwanderung und des Muhame- 
danismus; fo daß alfo unmöglich, die erften Pofaunen an die Stelle der 
erften Stegel treten könnten. Die gefchichtliche Wahrheit diefer Behauptung 
wird hoffentlich jedem Gefchichtsfundigen ohne weiteren Beweis einleuchten. 
Ste find. alfo infofern allgemein, ale nicht ein einzelner Krieg u. |. w. an 
der betreffenden Stelle geweiſſagt fein foll. 

Was zweitens den Schluß der einzelnen Gruppen anlangt, fo tft ſchon 
am Schluß der Gruppe der fieben Siegel zu Kapitel 8, 1 das nöthige be= 
merkt worden. Ebenſo unhaltbar. wie dort find die Behauptungen Heng- 
ftenbergs für Kapitel 11, 19. Man nehme den Salt: es fchlöffe Hier wirklich 
die Offenbarung definitiv ab, was nach Hengftenberg doch annehmbar wäre: 
wie! ſollte denn die ganze Entwidelung des Reiches Gottes auf Erden mit 
einem „großen Hagel’ fihließen!! Das wäre ebenfo verwunderlich, 
als wenn fie, wie Kapitel 8, 1 mit einem „halbftündigen Stillſchweigen“ 
ſchließen ſollte! Hengftenberg nennt auch felbft Kapitel 11, 15—19 eine 
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„Bezeihnung des letzten Zieles, dem die Entwidelung des Rei— 
ches Gottes entgegengeht”; er redet felbft davon, daß die Zeit des letzten 
Gerichtes und der Endperiode ſchon unmittelbar vor Augen ftehe, alfo 
doch erſt in der Zukunft gefchaut werde; er redet felbft davon, daß die End— 
epoche nur in leifer Andeutung bezeichnet fet, und daß der Seher 
ſich diefelbe für einen fpäteren Theil des Buches aufgefpart 
babe, und die Erwartung fpannen wolle; er fagt (I, 585) 
ſelbſt, daß die Fünfzahl V. 19: Blike, Stimmen, Donner, Exdbeben, Hagel 
die Signatur des Halben und Unvollendeten an fich trage, und wie vertrüge 
fih denn das Halbe und Unvollendete: mit einem definitiven Schluß? Er 
gibt (I, 568) zu den Worten: „Das Neich ift geworden‘ felbft die Er— 
Härung: „der Erfolg tritt erft in Vers 19 ein. Aber da der Engel ſchon 
pofaunt hat, und e8 feft fteht, daß unmittelbar auf die Poſaune die Welt- 
eataftrophe folgt, jo wirt der Erfolg anticipirt. Solch ein Frohlocken 
im Angefichte des unmittelbar bevorftchenden Sieges kommt fihon unter dem 
A. D. vor.’ Eben dies ift unfere Meinung, nur mit dem Unterfchiede, daß 
wir Vers 19 mit in diefe dichterifche Antieipation hineinziehen. Es iſt /in 
Vers 18 ja auch nur davon die Rede: „es tft gefommen dein Zorn 
und die Zeit, die Todten zu richten“, d. h. doc, offenbar: diefe 
Dinge werden gefhehen und im folgenden berichtet werden; 
die Bundeslade wird erft durch den geöffneten Tempel wie von fernem 
gefehen, gezeigt, ift aber noch nicht vom Himmel auf die Erde herabgefahren. 
Das Alles zufammen gibt der Stelle den Charakter einer prophetiſch 
dihterifhen Anticipation, mit welder aber unmöglich 
eine Gruppe oder gar ein ganzes Buch ſchließen fannz fie 
nimmt vielmehr. im Gegentheif die Stelle des Anfangs und nicht die des 
Schluſſes ein. Diefe Stelle will alfo ung, den Gläubigen, fagen: Hebet eure 
Häupter empor, darum, daß fih eure Erlöfung nahet. 
Eine folche prophetifch dichterifche Antietpatton reißt und nicht aug dem 
Zufammenhang heraus; fie ift vielmehr überall da am Plate, wo die Ent— 
wickelung der Sache beginnt. Wir bleiben demnach in der Zeit dev Gefchichte 
da ftehen, wo wir die Sache am Schluß des 9. Kapitels gelafjen haben. Denn 
das 10—12, Kapitel haben wir wieder den allgemeinen Theil genannt, 
welcher in der Offenbarung überall dem fpectellen vorher geht. Es tft eben 
auch darum die Anfündigung des dritten Wehes Kapitel 11, 14 dort ganz 
an ihrem Plate, weil nicht die zeugende, fondern die verfolgte Gemeinde 
die fiebente Poſaune als ein Weh mit zu fühlen befommt, Diefer allgemeine 
Theil bezieht ſich alfo auf die ganze fiebente Poſaune, und ift infofern all- 
gemein, als ex nicht fpecielle Weiffagungen enthält, fondern nur allgemeine 
Geſichtspunkte aufftellt. Wie jene zwei Zeugen Keine Perſönlichkeiten waren, 
fo ift auch hier der männliche Sohn (man verftche das übrigens recht) nicht 
als der eigentliche hiſtoriſche Jeſus aufzufaſſen und das Weib aud nicht als 
eine hiftorifche Perfönlichkeit. In dem vorliegenden Abſchnitt wird ung nur 
die Gemeinde in ihren unter der fiebenten Poſaune zu erfeidenden Verfol- 
gungen dargeftellt. Wir können darnach nicht mit den Auslegern überein— 
ftimmen, welche in ber Geburt des männlichen Sohnes die Geſchichte dev Geburt 
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u befchrteben finden wollen; denn die hier gegebene Darftellung würde mit 
irklichen Gefchichte nicht übereinftimmen. Entweder müßte nämlich nur 
te feiner Geburt und der erften Lebensjahre befchrieben fein, die 
odes über ihn verhängte erfte Verfolgung und die Flucht nad) Aegyp⸗ 
en, auf welche, der Abfchnittt unerfennbar anfpielt; aber dann wird das 
. Kind nicht zu Gott empor gerüdt, fondern flieht mit dem Weibe in 
die Wüfte; — oder aber e8 müßte, wie Hengſtenberg will, die Geſchichte feines 
ganzen Lebens gemeint fein; allein dann flieht das Meib, die Mutter Marta, 
nicht nach feiner Entrüfung in den Himmel in die Wüſte; auch kann man 
feine Entrüdung nicht mit der Himmelfahrt vergleichen, weil jene den Cha: 
rafter einer Bewahrung vor dem Verfolger an fich trägt, diefe aber der 
herrfihe Steg über den Teufel ift. Wir haben hier nicht Chriftum, wie er 
auf Erden gelebt Hat vor uns, fondern Chriſtum wie er in feiner 
Gemeinde lebt. Es wird uns hier Chriftus, wie er in den 
Seinigen vom Satan verfolgt wird, vorgeftellt. Diefe Verfol- 
gung ift natürlich eine analoge, wie die in feinem Leben auf Erden war, 
‚und die vorkommenden „unerkennbaren Anſpielungen“ follen uns eben diefes - 
fagen. Nur von diefem Gefichtspunfte aus erhält jeder Ausdruck feine ganze 
und volle Bedeutung. Der Satan will Chriftum in den Sei— 
nigen verfolgen und verfahlingen, feine Herrſchaft zerftören. Hat 
er Chriftum aus den Herzen der Gläubigen herausgerif- 
fen, dann bat erden Sieg errungen; dies ift das erfte und wich— 
tigfte Moment aller und jeder Verfolgung, mit welcher der Satan die Gläu- 
bigen anfällt. Daß dieß aber nicht gefchehe, dafür ftreiten 
himmlifhe Mächte; dies ift das zweite Moment. Kann nun 
dies der Teufel alfo nicht vollbringen, dann wendet er ſich zu den 
Perfonen der Gläubigen und will dann wenigſtens fie- 
felbjt, ihre Berfon, ihre Leiber verderben; dies ift das 
dritte Moment. Nach diefen dret Momenten ordnen fich die drei Theile 
unſeres Kapitels. Es find demnach allgemeine Gedanken und Gefihtspunfte, 
die zur Befprehung fommen, jedoch in dem Licht ter Zeitverhältniffe der fie- 
benten Bofaune; alſo von etwa 600 oder 700 nad) Chriſti Geburt bis gegen 
den Schluß ber elle 
Berner: bie zeugende Gemeinde Kapitel 11 und die verfolgte Gemeinde 
Kapitel 12 ift ein und diefelbe. Dies beweifen die Zahlenverhältniffe. Jene 
beiden Zeugen werben 1260 Tage von Gott erhalten wider diejenigen, welche 
fie befchädigen wollen, Das Weib wird ebenfalls 1260 Tage von Gott in 













der Wüſte erhalten. Bei den Zeugen folgen dann 3/, Tage, an denen ihre 


Leichname auf der Gaſſe liegen; bei dem Weibe iſt fpäter ebenſo, aber allge— 
meiner von einer, zweien und einer halben Zeit die Rede. Die verfolgende 
Macht ift ebenfalls diefelbe, dort das aus dem Abgrund, d.h. aus der Hölfe 


auffteigende Thier; hier der perfönliche Satan felbft. Diefe beiden Kapitel 


laufen parallel nebeneinander her und ergänzen fich gegenfeitig; derfelbe J 

Gegenſtand, nämlich die chriſtliche Gemeinde, wird von zwei verſchledenen 

Seiten beleuchtet. — a: E Er 
Zuvörderſt iſt, indem wir zu ber Erklärung des Einzelnen übergehen, 
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auf den Zufammenhang zu achten, in welchem der Anfang diefes Kapitels 
mit dem Ende des vorhergehenden fteht. Es war der Tempel Gottesim 
Himmel geöffnet und die Lade des Bundes gefehen worden, d.h. e8 wardem 
Sohannes mie von fernem die Vollendung des Gnadenrathfchluffes Gottes 
von der Erlöfung der Menfchheit prophetifch gezeigt. Dies war das Ziel, 
demfelben entfprechend erſcheint das Neich Gottes hier unter dem Symbol 
des Meibes mit folhen Emblemen , welche ebenfalls auf diefen Bund und 
Gnadenrathſchluß Gottes hindeuten. Das Reich Gottes erfcheint ald ein 
Weib, mit unverfennbarer -Anfptelung auf die Marta, der Mutter des 
Herrn, jener Tochter Davids, an der jene Verheifungen des alten Bundes 
in Erfüllung gehen follten; aug der, gleichfam als der Nepräfentantin des 
Bundesvolfes, Chriftug herkommen ſollte nach dem Fleifh. Dies Weib er- 
fheint ferner umgeben mit der Sonne Wir haben ung dies nicht 
fo vorzuftellen, als wenn ihre Kleider glänzend wie die Sonne gewefen wä- 
ren, fondern fo, daß die Spnne fie umgab, fie in der Sonne ftand. Wie 
Chriſtus haufig auf Bildern mit einem fonnenartigen ftrahlenden Heiligen— 
fchein am Haupte umgeben erſcheint, fo fieht man ihn aud) wohl z. B. ala 
den Auferftandenen nicht blos am Haupte, fondern feiner ganzen Geſtalt nad) 
mit folchem ftrahlenden Sonnenlicht umgeben. Wir werden hierdurd an 
die Schlußweiffagung des alten Bundes erinnert, Mal: 4, 2: „Euch aber, 
die ihr meinen Namen fürchtet, foll aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit 
und Heif unter ihren Flügeln.” Die Sonne ift das leuchtende Geftirn, 
welches det neuen Tag bringt. Chriftus, wiffen wir, tft diefe Sonne der 
Gerechtigkeit; im Licht, im Glanz und in der Kraft Chrifti erfcheint affo 
hier das Weib, und zwar in dem neuteftamentlichen Lichte. Wie die Sonne 
auf den Tag, fo deutet der Mond auf die Nacht. Wir mögen den Mond 
wohl als das Symbol des altteftamentlichen Bundes betrachten. Auf diefem, 
als auf einem vergangenen, nunmehr überwundenen und überftrahlten 
Stantpunkte ſteht das Weib, die neuteftamentliche Gemeinde. Der Mond 
erhält fein Licht von der Sonne, und nur dann leuchtet er, und auch dann 
nur dunkel. Darum rühmt auch Zacharias Luc. 1, 78—79: „Durd) die 
herzliche Barmberzigfeit unferes Gottes, dadurch uns befuchet hat der Auf— 
gang aus der Höhe; zu erfcheinen denen, die da ſitzen in Finfterniß und 
Schatten des Todes, und zu richten unfere Füße auf den Weg des Frie— 
dens.’ Mir wollen die Vergleihung des N. B. mit der Sonne und des 
A. B. mit dem Monde nicht weiter ausführen. 

Das dritte Emblem des Weibes ift der Kranz von zwölf Sternen 
 aufihrem Haupte. Zwölf ift die eigentliche Bundeszahl.. Wir haben 
hier unter den zwölf Sternen nicht gerade an die Perfonen der zwölf Pa— 

trtarchen oder zwölf Apoftel zu denken, das märe die Sache zu enge gefaßt, 
fondern überhaupt an die Lehrer des neuen Buches, die in mannigfacher Ver- 
ſchiedenheit das Reich Chriſti weiter ausbreiten. Das Weib erfcheint alfo den 
alten Bund unter den Füßen habend, im Glanz des neuen Bundes (Chriftt) 
ftrahlend und geſchmückt mit den Predigern des neuen Bundes, denfelben 
weiter auszubreiten in alle Welt. Johannes nennt alfo wohl mit Recht diefe 
herrliche Erſcheinung ein großes Zeihen. 
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Im 2. Vers erfcheint dieg Sonnenweib im ſchwangeren Zuftande 
nicht nur, fondern in der Zeit kurz vor der Geburt, ſchreien d, in Wehen 
liegend und große Qualhabend zur Geburt. So glänzend alfo 
ihr inneres Weſen tft, fo bedenklich und fehmerzhaft ift ihre Außere Lage. 
Dies paßt ganz vollfommen auf die Zeit, an der wir ftchen. Die. Zeit nad) 
- der öfterwanserung war für das Reich Gottes eine folche Ereifende, gebäh- 
ven wollende Zeit unter vieler Außerer Noth und Drangfal. Die alte Zeit 
war vergangen, neue Germanifche Kräfte hatten ſich mit den alten Römtfchen 
verbunden, und aus diefer Verfchmelzung follte und mußte ein Neues ent- 
ſtehen. &8 war eine Zeit vieler wilden, noch rohen und ungeftalteten Kämpfe 
und Krämpfe; aber es lag von Gottes Hand gelegt darin. verborgen jener 
unvergängliche Same, der endlic; hervorbricht und herrliche Früchte trägt; 
e8 lag darin etwas von jenem Sauerteig, der alles durchdringt und aljo ges 
nießbar und tauglich, macht. 

Im Folgenden wird ung der Satan gezeigt ald ein anderes Zeichen, vor 
dem Weibe ftehend, um das Knäblein, deffen Geburt bevorfteht, fofort gänz— 
Lich zu verfchlingen. Der Teufel hatte, wie wir feiner Zeit gefehen haben, 
ſowohl durch die Völkerwanderung, wie durch den Muhamedanigmus das 
Reid, Gottes auf Erden gänzlich zerftören wollen; im Morgenlande war 
ihm dies mehr oder weniger gelungen, und feitdem tritt diefes in der Ge— 
ſchichte der Entwickelung des Reiches Gottes einftweilen in den Hintergrund; 
mit dem Abendlande aber hatte Gott noch Gnadenabfichten, und hier wollte 
er ein Neues fchaffen. Dee Teufels Plan und. Abficht konnte natürlich Kein 
anderer fein, als dies neue gleich im Keime zu erftiden und.wo es ſich zeigte 
alsbald mit aller Wuth zu verfehlingen. Hengſtenberg fagt mit ganzem 
Rechte: „Der Drache ftellt fich vor das Weib, das gebären foll, um ihr Kind 
zu verfchlingen. Diefe Bosheit hatte er fchon einmal in der Urzeit geübt. 
(Hengftenberg hätte noch erinneren fünnen an das Auftreten des Satans 
im Baradiefe, wo es ihm nur zu gut gelungen ift, die neue Schöpfung zu 
verderben, wenn auch nicht gänzlich. zu verfchlingen). Das Leben Möfes, 
auf dem die Hoffnung des Volkes Gottes in der großen von ihm. über daf> 
felbe verhängten Bedrängung beruhte, hatte ev in feinen allererften Anfängen 
gefährdet. Bet Chrifto, der feiner Herrfchaft über die Erde weit größere Ge- 
fahr drohte, — — ſetzte er fie von neuem in Bewegung, wie darüber in 
Maith. 2, 1—12 berichtet wird, worauf hier unverfennbar angefpielt wird : 
Herodes, der Knecht des Drachen, für feine und des Drachen Herrſchaft bes 
forgt, trifft, fobald er etwas von der Geburt -Jefu vernimmt, feine Maß— 
regeln, um den Gebornen fofort aus dem Wege zu räumen, und tödtet, da 
dieſe fehlfchlagen, alle Kinder unter zwei Jahren in Bethlehem und der Um— 
gegend, um nur unter ihnen das eine verhaßte Kind aus dem Mege zu 
räumen. Diefelbe Bogheit übte er auch ſpäter, durch die ganze Gefchichte der 
chriſtlichen Kirche hindurch, fo oft Chriftus yon neuem im Geifte geboren 
wird. Er iſt immer bei der Hand, um das junge Leben zu gefährden. Was 
er damals durch Herodes that, ift weil Geſchichte auh- Symbol, 
Realwetffagung.Bengel: „das Kind willer freffen, das ift, er will mit 
aller Macht verhindern, daß aus dem Reiche Chrifti, wie es unter der. Trom- 
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pete des fiebenten Engels ausbrechen und fich über alle —— ausbreiten 
wird, nichts werden möchte.“ Wir ſehen, was des Satans Thun im Großen 
iſt. Er ſucht überhaupt alles zu dämpfen, was chriſtlich iſt, allezeit ſchnappt 
er zuerſt nach dem, was das vornehmſte ift: zuvörderſt nach dem männlichen 
Sohn, ſodann nad) dem Weibe, und endlich nach dem Uebrigen ihres Saa⸗ 
mens. Es mag ſo gut oder ſo ſMlecht ſtehen als es will, ſo beut er immer den 
Streit an.“ 

Der 3. Vers bringt ung die Befchreibung diefes Drachen. Er wird ge- 
nannt einanderes Zeichen, und dadurd dem erften Zeichen, dem Son— 
nenweibe, entgegengeftellt. Diefer Drake iftein Symbol des Teufels ſelbſt. 
„der Drache, ſagt Hengſtenberg, erſcheint mehrfach als der König des Meeres 
(nämlich im alten Teſtament). In dem geiſtigen Meere der Welt iſt alſo 
fein natürliches Gegenbild die erobernde und herrſchende Macht.“ So werden 
Nebucadnezar und Pharao Drachen genannt. Jeſ. 27, 1. Ser. 51, 34. 
Heſ. 29, 3. Es erfcheint Drache und Krofodil oder Lolathan als ein und 
dafjelbe. „In letzter Potenz muß ſich als der große Drade hiernach der 
Fürſt diefer Welt darftellen, deſſen Knechte und Werkzeuge nur die irdi— 
ſchen Herren der Welt find.’ Der Drache wird genannt feurtig oder feuer- 
roth. Es kann dabet entweder an die alles zerftörende und verderbende Macht 
des Feuers, oder, auf die Farbe gefehen, an das Blut und Blutvergießen 
gedacht werben, welches ihm als dem Mörder von Anfang eigen ift. Beide 
Erklärungen laufen wefentlich auf eins hinaus. Es wird ferner von ihm 
gefagt, daß er. ftieben Köpfe und zehn Hörner habe und auf 
feinen Köpfenfieben Kronen. Im Allgemeinen tft einftwetlen zu 
fagen, daß wie vom Lamm gefagt worden tft, daß e8 fieben Augen habe, 
welches die fieben Geifter Gottes feten, wir hier demgemäß an fieben könig— 
liche Mächte, worauf die ſieben Kronen augenfällig deuten, und an zehn Ge— 
walten oder Kräfte zu denken haben. Die Siebenzahl ift bie Zahl des hei= 
Ligen Geiftes, und demnach ericheint hier der Drache als ein teuflifches Gonterfet 
dieſes Geiftes. Die Zehnzahl dagegen weiſet auf die irdiſche Vollkommenheit. 
Darnach erfcheint er als der, der die Macht der ganzen Welt ſich anmaßt, 
der dem allmächtigen Gott die Herrſchaft der Welt ſtreitig macht. Aehnlich 
faßt es Hofmann; „die Zahl (Sieben) der Mächte, in welche fein Reich aus— 
einandergeht, iſt die der göttlich en Möglichkeit (d. h. ſo wie es Gottes Rath— 
ſchluß eben fo ſehr beſtimmt wie zuläßt). Seiner Hörner dagegen, d. h. der 
Werkzeuge feiner Stärke, find zehn, nach der Zahl der menfchlichen Möglich 
keit (fie beftimmt fi) nicht nach der Art göttlichen, fondern menſchlichen 
Weſens). 

B. 4. Und fein Schweif, Schwanz, ſchleppte oder zog 
nah fih den dritten Theil der Sterne des Himmels und 
warf fie auf die Erde. nfofern hier. von dem perfönlichen Satan die Rede 
tft, fann an die Engel gedacht werben, deren er einen großen Theil, als er 
felbft von Gott abfiel, verführte und fi te mit fih in fein Verderben herabzog, 
fo daß fie die felige Wohnung des himmlischen Lichtes verlaſſen mußten, und 
nun als böfe Geifter unter dem — in der Finſterniß dieſer Welt herrſchen, 
wie Judas in feinem Briefe V. 6, von den Engeln redet, die ihr Fürſten— 
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thum nicht bewahrten und ihre Behaufung verließen. Ebenfo tft im folgenden 
Abfchnitt von dem Satan und feinen Engeln die Rede. Hier, wo 
der Satan zum erftenmale in der Offenbarung genannt wird, erfcheint er 
zugleich mit feinem hölliſchen Heere in aller feiner Macht. — Das Weib 
gebahr einenmännliden Sohn. Diefer verftärkte Ausdruck foll die 
männliche Kraft dieſes Sohnes anzeigen, dem der Satan gegenüber doch 
nichts machen kann, wie er auch feine Geburt nicht verhindern fonnte, Von 
diefem Sohn wird gefagt, daß er alle Heiden mit einem etfernen 
Stabe oder Scepter wetden ſolle. Diefer Ausdruck weiſet jehr 
deutlich auf den 2. Pfalm hin, wo es V. 8—9 heißt: „Heiſche von mir, fo 
will ich dir die Heiden zum Erbe geben, und der Welt Enden zum. Eigen— 
thum; du follft fie mit einem eifernen Scepter zerjchlagen, wie Töpfe ſollſt 
dur fie zerſchmeißen.“ Es ift demnach Elar, daß unter dem männlichen Sohn 
Chriftus zu verftehen iſt; nun zwar nicht er felbft nad; feiner Leiblichen Er— 
fcheinung auf Erden. Denn e8 kann nicht in der Abficht der Offenbarung 
liegen, welche „was da gefchehen ſoll“ zu berichten hat, die Gefchichte der 
Geburt Chriſti hier erzählen zu wollen. Es ift hier vielmehr von feiner Ges 
burt im Geifte in den Herzen der Geinigen die Nede, wie Chriftug in ihnen 
eine Geftalt gewinnt. Und da wir eigentlich hier nicht auf einzelne Perſonen, 
fondern auf die Entwickelung des Reiches Gottes auf Erden zu fehen haben, 
fo haben wir hier unter feiner Geburt einen aus dem Drang der Zeiten 
bhervorgehenden neuen Ausbruch des Neiches Gottes zu verftehen. Welchen? 
Das muß die Stellung diefes Kapitels in dem Buche der Offenbarung dar— 
thun. Eine Andeutung darüber, welches neue offenkundige Hervortreten 
Chriſti in der Gefchichte gemeint fet, gibt ung der Zufaß, daß er alle Nationen 
mit eifernem Stabe weiden folle. Es wird alfo eine neue-Ausbreitung des 
Reiches Chrifti über neue, dem Evangelio noch nicht unterworfene Nationen 
‚der Erde gemeint fein. Auch diefe Andeutung paßt ganz für die Zeitverhält— 
niffe, von denen wir reden; indem fämmtliche germanifche Stämme, und 
namentlich unfer Deutfchland, fo wie auch. die Slavifchen in diefer Zeit dem 
Evangeltum unterworfen wurden. — Was damals dem Chriftenthum ges 
wonnen wurde, bildete den Stamm für die ganze nachfolgende Entwidelung. 
Es find feine Nationen big zu den letzten 50 Jahren hinzugefommen. — Und 
ibr Kind wurde entrüdt zu Gott und zu feinem Thron. 
Darin liegt erfteng die gnädige Bewahrung diefer neuen Keime der Ent- 
wicelung. Gott nimmt das „Kind, d. h. das fchwache Leben unter feinen 
perfönlichen Schuß; fo daß der Satan nicht daran kann. Zweitens wird durch 
das Hinwegrüden zu Gottes Thron auf die Herrfhaft und Theilnahme 
am Weltregiment hingewiefen. In diefen neuen, wenn auch noch ſchwachen 
Lebensfeimen herrſcht doch Chriftus und durch fie führt er feinen Plan fieg- 
reich aus. Freilich nicht fo, daß diefer Sieg gleich von vornherein vor aller 
Welt Augen offen läge, denn das tft nicht die Weife der Regierung des Sohnes 
Gottes auf Erden. Er herrfcht als der Unfichtbare durch feine Gerichte und 
Segnungen auch in Mitten feiner vielleicht triumphirenden Feinde, Diefe 
Art des Weltregimentes Chriftt fol ung namentlich an dem Weibe und 
an ihrer Flucht in die Würte dargeftellt werden. Das wahrhaft Gött- 
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liche, welches durch den männlichen Sohn, den Sohn Gottes, hier repräſentirt 
wird, ift dem Satan völlig unerreichbar, denn der Glaube ift der Sieg, der 
die Melt überwunden hat. Er wollte es gewiß gerne verfählingen und mit 
einem Schlage zu nichte machen, aber es ift ficher und geborgen vor ihm. 
Der Satan kann nur da feine Kräfte Außern, wo dies Göttliche in irdifcher 
Erſcheinung auftritt; feine irdiſche Geftaltung, feine Ausbreitung, feinen 
nad) außen gehenden Einfluß fann und fucht er zu befämpfen. Als der Fürft 
diefer Welt tritt er dem eigentlichen Herrn diefer Welt entgegen. Dies Ver— 
hältniß wird ung in dem Verhältniß des Drachen zum Weibe vorgeftellt. 
Der eigentlichen Sache nad) ift da8 Kind und das Weib eins und dafjelbe; 
wie der, der das Kind hinwegrüdt und dem Weibe in der Wüſte einen Ort 
bereitet hat, auch ein und derſelbe iſt. 

Scheinbar wird dem Satan die Herrſchaft der Welt gelafjen ; aud) das 
MWeibentfliehtvoribmindie Wüfte Die Wülte ift ein unbes 
wohnter Drt, der Einſamkeit, der Dürre, des Mangels, der Armuth. In— 
dem alfo der Herr die Seinen in der Armuth und Niedrigfeit auf Erden 
einhergehen läßt, entzieht er ſie dadurch den Nachſtellungen und Anfeindungen 
derer, die nach der Welt Güter haſchen, fie find feine beneinensmwerthen Per— 
fonen, aber u; dadurch ficher geftellt. So fagt Thomas von Kempen: „Willſt 
du aber etwas wifjen und lernen, das dir aud) etwas nüßt und frommt, fo 
Iorne, was fo wenige wifjen und fönnen, gern un bekannt zu ſein und 
dich für nichts halten zu laſſen.“ Bon den Berfonen haben wir 
aber hier abzufehen, fondern vielmehr auf die Geftaltungen des Reiches Gottes 
zu achten. Aber auch da werden wir es beftätigt finden, daß das Reich Gottes 
im Mittelalter in der Wüfte wohnte, nicht gefehen und befannt war unter 
den Großen diefer Welt, diefe vielmehr daffelbe verfolgten. Gott hatte aber 
doch feiner Kirche oder feiner Gemeinde einen Ort bereitet, und namentlich 
ift es ja von den Waldenfern befannt, wie fie in den Thälern der Alpen 
wunderbar bewahrt und von Gott erhalten wurden, und wie fie als reifende 
Handwerker oder Kaufleute die eine Eoftbare Perle feil boten und im Ver— 
borgenen big zur Zeit der Reformation hin, namentlich dem ganzen Rheins 
ſtrom entlang bis zu jenem Thomas von Kempen geiftliches Leben wedten, 
von dem die Welt kaum damals etwas ahnete. Jeſus und fein. Leben tft 
auch hier das Urbild. Als Auguftus auf dem Throne faß, alle Reichthümer 
der Welt, alle Weisheit und Kunſt des Morgenlandes und des Abendlandes 
um fich in dem glänzenden Nom vereinigte, ward zur Nachtzeit in einem 
dunklen Stalle in einem entlegenen Winkel der Erde ein Elein Kindlein ge— 
boren und wuchs unfheinbar in der Werfftatt eines armen Simmermanng, 
in dem heidniſchen Galliläa auf, und doch ift diefer und nicht jener es, der 
Himmel und Erde bewegt, und der der ganzen Weltgefchichte gar bald eine 
andere Geſtalt gibt. Der Herr zieht die Seinen aus dem Gewuͤhl der Welt 
zurück, einen Moſes vergräbt er gleichſam 40 Jahre in der Wüſte bei Jethro, 
einen Elias am Bache Chrith, einen Zuther in der engen Zelle eines dunklen 
Klofters u. f. w. Diefe ärmliche, verborgene Geftalt hatte das Reich Gottes 
auf Erden viele Jahrhunderte, ja das ganze Mittelalter hindurch und hat 
es wefentlic auch jetzt noch. Nicht die ſogenannte Kirche, wie ſie ſich in ihren 
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äußeren Organen oft glänzend und fichtbar genug darftellt, ift das Neid 
Gottes und nicht von ihrem Wohl oder Wehe hängt immer das Neid, Gottes 
ab. Diefes tft meiftenstheils anderswo zu fuchen. Das eigentliche Neich Gottes 
und die wahre und wirkliche Herrfchaft Chrifti ift da, wo Chriftus im Herzen 
geboren ift unter Schmerzen und Geburtsmehen, wo der Glaube und das 
geiftliche Leben: wohnt, und diefes ift oft fo verborgen und gleicht fo jehr 
einem Leben in der Wüfte, daß es den meiften Gläubigen felbft in ihrem 
eigenen Herzen unbekannt tft. Freilich gibt's, wie in der Reformationszeit, 
fo auch im Leben der einzelnen Gläubigen Epochen, wo es mit Macht und 
Glanz hervorbricht, aber am Ende glänzt es auch dann am herrlichſten, wo 
e8 auf dem Scheiterhaufen die Feuerprobe beftehen muß, oder unter viel 
Zittern und Zagen frampfhaft fetgehalten wird. Die herrliche nah Außen 
hervorbrechende Entfaltung fteht noch bevor, daß man mit ganzer Wahrheit 
fagen kann: Es find die Reiche der Welt unferes Gottes und feines Chriftus 
geworden und er wird regieren von Gwigfeit zu Gwigfeit! So glänzend die 
Reformation hervorbrach, fo hat fie doch Außerlich, namentlich der päpftlichen 
und der faiferlichen Macht gegenüber ein Armliches Ausfehen gehabt. Wir 
leben demnach nod) in der Zeit der 1260 Tage. 

Der zweite Abſchnitt unferes Kapitels, B. 7—12, zeigt und den Kampf. 
der himmliſchen Mächte für die Gemeinde Gottes. Diefer Kampf ift natürs 
Lich fein materieller, fondern ein geiftiger. Das geiftige Wefen diefes Kampfes 
des Reiches der Finſterniß gegen das Reich des Lichtes ift ein Kampf der 
Sünde gegen die Gerechtigkeit, darum Liegt der Sieg auf diefem Gebiet in 
dem Grlöfungstod Jefu. Der Satan hat fein Necht, und das. fcheinbare 
_ Recht, welches er um der Sünde der Menſchheit willen in Anfpruc nimmt, 
ift durch diefen Tod Chriſti gerichtet. Die Sünde hat eine verdbammende 
Kraft; diefe will der Satan Gott gegenüber geltend machen. Deßhalb tritt 
er hier als der Verkläger auf. Aber e8 ift für ihn feine Stätte im Himmel, 
d. h. es fann die verdammende Kraft der Sünde um des Todes Ehrifti willen 
nicht mehr geltend gemacht werden. Diele Stellung der Sache macht es er- 
Härlic, daß der Satan bis dahin, im Bilde nämlich, nod) eine Stelle im 
Himmel gehabt zu haben feheint. Es tritt hier wiederum ſehr einleuchtend 
hervor, daß wir das Bild als Bild feftzuhalten und demnach alle Gedanken 
daran völlig zu befeitigen haben, als hätte der Satan wirklich bis zu einer 
gewiffen Zeitepoche noch irgend eine gewiffe Macht, Provinz oder Plab, oder 
Recht im Himmel gehabt. Dies ift hier ebenfo wie im Buche Htob gänzlich 
zu befeitigen. — 

Dieſer Kampf wird uns im Bilde als ein Streit Michaels mit dem Satan 
vorgeſtellt. Wir haben den Michael ebenſowohl wie den Engel Gabriel 
als einen wirklichen Engel aufzufaſſen, und nicht als eine bloße Perſonifi— 
cation einer Sache. Iſt der Satan eine wirkliche Berfon, fo wird ihm im 
Bilde eine andere Perſon auch fehr pafjend gegenüber geftellt. Weßhalb ge— 
rade der Engel Michael gewählt ift und fein anderer, ift Leicht erfichtlich. 
Die Bedeutung feines Namens „Wer ift wie Gott’ zeigt dies deutlich. 
Iſt der Satan, der werden wollte wie Gott, durch feinen empörerifehen Hoch— 
muth gefallen, jo ijt der Name „Wer tft wie Gott“ ein beftändiges Teben- 
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diges Zeugniß des gleichſam oberften Engels, der dem Throne Gottes am 
nächſten fteht, daß er als cin Gefchöpf in einem unendlichen Abftande unter 
Gott ftche; ein Zeugniß feiner Demuth und Niedrigkeit, welche gerade dem 
Höchſten am beften anfteht, und ihn am größten macht. Hengſtenberg fagt 
zwar gerade im Widerſpruch damit: „Nimmt man mit Bengel an, daß der 
Name den unendlichen Abftand von Gott bezeichne, „die Demuth dieſes vor= 
nehmen Engels und feine Entfernung von aller Selbſterhebung“, f. v. a.: 
ich bin nicht Gott gleich, fo würde er für den Engelfürften gar nicht bezeich- 
nend fein, er würde dem Niedrigften unter allen Engeln noch mehr zufommen, 
ja er würde nod mehr zum Menfhennamen geeignet fein. Allein diefe 
Ginwendung bemeift nur, daß Hengftenberg jenes Wort des Herrn, Matth. 
18, 4: „Wer ſich num felbft erniebriget, wie dies Kind, der ift der Größefte 
im Himmelreich“, hier ganz außer Acht gelafjen hat. Daß diefer Michael 
nicht Chriftus ſelbſt fein Fann, wie Hengftenberg will, Liegt theils ſchon im 
dem ganzen Zufammenhang biefes Abjchnittes, in welchem Chriſtus unter - 
dem Bilde des Kindes erfcheint, theilg in der Achnlichkeit diefes Namens 
und des Namens Gabriel. Die Wahl des Engels Michael wird ferner durch 
den Propheten Daniel mottvirt. Von ihm heißt es dort, 10, 15: „und 
fiehe, Michael, der vornehmften Fürften einer, Fam mir zu Hülfe; da behielt 
id) den Sieg bei den Königen in Perfien. 10, 21; ‚Und ift Keiner, der 
mir hilft wider Jene, denn euer Fürſt Michael.” Endlich 12, 1: „Zur 
felbigen Zeit wird der große Fürft Michael, der für dein Bolkftchet, 
fi) aufmachen.” Diefe Stellen Lafjen den Erzengel Michael als den befonderen 
Beſchützer des Volkes Gottes erfcheinen, und als folder ift er aljo gerade 
hier am Plaß. Er erfcheint zugleich in Begleitung feiner ihm untergebenen 
Engel, demnach als ein Engelfürft, wie bet Daniel. Daß es Engelordnungen 
und Gngelfürften gibt, kann den nicht befremden, der weiß, daß Gott ein 
Gott der Drdnung ift. 

Michael alfo tritt hier ing Mittel und nimmt den Kampf des Satans 
wider das Volk Gottes auf. Es tft feineswegs die Meinung, als follte ein 
wirklicher gefchichtlicher Vorgang im Himmel dargeftellt werden. Mit folchen 
Dingen haben wir es in der Offenbarung überall nicht zu thun. Die bild» 
liche Darſtellungsweiſe foll hier nur zeigen, daß das Schieffal der Gemeinde 
Gottes in höheren Händen Liegt. Wären die Gläubigen in ihrem Kampf 
mit dem Fürften der Finfterniß auf ihre eigenen perfönlichen Kräfte ange— 
wiefen, dann würde e8 bald um fie gefchehen fein. Auch in der Wüfte witrde 
er fie aufjuchen und hat fie dort aufgefucht, und dennoch, ubgleich fie Gut 
und Blut darüber verloren, wurden fie doch nicht übermocht, weil wider alle 
Anklagen des Teufels das Blut des Sohnes Gottes in die Schranken tritt. 
Die fiegende Macht wird unter dem Bilde Michaels vorgeftellt, nicht, ale 
wenn e8 nicht Gott oder Chriftug felbft wäre, fondern um den Gläubigen 
bei der Schwachheit und Zaghaftigkeit ihres Glaubens zu zeigen, daß dem 
Herrn unendliche Mächte und himmliſche Heere zu Gebote ftehen. Wenn 
nun fhon der, der von fich felbft bekennen muß, „Wer ift wie Gott‘, den 
Steg behält, wie viel mehr der Herr feldft, wern er perſönlich auf den Kampf— 
plaß treten wollte! Dies ift überhaupt die Bedeutung des Engelglaubens 
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für das geiſtliche Leben, daß durch die Engel uns die allmächtigen 1 Säfte 
Gottes in ihrer Allgegenwart und Mannigfaltigkeit für unferen ſchwachen 
Menſchenverſtand vermittelt erſcheinen und auch wi vi er 
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dem menfchlichen Verſtande nicht vorftellbar. Ein | er Engelglaube 
ift für dag geiftliche Leben ſehr wichtig, und wird die Wichtigkeit deſſelben 
in der chriſtlichen Kirche nicht genugſam erkannt. Nur ſollen wir nicht, wie 
in der römifchen Kirche geſchieht, bei den Perſonen der Engel ſtehen bleiben, 
ſondern allein den Heren in ihnen und durch fie wirkend erkennen. Das 
Mort Gottes hat ung, vor diefem Außerft verderblichen, weil nicht zu Gott hin— 
führenden, fondern von ihm abführenden Mißbrauch zu bewahren, eben deßhalb 
Außerft wenig von den Perſönlichkeiten der Engel gelehrt, obgleich ſonſt die 
Engel ſehr haufig vorkommen. Mich aelerſcheint alſo als der Bewahrer, 
der Satan V.7 als Drache, als der Verderber. 

Die Beſiegung des Satans wird ausgedrückt durch: „und er über— 
wandnidt”, wörtlicher: er übermochte fie nicht, wie Ebrard überfekt, 
oder: er ward nicht ftark erfunden; fodann durch den Ausdruck: ,, und e8 
wurdeaudfein Bla mehr fürihn in dem Stmmel erfuns 
den, und er wurde geworfen auf die Erde und feine Engel wurden mit 
ihm geworfen.’ Jener erftere Ausdruck ſoll alfo nicht eine gefchichtliche Ver— 
änderung über den localen Aufenthalt des Teufels conftatiren, fondern nur 
die veränderte Sachlage darftellen, in welche die Gläubigen Gott und dem 
Satan gegenüber durch den Erlöfungstod Chrifti verſetzt find; die folgenden 
Verſe enthalten die deutliche Erklärung. Als Ankläger hat er im Himmel 
nicht8 mehr zu thun. Es gibt feine Anklage mehr, ſeitdem die Schuld ein 
für allemal bezahlt ift. Mit der Hengjtenbergifchen Erklärung des folgenden 
Ausdrudes: „Das Geworfen fein vom Simmel auf die Erde 
bezeichnet einfady die Niederlage‘, können wir nicht übereinftimmen. Es 
wäre dann nur eine leere Tautologie. Kann nämlid, der Satan den Gläu- 
bigen in Betreff ihrer Seligkeit und ihrer einftigen Sinaufnahme in den 
Himmel nichts. anhaben, hat er feine Macht über ihre Seelen, weil fie nicht 
mehr Kinder des Teufele, jondern Kinder Gottes find, fo ift ihm doch als 
dem Fürſten dieſer Welt noch eine gewiſſe Macht über ihren Leib gelaſſen. 
Wie jener Blutſchänder zu Korinth dem Satan übergeben wurde zum Ver— 
derbendes Fleiſches, auf daß der Geift felig werde am, Tage ded 
Herrn Jeſu, fo find auch die Gläubigen ihrem alten Menfchen des Fleiſches 
nach, den ſie trotz der Wiedergeburt ihres Geiſtes noch an ſich tragen, noch 
keineswegs aller Macht des Satans factiſch entrückt. Das Fleiſch (das ganze, 
nicht blos ſpecifiſch ſündliche Fleiſch) und der Geiſt nehmen eine verſchiedene 
Stellung zum Satan ein. „So aber Chriſtus in euch iſt, ſagt Paulus 
Röm. 8, 10, jo tft der Leib zwar todt um der Sünde willen, der. Geiſt aber 
iſt das Leben um dev Gerechtigkeit willen.” Nur wenn wir. den Ausdruf 
„des Geworfenſeins auf die Erde“ in dieſer tieferen Bedeutung auffaſſen, 
können wir den Zuſammenhang dieſes Abſchnittes mit dem Folgenden recht 
verſtehen. Daher iſt der große Zorn Satans erklärlich, und daß ihm noch 
ein fernerer Streit wider die Gläubigen vergönnt iſt. Wäre er gänzlich be⸗ 
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fiegt, fo-müßte ja aller fernever Streit ein Ende haben. Aug der Provinz 
des Geiftes tft ex hinausgefchlagen, die Provinz des Leibes und der Erde 
verbleibt ihm noch, wenigſtens einſchränkungsweiſe, bis er endlich in den 
Feuerpfuhl fommt und dann eine neue Erde wird, En er 

+ Der Satan hat in unferem Abſchnitt mehrere Namen. Erfteng heißt er 
der große feurige Drach ez darüber fiche oben. , Ferner wird er ge- 
nannt die a lte Schlange, womit auf feine Verführung der Eva im Pa- 
radieſe hingewtefen wird. „Groß Macht und viele Lift“, fo faßt Luther in 
‚dem befannten Liebe beide Namen erklärend zuſammen. Drittens Heißt er 
der fogenannte Teufel, d.h. Anfläger, Verläumder; und vierteng der Sa— 
tan, d. h. Feind, Widerfacher. Er erfcheint, fagt Hengftenberg, unter einer 
Vier zahl von Namen, weil die Vier als die Signatur des Erdkreiſes 
= ee für den Fürften diefer Welt paßt, der den ganzen Erdkreis ver- 
führt. te 3 

Bengel: „Den ganzen Erdfreis hatder Satanverführt 
nicht nur bei dem Sündenfall des erften Menfchen, fondern auch hernach 
durch ſo viele andere Verführung, zum Unglauben und allem Böſen, und 
zur Verfolgung des Glaubens und alles Guten, dur alle Zeiten und san 
allen Orten, da er jonderlich nad) den Hohen in der Welt, an denen ganze 
Völker bangen, geftellet hat, bei den Juden und Heiden,’ 

' Die große Stimme %. 10 deutet auf die große Schaar derer, welche 
reden und fi) über den herrlichen Sieg freuen. Ihr Ruf: „Nun wurde 
die Erlöfung und die Gewalt und das Königreich unferes Gottes” u. ſ. w. 
ift nicht, wie oben 41, 17 eine dichterifche Antieipation, fondern ein. Lobge— 
fang über eine vollbrachte That. Gepriefen wird hier die Thatfache der Er— 
löſung durd) Das Blut Jeſu, und die dadurch erlangte Gewalt und Macht 
über. die Herzen der Menfchen und das dadurd, begründete Köntgreid, 
welches Alles, obgleich es Gottes-ift, Chrifto in ausübender Macht 
übergebentft, wie 68 das 6. Kapitel‘ der Offenbarung beichreibt. Der 
Berkläger unferer Brüder, fo fagen ſie; e8 feheint demnach die 
Stimme nicht von den Engeln ausgegangen zu fein, fondern von jener un— 
zählbaren Schaar der bereits Geretteten. 

„Breneteudh,ihr Himmel, unddiein denfelben wohnen.” 
Unter dem Ausdrud Himmel werden wohl die Engel, und unter dem 
Ausdrud „die in denfelben wohnen‘, die vollendeten Gläubigen verftanden. 
Die vollendeten Gerechten fehen am Ziel der Laufbahn die Sade freilich 
ganz vichtig ein; nach überwundenem Kampf, nach vollbrachter Reife und 
überftandener Mühfeligfeit kann man ſich Leicht in feliger Ruhe auch aller 
der vorigen Trübfale mit Freuden erinnern, auch felbft mit vollem unge- 
theiltem Dante, weil man. ihre Nüglichkeit und Nothwendigfeit einfehen ges 
lernt hat. Anders fteht aber die Sache für die, die noch im Kampf und in 
der Trübfal fich befinden; da heißt es vielmehr für ihr Fleiſch und. ihren 
irdifchen Menfhen: Wehe der Erde und dem Meer, denn ber 
Teufel: Fam zu eud herab, und er hat einen großen 
Born, denn er weiß, daß er wenig Zeit hat. Weil dev Satan 
gegen die Seelen nichts anfangen kann, fo fteigert fich fein Zorn, um dann 
f 9, J. Gräber, Offenbarung Joh. 14 
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nun um ſoviel mehr feine Wuth an den Gläubigen auszulafjen. Wie ſehr fie 
derfelbigen, freilich nicht zum Verderben, fondern zur Prüfung und Läuterung 
hingegeben find, beweifet das Wort Pauli: Hofften wir allein in dieſem Leben 
auf Chriftum, fo wären wir die Glendeften unter allen Menſchen. Die Un- 
gläubigen, welche der Teufel ficherer hat, läßt ev gerne im Ruhe, deftomehr 
aber ift er erbittert gegen diejenigen, welche feiner Herrſchaft eben entriffen 
- find. „Das Meer kann hier nur im figürlichen Sinne in Betracht fommen, ale 
Bezeichnung des Meeres ber Völker, der unruhigen Welt.’ Hengftenberg. 
,Dennerweiß,daßer wenig Zeit hat“ Auch diefer Ausdrud 
zeigt an, daß ihm auf Erden eine gewiſſe Macht gelafjen ift, jedoch nur unter 
- Gottes Zulafjung. 
.. Im den: dritten Abfchnitte diefes Kapitels haben wir es mit der gewöhn⸗ 
lich ſogenannten Verfolgung der Kirche zu thun. Deßwegen wird hier der 
Teufel auch als der Drache aufgeführt, indem er in dieſer Geſtalt als der 
Gewalthaber der Erde erfcheint. Gegenftand die fer Verfolgung ift weniger 
das Wefen der Sade, als die Perfonen der einzelnen Belenner; dem Bilde 
nadı alfo.nicht der männliche Sohn, fondern dag Weib, der Träger der Sache. 
Das Weib wird beſchützt durd) die Flucht in die Wüſte; diefe Flucht wird 
bewerfftelligt durch die beiden Flügel des großen Adlers. Das Eine wie 
das Andere ift Bild. Das Bild der Adlersflügel wird hinlänglich durch Pa— 
ralleljtellen des alten Teftamentes erklärt. Da lefen wir 2. Mof. 19, 4: 
„Ihr habt gefehen, was ich ven Acgyptern gethan habe, und wie ich euch 
getragen habe auf Adlersflügeln, und habe euch zu mir gebracht.“ Diefe 
Stelle gibt Aufihluß genug über die Sache. Die Kinder Iſrael wurden 
aud) von dem Drachen unter der Berfon Pharao’s verfolgt; fie wurden durch 
wunderbare göttliche Dazwiſchenkunft vermittelft ihres Durchzuges durch 
das rothe Meer errettet. Auf diefe wunderbare Errettung finden hier „uns 
verfennbare Anfpielungen” ftatt. Der große Strom, mit welchem 
der Drade hier das Weib verſchlingen will, tft dort jene gewaltige Heeres— 
macht Pharao's; diefe Macht wird aber verfchlungen durd) Das Wunder, daß 
Gott ſich der Wellen des rothen Meeres bedient, um das ganze feindliche 
Heer zu verfchlingen, wie Mofe fang: „Die Wogen Pharao und feine Macht 
warf er in's Meer; feine auserwählten Hauptleute verfanfen im Schilfmeer. 
Da du deine rechte Hand ausreckteſt, verfchlang fie die Erde. Ebenſo heißt 
- 28 hier V. 16: „Und die Erde half dem Weibe, und e8 öffnete die Erde ihren 
Mund und verfchlang den Strom, welchen der Drache aus feinem Munde 
warf.” Aber ebenſo wenig wie im erften Abfchnitt dieſes Kapitels. die [eib- 
liche Geburt Chriftt mit ihren Umftänden hiftortjch erzählt werden fol, follen 
aud) hier dieſe unverkennbaren Anfpielungen eine Erzählung jener alt- 
teftamentlichen Gefchichte fein. Sie leiten ung nur zum richtigen Verſtändniß: 
durch göttliche Dazwiichenkunft und Wunder wird das Volk Gottes gerettet; 
nicht 6108 durch Hülfe himmliſcher Mächte, fondern auch durch wunderbare 
Anwendung irdifcher Mittel. i 
Die Zeitdauer ift angegeben durch den Ausdruck: „Zeit, Zeiten und eine 
halbe Zeit.” Wir haben ohne Zweifel den unbeftimmt fcheinenden Ausdrud 
„Zeiten“ für „zwei Zeiten” zu nehmen, vornehmlich wegen der Paraklel- 
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ſtelle Kap. 11, 11, wo von drei und einem halben Tag: die Rede ift. Eben 
wegen dieſer Barallelftelle und wegen des ganzen Parallelismus des 11. und 
12. Kapiteld haben wir diefe 31/5 Zeiten nicht mit, den 1260 Tagen (xeſp. 
42 Monaten = 31/, Jahren) zu verwechfeln. Es könnte dies hier fo feinen, 
wæeil diefer dritte Abſchnitt als eine nähere Ausführnng des ſechsten Verſes 
angejehen werden könnte. Es folgt aber der Zeitraum der. 31/, Zeiten 
auf jenen der 1260 Tage, Der Verlauf alfo: Freilich wollte der Satan, 
nachdem das Kind entrüdt war, ſich nun über das Weib hermachen, allein 
ber Erzengel Michael ftellt fich ihm entgegen, hält ihn diefe 1260 Tage auf 
und: überwindet ihn, während dem das Zeugniß des. Evangeliums, wenn 
auch im Sadgewande und in der Wüfte, doch feinen Fortgang hat. Aber 
nun der Sache nach befiegt, fangt der Satan an, die in der Wüſte Lebende 
Kirche 3Y/g Zeiten zu verfolgen, und daß er fie nicht vollftändig verfchlingt, 
das wird noch durch ein Wunder dev Gnade verhütet. Das Sein des Weibes 
in der Wüfte umfaßt alfo beide Zeiträume. Werden dagegen beide Zeiträume 
für identisch, gehalten, was foll dann der eingefchobene Abfchnitt des Kampfes 
Michaels mit dem Satan ? Das liegt klar im Tert: während der 1260 Tage 
Tann der Satan nicht an das Weib fommen, aber während der 31/, Zeiten 
ift e8 feiner Wuth preisgegeben. Den Mebergang bildet das Geworfenwerden 
auf die Exde. Das 11. und 12. Kapitel ergänzen fich gegenfeitig; dieſelbe 
Sache wird nad) verfchtedenen Seiten aufgefaßt. Inzwifchen muß fid ein 
° Grund angeben Laffen, weßhalb hier nicht 31/2 Tage gefagt, fondern der 
ungewöhnliche Ausdrug ‚eine Zeit, zwei Zeiten und eine. halbe Zeit” ge= 
braucht ift. Der Ausdruck „Zeit“ ift gang unbeftimmt. Es fol alfo den 
Gläubigen nicht beftimmt gejagt werden, wie lange die Verfolgung 
Dauern werde, auf daß fie nicht auf die Nähe des Endes fleiſchlich hoffen 
oder wegen der langen Verzögerung defjelben ungläubig verzagen, fondern, 
daß fie, ob Lang oder kurz während, fid) einzigam Herrn felbft halten Lernen, 
ihm allein Alles anheimftellend; denn in diefer inneren Stellung find fie 
fiher. Sodann ftimmen wir der Erklärung Ebrards bei, daß ‚eine uner= 
wartet unterbrodene Brogreffion von +2 + 4... angegeben‘ werden 
fol. „Es ift dies der Ausdrud für eine Zeit des. Druckes, die fi) in immer 
potenzirterem Maaße auszudehnen droht, dann aber plößlich, che man es 
erwartet, abgefehnitten wird.‘ (©. 87.) Man wird aljo in diefer Zeit 
glauben, daß die Verfolgung immer länger dauere, daß fie immer heftiger 
fein werde; wenn aber alle Hülfe aus zu fein ſcheint, wird. plöglich dev Herr 
mit feiner Hülfe da fein. 3 
„Bon dem Angefiht der Schlange.” Hengftenberg: „die 
Schlange wird genannt und nicht der Drache, um auf die Lift hinzu— 
weifen. Denn diefe ift das Gharafteriftifche bei der Schlange, vgl. 1 Moſ. 
3, 1. Die arme Welt wird durch fie betrogen, Ste merkt nichts davon, 
daß fie vom Satan geritten wird, und meint, in Verfolgung der Kirche felbft= 
ftändig und in ihrem eigenen Intereffe zu handeln, während fie an ihrem 
Verderben arbeitet.“ Der Ausdrud „von dem Angesicht“ heißt fo. viel 
als: troß der unmittelbaren Nähe Satans, obgleich fie, die Kirche, allen 
Berfolgungen Satans blosgeftellt ift. Ste ift infofern geborgen, als fie nicht 
14* 
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übermocht wird, Berfolgungen muß fie erleiden, wird aber durch fie 
nicht vernichtet. Das Sein in der Wüſte bezeichnet nicht ein ganzliches Ver- 
mwahrtfein vor Verfolgungen, fondern nur die fümmerlihe Bewahrung in 
denſelben. Die Kirche wird vielmehr als beftändig auf der Flut 
fetend gedacht, deßhalb fteht auch: der Teufel warf aus feinem Munde 
hinter dem Weibe her Waffer wie einen Strom. Die Abfiht in der 
Verfolgung warz „damit er ſie zu einer vom Strome fortge 
führten machte.” Diefer auffallende Ausdrud läßt uns an zweierlei 
denen, nämlich einmal kann die Abficht fein, die Kirche mit diefem Strome 
‚wie auf einmal zu erfäufen, fo daß es alfo auf einen gewaltfamen Unter- 
gang abgefehen wäre. Sodann können wir, weil die liftige ‚Schlange‘ 
bier genannt wird, an die Macht der Verführung denfen, Ste will die dem 
Zeitgeift fich widerfegenden Gläubigen durch Verfolgungen fhreden, um fie 
“von ihrem Glauben abzuführen, und in den allgemeinen Strom des Welt- 
geiftes gleich der Übrigen Menge der Menfchen als eine eroberte Beute mit 
fi zu führen. So oder fo, beides ift im Wefen eins. — Wer mit Aufmerf- 
ſamkeit der bisherigen Erklärung gefolgt ift, wird fchon zu wiederholtenmalen 
‚von felbft gefunden haben, wie fo mancher Ausdrud in der Gefchichte des 
Papſtthums fein volles Licht erhält. Nehmen wir die Verfolgungen der 
MWaldenfer, des Huß und Anderer, was waren fie anderes, als ein über fie 
ausgegofjener Strom der allgemein herrfchenden Denkart, um fie entweder 
mit in den Strudel hineinzuziehen, oder fie zu verfchlingen ?! 

‚Und eshalfdie Erdedem Weibe.“ Schon aus der Parallele der 
‚Errettung Iſraels geht hervor, daß wir hier an eine durch Gottes Macht 
gewirkte wunderbare irdifche Hülfe zu denfen haben; wie oben bemerkt. 
Dem Herrn Himmels und der Erde find alle Himmlifchen und irdtfchen Gewal- 
ten zu Dienft. Bedient er fich der trdifchen Kräfte, fo ſcheint es nicht immer 
ein Wunder zu fein, tft e8 aber. im Wefen der Sache doch, infofern wir unter 
einem Wunder das fpecielle Eingreifen Gottes in die Schieffale der Welt 
verftehen. Welche irdifchen Kräfte es ſeien, ift nicht gefagtz wegen der All— 
gemeinheit der Weiffagung fönnen e8 fehr mannigfaltige fein. 

Da der Drache nun feinen Zweck nicht erreicht hat, geräth er in einen 
neuen Zorn. Diejer Zorn ift ein anderer, als. der oben V. 12 gemeldete. 
Don einer Poſition aus nad) der anderen vertrieben, wird ev immer grim— 
miger; diefe Steigerung feiner Bosheit führt ihn in immer tiefere Ver— 
derben. Kann er den geiftlichen Chriftus nicht von der Erde vertilgen, fo. 
fucht ev wenigſtens die Kirche, die Trägerin deffelben zu zerſtören; kann er 
dies nicht, fo macht er ſich an die Einzelnen, um doch wenigftens noch etwas 
auszurichten. Diefe Einzelnen, als Individuen, und als Vereinzelte, wo 
etwa ein Gläubiger noch fein follte, werden bezeichnet mit „Die Uebrigen 
ihres Saamens.“ Es handelt fich Hier, wie ſchon früher bemerkt, nicht 
um verſchiedene Perſonen; der männliche Sohn, das Weib und hier diefe 
Uebrigen ihres Saamens find diefelben Berfonen; es ift nur von der 
Verjchtedenartigkeit des Kampfes, von der inneren Mannigfaltigkeit der Be- 
ziehungen, die in dieſem DVerfolgungsfampfe ftattfinden, die Nede, Kann 
der Teufel das Ganze nicht faſſen und mit einem Schlage zerftören, fo ſucht 
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er wenigfteng Einzelne zu ergreifen, und da wird er dann allerdings folche 
zunächt auffuchen, die vereinzelt daftehen. Da wo diefe Weiffagung zur ge- 
ſchichtlichen Wahrheit wird, wird es fich auch zeigen, daß. es außerhalb der 
großen äußerlich zufammengehaltenen Mafje noch viele DVereinzelte gibt, 
welche wegen ihrer Vereinzelung auch zugleich die weniger Gefhüsten find. 

Diefe Mebrigen werden genannt; „die halten die Gebote Gottes und 
haben das Zeugniß Jeſu.“ Das Lebtere ift die Anerkennung des Erfteren; 
es ift gemeint das Zeugniß, welches Jeſus ihnen gibt und beilegt. Bengel 
erklärt anders: „Diejenigen, die Gottes Gebote halten, haben aud) dag Zeug- 
niß Jeſu. Iſt unfer Herz von folder Wahrheit innig erleuchtet und über- 
zeugt, fo geht auch der Mund über durch ein ftandhaftes Zeugniß, und läßt 
fich nicht ftopfen, ob es auch das Leben koftete. Solche find es, mit denen der 
Satan ſtreitet.“ 

Ders 18. Und er trat auf den Sand des Meeres, nämlich 
der Drache. Die gleichfam perfönliche Thätigfeit des Drachen tritt nun zu— 
rück, und es tritt nun an feiner Stelle hervor das aus dem Meer auffteigende 
Thier, welches ung Kapitel 13 befchrieben wird. Es tft durchaus dem Cha- 
rafter der allgemieineren Weiffagungen angemeffen, den Satan felbft 
erfcheinen zu lafjen. Indem nun aber feine Perfon zurück- und eine Er— 
fheinungsform von ihm hervortritt, ift ein deutlicher Fingerzeig gegeben, 
daß die allgemeine Weiffagung nun in die fpectelle, eigentkich gefchichtliche 
übergehen werde. Die wirkliche Gefchichte hat es eben mit diefen einzelnen 
Erfheinungsformen zu thun. Der Mißverftand und die Unfenntniß der 
rechten Auslegung hat es veranlaßt, die am meiften Außerlic beglaubigte 
Lesart: „und er trat‘; zu verwerfen, und die andere: „und ich (Johannes) 
trat“ (um nämlich genauer zuzufehen), vorzuziehen, und jene als einen 
Schreibfehler darzuflellen. Jene unfruchtbaren ‚und öden Sanddünen des 
Meeres mit ihren: vereinzelten Halmen und furzem Geftrüpp bilden feinen 
zwedmäßigen Standort für den Johannes, wohl aber für den Satan, dem 
das fröhliche Leben ein Gräuel tft. 


Das Thier aus dem Meer, 
Kap. 13, 1-10. 


Und ich fah aus dem Meer ein Thier auffteigen, welches zehn Hörner und 
fieben Köpfe hatte und auf feinen Hörnern zehn Kronen und anf feinen Kö— 
pfen Namen ver Läfterung. 2. Und das Thier, welches ich fahe, war glei) 
einem Pardel, und feine Füße wie eines Bären, und fein Maul wie eines 
Löwen Maul. Und es gab ihm der Drache jeine Gemalt und feinen Thron 
und große Macht; 3. und einen feiner Köpfe wie geſchlachtet zum Tode, und 
feine Todes wunde wurde geheilt, Und es verwünderte fich Die ganze Erde 
hinter dem Thiere her. 4. Und fie beteten den Drachen an, weil er die Macht 
dem Thiere gab, und fie beteten das Thier an, indem fie ſprachen: Wer ift 
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dem Thiere gleich und wer kann mit ihm fümpfen? 5. Und es wurde ihm ge— 
geben ein Mund zu reden große Dinge und Läſtexung, und es wurde ihm 
gegeben Gewalt, es auszuführen zwei und vierzig Monate. 6. Und es öffnete 
feinen Mund zu Läfterungen gegen Gott, zu Täftern feinen Namen und feine 
Wohnung, die in dem Himmel wohnen. 7. Und es wurde ihm gegeben Macht 
über jedes Gefchlecht und Bolk und Zunge und Nation. 8 Und es werden 
ihn anbeten Alle, die auf der Erde wohnen, deren Name nicht gefchrieben tft 
in dem Buche des Lebens des gejchlachteten Lammes jeit Grundlegung der 
Melt. 9, Wenn Jemand ein Ohr hat, der höre! 10, Wenn Jemand in das 
Gefängniß führt, der führt ins Gefängniß; wenn Jemand mit dem Schwerte 
tödtet, dev muß mit dem Schwert getödtet werden. Hier iſt Die Geduld und 
der Glaube der Heiligen, 

Bon der Auslegung diefes 13. und des nachherigen 17., mit diefem im 
engften Zufammenhange ftehenden Kapitels hängt die Erklärung der ganzen 
Offenbarung ab; wie PVitringa fie den Schlüffel zur Offenbarung nennt, 
durch welchen die Geheimniſſe diefer dunklen Weiffagung aufgeichloffen wer— 
den können, ohne den aber auch nicht. Es werden von diefem Thier aus 
dem Meer hier und im Folgenden fo viele einzelne charakteriftifche Züge der 
auffallendften Art gemeldet, es wird feiner von nun an fo häufig gedacht, 
das ganze Schiejal der Welt wird mit dem Thiere in eine fo enge Verbin— 
dung gebracht, daß daſſelbe als. die bedeutendfte Erfcheinung in der ganzen 
Dffenbarung hevvortritt. Deuten wir diefes Thier auf allgemein ſymboliſche 
Art ohne fpecielle, einzig berechtigte Anknüpfung an eine hiftorifche Erſchei— 
nung, dann waltet fein Intereſſe mehr ob, einen Abfchnitt der Offenbarung 
hiftorifch zu deuten. Hat ferner Hengftenberg Necht, e8 auf das heidnifche 
Rom zu deuten, dann hat er auch darin Necht gefehen, daß die Offenbarung 
überhaupt (mit Ausnahme der Schlußkapitel) nicht über die erften Jahr: 
hunderte der Chriftenheit hinausfommt, und daß demnach von einer zuſam— 
menhängenden Werffagung der Entwicelung des Neiches Gottes auf Erden 
in ihr nicht die Rede fein fann. Wenn wir aber anderen Auslegern , zu 
denen vornehmlich Vitringa, Bengel und Ebrard gehören, beiftimmen, welche 
in diefem Thiere das Papſtthum erblieen, dann wird man dadurd auch ges 
nöthigt, die Vifionen der früheren Kapitel in die Zeit vor dem Bapfttkum 
zu verfegen , und die fpäteren in die Zeit nachher oder fie in der angedeuteten 
Verbindung mit demfelben als gleichzeitige und zufammenhängende aufzu- 
faſſen. Auberlen bemüht fih in feinem Werke über den Propheten Daniel 

und die Offenbarung Johannis zwar auch der gefchichtlichen Erklärung das 
Wort zu reden. Sagt er doch: „Die Gefhichte der Offenbarung, nämlich, 
der Offenbarung Gottes an die Menſchheit, das tft eine unferer Hauptauf- 
gaben. Und von diefem offenbarungsgefchichtlichen Standpunft aus wird 
auch dasjenige Buch, welches nicht umfonft die Offenbarung im befonderen 
Sinne heißt, erſt ins rechte Licht teten können.“ Aber die yon ihm jpge- 
nannte „reichsgeſchich tlhiche Auffaſſung“ der Offenbarung iſt we⸗ 
der bei ihm, noch bei Hofmann und Hengſtenberg zur Wahrheit geworden. 
Zwar Fönnen dieſe Ausleger nicht umhin, wirkliche Geſchichte in diefem Buche 
zu finden, aber nur in ihren Anfängen und Anſchließungen an die Zeit des 
Sohannes, und fodann in ihren Ausgängen, welche der-Zufunft noch an— 
heim fallen, vom Falle Babylons an bis zum Ende. Der mittlere Theil 
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des Buches wird von ihnen gar nicht veichögefchichtlich. behandelt, fondern 
verliert fih in allgemeine Anfchauungen von immer aufs Neue wieder her= 
vortretenden geiftigen Richtungen und Entwidelungen. Deßhalb findet Au— 
berlen den Widerſtreit der Hure mit der wahren Gottesgemeinde ſchon in 
dem Kampfe der Kainiten mit den Sethiten und-in jeglihem Buhlen der 
fihtbaren Kirche. mit dev Welt. Wollte man diefes unhiftorifche Verfahren 
vüdwärts auf das alte Teftament anwenden, dann vergeiftigte ſich der Aug- 
zug, der Kinder Iſrael in Aegypten, ihr Zug durch die Wüfte u. fm. in eine 
typiſche Befehrungsgefchichte jedes Gläubigen. Ohne Zweifel treten diefelben 
göttlichen Ideen bei jeder auch der kleinſten und individuellſten hiftorifchen . 
Erſcheinung hervor, — wollten wir. aber hierbet ftehen bleiben , dann wäre 
die ‚ganze Apofalypfe im Kanon überflüffig. Es kann ja nicht ſchwer fein 
nachzuweiſen, wie.die Ausleger es ja reichlich thun , daß diefelben Anfchaus 
ungen, Ideen und Formen der göttlichen Weltregierung fchon anderwärts 
fi) vorfinden. Es ſei aber die veichsgefchichtliche Auffaffung auch nur wirk- 
lich eine reichs geſchichttliche, d.h. eine ſolche, die nicht eine Geſchichte 
der Außeren Kirchenverfaffungen und ihrer inneren und äußeren Kämpfe, 
fondern eine Gefchichte des Reiches Gottes auf Exden liefert, eine Gefchichte 
dev Kämpfe des Reiches, des Lichtes mit dem Reiche der Finſterniß; — fie 
jet infofern eine wahrhaft gefchichtliche, daß fie den geſchichtlichen Plan Gottes 
und dem gegenüber den Plan des Teufels in feiner Hiftorifchen Verwirklichung 
ung zeige. Die Apofalypfe zeigt ung dieſe epochemachenden Knotenpunfte in 
ber Geſchichte, in welchen die göttlichen Ideen in ihrer Realität hiftorifch 
hevvortreten. Daß, was die Gefchichte im Großen zeigt, ſich mikrokosmiſch 
im Leben des Individuums wiederholt, verfteht ſich von felbft, aber nicht 
dieſe Allgemeinheiten , fondern jene großartigen hiftorifchen Erſcheinungen 
zeigt ung die Dffenbarung. Daß die Hure das Papſtthum fei, fagt au 
Auberlen, aber nicht dies allein, fondern die Hurerei finde fich auch bei ung, 
und diefes wie jenes ſei dort geweiffagt. Wir läugnen das; geweiſſagt ift 
nur das Bapftthum, obgleich ähnliche Hureret ſich allerwärts findet. Die 
altteſtamentliche Weiffagung ift ja auch eine wahrhaft gefchichtliche. 

Wir halten unferen gefehtchtlichen Faden feſt, und erinneren nod) einmal 
daran, daß von Kapitel .5—9 der Untergang Noms, der Sieg des Chriften- 
thums über das Heidenthum, daß der doppelte Angriff des Teufels von 
Außen ‚her ‚auf das Chriſtenthum, durd die Völkerwanderung von Norden 
und durch den Muhamedanismus von Süden geweiſſagt war. Diefer Ichtere 
Angriff ‚gelang, zur Strafe über die ungläubige Chriftenheit im Oriente, 
nur zu gut, und damit tritt der Drient einftweilen unferer Betrachtung fern. 
Der andere Angriff hingegen fchlug vielmehr in fein Gegentheil um, indem 
die-Nationen der Völkerwanderung zum Evangelium  befchrt wurden. ‚&8 
entftand zwar im Occident seine allgemeine Verwüſtung und Verwirrung; 
alle Kunft, Wifjenfchaft, Bildung und Auferer Wohlftand brach unter den 
Trümmern Roms zufammen; ‚jo daß der Satan feinen Zweck erreicht zu 
haben fchien. Aber der Herr legte neue Keime einer fpäteren Gntwidelung 
in diefe römiſch-germaniſchen Nationen hinein. So gibt es nun fortan 
feinen Kampf des Chriſtenthums mit dem Heidenthum mehr; auf Diefer 
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Seite tft der Satan gefehlagen und verſucht's auch vorerft nicht mehr. Allein 
er hat nun eine neue Kampfesweife und zwar eine gefährlichere erwählt, 
“indem er innerhalb-der Kirche, nicht von Außen heran, fondern von innen 
heraus die ganze Entwickelung des Reiches Gottes auf eine falfche Bahn zu 
bringen fucht und ſich felbft als den Chriftengott einfhmuggelt. Cr kann 
und darf bet diefem Werke natürlich nicht in feiner eigenen perſönlich nadten 
und häßlichen Geftalt ſich fehen Laffen, fondern er muß eine Art Verfleidung 
wählen. Er tritt perſönlich zurüd, und ftellt eine Geftalt auf, die fein 
Weſen, Außerlich aber die Form des Chriſtenthums an ſich trägt. 
Dieſe neue Pertode wird durch das zehnte Kapitel eingeleitet, welches 
dem fünften entfpricht. Wir haben demnach feinen dritten Theil mehr zu 
erwarten, weil ung gefagt ift, daß das dritte Wehe die Schlußentwicelung 
bringen werde. Der erfte Theil umfaßt die Kämpfe des Reiches Gottes gegen 
die von Außen tommenden Angriffe, der zweite die Kämpfe im Inneren 
gegen die Verdrehungen und Verfeitungen von der Wahrheit; darauf folgt 
der Schluß. Dies tft der Zufammenhang der Offenbarung im Großen. Iſt 
dies richtig, dann kann Fein Zweifel mehr darüber obwalten, daß Dies Thier 
aus dem Meere das Papſtthum ſei. Die zeugende Gemeinde, melde zugleich 
die verfolgte Gemeinde tft, befteht während deſſelben; fie ift e8 eben, welche 
mit ihm im Kampf liegt. Die in Kapitel 11, 12 und 13 angegebenen geit- 
beftimmungen, der 42 Monate oder der 1260 Tage, geben die Zeit der 
Herrichaft des Papftthums an. Weßhalb wir aber hier nicht an eine rein 
weltliche, fondern geiftlich = weltliche Herrſchaft denken müffen, erklärt ung 
Rieger kurz alfor „GEs gefchteht aber diefer, dem Reiche Gottes fo befchwerliche 
Miderftand nicht blog mit Außerlicher Gewalt, fondern unter einem geift- 
lichen, aber freilich gottesläfterlichen Vorwand und Mißbrauch des göttlichen 
Wortes und der Neligion. Daher diefes Thier auf feinen Häuptern einen 
Namen der Läfterung hatz und derjenige, der ihm feine Sache auf's 
Neue durchſetzen hilft, heißt ein Falfcher Prophet, und braucht lügnerifche 
Kräfte und Zeichen dazu. Auch heißt der Dienft, der ihm geleiftet wird, 
fogar oft eine Anbetung, und zur Bewahrung vor berfelben wird die 
ewige Erwählung Gottes angezogen; welches Alles ſich nicht ſowohl auf eine 
blos weltliche Macht ſchickt, als vielmehr auf ein folches in der Welt ſich 
erhebendes Neich, das unter Mifbraud des Namens und Willens Gottes 
und mit falfcher Lehre fein Anfehen und feine übrigen Anmaßungen durch— 
-  zutreiben bemüht iſt.“ 1m Ast 
Aus diefem Zuſammenhang von Kapitel 11 und 12’ und 13 müffen fich 
‚gegenfettige Beziehungen ergeben, und fo finden wir e8 denn auch, daß, wie 
plöglich ung auch die Erſcheinung des Thieres aus dem Meere entgegentittt, 
doc, in den früheren Kapiteln 11 und 12 manches enthalten tft, was fchon 
darauf hinmeifet. Es ift in Kapttel 11, 7 ſchon von einem aus dem Abs 
grund auffteigenden Thiere die Rede gewefen, welches die zeugende Gemeinde 
überwinden wird. Es tft Kapitel 12, 3 von dem großen feurigen Drachen 
die Rede, mit fieben Köpfen, zehn Hörnern und fieben Kronen. An diefe 
Erſcheinungen ſchließt fih Kapitel 13 an, indem es von einem aus dem 
Meer auffteigenden Thiere vedet, welches zwar nicht identiſch mit dem Satan 
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felbft, aber gleichlam fein Ebenbild ft; indem es 7 Köpfe, 10 Hörner und 
10 Kronen hat. Ein Unterſchied zwiſchen beiden tft gegeben, der Drache hat 
fieben Köpfe und auf den fieben Köpfen fieben Kronen; das Thier dagegen 
hat nicht auf den fieben Köpfen, fondern auf den zehn Hörnern gehn Kronen, 
Der Satan ſelbſt erfcheint in feiner fiebenfachen Königsgeftalt, das Thier, 
oder das Papſtthum in feiner zehnfachen; der Unterfchted muß bedeutungsvoll 
fein. Aus Kapitel 17, 9 fag. lernen wir, daß die fieben Köpfe fieben nach— 
. einanderfolgende Könige oder Dynaftieen oder Weltmonarchien bedeuten; die 
zehn Hörner dagegen zehn in der Ießten Zeit nebeneinander beftehende Neiche 
oder Könige Der Satan erſcheint fomit als der Univerfale 
monardh aller Seitensund Reihe; indem Papſtthum tritt 
aber nur die Univerſalmonarchie der gehn Reiche hervor, 
feine Herrſchaft über die in einzelne Reiche getheilte Weltmacht der letztern 


Zeit. Das Thier hat zwar die fieben Köpfe auch; denn es ift diefelbe Welt- 


macht, wie jene; nur haben dieſe Köpfe feine Kronen mehr, d. h. ihre fönig= 
liche Herrſchaft und Gewalt befteht nicht mehr, tft nicht mehr in Ausübung. 
Die königliche Gewalt befindet fid nun bei den zehn gleichzeitigen Köntgen 
und Netchen. Aus diefem Verhältniß geht ſchon ganz Far hervor, daß das 
Thier hier nicht die allgemeine Weltmacht fein kann, fondern nur. die der 
zehn Könige, welche fich feit dem Sturze Noms aus den römiſch-germaniſchen 
Glementen gebildet haben, So fagt auch Hofmann: „Königlichen Schmud 
tragen aber bet dem Thiere, nicht wie bei dem Dradyen die Häupter, fondern 
Die Hörner, weil jegt nicht ein Gefammtbild der Weltmacht überhaupt, fon= 
dern das Bild der Ichten Weltmacht vorgeftellt wird, in welcher fich zwar bie 
Richtungen und Eigenthimlichketten dev Weltmacht überhaupt, wenn Dies 
ſelben verfchtedentlich zur Erfcheinung gekommen find, zufammenfaffen mögen, 
aber ohne daß es darum eine ſiebenfach zertheilte Macht iſt.“ Es kann alfo 
in feiner Weiſe von dem heidnifchen Nom die Rede fein. 

Ehen dahin Leitet ung auch das Auffteigen aus dem „Meer. Gewäfler 
werden Kapitel 17, 15 erflärt durch Völker, Haufen, Nationen und Zungen, 
Das Meer erfcheint darnach als ein Bild der unordentlic, unter einander 
wogenden WVölfermaffe, in’ der eins das andere verfchlingt, eins über das 
andere fich erhebt. Gerade eine folche Hin und herwogende Völkermaſſe zeigen 
ung die Zeiten, an denen’ wir ftehen, und aus denen heraus das Papſtthum 
Geftalt empfing: die Zeiten zwifchen Muhamed und Karl dem Großen, 
alfo von 600—800, welche das Bapftthum entftehen ſahen. Diefe Bedeutung 


des Meeres ergibt ſich auch aus dem Gegenfaß von Vers 11, wo ein anderes 


Thier ſich zeigt, weldjes aus der „Er de’ auffteigt, alfo nicht aus der un— 
beftimmt und regellos hin und herwogenden Völfermafle, ſondern aus ges 
ordneten und feften Bölferzuftänden. Auch Vitringa und Hofmann halten 
hier „den Gegenfaß. des Meeres und der Erde als den der Bewegung und 
der Stätigkeit feſt.“ 

Das Papſtthum iſt wohl die wunderbarſte Geſtaltung, welche die ganze 
Weltgeſchichte hervorgebracht hat: Seine Bedeutung und weltbeſtimmender 
Einfluß erſtreckt fich jest fehon über ein Jahrtaufend. Wenn es irgendeine 
auch nur in den allgemeinften Amriffen hervortretende Weiffagung oder 
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Erzählung des Neiches Gottes auf Erden geben fell, kann in feinem Falle 
das Papftthum übergangen werden. Das Papſtthum ferner iſt ein folches 
Gemifc von Wahrheit und Lüge, von abfichtlicher und unabfichtlicher,, ber 
wußter und unbemußter Entftellung des Lauteren Evangeliums, von gött- 
licher unveränderlicher Wahrheit und menfchlicher faljcher Buthat, daß im 
der That nur der einfältige, durch nichts ſich verwirren laſſende Blick des 
Glaubens und das feite ewige Wort Gottes felbft im Stande ift vor dem 
täufchenden Irrthum gu bewahren. Wenn irgendwo zur Bewahrung des 
Glaubens eine göttliche Weiffagung nöthig war, fo tft cs bei dem Bapfttbum 
der Fall, weil nirgend wo die Gefahr der Verführung fo groß war. ‚Je red- 
licher man #8 mit der Wahrheit meint, und je mehr man.demnash geneigt 
ift, das, was von Wahrheit in dem Papſtihum iſt, ehrlich anzuerkennen, um 
ſo nöthiger iſt es, eine Handhabe des göttlichen Wortes für den Glauben zu 
haben, daß man nicht durch die Beimiſchung der Wahrheit die Lüge mit in 
den: Kauf nehme, 
Dies 13. Kapitel der Offenbarung iſt aud) in der That, fo bald das 

Papſtthum in der Geſchichte ausgebildet daſtand, für die Öläubigen eine 
ſolche Handgabe des Glaubens gewefen. Daß man das Bapfttbum in feiner 
Blüthe in dieſem Thiere wieder erkannte, dies iſt aus der Zeit der Waldenfer 
und der Reformation Leicht nachzuweiſen. — Um dieſen gefchichtlichen Be— 
weis zu liefern, ift nur nöthig zu bemerken, daß ſowohl die Waldenfer wie 
die Neformatoren diefe beiden Thiere Kapitel 13 mit der fogenannten ba= 
bylonifchen Hure Kapitel 17 ibentifteiven , und diefe Erfrheinungen in Ver— 
bindung mit den Worten des Heven aus feinen Ichten Tagen und mit der 
Stelle 1 30h. 4, 1 fgg. mit dem Gefammtnamen des Antichriften belegten. 
Schon der Erzbiſchof Agobard von Lyon (ſtarb 840) hatte, obgleich wohl 
ſchwerlich auf das Bapftthum vellfändig deutend gefagt: „Dwei werden hier 
genannt, der Teufel nämlih, und das Thier, welches ift der Antichrift, und 
der falſche Prophet.“k) Dev Name Thier und Antichrift war ſeitdem iden⸗ 
tiſch. Die Waldenfer Hatten eime eigene Schrift mitt dem Titel: „Bon dem 
Antichr iſſt“, aus dem Jahre 1120. Sie verftehen unter. dem Antichrrft 
nicht eine einzelne Berfon, fondern fie fagen ausdrücklich: „Denn Antichrifte 
find ale diejenigen, welche Chriſto widerſtreiten.“ Hahn gibt in feiner-Ge= - 
jchichte der Waldenfer ©. 80 fag- den Inhalt kurz an, indem er unter Ans 
derem jagt: „Der Antichriſt iſt die Falſchheit ſelbſt entgegengefeht: der Wahr - 
heit, aufgeſchmückt mit dem Schein ber Frömmigkeit, und mit Formen, 
welche von der äußeren Geſtalt der Kirche entlehnt ſind, mit ihren Ramen, 
Gottesdienſten, Schriften, Sakramenten und anderen Dingen. Die Bosheit 
ſolcher Art mit allen ihren Dienern, großen und kleinen, nebſt Allen, die 
ihnen folgen, in eine Einheit heißt Antichriſt oder Babylon ‚oder: viertes 
Thier, oder Hure, oder Menfch der Sünde, Sohn des Verderbens. Er heit 
Antichrift, weil er befleidet und geſchmückt if ‚mit der Geftalt Chriftt, feiner 
Kirche und feiner heiligen Glieder, dem durch Chriftus-erworbenen und in 
der Kirche Chriſti — verwalteten und von den länkige BeafiRmen 
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Heile widerfteht, und zwar durch die Meisheit dev Welt, durch falfche Reli— 
Hton, durch erheuchelte Güte, durch getftliche Gewalt, durch weltliche Iyran- 
net, durch Reichthüumer, Ehren, Würden, Annehmlichkeiten und Xüfte der 
Welt. Und obgleic, offenbar ift, daß der Antichrift auf feine Weiſe zu feiner 
Vollendung kommen und erfcheinen kann, e8 feten denn alle die genannten 
Dinge vereinigt in eine volltommene Heuchelet und Falſchheit, fo iſt doch zu 
bemerfen, daß er Schon zur Zeit der Apoftel empfangen war; da er aber noch 
im Zuftand der Kindheit ſich befand, fo fehlen ihm noch Die inneren und 
äußeren Glieder. Aber er wuchs in feinen Gliedern zu einem 
vollfommenen Manne heran, jeitdem nämlich die Liebhaber der 
Welt, geiftlichen und weltlichen Standes, blind im Glauben, ſich in der Kirche 
mit aller Macht vermehrt haben. Obgleich fie böfe waren, wollten fir doch 
ihre eigne Ungerechtigkeit und Sünde bedecken und in geiſtlichen Dingen ge— 
beten und geehrt fein, und bedienten fich hierzu der Weiſen in der Welt und 
Pharifäer. Das tft aber eine große Bosheit, die Sünde zu verdesfen und - 
zu ſchmücken, und ſich Durd das, was dem Menſchen nit 
zugeftanden werden fann, fondern Gottalfein und dem 
Mittler Fefu Chrifto zuko mmt, zu erheben. Solche Dinge 
Gott zu rauben amd auf fih und feine Werke überzutragen, ſcheint eine fehr 
große Treulofigfeit zu fen, z.B. wenn man ſich anmaft, man fünne wieder: 
‚gebären, Sünden vergeben, die Gaben des heiligen Geiftes austheifen, Chri— 
ftum machen und Aehnliches Da diefer Böfewidt wahrhaft 
gefommen tft, fo darf er nit erft erwartet werden; ja er 
iſt Schon gealtert und nimmt ab und feine Gewalt und Macht hat fich vers 
mindert.‘ (Darin irrten nun freilich die Waldenfer , denn es ſchien ihnen 
‚unmöglic, zu fein, daß das Antichriftentfum des Papſtthums einen noch 
höheren Gipfel follte erreichen können). Zu den Werfen des Antichriften 
gehört: „Der Dienft der Anbetung, daß er nämlich die Verehrung, 
die nur Gott allein gebührt, ihm entzieht und auf fich und feine Werke über- 
trägt, der armen, vernünftigen oder unvernünftigen, fühlenden oder gefühls 
lofen Kreatur zuwendet. (Anbetung der Heiligen, Bilder, Reliquien, Eu— 
chariſtie) Er raubt Chriſto fein VBerdtenft mit feiner vollen 
Genüge yon Gnade, Gerechtigkeit, Wiedergeburt, Sündenvergebung, Heili— 
gung und geiftlicher Nahrung, ſchreibt e8 feiner Macht, feinen Worten und 
Merken, den Heiligen und ihrer Fürbitte und dem Fegfeuer zu, entfernt das 
Volk von Chrifto und führt es zu den genannten Dingen. Er ſetzt die ganze 
Religion und Heiligkeit. des Volkes in die Meffe. Er bewerfftelligtiund er— 
Hält feine Einheit nicht durch den heiligen Geift, fondern durch die weltliche 
Macht, und nimmt dazu die geiftlichen Dinge zu Hülfe. Er haft, verfolgt, 
beraubt und tödtet die Glieder Chriſti.“ In fpäteren Schriften Sprachen fie 
fich noch deutlicher und entfchtedener aus; 3. B. (S. 139 fgg.): „Der Rö⸗ 
mifche Stuhlift das wahre Babylon und der Bapft die Quelle von allen Webeln 
des heutigen Tages.’ „Die Römiſche Kirche ift die babyloniſche Hure:“ „Man 
darf weder dem Bapft noch den Bifchöfen gehorchen, denn fie find Die Wölfe in 
der Kirche Jefu Chriſti.“ „Der Papft Hat weder den Brimat über alle Kirchen 
Jeſu Chrifti, noch die weltliche und geiftliche Gewalt.” (DVergl. ©. 308 fgg.). 
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Das ‚Angeführte wird hinreichen, zu bemeifen, daß. diefe Kapitel: der 
Dffenbarung für die. Waldenfer, — und an fie ſchliefen ſich alle von dem 
Papſtthum verfolgten evangeliſchen Richtungen bis zur Reformation an, — 
nicht umfonft dagemefen find. Für die Reformationgzeit kann daffelbe ebenfo 
klar gezeigt werden. Ebrard ſpricht ſich darüber ©. 18 fgg. alſo aus: „Als 
Luther eine ſeiner erſten und wichtigſten veformatorifchen Schriften, von der 
babylontfchen Gefangenschaft, ſchrieb, dachte er zwar zunächſt nit an die 


apofalyptifche Babel. — — — Jene Bezeichnung „babylonifch” mußte.aber 
nothmwendig die Blicke der evangelifchen Zeitgenoſſen auf die Weiſſagung 
Offenbarung 13 hinlenken. — — Und ſo finden wir in der That, wie alsbald 


die einſtimmige Ueberzeugung der Bekenner des Evangeliums im Zeitalter 
der Reformation den Satz feſthielt, daß nichts anderes als jene hierarchiſche 
Macht mit dem Thiere Offenbarung 13 geweiſſagt ſei. Nicht von gelehrter 
eregetifcher Behandlung der Apokalypſe aus war man zu dieſem Gabe ge⸗ 
kommen, und daher war die Form, in welcher derfelbe fofort ausgefprochen 
wurde, exegetifch betrachtet, eine ungenaue. Man fagte: Das Papſtthum fei 
der Antichrift.” — — Über ‚man überfah, daß Apok. 17 Babel nicht mehr 
(wie Kap. 14, 8) das Thier, fondern das auf dem Thier fißende Weib ift, 
und daß das Thier Kap. 17 ſich gegen das Weib Babel empört und Gottes 
Gericht an Babel-vollzicht, wobei es felbft eine widerchriftliche Stellung ein= 
nimmt, Darnach überfah man alſo den wichtigen Unterfchted (wie die Wal— 
denſer auch thaten) zwifchen dem ſcheckigen Thier Kap. 13—14 (das mit 
dem Weib Kap. 17 tdentifch ift und gleich. ihm Babel heißt) und dem blut— 
rothen Thier Kap. 17, welches an eben diefer Babel die Gerichte Gottes 
vollziehen muß. — Hätte man diefe Unterfchtede beachtet, fo würde man 
eingefehen haben, daß nur das rothe Thier mit dem Antichrift identifch fein. 
oder vielmehr tn ihm fein Haupt haben kann, und nicht Babel. Da man 
aber einmal beide Thiere identificirte, übertrug man nun den Namen des 
Antichrift auf diejenige geſchichtli che Erſcheinung, deren prophetiſches Bild 
man Kap. 13 erkannt hatte.” — — — „Die alten Dogmatiker ſtellen es 
als Glaubensfaß der evangelifchen Kirche auf, daß der Bapft der Antichrift 
fet. In der lutheriſchen Kirche ift es fogar Kirchenlehre, „daß der Bapft 
der rechte Antichrift jet’ (Schmalk. Art. 4). Dies mag hinreichen. Meber 
die dabei vorkommende Verwirrung und Verwechſelung, oder vielmehr Ver⸗ 
miſchung von Kap. 13 und 17 dürfen wir ung nicht wundern, weil, wie 
Ebrard richtig bemerkt, Kap. 17 damals noch nicht verftanden werden fonnte, 
indem die Zett feiner Erfüllung noch nicht da war. "Wie in den altteſta⸗ 
mentlichen Weiffagungen die Errettung aus der babyloniſchen Gefangenſchaft 
und die Erlöſung durch Jeſum Chriſtum, und wie im neuen Teſtament, die 
erſte und zweite Ankunft des Herrn oft in Eins zuſammengefaßt wird, fo 
Können auch die Gläubigen nicht mit voller Klarheit die Weiffagungen der 
kunft auseinander halten, und wir finden es ja an den — ſelbſt, 
daß fie dies nicht mit klarem Bewußtſein thun. 

In Betreff der; Benennung „Antihrift‘ enthalten wir uns dieſes 
Ausdrucks in Betreff der römiſch⸗ katholiſchen Kirche, wie in Betreff ſelbſt 
des Papſtthums; indem wir unter dem Antichriſten als einer geſchichtlichen 
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Perfon nicht eine Hiftorifche Nichtung verftehen können. Wir wollen au 
nicht den Bapft den Antichrifter nennen, und nicht das Papſtthum das Antis 
chriſtenthum, weil wir in ihm bis jeßt die vollendete Entwidelung deſ— 
ſelben nicht erkennen können; behaupten aber nicht nur im Allgemeinen mit 
den Waldenfern, daß Alle, die Chrifto widerftreiten, Antichriften feien, ſon— 
dern- auch im Belonderen, daß das Papftthum eine antichriftifche Richtung 
fet, und alfo ein Werk des Satans. Hengftenberg bemerft hierzu: „Indem 
wir aber die Erklärung vom Papſtthum, durch die dem Worte Gottes eine 
‚bedenkliche Mebertreibung aufgebürdet wird, ganz entſchieden beftreiten, find 
wir doch weit davon entfernt, alle Anwendbarkeit desjenigen, was in der- 
Offenbarung von dem Thiere gefagt wird, auf das Papſtthum zu läugnen.“ 
„Es gab Zeiten, in denen das Papſtthum dem Thiere fehr ähnlich fah.” 
Selbft bei diefer Erklärung Hengftenbergs tönnte man die Deutung auf das 
Bapftthum feithalten. Es wird aber Leicht nachgewiefen werden können, daß 
das Papftthum in allen Stüden dem Thiere gleicht, ja daß es felbftihm 
inallen Stüfen zu gleichen anftrebt. Nun hat es freilich dies 
Ziel nicht zu allen Zeiten in gleichem Maße evreicht ; allein darauf wird e8 
wefentlich auch nicht anfommen, fondern darauf, daß in dem Bapftthum 
fi die Gefinnung und das Wefen des Thieres verförpert hat. Um des 
Glaubens willen wird man felig, und um des Unglaubens willen wird man 
verdammt. Zudem ift dies zu bedenfen, daß unter dem Bilde des Thieres 
eine durch viele Jahrhunderte hindurchgehende Richtung ins Auge gefaßt 
wird. Aus derfelben werden, um das Gemälde zu einem Ganzen einheitlich 
zufammenzufaffen, die hervorftehendften und Eenntlichften Züge hervorge— 
jucht. Keinem, welcher das Thier auf das Papftthum deutet, wird es dabei 
in den Sinn fommen, zu behaupten, daß in jedem Papſte, und daß im dem 
Papſtthum zu allen Zeiten alle einzelnen Züge in ihrer Vollendung ſich 
wiederfinden. Gemeint fann in Wahrheit nur fein, daß das Papſtthum nad) 
feiner beabfichtigten und erflärten Richtung und Geftaltung im Allgemeinen 
dem Bilde des Thieres entfpricht. Was wir innerhalb der Fatholifchen 
Kirche diefem Bilde des Thieres. nicht entfprechend finden, und deſſen 
ift ja, wie von porn herein zu bemerfen tft, jehr vieles, das wollen wir aud) 
nicht unter dem Namen Papſtthum verftanden Haben. Unter Papft- 
thum verfteht man aber im Allgemeinen: diejenige, felbft von vielen 
Katholiken befämpfte Richtung innerhalb der Fatholifchen Kirche, nach 
welcher der Bapft fih alle geiftlihe und weltliche Macht anmaßt, eine 
Univerſalmonarchie anftrebt, fich abgöttifch verehren läßt, Gottes Wort 
verkehrt, alle Neligton ins Aeußerliche zieht, die Heiligen Gottes als 
Keber verdammt und verbrennen läßt, und dergleichen mehr. Es werden 
darunter alle die Mittel verftanden, deren der Papſt fi zu diefem Zwede 
bedient, der Außere Glanz und Macht, die falfchen widergättlichen Glau— 
bensfehren von der Beichte, Abfolution, Fegfeuer, Seelenmeffen, Bilder= 
und Heiligen-Verehrung, Chelofigkeit der Priefter, geſetzliche Laftene 
ordnungen und wer kann diefe Dinge alle nennen. Alte diefe Dinge mit 
dem Paͤpſt an der Spitze zufammengefaßt nennen wir das Papftthfum 
in ber fatholifchen Kirche, oder, da der wahre und ächte Katholicismus in 
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dieſer Kirche ſich noch nicht kennbar und unterſcheidbar ausgeſchieden hat, 
auch: Die römiſche Kirche. Gerade darum aber, weil dieſer Roma— 
nismus (Ultramontanismus oder Papſtthum) ſich von dem Katholicismus 
nicht geſchieden hat, faetiſch ſich auch nicht ſcheiden kann, ohne dieſen zugleich 
als Ketzerei zu verdammen, gerade darum iſt dieſe Vermiſchung ſo gefähr— 
lich, gerade darum eine ſolche Weiſſagung nöthig, welche, um mich ſo aus— 
zudrücken, des Pudels Kern aus der Umhüllung deutlich ſehen läßt, und das 
Antichriſtiſche in dieſer Entwickelung hervorzieht. — Das Gefährliche iſt an 
dieſer Richtung ferner dies, daß das Papſtthum die allzeit herrſchend gewe— 
‚jene Macht in der katholiſchen Kirche gewefen , fo daß jede damit widerftrei= 
tende ‚beffere Richtung, wie die des Janfeniemus, zum Schweigen gebracht 
und überwunden ift. Das Papſtthum, und zwar das crafje Bapftthum, be— 
fteht in der Fatholifchen Kirche allein zu Recht. Was. dawider ftreitet, 
wird als imberechtigt höchſtens fo lange geduldet, als es fein Necht nicht will 
geltend machen und alfo ftillihweigend fi unter. das Papſtthum beugt. 
Hengftenberg erinnert ung daran, daß die Erflärung vom Bapftthum einer 
längſt verfchwundenen Zeit angehöre, muß aber. dabei befennen, daß e8 eine 
‚Zeit gewefen fei, in der die ungöttlichen und widergöttlichen Elemente des 
Papſtthums befonders hervortraten. „In diefer Zeit, fagt er, war 
dieſe Erflärung natürlid, gewiffermaßen nothwendig.“ 
Wir könnten ung bei diefem Geftändniß beruhigen, denn es wäre damit zu= 
geftanden,, daß das Papſtthum alfo zur Zeit der Reformation wirklich dag 
Thier geweſen ſei. Es bliebe Hengftenberg nur zu beweifen übrig, daß das 
jebige Papſtthum wirklich ein anderes fei. Aber welcher Papſt hätte denn 
jene mittelafterlichen Bejtrebungen perhorveszirt? Welcher hätte denn das 
Recht der Reformation anerkannt? Welcher hätte aufgehört, Luther und 
Kalvin alljährlid, mit allen Gyangelifchen zu verdammen? Welcher hätte 
irgend etwas, auch ein einzelnes Jota von allem dem irgend wie zurückge— 
- nommen? Wenn Gott durd) veränderte Zeitumftände nicht dies wilde Thier 
des mittelalterfichen Papſtthums im Zügel hielte, es würde auf der Stelle 
wie ehedem in aller Wildheit und mit aller Macht hervortreten. Die Ge- 
finnung und der Wille tft noch da; ob aud) in der Berfon des gegenwärtigen 
Papſtes, iſt eine gar nicht zur Sache gehörende Frage. Wohl macht Heng- 
ftenberg mit Recht auf jene Feinde der rothen Demokratie aufmerkſam und 
bemerkt, daß fie ung mit denjenigen gemeinfam feier, die unter dem Papft- 
thum ftchen, Das ändert aber an der Sache durchaus nicht das Minvefte. 
Denn erſtens kann die Stellung der Parteien fi jehr bald ändern, und es 
wäre nicht das erftemal feit Gregor VIL., daß der Papft ſich mit der Re— 
volution verbündete. Sodann zweitens: Was kann e8 uns helfen, wenn 
der abjolute Unglaube den craſſen Aberglauben verabjcheut? Die Sache ift 
nur die: wir haben ftatt eines Yeindes nun zwei, Hengſtenberg läßt den 
Vitringa wohl mit Recht fagen, daß, wer die Sache recht bedenke, nur mit 
Schaudern daran denfen könne, daß die riftliche Kirche in ein fo wildes 
und unmenſchliches Thier ausgeartet fein folle, er verſchweigt aber von. 
ihm, daß er unmittelbar vorher fagt, daß er zu tiefer. Deutung ge- 
fommen ſei, nur durch die Außerfte Nothwendigkeit gezwungen. Demnach 
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follte aber das Zeugniß Vitringas um fo mehr'gelten! Niemand wird läugnen 
können, daß Vitringa wie überall in der Erklärung der Offenbarung fo aud) 
bei diefen Kapitel mit großer Mäßigung und Nüchternheit verführt, und 
daß fein Urtheil überall auf gefunder und einfacher Logik beruht. 

Wir gehen nun zur Betrachtung des Einzelnen über. 

Johannes jah ein Thier aus dem Meer auffteigen;d. h. er fah im 
Geifte feine Entftehung. Daraus hat man mit Necht gefchloffen, daß 
diefe Entftehung in die Zukunft fallen müffe, und nicht fhon in der: Ver- 
gangenheit ftattgefunden haben könne. Edjon dies: tft geeignet, und darauf 
binzumetfen, daß dies Thier nicht alle Weltmonarchien, melde jemals ge— 
wejen find, wie in Eins zufammenfaffen könne, fondern eine zufünftige 
Weltmonarchie ſei, alſo aub nicht die damals beftehende römifſche. Das 
Wort Thier, weldes wir auch [hon Kap. 11,7 fanden, weifet ung zurück 
auf Daniel, in deffen Weifjagungen unter dem Bilde von vier Thieren bie 
vier Weltmonarcieen des Alterthums vorgeftellt find. Wir werden demnad) 
bier audy an eine ſolche Macht zu denken haben. Daß das Papſtthum eine 
folhe Macht, namentlid, im Mittelalter gehabt habe, zum Theil auch noch 
habe und wenigftens beanfpruche, vermöge deren es mit jenen alten Welt- 
monardjieen würdig concurriren kann, ift wohl ſchwerlich bezweifelt worden. 
Schon Gregor VII. verglich das Papftthum mit der Sonne, das Kaiſerthum 
mit dem Monde. Das Kaiſerthum machte Anfprüche über alle anderen Könige 
der Chriftenheit geltend, und über demfelben ftand nun noch der Papſt, ald 
der, dem die ganze Erde gehöre, der den Kaifer eins und abzufeßen habe, 
der die Reiche der Welt beliebigen Fürften verfchenfen könne, und vor defjen 
Nichterftuhl Alle erfcheinen müßten. Es ift nicht zu Täugnen, daß es eine 
Zeit gab, wo dieſe Ideen nicht nur allgemein in der Chriftenheit anerkannt, 
fondern aud) praftiich ausgeübt wurden. „Wir befehlen euch, fchrieb Inno— 
cenz IV. 1246 an die deutichen Fürſten, da unfer geliebter Sohn, der Yand- 
graf von Thüringen, bereit tft, das Reich zu übernehmen, daß ihr denfelben 
ohne allen Vorzug einmüthig wählt.” (Ranke.) „So geſchah es (Rante, 
Geſchichte der Päpſte 1, 32), daß die Unabhängigkeit des geiftlichen Prinzips 
ſich gar bald in eine neue Art von Oberherrlichfeit umfeßte. Der geiftliche 
weltliche Charakter, den Das Leben (im 11. und 12. Jahrhundert) Überhaupt 
angenommen, der Glanz der Greigniffe mußte ihm eine folche an und für 
fi) zu Wege bringen. Wenn Länder, fo lange verloren wie. Spanien, 
endlich dem Muhamedanismus, — Provinzen wie Preußen, dem Heiden⸗ 
thum abgewonnen und mit: hriftlichen Völkern befeßt wurden ; wenn jelbft 
die Hauptftädte des griechifchen Glaubens fich dem lateinischen Ritus unter= 
warfen, und nod) immer Hunderttaufende auszogen, um die Fahne des Kreuzes 
über dem heiligen Grabe zu behaupten; mußte nicht der Oberpriefter, der 
in allen dieſen Unternehmungen feine Hand hatte und ten Gehorfam der 
Unterworfenen empfing, ein unermeßliches Anfehen genießen? Unter feiner 
Zeitung, in feinem Namen breiten fich die abendländifchen Nationen, als 
wären fie Ein Volk, in ungeheuren Golonieen aus und fuchen die Welt ein- 
zunehmen. Dann kann fid) nicht wundern, wenn ev dann aud) in dem Innern 
eine allgewaltige Autorität ausübt, wenn ein König von England fein Reid) 


% 
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von ih nnimmt, ein König von Aragon das. feine dem Apoftel 


—— m; 8 
— Neapel wirklich durch den Papſt an ein fremdes Haus 
ebracht wird.‘ — Indem wir in dieſem Kapitel: der eigenen Worte und 
ichft enthalten, Laffen wir andere Männer reden, um ja nicht in „Ueber— 
ee gen’ zu verfallen. So gelinde und gewiß nicht im entfernteften über— 
trieben jene Beichreibung unferes größten deutfchen Hiſtorikers 1ft, ſo zeigen 
fie dod) genugfam die Univerfalmonarchie.des Papſtthums Und inder That: 
‚betrachten wir die Macht des Papſtthums, fo tft fie auch noch ‘heute bewun— 
derungswürdig. Sagt doch auch Macaulay, „Ueber die römiſch-katholiſche 
Kirche: „Es läßt ſich unmöglich) Läugnen, daß die Verfaffung der römiſchen 
Kirche das wahre Meiſterſtück menfchlicher (wir Sagen teuflifcher) Weisheit 
ift. In Wahrheit nur eine folhe Verfaffung konnte gegen fo che Angriffe 
(wie die der Neformation) ſolche Lehren (nämlich vernunft- und. fchrift- 
widrige) aufrecht erhalten. Die Erfahrung von zwölf ereignißvollen Jahr— 








hunderten, der Geift und) die ausharrende Bürforge von Staatsmännern _ 


aus vierzig Generationen haben diefe Verfaffung zu einer folchen Vollendung 
gebracht, daß fie unter allen Entwürfen, die erdacht wurden, um die Menſch— 
heit zu beauffichtigen und zu.blenden (! !), Die erſte Stellung einnimmt. 
‚Se fefter unfere Ueberzeugung, daß Vernunft und Schrift entjchieden auf 
der Seite des Proteftantismus waren, mit um fo größerer, wiberftrebender 


Bewunderung betrachten wir. dieſes Syftem von Kriegsfünften, gegen welche — 


Vernunft und Schrift vergeblich im Felde ftanden.” 

Bei der Bezeichnung T hier, fagt Hengſtenberg, kommt der „niedrige, 
irdifhe,vonallem was Gott und Göttliches iſt, entfrem- 
dete Sinn, die ordinäre Gottloſigkeit“ in Betracht. „Bei allen 
Anklagen, ſagt er ferner, die man gegen ſie vom evangeliſchen Standpunkte 
aus: erheben muß, wird man doch thier iſchen Sinn ihnen (nämlich den 
Hauptrepräſentanten des Papſtthums, z. B. einem Gregor VII. Innos 
cenz III.) nicht vorwerfen können, ohne die Geſchichte ins Angeſicht zu ſchla— 
gen.“ Es iſt unglaublich, wie ſolche Behauptungen von gelehrten Herren 
aufgeſtellt werden können. Was war denn dag, daß jener gerühmte Gregor VII. 
unſeren deutſchen Kaiſer Heinrich IV. im Januar 1077 auf der Burg zu 
Canoſſa draußen im Freien vor dev inneren Ringmauer in einem wollenen 
Bußkleide, mit bloßem Haupte, mit bloßen Füßen, mitten im Winter, unter 


Sturm und Froft, drei Tage und drei Nächte Lang, ngequält vom Hunger. 
und Durft, unbarmberzig ftehen ließ? Was war e8 anderes als eine köſtliche 


Augenweide für einen folgen Mann? Was anderes, als eine unerhörte 
Brutalität, als eine ganz ordinäre Grauſamkeit? Ordinär nur darum nicht, 


weil fie an einem Katjev verübt wurde, Darum aber um fo entfeßlicher! Und; 
das nennt Hengitenberg „Eifer um Gott‘, während. es nichts anderes iſt, 


als ein ganz ordinärer Eifer um feine eigene Berfon und Herrfhaft unter 


der Masfe des Göttlihen. Aus der Regierungszeit Innocenz TIL verzäßft 


und Schrödh (XXIX., 626) folgende Gefchichte aus dem Keherkrieg gegen 
die Albigenſer: „Als das Kreuzheer vor Beziers ankam, fordertendie Feld 
herrn deſſelben die Fatholifchen Einwohner diefer Stadt auf, ihnen: alle ihre, 
ketzeriſchen Mitbürger auszuliefern, oder wenigſtens ſelbſt die Stadt zu ver- 
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faffen. Sie wollten aber feines von Veiden hun, und verbanden ſich viel- 


mehr mit.den fogenannten Kebern zur tapferen Gegenwehr. Doc, Beziers 
wurde kurz darauf mit Sturm erobert: alle Einwohner ohne Unterfchted 
wurden niedergehauen; in der Hauptfirche verloren allein 7000 Menſchen 


das Leben ; und darauf zündete man die Stadt an. Der (päpftliche) Legat 


Arnold berichtete zwar dem Papſte nur, daß fünfzehntaufend Ginwohner 
umgefommen wären; da e8 aber eine fehr volfreiche Stadt war; fo ſcheint 
Wilhelm Brito, ein Zeitgenoffe, glaubwürdiger zu fein, der jechgzigtaufend 
angibt. Ein Mönch in dem Klofter Heifterbah im Erzbisthum Köln, der 


damals lebte, Cäſarius, erzählt, daß die Kreuzfahrer vor der Eroberung. 


von Beziers den Legaten Arnold gefragt hätten, wie fie fich verhalten follten, 
wenn fie ftürmend in die Stadt eindrängen, indem es alsdann nicht möglich 
fein würde, Katholifche und Keger von einander zu unterfcheiden: der Abt 
aber habe befürchtet, e8 möchten in ſolchem Falle viele Keker ſich vor Recht— 
gläubige ausgeben, um nur einftweilen ihr Leben zu retten, und habe daher 
geantwortet: Shlagtimmertodt; der Herr fennt die Seinen!“ 
Wenn man nun freilid überall da, wo der Name des Herrn im Munde ge— 


führt wird, „Eifer um Gott‘ fehen will, dann kann freilich an der größten‘ 


Beftialität das Thierifche geläugnet werden. Und felbft wenn wir hier wirf- 
lich „Eifer um Gott” ſehen wollten, würden wir ihn doc zum mindeften 
bibfifchem Sprachgebrauch gemäß einen Fleifchlich’en Eifer nennen müſſen; 


würden aber damit zugleich feine nahe Verwandtſchaft mit dem Thierifchen - 


andeuten. — Wir haben abfichtlid von der Perſon Innocenz III. geſchwie— 


gen, obgleich vieles anzuführen wäre; — laffen wir überhaupt die Berjonen, 


die einzelnen Päpfte, denn wir überlaffen das Urtheil ihrer Berfon dem ein— 


zigen Herzensfündiger; wir haben es mit der Sache, mit dem Papſtthum zu. 


thun. An den Perfonen zeigt ſich die auffallende Erfcheinung, daß diejenigen, 


welche der römiſchen Kirche am meiften gedient haben und als die eifrigften 


Verfechter ihres Glaubens gepriefen werden, gerade die graufamften und 
wüthendften Verfolger der wahsen Gläubigen find. Gerade jener Papft 
Paul IV., welchem und mit Net die Neftauration des Katholicismus nad) 
der. Reformation zugefchrieben wird, war der Wiederherfteller der alten in 
Verfall gerathenen Ingquifition, und hatte fich allzeit als den ftrengften unter 
den Inquifitoren bewiefen. „Er lebte und webte in feinen Reformen, in 
feiner Inqutfition, gab Gefeße, nahm gefangen, ercommunteirte und hielt 
. Auto da Bes.’ (Ranke, Päpſte, 1, 310.) Von deffen zweitem Nachfolger 
Pius V., welcher die Reftauration gleichfam vollendete, macht Ranke (1, 358), 
um die fcheinbar fromme Seite diefer Päpſte ebenfalls hervorzuheben, fol- 
gende Schilderung: „Wollte man zweifeln, ob fein geiftlicher Ernſt in ihm 
einen tieferen Grund gehabt, fo möchte dafür ein Beweis fein, daß ev fand, 
das Papſtthum fet ihm zur Srömmigfeit nicht förderlich: zum Heil der Seele, 
die Glorie des Baradiefes zu erlangen, trage es nicht bei: er meinte, dieſe 
Laſt würde ihm ohne das Gebet unerträglich fein, dag Glück einer inbrünftt= 
gen Andacht, das einzige, deſſen er fähig war, einer Andacht, die ihn oft bis 
zu Thränen vührte, und von der er mit der Meberzeugung aufftand, er ſei 
erhört, blieb ihm bis an fein Ende gewährt. Das Volt war Hingeriffen, 
9. 3. Gräber, Offenbarung Joh. 15 
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wenn es ihn in den Prozeſſionen fah, barfuß und ohne Kopfbedefung, mit 
dem reinen Ausdrud einer ungeheuchelten Frömmigkeit im Geficht, mit langem 
ſchneeweißen Bart: fie meinten, einen fo frommen Papſt habe es noch nies 
mals, gegeben : fie erzählten fich, fein bloßer Anblick Habe Proteftanten bes 
kehrt.“ Und doc war, — es wäre rein unglaublid, wenn es nicht wahr 
wäre, — dieſer Papſt ein mehr ald graufames Unthier in der Verfolgung 
der Öläubigen. Es wurde ihm, als er noch Kardinal war, die Verfolgung 
und Inquifition der Waldenfer in Calabrien aufgetragen; und die Graus 
famfeiten, welche darin verübt wurden, überfteigen alle Begriffe. Da heißt 
e8 (dev wahre Proteftant son Dr. Marriott III., 73): ‚Einer, Namen 
Stephano Garlino, wurde fo grimmig gefoltert, daß fein Bauch -barft und 
- bie. Eingeweide mit Ungeftüm herausfuhren. Ein gewiſſer Marrone wurde 
nat ausgezogen, und fo (fcheußlicher Skandal) durd die Straßen von 
Montalto geführt, während zwei verlarvte Henferstnechte ihn aus aller Macht 
mit eifernen Ketten peitjchten; umd waren diefe müde, fo traten zwei andere 
für fie ein, welche mit brennenden Pechfackeln ihn auf die Wunden fchlugen, 
bis er todt war. Von zwei Söhnen Marrone’s wurde einem lebendig die 
Haut abgezogen, der andere wurde von einem hohen Thurme herabgeftürzt. 
Auf denfelden Thurm führte man auch einen Süngling, Namens Samfon, 
yon ungemeiner Kövperfraft, vermöge deren er lange und graufame Qualen 
ausgehalten, und der nun auf Befehl der Inquifitoren durch die Soldaten 
von diefem Thurme herabgeftürzt wurde, Nach dem Sturze lebte er noch 
24 Stunden ; aber Niemand durfte fih ihm nahen, um ihm den geringſten 
Beiftand zu leiften. Er verbrachte die ganze Zeit feines langen Todestampfes 
im Gebet. Während Samfon mit dem Tode vang, traf ſich's, daß der Vice— 
könig da vorbei Fam; als diefer num den Sterbenden fah, gab er ihm einen 
Fußtritt an den Kopf und fprach zu den Schergen : „Gebt ihn den Schweinen 
zu freſſen!“ — „Ein Brief (Bag. 111) von einem Eatholifchen Augenzeugen 
in Montalto am 11. Junt 1560 gefchrieben, enthält folgende Mitthetlungen : 
„Nachdem ic Ihnen von Zeit zu Zeit gefchrieben habe, um Sie von allem 
dem in Kenntniß zu jeßen, was hier in Bezug auf die Keßerei gethan wird, 
muß ich Ihnen jeßt Nachricht von dem entfeglichen Gericht geben, welches 

man heute in aller Frühe an den Lutheranern zu vollziehen begonnen hat. 

Die Wahrheit zu fagen, ich könnte es mit nichts beffer vergleichen als mit 

einer Schafſchlächterei. Diefe Unglüclichen waren in einem Haufe wie in 

einem Schafftall eingefperrt. Als der Schlächter am, holte er einen heraus, 

verdeckte ihm das Geficht mit einer Binde und führte ihn auf ein an das 

Haus ftoßendes Feld; dann hieß er ihm niederfnien und fchnitt ihm mit 

einem Mefjer den Hals ab. Das gethan, nahm er dem: Gemordeten die 

blutige Binde ab und ging einen Anderen zu holen, dem er diefelbe umlegte 

und ihn dann auf gleiche Weiſe umbrachte. So fuhr er fort, bis er ihrer 

88 abgeſchlachtet hatte. Sie fönnen ſich denfen, welch” ſchrecklicher Anblick 

das war! Kaum kann ich mich beim Schreiben der Thränen erwehren, Es 
iſt auch nicht ein Ginziger, nachdem er bei Einem zugefehen, dageblieben, 
um einen Zweiten zu fehen. Die Demuth, die. Ergebung, die Geduld, womit. 
fie zum Märtyvertode gingen, ift unglaublich‘... ..alle Alten gingen freu— 
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digen Muthes dem Tode entgegen; die Jungen jedoch zeigten fich etwas 
furchtſam. Ic fchaudere, wenn ich an den Schlächter — mit dem blut⸗ 
triefenden Meſſer zwiſchen den Zähnen, mit der blutgetränkten Binde in der 
Hand, wie er zur Heerde ging, ein Schlachtopfer nach dem anderen heraus— 
holte, gevade wie es der Metzger mit den jungen Schafen madıt, Die er Schlachten 
will. Es waren Karren, beftellt worden, um die Leichname wegzuführen, 
welde noch geviertheilt und an den öffentlichen Straßen von einem Ende 
Galabrieng zum anderen aufgehängt werden follten.... Noch heute ift ein 
Befehl erichtenen, daß mehr als hundert Frauen gefoltert und dann umge— 
bracht werden ſollen!“ „Ein anderer Augenzeuge (Luigi d’Appiano), ein 
eifriger Katholik im Gefolge der Inguifitoren, vervollftändigt auf entſetzliche 
Weife in einem Brief aus Montalto vom 27. Juni 1561 die traurige Er- 
zahlung. In demfelten heißt es (Bag. 113): „Vor der Ankunft Seiner. 
Gnaden des außerordentlihen Inquifitoren in Montulto waren 86 hale- 
ftarrige Keßer lebendig gefchunden, dann geviertheilt und hierauf ihre Glieder 
auf Stangen gefteeft worden, welche zu diefem Zwed an der öffentlichen 
Straße bis zu einer Entfernung von 36 Meilen aufgeftet waren; und ſo 

ſah man ein für die Ketzer abſchreckendes — für die guten Katholiken aber 

ſehr troftvolles Schaufptel.” Wir wiſſen nicht genau, welchen perfönlichen 

Antheil Pius V. an diefen Graufamfeiten gehabt habe. Da fie aber unter 

feiner befonderen Inſpection vorftelen, kann nicht anders angenommen werden, 
als daß fie von ihm gebilligt worden feten. Bon ihm felbft perföntich wiffen . 
wir, daß er öfter den Befehl ertheilt hat, Keber Iebendig in Nom zu ‚vers 
brennen. Wir laſſen es völlig dahingeftellt fein, wie dereinft das göttliche 
Urtheil über ihn ausfallen wird ; allein es iſt dabei zu bemerken: erfteng, 
daß die Sache, diefe graufamen Verfolgungen, vom Teufel ift; zweitens, 
daß diefe DVerfolgungen an frommen und wahren Kindern Gottes verübt 
‚worden find; und drittens, daß das Papſtthum und die römifche Kirche fie 
niemals bis auf den heutigen Tag mißbilligt, vielmehr allzeit vertheidigt 
und für löblich und Gott wohlgefällig erkannt hat; wovon das deutlichſte 
Kennzeichen dies ift, daß Pius’ Nachfolger Gregor XIII. für den Meuchel- 
mord von 50,000 unfhuldigen Proteftanten in der Pariſer Bluthochzeit 
eine Denkmünze hat fhlagen und zu Ehren dieſes glorreichen Sieges der 
römiſchen Kirche bei der Ankunft von der Nachricht defjelben mit allen Glocken 
Noms hat lauten laffen. Bis auf den heutigen Tag ift aud) derjelbe Mord- 

getft noch in wer weiß wie vielen Herzen von Katholiken; das weiß jeder, 
der mit der katholiſchen Bevölkerung in nähere Verbindung ‚gekommen iſt. 
Wir ſagen alſo nochmals: diefer im Papſtthum mwohnende und mit dem— 
felben auf’8 engfte verbundene Geift ift in der Offenbarung Kap. 19, 1.210 
geſchildert; und dev Ausdruck Thier ift der gefindefte, welcher dafür gewählt 
werden kounte. Birgt das Papſtthum oder vielmehr die katholiſche Kirche 
noch edlere und wahrhaft göttliche Elemente in fi, was wir nicht läugnen 
wollen, fo verftcht es fich von felbft, daß diefe unter dem Ausdruck Thier 
nicht mit gemeint find. Unter Papſtthum pflegt man aber nicht die katholiſche 
Kirche als folche zu verſtehen, fondern jene Erſcheinung innerhalb der fatho- 
liſchen Kirche, welche allzeit nady der Weltherrſchaft ftrebt, und rückſichtslos 
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alle widerſtreitenden Elemente mit der größten Strenge und Grauſamkeit 
bekämpft. Alſo nicht die katholiſche Kirche, ſondern das Papſtthum finden 
wir hier Offenbarung 13, 1—10 geſchildert. Die Vermifhung beider Ele— 
mente innerhalb der römijchen Kirche, ja die Vermiſchung beider innerhalb 
einer und derfelben Berfon, wie alfo in jenem Pius V., macht für den erften 
Augenblid jeden Menſchen ſtutzig, und da theilt fih dann das Urteil. Wäh- 
vend die Einen, die Katholiken, ihn. für einen Heiligen halten, halten ihn . 
die Anderen, die Proteftanten, für einen Teufel. Wer hat Recht? Hier find. . 
wir nun an den ſchon oben berührten Punkt angefommen, wo wir behaup- 
teten: Eben deßhalb ift eine Weiffagung über das Papſtthum in der heiligen 
Schrift nöthig, weil ohne fie der Glaube fonft an dieſer wunderbaren Er— 
. fheinung Schiffbruch leiden müßte; es tft eine Weiſſagung nöthig, welche 
Aufklärung gibt. Eie gibt ung nun diefe Aufklärung fo, daß fie diefe Hier 
Kap. 13, 1— 10 harafterifirte Richtung, alfo das Bapftthum, ala eine Aus- 
geburt des Dramen, des Satang, bezeichnet. Willen wir das, dann können 
wir immerhin einzelne beſſer fcheinende Perſonen ruhig ftehen laſſen, vor 
der Sache felbft und vor dem Buhlen mit dem Papſtthum find wir aber dann 
ficher geftellt. Wir wiffen, wie wir ung dagegen zu verhalten haben. Wie 
nöthig eine ſolche Weiffagung tft, Ichren ung viele Proteftanten, die durch 
den Glanz und Außeren Schein des Papſtthums und feine fehmeichlerifchen 
Worte fih blenden laſſen und daffelbe bewundern können. Man fehe tod) 
auf die Früchte, welche das Bapftthum erzeugt! Man beachte doch die Stimmen 
eines der größten Hiſtoriker aller Jahrhunderte, des Miacaulay, wenn er 
fagt: „Unfere Erſte Anftcht tft die, daß der Norden feine große Fortbildung 
und fein Gedeihen hauptfächlich der fittlichen Wirkung der proteftantifchen 
Neformatton verdankt, und daß der Verfall der ſüdlichen Länder Europas 
im Ganzen der katholiſchen Wiedergeburt zuzufchreiben tft.” Sind aber. die. 
Früchte faul, fo tft. der Baum auch faul Glänzender Schein von 
Macht, Weisheit, Glauben, Tugend, Frömmigkeit, Gehorfam, Konſervatis— 
mus u. |. w. tft überall da, aber überall fehlt au das wahre 
Weſen davon; es tft Selbftfucht, Schwärmeret, Unwiffenheit, Lüge und, 
Betrug, —* re \ 
Das Thier erſcheint mitzehn Hörnern und fieben Köpfen 

undauffeinen Hörnernwarenzehn Kronen undauffeinen 
Köpfen Namen der Läfterung. Diefe hier gegebenen näheren Be- 
fimmungen ftimmen alle zum Papſtthum, und fine nur aufdiefes in 
jeder Beziehung anwendbar. Das Thier kann darnach nicht die „Welt- 
madhtim Allgemeinen”, wicht die Weltmacht aller Jahrhunderte, 
die der fieben nacheinander folgenden Weltmonarchteen bedeuten ; denn dann 
‚ müßten, wie fchon erwähnt, die Kronen auf den fieben Häuptern fich befinden, _ 
weil damit die Herrſchaft der fieben Neiche angedeutet wäre. Es befinden 
ſich aber. die Kronen auf den zehn Hörnern, und es tft demnach auch hier die 
Herrſchaft diefer zehn neben einander herrfchenden Reiche bezeichnet. Wollen 
wir demnach diejes Geficht auf Daniel zurüdführen, fo werden wir dort ber 
lehrt, daß aus dem vierten, dem Römiſchen Weltreich, zehn Königreiche kom— 
men werden, borgebildet in den zehn Zehen des großen Monardieen- 
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bildes, welche aus Eiſen und Thon zufaminengefeßt waren, aber nicht gut 
zufammenhielten. Wir ſchließen ung hier der allgemeinen Auslegung an, 
nad) der hierdurch die Römiſchen und Germanifchen Elemente bezetchnet werden 
jollen. Es kann alfo nur dort wie hier die Staatenbildung gemeint fein, 
welche aus der Völkerwanderung im Decident hervorging. Das deutjche Kat- 
ſerthum kann nicht hier gemeint fein, weil dies nur eins jener zehn Reiche 
ift, es muß eine Macht fein, welche in diefen, oder fiber dieſe zehn Reiche 
herrſcht. Es können auch nicht diefe zehn Neiche, etwa ald ein Kollectivum, 
gemeint fein, weil wir es nicht mit den Hörnern, fondern mit 
dem Thierzuthun haben, Denn wir haben nie behauptet, daß bie 
Hörner das Papſtthum feien, fondern das Thier. Das Thier Hat diefe 
Hörner, trägt fie, wirft und ftößt durch-ſie, d. h. das Papſtthum herrſcht 
in diefen Reichen, und bedient fich des weltlichen Armes um feine Herrichaft 
geltend zu maden. 

Das Thier hat ferner fieben Köpfe. Wir werden im Späteren, Offen- 
barung 17, belehrt, daß dies fieben nady einander folgende Weltmonarchteen 
feten. Welche? das wird fi) dort ergeben. Diefe Köpfe haben hier feine 
Kronen, alſo die Herrſchaft dieſer ſieben Monarchieen kommt hier nicht in 
Betracht. Das Thier hat nichts deftoweniger biefe Köpfe, theild um damit 
anzuzeigen, daß es in Verbindung mit jenen Dantelifchen Thieren ftehe, 
theil$ um angudeuten, daß dies Thier gleichfam die ganze Macht und Herr- 
fchaft jener Reiche erben werde. Denn das Papſtthum will über. die ganze 
"Erde herrſchen und befchränft fi nicht auf die Zander der zehn Neiche, 
obgleich e8 in diefen allein feine eigentliche Kraft und Stärke hat. Wie 
die Hörner Kronen haben, fo haben die Köpfe Namen der Läfterung, 
wobei Hoffmann paffend bemerkt, daß man mit diefen Läfternamen auf den 
fieben Häuptern mit Necht jene Auffchrift des goldenen Stirnblechs auf dem 
Haupte des Hohenpriefters vergleiche. Wir Dürfen die allgemeine Bedeutung 
der Zahlen fieben und zehn nicht außer Acht Laffen. In Kap. 17 erhalten 
wir zwar darüber fpecielle Auffchlüffe; allein diefe Erklärung folgt doch 
erft ziemlich fpät und auch ohne fie muß hier ſchon die Sache weſentlich 
verſtanden werden können. Dies, wenigftens ‚vorläufige und einftweilige 
Berftändniß tft auch gegeben, wenn wir die einfache Bedeutung der Zahlen 
fefthalten. Da fieben die allgemeine heilige Zahl tft, wie ja von den fieben 
Geiftern Gottes ſchon öfter die Rede gemefen ift, fo haben wir alfo an eine 
getftliche Macht zu denken, welche das Thier geltend macht. Die Zehn deutet 
auf die irdifche Ganzheit und Volltommenbeit. Das Papftthum erſcheint 
uns alfo hier als eine geiftliche und meltliche Macht, welche über die ganze 
Erde herrichen will. Diefe Charakteriftit paßt auf feine andere Erſcheinung 
als auf das Papftthum. Nun ift auch ganz Elar, weßhalb auf den Hörnern 
die Kronen, und auf den Köpfen die Namen der Läfterung ſtehen. Das 
Papſtthum Läftert nicht mit feiner weltlichen Macht, welche man ihm viel- 
leicht zugeftehen möchte, fondern mit feiner angemaßten geiftlichen Macht 
Gott. Das Papſtthum tritt hier auf als der Vice-Gott, der alle geiſtliche 
Herrſchaft ſich anmaßt. Auch Hengftenberg verfteht Die Läfterung alſo, indem 
er fagt: „Welches der Namen der Läſterung iſt, das erkennen wir aus Ka⸗ 
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pitel 19, 12, 16. Der Name, der Chrifto und ifm allein zufommt: Der 
König der Könige und der Herr der Herren, wird von ihm ufurpitt. Er ſtellt 
ſich hin als den felbſtſtändigen Herrn der Welt, den Gott der Erde.“ Dies iſt 
aber niemals fo unverhüllt und in ſolchem Maße aefchehen, wie im Papit- 
thum. Hengſtenberg bemerft weiter :: „Do da das in Unmiffenheit 
‚geichehen kann, fo ift die Läfterung erft da in vollem Sinn vorhanden, wo 
man in Beziehung zu dem lebendigen Gott (und wir fügen hinzu: Chrifto) 
getreten ift, und feinem: Ich bin der Herr, ein frevelhaftes: Ich bin der 
Herr, entgegengefebt hat.” Schon diefe einzige Bemerkung Hengftenbergs 
ſollte Hinveichen, einzufehen, daß hier nicht von heidnifchen Weltmonar- 
-hieen die Rede fein kann, weil diefe Gott und Chriftum nicht fannten, fon- 
dern daß von einer folchen die Nede fein muß, die au) zur Erkenntniß Gottes 
und Chriſti gefommen ift. Es kann demnad) feine andere jein als die päpft- 
fiche. Daß aber dag Papſtthum folche Läfterung begangen, weiß Jedermann. 
Der Bapft trägt die dreifache Krone, zum Zeichen, daß feine Herrfchaft im 
‚Himmel, auf Exden und unter der Erde gelte. Das Papſtthum hat fich ſogar 
oft den Namen Gottes gefallen laffen und damit alfo die größte Läfterung 
voll gemacht. Vitringa und Ebrard führen an, wie auf dem Lateranconeil 
1516 der Papſt fid) mit den Worten, des 72. Pſalms anreden ließ: Alle 
Könige der Erde werden dich anbeten und dir dienen; und: alle Könige der 
Erde wiffen, welche Gewalt dir gegeben ift im Himmel und auf Erden! 
Ebenſo rief ihm der Erzbiſchof Stephan zu: Alle Gewalt ift dir gegeben 
—u. ſ. w. Er wurde ferner angeredet: Eure göttliche Majeftät, und wurde 
bezeichnet als der Gott am ähnlichſten fei und der „von allen Völfern an— 
gebetet werden müſſe“, wie Thomas de Vio ausdrüdlid, zum Rapft Ju— 
lius II. ſagte. Es ift ferner befannt, daß es in einer Gloſſe des Fanonifchen 
Rechtes heißt: Wer fich erfühnen würde zu behaupten, daß der Herr, unfer 
Gott, der Bapft, der Urheber diefer Dekvetale, nicht alfo habe verordnen 
fönnen, müſſe als Keber betrachtet werden. Ein anderer Gloffator nennt 
ihn die Urfache der Urfachen, den Urgrund des Urgrundes. Der Papft, 
fagte ein Kardinal, kann thun was er will, auch was unerlaubt ift: in 
diefem Stüg jet er mehr als Gott. Es ift nun freilich ſehr begreiflich,. daß 
Niemand diefe Worte buchftäblich für wahr angenommen hat, fie find aber 
nichts deftoweniger die deutlichſten Beweiſe von der Abgötteret, welde man 
mit dem Papft trieb. Und daß die Päpſte felbft die ausfchweifendften Ge— 
danken von fich felbft hegten und fie wo fie konnten geltend zu machen eifrig 
bemüht waren, das zeigt ſchon jener Fußkuß, den Gvegor VII. als einzig 
dem Bapft gebührend eingeführt hat. Man Iefenur das Schreiben des Papites 
Bonifacius VII. an den König Philipp von Frankreich (Schrödh XXVL, 
555): „Bonifacius, Bifchof, Knecht dev Knechte Gottes, an Philipp, König 
von Frankreich! Fürchte Gott und halte feine Gebote! Du ſollſt hiermit 
willen, daß du Uns im Geiftlichen und Weltlichen unterworfen bift. Die 
Vergebung der geiftlichen Aemter und Pfründen gehört dir gar nicht zu; 
und wenn du einige, welche erledigt find, in Verwahrung nimmft: fo mußt 
du die Einkünfte derfelben den folgenden Befitern aufbehalten. Haft du 
einige derſelben vergeben : jo erklären wir eine folhe Vergebung für ungültig, 
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und widerrufen alle dabei vorgefallenen Thatfachen. Andersdenkende halten 


wir für Ketzer.“ Mag man immerhin ſolche anmaßliche Schreiben als Ge- 
bilde eines wahnmißigen Kopfes bezeichnen, wieder König es in feiner Ant- 


wort gethan hat, ſo iſt das läfterlichfte noch Dies dabei, daß die Päpſte 
bei den ertravaganteften Anmaßungen jene Demuth auf die fchamlofefte 
Weiſe erheucheln, nach welcher fie fich die Knechte der Knechte Gottes nennen. 
Sene-geiftliche Sprache finden wir in allen Breven, Bullen und Hirten- 
briefen allev. Päpſte, felbft der allergottlofeften, fo daß dieſe von erheuchelter 
Frömmigkeit und von Läfterungen wimmeln. Es ift oft genug Sitte am 
päpftlichen Hofe gewefen, mit geiftlichen Worten Spott zu treiben. Unter 
dem Namen Gottes wurden die fhändlichften Dinge getrieben; mit dem 
Ausdruf: ad majorem Dei gloriam,.d. h. „zur größeren Ehre Gottes” 
und mit dem Grundfaß : „der Zweck heiligt die Mittel”, wurden die ſchänd— 
lichſten Thaten zugedeckt. Es gehört hierhin, was Marheinecke (Syftem d. 
Katholic. III. 505) von dem Zufammenhang des Ablaßwefens mit ‘der 
Lehre vom Fegfeuer mit unübertrefflicher Ironie der Wahrheit fagt: „Gleich— 
zeitig. und ebenmäßig mit ſolchem Pönitenzweſen hatte fich auch das firchliche 
Erlaßwefen entwickelt, welches, von ſcheinbar frommen Gefichtspunften aug- 
fchreitend, bald fi in einer Form darftellte, welche, das feinſte Gewebe der 
raffinirteften Politik und Finanzoperation, auf das je ein menfchlicher Geift 
verfallen ift, die Theologen und Päpſte, die daran arbeiteten, allein fchon 
der Unfterblichkeit des Namens würdig gemacht haben würde: — denn 
eines ewigen Andenkens werth ift es, wenn Scharffinn und Genie fich felbft 
freiwillig in den Dienft des Aberglaubeng ftellet und weder die unver: 
hülltefte und ſchamloſeſte Heuchelet und Habfucht, noch die offenfte Gewif- 
fenstyrannei.den Glauben vernichtet, daß das Alles zur Ehre Gottes und 
zum Heil der Gläubigen angelegt ſei.“ Dies Alles zufammengenommen, 
d.h. das eigentliche Papſtthum, kann nur verftanden werden, wenn es als 
eine Snftitution und Blendwerk des Satans betrachtet wird, durch welches 
er, als durch das höchſte Meifterftück feiner Macht und Weisheit, das ewige 
Wunder Gottes von der Erlöfung der fündigen Menfchheit befeitigen will, 
indem er etwas an. die. Stelle deffelben ſetzt, welches fcheinbar es ſelbſt iſt 
und zu feiner Verherrlichung dienen foll, doch in der Wahrheit das geradefte 
Gegentheit ift. 

Die Geftalt des Thteres wird im 2. V. befehrieben: Es war ähnlich 
einem Bardel, und feine Füße wie eines Bären, und fein 
Maulwieeines Löwen Maul. Von drei Thieren, dem Pardel, Bären, 
Löwen, ift die Befchreibung entnommen. Dadurch erinnert ung Johannes 
wieder an die Danielifchen Weiffagungen, in denen die viev Weltmonarchieen 
unter denfelben Thieren vorgeftellt werden, nämlich das Chaldätfche unter 
dem Bilde des Löwen, das Berfifche unter dem des Bären, das Macedonifche 
unter dem des Pardels. Das vierte, Römifche dagegen wird ale ein gräus 
Liches ſchreckliches Thier mit eifernen Zähnen und zehn Hörnern gefchtldert. 
(Daniel 7.) Die Johanneiſche Beſchreibung tft demnach eine Kompofition 
der Danielifchen. Hengftenberg fügt hinzu :,‚ganz natürlich, da das Thier 
hier die. gottfeindliche Weltmacht im Ganzen bedeutet, während bei Daniel 
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durch die Thiere die einzelnen Phaſen der gottfeindlichen Weltmacht bezeichnet 
werden.” Allein die Natürlichkeit und Nichtigkeit diefer Erklärung wird 
dadurch aufgehoben, daß Johannes die Danielifhe Ordnung der wirklichen 
Geſchichte durchbricht, indem er die Thiere in einer anderen Ordnung auf- 
führt, auch das; vierte Thier ganz ausläßt. „Die Reihenfolge der Thiere 
wird hier geradezu umgefehrt‘‘, bekennt Hengftenberg geradezu, bei Daniel: 
Löwe, Bär, Bardel, dagegen bei Johannes: Pardel, Bär, Löwe. Hengften- 
berg erffärt dieſe auffallende Erfcheinung dadurch, daß es hier auf die ge— 
fehichtliche Zeitfolge „nicht antommt, daß es hier nur gilt, das Wefen 
der gottfeindlichen Weltmacht überhaupt abzubilden.‘ Dies ift aber offenbar , 
nurein unvollftändiges Ausfunftsmittel, denn wenn dies Thier jene Danieli— 
ſchen Weltmonarchieen bezeichnen fol, dann war Johannes auch an die - 
Danielifche Ordriung gebunden; dann durfte er nicht jene allein fachlich 
richtige Ordnung flören, und willkührlich eine ungefchichtliche einführen ; 
dann durfte. er ferner nicht eins der Thiere ganz auslaffen; durfte hier auch, 
nicht von fieben Weltmonarchieen (7 Köpfen) reden, fondern nur von 4, 
oder höchftens 5, der fünften nämlich als der der zehn Königreiche, deren 
bet Daniel auch gedacht wird. Johannes macht es vielmehr hier, wie er. e8 
Kap. 7 mit der Aufzählung der 12 Stämme gemadt. Er hat dort jede alt- 
teftamentliche Ordnung durchbrochen, dam it man nicht an jene alttefta- 
mentlihe Stämme, fondern an die neuteftamentliche Kirche denken folle. 
Ebenso durchbricht auch hier Johannes abfi htlich die Danielifche Ord— 
nung, Damit man nicht diefes Thier mit jenen identificiven folle. Johannes. 
bedient ſich aber überall, obgleich in durchaus freier und felbftftändiger Weife 
(man vergleiche die vier lebendigen Wefen mit denen des Hefefiel) der alt- 
teftamentlichen Symbolif, weil die Seinige aus diefer fih .erflären muf. Es 
kann alſo die Meinung nur die fein, daß das Papſtthum alle Ei- 
genfhaftenjenerKeiheinfichvereinige,unddemnad als 
die höchſte Univerſalmonarchie fie alle übertreffe Die 
päpftliche Univerfalmonarchte ift der Culminationspunkt aller Weltmonar— 
chieen. Und fo ift es in der That, denn jene alten Neiche bildeten nur in 
fofern eine Weltmonarchie, als fie für ihre Bett die bedeutendfte Madıt auf 
Erden waren; das Papſtthum dagegen tft mit einem verhältnißmäßig großen 
Ländercomplex nicht zufrieden, fondern nimmt als eine wirffiche Univerfal— 
monarchte die Herrfchaft über die ganze Erde in Anſpruch, und zwar auch 
bis zum Ende der Welt; — und die dreifache Krone deutet auf noch mehr. 
Es kommt alfo darauf an, diefe verſchiedenen Thiergeftalten näher zu 
harakterifiven. Hengſtenberg fieht in dem Pardel theils das Bild ver 
Energie und Grauſamkeit, teils wegen feiner Flecken die fittliche Befleckung, 
die Sünde, nad Jeremias 13, 23: „Kann wohl der Mohr feine Haut wan- 
deln und der Pardel feine Flecken? Könnet ihr Gutes thun, die ihr gelehret- 
fetd zu ſündigen.“ Ebenſo fieht er in dem Bären und Löwen au nur 
die MWildheit und Furchtbarkeit. Aehnlich kommen diefe Thiere auch vor 
Hoſea 13, 78: „So will ich auch werden gegen fie wie ein Löwe, und 
wie ein Pardel am Wege will ich auf fie lauern. Ich will ihnen begegnen 
wie ein Bär, dem feine Jungen genommen find, und will ihr verftocktes Herz 
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zerreißen, und will fie dafelbft wie ein Löwe freffen ; die wilden Thiere follen 
fie zerfleiſchen.“ Bengel dagegen erflärt eingehender auf die Mannigfaltig= 
feit: „‚&in Pardel iſt graufam, aber ein Bär und Löwe au. Bei jedem 
diefer Thiere müffen wir auf die Eigenſchaften fehen, die eines vor dem an- 
deren hat. Gin Pardel ift befonders liſtig und gefchwind. So war bei dem 
Daniel das griechiſche Reich: fo ift in der Offenbarung das Papftthum. 
Dies hatte nie keine fonderliche Macht an Land und Leuten: aber mit Lift 
und Behendigkeit hat es hohe und niedere theils an fich gelocket, theils über- 
mocht. Mit den Flecken eines Pardels find des Papſtthums unterfchievene 
Sitten und Manieren zu vergleichen.’ Die buntfcheeige Lift und Geſchwin— 
digkeit des Papſtthums ift befannt, wie es z. B. bald Eonfervativ, bald re- 
sofuttonär ift, je nachdem es ihm zum Vortheil dient u. f. w. Man ver- 
gleiche, was fpäter von Macaulay über die Jeſuiten angeführt werden wird. 
Bengel: „die Füße eines Bären find fehr ftark und mit fcharfen Klauen 
bewaffnet, und fo unförmlic, diefelben zu fein fcheinen, fo geſchickt kann er 
damit auch aufrecht gehen, fteigen u. |. w. So muß dem Thier in der 
Weiffagung alles, was ihm vor und unter die Füße kommt, zu Theil wer- 
den, und fich von demfelben, mie e8 ihm gelegen ift, ohne Verfehonen, als 
ein Raub und Fußhader mißhandeln laffen.” Das plumpe Zertreten und 
die Shonungslofe Unterdrüdung alles Widerftandes haben wir an dem PBapft- 
thum ſchon oben näher Fennen gelernt. Bengel: „Das Wort Füße wird 
nur einmal, aber das Wort Maul wird zweimal gefegt. An dem Thier 
ift das Maul gar ein vornehmes Stück, zu brüllen und dadurch alles zu 
ſchröcken. Sonft ift nichts löwenmäßiges an demfelben.” Sehen wir auf 
die Bannbullen der Päpſte, fo können die nicht beffer als mit einem fürch— 
terlichen Löwengebrüll verglichen werben. Dan höre nur Bapft Clemens VII. 
im Jahre 1343 gegen den Katfer Ludwig (Schrödh, XXXT, 177): „Da— 
mit er erfenne, daß er fich diefe und andere Strafen zugezogen habe; aber 
auch Gottes Rache und unfer Fluch ihn treffe: fo bitten wir Die göttliche 
Macht demüthtg, daß fie feinen Unſinn zurücktreibe, feinen Stolz nieder- 
drücke, ihn mit der Kraft ihrer Rechte zu Boden werfe, ihn in die Hände 
"feiner Feinde und Verfolger einfchliege, und mache, daß er vor thnen hin— 
flürze. Ein unbefannter Fallſtrick müffe über ihn kommen, und er in den= 
felben gevathen ! Sein Gingang und fein Ausgang feten verflucht! Der 
Herr fchlage ihn mit Wahnfinn, Blindheit und Wuth! Der Himmel ſchieße 
Blitze auf ihn herab! Der Zorn Gottes, und der Apoftel Petrus und Baus 
{us entbrenne über ihn in diefer und jener Welt! Die ganze Welt ftreite 
- wider ihn! Die Erde öffne fih, und verfchlinge ihn Tebendig! Sein Name 
müffe in Einem Gefchlechte vertilgt werden! und fein Andenken verfchmwinde 
von der Erde! Alle Elemente müffen ihm zuwider fein! Seine Wohnung 
müffe öde werden! Die Verdienfte aller entfchlafenen Heiligen müfjen ihn 
befhämen, und in diefem Leben eine offenbare Rache an ihm ausüben! Seine 
Söhne müffen aus ihren Wohnungen herausgeworfen werden, und por ſei— 
nen Augen in die Hände der fie umbringenden Zeinde übergeben werden.‘ 
",Mnd es gab ihm der Drake feine Gewaltund feinen 
Thron und große Gewalt.” In diefen Worten wird die unmittel- 
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\ | 
bare Verbindung des Thieres mit dem Draden, d. h. dem Satan audge- 
drückt. Gewalt und Macht find allgemeine Begriffe. Gott wird ihnen jenden 
fräftige Irrthümer, daß fie glauben der Lüge, fagt der Apoftel; das find 
Irrthümer und Lehren, die nicht nur außerordentlich wahr jcheinen, Dem ge= 

meinen Mann einleuchtend und verſtändlich, ſondern aud) nicht von jener 
negativen. Art find, daß fie. blog zerftören und nicht aufzubauen vermögen. 

Hat doch das Papſtthum viele folcher pofitiven-Irrthlimer, die fehr geeignet 
find, zu begeiftern und zu ganz außerordentlichen Handlungen anzutreiben. 
Negativ ift das Papſtthum nicht, das ift nicht zu läugnen, jondern es iſt jo 
ſehr pofitiv, daß eg. neben jeder Lehre des Evangeliums einen 
pofittven Irrthum febt. Es läugnet nicht, wie die Atheiften, den 
Einigen Gott, es fchafft aber einen polytheiftifchen Himmel voller Heiligen, 
Schutzgeiſter, Patrone, welche Gott befeitigen. Es läugnet nicht die Er— 
löſung durch Sefum, ordnet praftifch aber dem Sohne die Mutter über. Es 
läugnet nicht den heiligen Geift, will ihn aber durch die Briefterfchaft erſetzen; 
und fo kann e8 von jeder wichtigen Lehre des Evangeliums näher ausges 
führt werden. Alle diefe Irrthümer haben durd Kraft des Satans eine 
Macht zur Wirkfamkeit, wie fie namentlich in jenen Schwärmern hervortritt, 
son denen wir nur die beiden vornehmften, den Franziskus von Affifi und 
Ignatius von Rojola nennen. Es iſt unglaublich, welche Energie des Wil- 
lens und Thatkraft ſolche Männer befaßen, daß fie mit Recht als Sterne 
erfter Größe an dem Himmel dev Menfchheit angeftaunt werden müßten, wenn 
man eine göttliche Kraft als die Triebfeder ihrer Handlungen annehmen 
dürfte. Ein Gregor VIL., ein Innocenz III. waren ohnftreitig große Men- 
ſchen; und ihre Größe blendet das Auge, welches nicht einfältig in der Wahrz- 
heit fteht; und eben defhalb, weil man fie nicht als im Dienfte Satans 
ftehend betrachtet. Aber. wenn fie nicht Gottes Knechte find, wenn ihre Werfe 
mit dem Evangelium nicht übereinftimmen, wenn fie vielmehr, wie den Cö— 
libat, teuflifche Xehren einführten, wenn fie die Gemeinden der Gläubigen mit 
euer und Schwert verfolgten, weſſen Knechte waren fie dann? wie war 

„denn der. Baum befchaffen , der ſolche Früchte trug? Aber wir urthetlem zu 
ſcharf, fagt man; fie waren irregeleitete Geifter; e8 war doc auch viel Gu— 
tes in ihnen; es war eine wunderbare Vermifhung von Gutem und Bö— 
jem u. ſ. w. Aber eben diefe Vermifchung war das Gefährliche , gerade fie 
hat dem Reiche Gottes am Meiften Schaden gebracht; eben das war die Lift 
des Satans; eben das waren bie fräftigen Irrthümer; gerade dadurch waren 
‚fie die begabteften Diener des Reiches der Finſterniß; — ob bewußt oder 
unbewußt, ift für ihre Berfonen zwar nicht, ‚aber für unfere Betrachtung 
einerlet. — 2 

Der Thron des Satans deutet auf die Außere Macht, die der 
Fürft der Welt dem Papſtthum gegeben hat. Was der Satan dort bei der 
Berfuhung Chrifto verſprach: „Dies Alles will ich. dir. geben, fo du nieder- 
fällſt und mid, anbeteft, das wurde von dem Satan dem vermeintlichen 
Statthalter Chrifti auf Erden wirklich gegeben. Was Chriftus ausfchlug, 

‚ann fein. Statthalternicht annehmen — Beweis genug, daß das Papft- 
thum eine Inſtitution des Satans ift, das Zerrbild des Reiches Chriftt auf 
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Erden. „Zweifelſt du etwa, fragt Vitringa, ob diefe Macht und Anfchen 
vom Draden ſei? Sie felbft fagen freilich offen, daß fie von Chrifto fet, 
und auf fie Durch Petrus überkommen. Aber alle Gewalt, welche ſich dem 
- Reiche Chrifti widerfegt, ift vom Teufel. Jede ungerechte Hereihaft und _ 
Zyrannet, womit den Gewiffen der Menfchen Gewalt angethan wird, und 
die Unſchuldigen allen Gefegen der Menſchlichkeit und Billigkeit entgegen 
unterdrüdt, und mit Seuer-und Schwert vertilgt werden, iſt vom Teufel. 
Alle Macht und Anfehen, welche und infofern fie zur Unterſtützung des 
Götzendienſtes und des Aberglaubens dient, ift des Drachen. Kurz alle Ge- 
walt und Anſehen, welche die Menfchen, wer ſie auch fein mögen , ſich an— 
maßen und zueignen, entgegen den deutlichften Verboten Jeſu Chrifti, ent= 
gegen dev Natur. und dem Wefen. des Reiches Jeſu Ehrifti, und Chrifto felbft, 
und aud) dem Beispiele Petri, und welche mit jenem Aufwand, Bomp, Zus 
rüſtung und Glanz getrieben wird, welche das Neich Chriſti als ihm gänz— 
lich fremd durchaus verwirft, woher follte fie fein, wenn- nicht von dem 
Gott diefer Welt, den die heilige Schrift Drache und Teufel nennt 
3. „Und (ich fahe) einen feiner Köpfe, wie gefhladtet . 
zum Zode, und feine Todeswundewurbdegeheilt.” Es ent- 
fteht bei diefen Worten die Srage, ob das Thier für eine zeitlang wirklich 
tobt gewefen, und wieder lebendig geworben tft, oder ob es nur eine tödtliche 
Wunde empfangen hatte, von der es aber wider Vermuthen geheilt worden 
ift. Für die erftere Meinung fpricht das Wort gefchlachtet, welches mehr 
tft: ald verwundet; ferner das Wort. Todeswunde, wörtlich: „Der Schlag 
feines Todes.” Für die zweite Auslegung fpricht das Wörtlein „wie, d.h. 
als wenn e8 gefchlachtet worden wäre; ferner der Ausdrud „geheilet“, wel— 
her von wieder Iebendig machen doch wefentlich verfchieden ift. Der Aus— 
drud „Schlag des Todes’ ift hinreichend gerechtfertigt, wenn durch denfelben 
der Tod wirklich beabfichtigt war, und den Tod auch ohnfehlbar gebracht 
haben würde, wenn nicht eine wunderbare Heilung dazwifchen getreten wäre. 
Jedenfalls ift die Auslegung Hengftenbergs falfch, welcher, wie er unter dem 
Thier Die römische Weltmacht, fo unter dem Todesfchlag den Tod Jeſu Chriſti 
am Kreuz verfteht, ald wodurch dem römischen Weltreich damals eine tödt— 
liche Wunde fet beigebracht worden. Diefe Auslegung ift entfchieden unrich— 
tig, denn es ift mehr als gewiß, daß Anno 34, als Chriftus farb, das 
römische Neich nicht untergegangen, und Anno 35 nicht wieder zu neuem 
eben auferftanden ift. Das römische Neich ftand vor wie nad) in gleicher 
Blüthe und Macht, und zwar fo fehr, daß fein Menſch in Rom den Namen 
Jeſu auch nur einmal kannte, Es fonnte ſich demnach auch fein. Menſch über 
die unerwartete Wiederbelebung wundern, — hat ſich aud) Niemand ge= 
wundert.*) Hebrigens.bemerft Hengftenberg ganz mit Recht: „Die Weglaf- 





*) Es ift leicht nachzumweifen, wie Hengftenberg zu dieſer wunderlichen Er- 
Härung gefommen ift. Vitringa hat Klar gezeigt, wie Diefe Todeswunde nicht 
von der Eroberung und Zerftörung Roms unter Odogker verftanden werben 
fünne, denn hiernach müßte das wiederauflebende Rom das päpftliche fein, das 
wollte Hengitenberg nicht, auch mußte er dies für die LO Rom zerftörenden Kö— 
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fung des: ich fah, ift bier eine abfichtliche und bedeutfame. Sie weift darauf 
hin, daß das Thier fchon gleich beim Auffteigen (nicht dem geſchichtlichen, 
fondern dem fymboltfchen oder vifionären) mit den Spuren der Wunde bee 
haftet gewefen.” „Der Kopf, wie Johannes ihn fah, war bereit wieder her= 
geftellt: er fah nicht erft die Schlachtung und dann die Heilung.“ 
Was wir unter dem Todesftreich zu verftehen haben, kann nicht zwei— 
felhaft fein. Macaulay fagt: „Viermal, feit die Oberherrichaft der rö— 
miſchen Kicche in der Abendländifchen Chriftenheit feftgeftellt wurde, hat ſich 
der menschliche Geift gegen ihr Joch erhoben. Zweimal (im Kampf mit den 
Waldenſern und den deutſchen Katfern, namentlich Friedrich II.) blieb bie 
Kirche ganz und gar Siegerin. Zweimal (zur Zeit der Reformation und 
Voltaires und Napoleons) trat fie aus dem Kampf hervor mit den Spuren 
‚graufamer DVerwundungen, aber das Prinzip der Lebenskraft noch immer 
ftark in ihr. Wenn wir die furchtbaren Angriffe erwägen, die fie lebend 
überftanden hat, fo finden wir es ſchwer, zu begreifen, auf welche Weiſe fie 
unterzugehen beftimmt fein könnte.” Es fönnen die Kämpfe, die zwei erften, 
nicht gemeint fein, aus denen fie ganz und gar als Siegerin hervorging; 
alfo nur die zweit Ießten etwa. Der lebte aber, durch den Unglauben Vol- 
tatres und der Macht Napoleons herbeigeführte, darum nicht, weil er gar 
zu fehr vorübergehender Art war und feine Spur von tödtlicher Verwun— 
dung am Papftthum zurüd Ties. Das Papſtthum als Weltmonarchie iſt oft 
dem augenblictichen Untergange nahe geweſen. Wie oft haben die Päpite 
aus Nom flüchten müſſen? wie oft haben die Kaiſer Nom erobert und zer- 
ftört! Sefbft jener Gregor VII. ftarb ja auf der Flucht. Man denke nur 
an die Zeit des Schismas, des Aufenthaltes der Päpfte in Avignon; aber 
immer wieder erhob es fich als eine unüberwindliche Macht; immer anges 
fochten, oft zu Tode verlegt, aber immer fiegreich aus dem Kampfe Hervor- 
gehend. Es kann nur die Reformation gemeint fein. Sie, welche die Wahr: 
heit des Evangeliums zur Herrfchaft brachte, war au allein im Stande, | 
ſolchen Streich zu verfeßen; denn fie hat Das in fich, welches der Tod des 
Papſtthums tft. Ste hatte dem Papſtthum eine folche Todeswunde beigebracht, 
daß e8 daran geftorben wäre, wenn es nicht wider alles Vermuthen und zur 
Verwunderung der ganzen Welt durch außerordentliche, übernatürliche, d.h. 
fatanifche Mittel wäre geheilt worden. -Der ganze Norden Europas war 
‚unbedingt für die Reformation gewonnen; in Bolen ſelbſt hatten Die Pro— 
teftanten im Neichstage die Oberhand. Mußte doch der päpftliche Nuntius 
felbft bekennen: der Proteftantismus ſchien in Polen die Fatholifche Nelt- 
gion ganz und gar verdrängen zu follen, In Bayern war es ebenfo. Im 


nige der Bölferwanderung auffparen. Ebenfo zeigt Vitringa, daß diefe Todes- 
wunde nicht Der Sturz des Heidenthums unter Konftantin, und das Wiederauf- 
leben defjelben, der kurze Steg deſſelben unter Julian dem Abtrünnigen fein 
könne , — auch ſich nicht einfitgend in die Erklärung Hengftenbergs, obgleich er 
auch, hierin wohl gerne dem Kardinal Bofjuet folgen möchte; fo war er alfo ge- 
nöthigt, eine neue Erklärung aufzuſuchen, und jo verfiel er auf diefe, jo fehr 
auffallende, weil Feine andere ſich ergeben wollte. Es ift dies aber einer der 
Hauptpunkte, an welchem fein ganzes Syſtem fheitert, > 
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eigentlichen Defterreich zählte man allgemein nur ein Dreißigftel der Be- 
völferung zu den guten Kathofifen. In Belgien gehörten ungezählte Schaa= 
. ren der Reformation an. Frankreich ftand beim Beginn der Herrichaft Hein— 
richs IV. auf den Scheidepunfte, proteftantifch zu werden. In Italien felbft 
konnte man fich dev Anhänger der. Reformation nicht erwehren, und wie 
viele Schlachtopfer die Inquifition in Spanten hingemordet hat, tft bekannt 
genug. Und dennoch. fam das Papſtthum wieder auf, ja e8 gelangte zu voller 
Macht, in der es jetzt noch ſteht; fo. daß felbft ein Macaulay zu dem Ausrufe 
hingeriffen wird: es tft fchwer zu begreifen, auf welche Weiſe das Papſtthum 
unterzugehen_ beftimmt ſein Fünnte! Und dennoch wird es untergehen, 
wie uns die Offenbarung lehren wird. Die Spur der tödtlichen Verwun— 
dung, welche die Reformation dem Papſtthum beigebracht hat, trägt e8 bes 
ftändig an fi; fo daß, wenn es in Einem, alle Zeiten umfaflenden Bilde 
dargeftellt. werden foll, e8 ‚ohne dieſe Wunde gar nicht dargeftellt werden 
kann. So entſpricht Zug für Zug bis in die Eleinften Details hinein dies 
Bild des Thieres dem Papſtthum, fo daß, wer Augen hat zu fehen, es in 
diefem Bilde Leibhaftig ſchauen kann. i 
Die Folge der wunderbaren Heilung des Thieres wird mit den Worten 
befhrieben: Und es verwunderte fih die ganze Erde hinter, 
dem Thier herz und fie beteten dem Dradhen an, weil er 
bie Maht dem Thiere.gab, und fie beteten das Thier 
an, indem fie fpraden: Wer ift dem Thiere gleich und 
wer fann mit ihm fampfen? „Harte Worte, fagt Vitringa. Aber 
der heilige Geift malt die Dinge, von welden die Weiffagung redet, mit 
wahren, nicht mit falfchen Farben,” Der auffallende Ausdrud: fie pers 
wunderten fich hinter dem Thiere her, bezeichnet eine Verwunderung feiner 
Nachfolger und Verehrer, welche durch die wunderbare Heilung wieder zu 
‚ feiner Anbetung befehrt worden find. — Bengel: „Diejenigen, die das Thier 
. für anbetungswürdig hielten, beteten eben damit auch den Drachen an, ob 
- fie ſchon es felbften nicht wußten. Das war dem Drachen fehr angenehm. - 
Wer den Sohn Gottes verachtet, der verachtet auch ven Vater, ob ein folcher 
es ſchon nicht meinet. So verhält es fich im Gegentheil auch mit der An— 
betung des Thiers und des Drachen.” Hengftenberg will diefe Auslegung 


mit den Worten befeitigen: „An eine Anbetung des Drachen blog in dem 


Thier kann nicht gedacht werden. Denn es heißt ausdrüdlich,, fie Haben den 
Drachen angebetet, weil ev gegeben. Es wird alfo bei der Anbetung unters 
fehieden zwifchen dem Geber der Macht und dem Träger derfelben‘, — und 
erflärt dann: „Sie beteten vielmehr den Drachen an unter der Form des. 
- Gößendienfteg, der auch einen dämoniſchen, fatantfchen Hintergrund hat.‘ 
Allen gerade fo faffen wir e8 auch, nur vom Papſtthum. Sie haben den 
Drachen angebetet unter der Form des Papftthums, welches nicht nur etwa 
einen fatanifchen Hintergrund hat, fondern eine ſataniſche Inſtitution iſt. Die 
- eigentlichen und wahren Anhänger des Papſtthums Teben auch in diefer Hin— 
fiht nicht etwa in einem unbewußten Irrthum, fondern fie find pofitive 
Feinde der göttlichen Wahrheit, und Freunde der Sünde. Sie willen es nur 
gar zu.gut, daß in dem Papſtthum ihr Fleiſch eine üppige Weide findet; 


238 Das Thier aus dem Meer. 


und zwar wiſſen dies die Mönche in den Klöftern am allerbeften. Das Wort 
des Erasmus tft ja befannt: Luther hat einen zweifachen Fehler begangen: 
er hat die dreifache Krone des Papftes und die Bäuche der Bettelmönde 
angetaftet. Macht man es doch gegnerifcherfeits den proteftantiichen Völkern 
zum Vorwurf, daß fie nicht fo fröhlich und munter wären, wie die Italiener, _ 
und feßt die Urfache darin, daß fie feine Beichte Hätten, Allerdings — fie 
nehmens mit der Sünde nicht fo leicht. 

0, Wertftdem Thiere glei. Hengftenberg: „Ste machen das 
Thier, dem der Drache feine Gewalt gegeben, zum Michael, und fordern den 
wahren Michael und feine Diener auf, fih mit ihm zu mefjen.” Die Be— 
wunderung des Papſtthums, welche leider auch bei viefen Proteftanten fich 
findet, kann nur durd) die Erkenntniß paralyfirt werden, daß es vom Teufel 
ift. Diefe Bewunderung der Größe, Macht und Einheit der römiſchen Kirche 
ift am meiften geeignet, in Gottes Wort nicht befeitigte Gemüther zu verfüh— 
ven, und tft an den Meiften der Uebertretenden der eigentlich bewegende 
Grund. In Betreff der praftifhen Ausführung diefer Unvergleichlichfeit 
leſe man die Befchreibung des Neifenden: „die ganze eier der päpftlichen 
Meſſe in St. Peter (am Weihnachtstage) machte auf mich nicht den erwar— 
teten Eindrud; die Anlage des Ganzen, der Zug, die Geremonten hatten viel 
Impoſantes. Wohl wurde die Mefje mit großem lange gelefen ; aber wie 
viel Zeit brauchte es, bis der Vater der fatholifchen Chriftenheit auf dem 
wieder erhöhten Thron — feine Kleider gewechfelt hatte! Und der Zug felbft; 
ein Menſch, wenn auch Papſt, aufden Schultern von Menfchen in der Kirche 
auf einem Thronfefjel getragen, unter einem Himmel, begleitet von großen 
Fächern von weißen Pfauenfedern oder von Straußenfedern, wie ein orien— 
talifcher Großer — zumal am Tage, da Chriftus nad) dem Glauben der 
Kirche vom Thron des Himmels in die Niedrigkeit und Armuth herabge- 
ftiegen iſt.“ 

Die Anbetung, welhe dem Thier, d. h. den Papſtthum dargebracht 
wird, beftätigt ſich durch die Gefchichte nur zu fehr. "Sie tritt überall da 
hervor, wo dem Papſtthum, und ingbefondere dem fichtbaren Nepräfentanten 
deſſelben übermenfchliche Ehre erwiefen wird. Solche prunkhaften Aufzüge, 
wie der eben befchriebene in den Kirchen, wo der Bapft auf den Schultern 
der Menfchen daher getragen wird, erinneren nur zu fehr an die hetdnifchen 
Progeffionen, in denen man die Götzenbilder zum Schaufpiel des Volkes 
einherführte. Abgeſehen von jenen frevelhaften Schmeicheleien, von denen 
oben ſchon die Rede war, welche den Papſt einen Gott nannten, und welche 
diefer fich auch gerne gefallen ließ, ſo iſt allein fchon der gewöhnfiche Titel 
des PBapftes: Seine Heiligkeit, oder Heiligfter Vater eine ſolche teuflifch- 
göttliche Anbetung. Der feit Gregor VIL. eingeführte Fußkuß, dag Herum— 
tragen der geweihten Oblate und viele dergleichen Dinge, und im Grunde 
genommen jeder fchriftwidrige Gehorfam, welder dem Vapſtthum geleiftet 
wird, kann hierhin gerechnet werden. — 

„UAndees wurdeihmgegeben.‘ Hengſtenberg ſupplirt: von Gott; 
und knüpft daran die ſonſt richtige Bemerkung: „Das: es ward ihm gege- 
ben, ift ſehr tröftlich. Gilt aud) hier das: „was haft du, das du nicht em- 
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pfangen“, ift es der wahrhaftige Gott, der die Zunge der Feinde bewegt, der 
ihre Hand lenkt, ſo kann, was die Stiche trifft, fein wirkliches Uebel, 
ſo kann es nur verhü (ite Gnade fein, fo wird, der gegeben hat, zu 
feiner Zeit audy wieder nehmen, fo kann das faute: wer ift dem Thiere 
gleich, nicht mehr zum bitteren Weinen veranlaffen, fondern nur zum freus 
digen Lächeln.“ Diefe Bemerkung mag anderwärts fehr zweckmäßig erſchei— 
nen, allein hier iſt fie nicht anwendbar. Weil e8 kurz vorher ſchon heißt: 
der Drache gab ihm feine Gewalt, fo wird e8 auch hier nicht Gott, fondern 
der Teufel fein, welcher dem Thiere große Dinge und Läfterung. zu reden 
gab. Die Ausdrüde: große Dinge und Läfterung erklären ſich ſchon hin— 
länglidy aus dem Vorbergehenden. 

Die Dauer der Macht des Bapftthums wird zu 42 Monaten ange 
geben. Auch hierüber iſt im Allgemeinen ſchon das Nähere mitgetheilt wor- 
den. Die Zeitbeftimmung, 42 Monate, fommt zweimal por: hier und 
Kapitel 11, 2: fie werden die heilige Stadt 42 Monate zertreten, alfo das 
einemal von dem PBapftthum, das anderemal von dem damit parallel gehen= 
den Muhamedaniemug. Der Ausdrud 1260 Tage, welcher dDiefelbe Zeit 
Länge angibt, fommt ebenfalls zweimal vor, nämlich als Dauer der Weiſſa— 
gung ber zwei Zeugen und des Aufenthaltes des Sonnen » Weibes in der 
Wüſte, aljo auch bet den parallel neben einander hergehenden ſymboliſchen 
Weiſſagungen der zeugenden und der verfolgten Gemeinde. Es muß ſich ein 
Grund für die verfchiedene Benennung angeben laffen; fie fann unmöglich) 
zufällig oder willführlid, fein. Wir finden den Grund in der Verſchieden— 
artigfeit der Weiſſagungen. Diejenigen Weiffagungen, welche den Ausdrud 
der 1260 Tage gebrauchen, find mehr allgemeiner, die hingegen, welche von 
42 Monaten reden, find mehr fpecieller Art. Die Zeitdauer ift diefelbe. 
Muhamedanismus und Papſtthum find in derfelben Zeit entftanden,, beide 
werden alfo auch zur felben Zeit fallen. Schon dies allein ift eine der wich— 
tigften Nefultate, welche fi) aus unferer Erklärung ergeben. Diefes merk— 
würdige Nefultat findet noch eine fpecielle Beftätigung durch eine fpätere 
Stelle der Offenbarung. Bei den fieben Zornſchalen im 16. Kapitel wieder— 
holt ſich, was wir ſchon zu den fieben Siegeln und den fieben Poſaunen be= 
merkt haben, daß nämlich die 4 erften allgemeiner Natur, die beiden folgenden 
aber fpeeieller Art find. Die fünfte Zornfchale wird nun auf den Thron 
des Thieres ausgegoffen und verfinftert fein Königreich, Die fechste Zorn— 
ſchale trifft den Euphrat, d.h. den Muhamedanismus. In ihren Anfängen, 
ihrem Verlaufe und in ihrem endlichen Gerichte find beide, Papſtthum und 
Muhamedanismus, parallel. 

Glaubt man fi) troß der befannten Analogie bei Daniel von den 70 
Jahrwochen nicht berechtigt, jeden Tag für ein Jahr zu nehmen, — und wir 
unſererſeits wollen gerne diefe Sache als disputabel Dahingeftellt fein laſſen, 
fo ergibt fi für die Auslegung nur die allgemeine Bemerkung, daß die 
Dauer diefer beiden dem Reiche Gottes entgegenftehenden Hauptmächte auf 
Erden, zu der Dauer der letzten Unterdrüdfungss und Prüfungszeit fid) ver— 
halte wie 1260 Tage zu 31/5 Tagen, daß jene alfo fehr lange, diefe verhält: 
nißmäßig fehr furz fein werde. Das Verhältniß ift wie ein Jahr zu einem 
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Tage. Der Ausdrud der 31/, Tage oder Zeiten kommt in ni fpec 
Weiffagung vor und darf deßhalb auh um fo eher -fymbolife 2 gebeu! 
werden; da die 42 Monate aber neben jenen Ausdrüden, und nur 
in dem. Tpeciellen Theile der Weiffagungen ſich vorfinden, fo iheint man ſich 
‚für berechtigt halten zu können, fie auc) jpeciell und eigentlich zu nehmen. 
Man fürchte nur nicht, daß man dem Worte Gottes zuwider daraus das 
Ende der Welt. berechnen wolle; denn der Sturz des Papſtthums und das 
Ende der Welt find nicht identiſch. Und wenn wir. aud) wegen ber befannten 
Eroberung Jeruſalems dur) die Muhamedaner einen für Berechnung ge= 
eigneten Anfangspunft gefunden zu haben glauben könnten, ſo iſt doch dies. 
eine Jahr nicht maßgebend für das Bapftthum ; ‚zu bem würde e8 ſich auch 
noch fragen, nad) welchem Kalender zu rechnen wäre; ferner fönnten Bruch— 
theile eines. Monats abgezogen oder zugezählt werden "müfen. Es bliebe aljo 
bei allen. Vorausfeßungen ein. Spielraum von vielleicht 50 Jahren übrig. 
Endlich bedingt das parallel neben einander Herlaufen beider Zeitperioden 
noch nicht bet beiden ein und. bafjelbe-Anfangsjahr und Schlußjahr. Aus. 
allen diejen Betrachtungen, die man hoffentlich nicht engherzig oder. kleinlich 
finden wird, ergibt ſich zur Genüge, daß wir aus der Offenbarung nicht im 
Bengel' ihen Sinne prophezeien, fondern nur fo viel Iernen follen, um mit 
offenen Augen die. wichtigen Zeitereigniffe für das Neich Gottes betrachten 
und die Zeichen der Zeit -verftehen zu fünnen. Man hat ohne Zweifel mit 
großem Nechte einen. Widerwillen gegen alles Vorausberehnenwollen der 
Schickſale der Welt. Allein die altteftamentliche Analogie der Weiffagungen 
der. 70 Fahre der. babylonifchen Gefangenfchaft durch Jeremias und der 
70 Jahrwochen des Daniel bis zur: Geburt Chriſti zeigt doch, daß jene Sie⸗ 
ben nicht als heilige Zahlen allgemein zu nehmen ſind. Betrachten wir den 
ganzen Verlauf der Geſchichte des Reiches Gottes auf Erden, fo gibt fol— 
gende Kleine chronologiſche Tabelle durch ihre auffallenden Diaape und Ver⸗ 
hältniſſe einigen Stoff zum veiferen Nachdenken. 
Bor Chriſto 4000 Adam und Eva. Sündenfall, 
2500 Sündfluth; 
2000 Abraham; 
1500 Mofes ; 
- . 1000 David und Salomoz 
600—500 Babyloniſche Gefangenschaft ; 
0 Ehriftug geboren ; 
500—600 Anfänge des Papſtthums und Mukansbanleniht AR 
1000 Blüthe des Papſtthums und Muhamedaniemus; Re 
1500 Reformation; ” ih 
2. Petri 3, 8: ins aber fei euch unverhalten, ihr Lieben, daß 
dor dem Herrn ift, wie taujend Jahre, und taufend Jahre 
wie ein Tag. — 
1. Moſe 2, 2: Alſo vollendete Gott « am fiebenten Tage feine Werte, bie: 
er machte; und ruhete am fiebenten Tage von allen fei= 
nen Werfen, die ev machte; und fegnete den ftebe Hei 
Tag, und Heiligt ihn. 
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Wir fügen nur noch die Bemerkung hinzu, daß bie Bauer der 42 Monate 
in dieſe Tabelle fehr wohl hineinpaßt. 

sl fe bier aufgeftellte Tabelle weckt Betrachtungen, welche ſo alt ſind 

mie d e Kirche felbft. Irenäus, ein Schüler Bolycarp’s, des Schülers Jo— 

hannes, knüpft an die Zahl 666 und den Antichviften eine- Ahnliche Be— 





trachtung. „Denn in fo viel Tagen, fagt er adv. haer. V., 28,3, diefe Welt ; 


gemacht ift, aus eben foviel taufend Jahren befteht fie im Ganzen. Deßhalb 
ſteht geſchrieben 1. Mof. 2, 1-2“, und fügt nachher die Stelle 2. Petri 3, 8 
auch nod) hinzu. 

V. 6. Undes öffnete feinen Mund zu Läſterungen gegen 
Gott, zuläftern feinen Namen und feine Wohnung, die in 
dem Simmmelwohnen. Wir belaffen es bei den Worten Bengels und 
Hengitenbergs, deren Anwendung auf das Papſtthum ſich von felbft ergibt: 
Bengel: „Die Läfterung gegen Gott wird auf dreierlei. Weife begangen: 
wenn man ihm etwas beimifjet, das feiner Heiligkeit zumider tft; wenn man 
etwas verläugnet, das ihm wahrhaftig zufommt; und wenn man das, was 
ihm allein zukommt, den Greaturen zufchreibt.. Das Thier hat einen Namen 
der Läſterung; fein Mund redet große Dinge und Xäfterung : es thut feinen 
Mund auf zur Läfterung gegen Gott, zu läftern feinen Namen und feine 
Wohnung, und die in dem Himmel wohnen. Es fäftert den Namen Gottes, 
indem es fi in vielen Dingen eine ſolche Macht anmaßet, die Gott allein 
zufommt, und hingegen vieles läugnet und hindert, das der Ehre Gottes 

gemäß ift, Die Wohnung Gottes tft der Himmel und das Heiligthum Gottes. 
Dies wird dur) das Thier geläftert, indem es vorgibt, als ob der Gingang 
in die Wohnung Gottes den Menfchen offen ftünde nder gefperrt wäre, 
nachdem fie.die Gewalt des Thieres für himmlifch erkennen oder nicht. Es 
Läftert bie in dem Himmel wohnen, wenn eg viele wahre Heilige in das 
ſchwarze Regiſter feet, und hingegen grundböfe Leute eben um ihrer böfen 
Thaten willen den alten Achten Heiligen zugefellet. Zum Grempel: Domi— 
nicus war ein harter Verfolger der frommen Waldenfer, und konnte ihres 
Bluts nicht fatt werden. Ob er zur Erfenntniß gefommen und ſelig worden 
fet oder nicht, das fann fein Menſch entfcheiden : aber um folcher Stücke 
willen ihn felig ſprechen, ift erſchrecklich.“ Hengftenberg weicht im zweiten 
‚Stüd etwas ab: „Der Name Gottes ift das Produkt feiner Thaten, feiner 
Offenbarung, feiner gefchtchtlich manifeftirten Herrlichkeit. Wenn man ihn 
- nennen hört, fo erinnert man ſich alles defien, was er gethan. Der Name 
” iſt der Brennpunkt, in dem fih alle Strahlen der Thaten ſammeln. Der 
Hauptbeſtand des Namens Gottes iſt ſeine Offenbarung in Chriſto, und die 
furchtbarſte Läſterung ſeines Namens iſt die, wenn dieſe herrlichſte Offen— 
barung in das Gebiet der Lüge und Sünde herabgezogen wird, Dann wird 
die Läfterung des Namens Gottes auch durd Angriffe gegen die heilige 
Schrift begangen, ‚als die urkundliche Bezeugung der Thaten und Worte 
Gottes, aug denen fein Namen hervorwächſt.“ Cine Läfterung gegen Gott 
nennt Vitringa mit Recht jene Regierungsmarimen Gregor VII, welche 
derjelbe unter anderen in dem 55. Brief des zweiten Buches feiner Briefe 
ausgefprochen hat: Der Nömifche Priefter wird mit Necht der allgemeine 
9. 3, Gräber, Offenbarung Joh. 16 
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genannt. Ihm allein fteht es zu, je nach dem Bedürfniß der Zeit neue Ge— 
feße zu geben. Er allein kann fich der kaiſerlichen Infignten bedienen. Des 
Bapftes Füße allein follen alle Fürften füffen. Sein Name allein wird in 
den Kirchen genannt, Es ift der einzige Name auf der Welt. Ihm allein 
fteht es zu, die Kaiſer abzufegen. Gr allein darf von Niemantem getadelt 
werden, er allein kann alle Anderen tadeln. Er felbft darf. von Niemandem 
gerichtet werden. Das heißt mit anderen Worten: Wer iftdem Thiere gleich I}! 
Aber nicht allein dies, fondern der ganze Iateinifche Kultus, bemerkt ferner 
Vitringa, ift voll Gögendienft, und in jeglichem Gögendienft iſt Läfterung 
des Namens Gottes, weil er die Ehre Gott raubt. „Es ift, fagt Dalläus, 
fein Tag des Jahres, feine Stunde des Tages fließt dahin, an welchem fie 
nicht entweder alle Götter und Göttinnen , oder wenigſtens Einen yon ihnen 
mit Gebeten oder Gelübden oder Lobgefängen, kurz mit irgend einem menſch— 
lichen oder göttlichen Dienft ehren.‘ — 

Der Tempel Gottes, die Hütte, Zelt, Wohnung Gottes nennt Hengſten— 
berg eine Bezeichnung der Kirche: „Hier führt der Tempel den Namen der 
Hütte oder des Zeltes (wie es wörtlich heißt), weil dies feine urfprüngliche 
Form war, und um fo pafjender, da fic) die Kirche zur Zeit diefer Verfols- 
gung wieder in der Wüſte befand, der diefe urfprüngliche Form des Heilig- 
thums angehört hatte.” Demgemäß verfteht Hengftenberg unter den Heiligen 
vornehmlic, diejenigen, welde auf Erden wohnen, weil die Läſterung der— 

ſelben fi vornehmlid, in deren Verfolgung sffenbare. Es ift die Las 
fterung der Heiligen und ihre Verfolgung nie wilder und ausgedehnter 
weder dem Raum, noch der Zeit, noch der Zahl nach betrieben worden, als 
von dem Papſtthum. Alljährlich werden noch durch öffentliche Verfündigung 
der Nachtmahlsbulle am grünen Donnerftage die Huffiten, Wiklefiten, Luthe— 
raner, Zwinglianer, Kalviniften, Hugenotten u. f. w. förmlich excommuni— 
eirt und anathematifirt ; und es ift unglaublich, welche Namen diefen Heiligen 
Gottes beigelegt und welche Schandthaten ihnen lügneriſch aufgebürdet werben. 
Man höre nur, was ein katholifcher Doctor der Theologie, der zu Nom bet 
den Jeſuiten ftudirt hat, von der Reformation und den Neformatoren fagt - 
(G. Rütjes, die Wahrheit und ihr Zerrbild, Emmerich 1845), von Kalvin 
3. B.: „Für die Sittlichfeit des Neformators tft charakteriſtiſch, daß er fich 
eines Verbrechens fchuldig gemacht hatte, auf welches gewöhnlich der Schei— 
terhaufen gefegt ift, welch wohlverdiente Strafe jedody auf Fürbitte feines 
Biſchofs in Brandmarfung gemildert ward. Seinen Tod befchreibt Schlüf- 
felberg folgendermaßen: Gott hat auch in diefem Jahrhundert noch fein 
Gericht Über Kalvin ergehen Laffen, indem er ihn noch vor der Stunde feines 
unfeligen Ablebens mit der Nuthe feines Zorns heimfuchte und auf furcht— 
bare Weiſe ſtrafte. Gottes gewaltige Hand traf dieſen Sektirer fo jämmer- 
lic, daß er an feiner Seligkeit verzweifelnd, unter Anrufung der böfen 
Geifter, unter Flüchen, Verwünſchungen und Gottesfäfterungen feine bog- 
hafte Seele auf das elendefte ausathmete; an feinem Leibe waren ftinfende 
Geſchwüre mit Würmern fo verbreitet, daß feiner der Umftehenden den Ge— 
ruch ferner zu ertragen vermochte.‘ Jedes Wort nichts als Lüge! Die ſchau— 
derhaftefte Läſterung, welche nur.erdacht werden mag! Und glaube man nur 
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ja nicht, daß folche Worte eine zornige Auslaffung eines verbrannten Ge- 
hirnes fei! Es ift vielmehr die herrfchende Anficht aller Bapiften, Hat doch 
noch vor wenigen Jahren ein Hofprediger Eberhart in Münden öffentlich, 
auf der Kanzel gefagt: „es fei beffer Ottern und Nattern, denn proteftans 
tiſche Kinder zur Welt bringen.‘ Iſt es doch in manchen katholiſchen Ge- 
genden faft fprüchwörtlich geworden, von Luther und Kalvin als von ſchwarzen 
Pudeln zu reden, die an glühender Kette am rufigen Höllenofen braten ! 
Von der Reformation als einer Drachenſaat, von Luther als dem Fleiſches— 
mann an der Elbe zu reden, tft ihnen ein Geringes. Und wo und wann 
wäre von dem Papſtthum der Neformation und den Reformatoren je auch 
nur die leifefte Anerfennung zu Theil geworden? Das Papſtthum beharrt 
unausgefegt ganz allgemein in diefer Läfterung. Ste können diefer großen, 
durch dreihundertjährige Gefchichte beglaubigten Gottesthat nie anders ge— 
denken, als ihr ind Angeficht zu ſpeien. Hat doch noch jüngft der Biſchof 
von Mainz Öffentlich bei feierlichjter Eelegenheit die Reformation einen 
zweiten Meffiagmord genannt. Das Papſtthum nimmt zur Neformation 
diefelbe Stellung ein, wie das Judenthum zu Chriftus und zum Chriftenthum. 

DB. 7. Undes wurde ihm gegeben Macht über jedes Ge— 
ſchlecht und Bolfund Zunge und Nation. 8. Undes werden 
ihn anbeten alle, die aufder Erde wohnen, deren Name 
nihtgefhriebeniftindem Buche des Lebensdes geſchlach— 
teten Lammes ſeit Grundlegung der Welt. Es werden 
anbeten zeigt, daß von keinem damals ſtattfindenden Zuſtand die Rede iſt, 
ſondern von einem zukünftigen, alſo nicht, wie Hengſtenberg meint, von 
dem Römiſchen Kaiſerthum. Zu dem Ausdruck an beten bemerkt Vitringa: 
„Damit wir nun ja nicht zweiflen möchten über den Sinn und die Erfül— 
lung dieſer Weiſſagung, ſo iſt nichts gewöhnlicher, als daß die Päpſte nicht 
allein von dem gemeinen Volk, ſondern auch von Fürſten, Königen, Kaiſern 
und ihren Geſandten und auch Kardinälen, ſei es wann ſie feierlich ihren 
Dienſt verſehen, ſei es in Zuſammenkünften oder auch in feierlichen Prozeſ— 
ſionen, angebetet werden, indem man vor ihnen das Knie beugt und ihre 
Füße küßt. Und es iſt eben dies der Ausdruck für dieſen ſehr gewöhnlichen 
Gebraud von allen Schriftftellern, welche von der. Ehrerbietung reden, 
welche den Römifchen Päpften zu Ieiften fei. Alles zeigt uns, daß der Papft 
in Wahrheit das Götzenbild in der Römiſchen Kirche fei, welches ohne Staunen 
Niemand betrachten kann, fei eg nun, daß er fich zur Anbetung im Tempel 
bet dem Altar mit der mit Gold und Edelſteinen geſchmückten Mitra fehen 
läßt, oder wenn er mit der dreifachen Krone auf dem Haupte in Prozefftonen 
‚auf den Schultern einhergetragen wird.‘ Das: „die auf der Erde wohnen‘, 
ift in der Offenbarung der ftehende Ausdrud für: gottlofe Weltmenfchen, 
Bengel: „Dieſe Gewalt Über alle Stämme und Volt und Sprade und 
Nation mag wohl ein ſchrecklicher Katholicismus und Oecumenicatus heißen. 
Hatte der vömtjche Bifchof fi) vor Alters das Prädicat eines allgemeinen 
Bifchofs zugeeignet, fo befam er nım die Sache felbft dazu.” „Die Ver 
ſuchung wird fo gemein und ſtark fein, daß hier und Kap. 17, 8 die ewige 
Ermählung dagegen zur Wehre angezogen wird.” (Matth. 24, 24), 
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wozu Nieger noch erffärend bemerkt: „Das Thier eigentlich anbeten heißt, 
mit innerlicher Hochachtung feine Gewalt göttlich erkennen, wirklich dafür 
halten, der Herr Jeſus habe die Regierung feiner Kirche in folhe Hände 
geftellt, da fet Chriftt geiftliches Reich. anzutreffen, die Gültigkeit aller geift- 
lichen Handlungen bei Beichte und Sakrament könne fih nur bei denen 
finden, die dem päpftlichen Stuhl unterthan find, die Hoffnung der Selig— 
feit und anderer gnädigen Ausflüffe Chrifti hange an diefem fichtbaren 
Kirchenhaupt und an unſerem Eifer für daffelbe; durch eine ſolche in einem 
großen Anfehen ftehende und mit vieler Armesmacht unterftügte Geiftlichkeit 
jei mehr ausgerichtet als durch den dürftigen Lehrftand in der evangeliſchen 
Kirche uf. f. Dergleichen Anbetung hat viel auf fich, das Licht des Glaubens 
an den Herrn Jeſum und fein Evangelium wird dadurd; gewaltig verdrungen, 
und e8 fann einem Menfchen oft eine folche Anbetung zugemuthet werden, 
dagegen ihm feine vernünftige Ueberlegung oder auch der, von feiner Kirche 
her habende Unterricht nicht Bewahrung genug austrägt, fondern wo ihn 
feine ewige Grwählung vetten muß.‘ 

Da die ganze Beichreibung des Thieres von feiner Gewalt, Läfterung 
und Verfolgung der Kirche eine fchreefenerregende ift, fo wird am Schluß 
ein Wort der Ermahnung, des Troftes und der Verheifung für die Gläu— 
bigen hinzugefügt. Diefer Troft befteht darin, daß der Herr feiner Zeit die 
Derfolgungen rächen werde; daß die Gläubigen alfo nur geduldig ausharren 
follten, denn der Herr fehe und wiffe doch alles, und werde fein Werk ſchon 
vollenden. Dies Wort des Troftes und der Grmahnung ift zugleich ein 
Wort der Warnung für alle etwa noch Unentjchiedenen, fi durch die Ge— 
walt des Thieres nicht blenden zu laffen. B. 10: „Wenn Jemand in das 
Gefängnig führt, der fährt in das Gefängniß; wenn Jemand mit dem 
Schwerte tödtet, der muß mit dem Schwert getödtet werden; d. h. was 
Leids du Anderen zugefügt haft, fol dir jelbft zugefügt werden. Es follen 
alſo an dem Papſtthum alle jene fehrelichen Folter und Mordthaten einft 
vergoften werden, Damit ift das fchreflichite Gericht über das Papſtthum 
geweiſſagt. Was fo im Allgemeinen von der Zukunft geweiffagt ift, hat ſich 
im Einzelnen ſchon oft erfüllt. Eben jener Gregor. VIL., der ſo ſchändlich 
mit unferem deutſchen Kaiſer verfahren hatte, kam felbft fpäter auf der En⸗ 
gelsburg in Nom gefangen zu fißen; fein Rom wurde unter feinen eigenen 
Augen von den Normännern geplündert und verwüftet, und zum Zeichen 
diefer Verwüſtung fteht jebt noch die größte aller Nuinen in Rom, das 
Coloſſeum oder das alte Flaviſche Amphitheater, als eine Prophezeiung für - 
alle Zeiten, daß jene gewaltige Herrfchaft foll zerbrodyen werden. Gregor 
ftarb fern von Rom in Salerno, da er in feiner eigenen Hauptſtadt nicht 
fiher war. Der Herr thut folches fhon vorab, um den Einzelnen Muth zu 
maden, ihren Olauben zu ftärfen und es vor aller Welt zu zeigen, auf 
weſſen Seite er ſelbſt ftche. Man muß nur für das verborgene und doch fo 
offenbare Walten Gottes in der Gefchichte der Welt offene Augen und Ohren 
und ein empfängliches Herz haben. Man Iefe nur folgende Gefchichte, welche 
uns Piper in feinem Jahrbuch für 1851 ©. 186 von dem franzöfifchen Könige 
Heinrich II. mittheilt, In einer Parlamentsfigung des 10. Juni 1559 follte 
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über die Duldung der Reformirten ein Beſchluß gefaßt werden. Um dies 
zu verhindern erfchten der König felbft, der Gemahl der berüchtigten Catha= 
rina von Medicis, „welche fich einen fo großen Namen in der Hölle gemacht 
hat durch das Blutbad in der Bartholomäusnadt.” „Der König will, daß 
die Rathsherrn ihre Meinung frei ausfprechen. Da erhob ſich einer unter 
ihnen und dankte Gott, daß der König gekommen ſei, die große Angelegenheit 
des Heren Jeſu Chrifti zu Hören, welche Fürften vor Allen zu vertheidigen 
hätten. Er Halt nicht zurüd, und fpricht mit der Freiheit, welche der heilige 
Geist ihm eingab. „Furchtbare Frevel gegen Gott, fagt er, Meinetd, Ehe— 
bruc), werden nicht nur geduldet ; fondern man reizt dazu an durch ſchänd— 
liche Ztigellofigfeit (diefe Worte gingen nicht nur auf die Großen, fondern 
auf den König felbft), während man bie verurtheilt, welche die Frevel von 
Rom aufdecken; und wahrlich es iſt nicht eim Feichtes Ding, diejenigen zu 
verdammen, welche mitten in den Flammen den Namen Jeſu Chrifti be= 
fennen.‘ Dies war Anna du Bourg. Da steht der König tief bewegt auf... 
hört den Rath der Kardinäle... und gibt dem Offizier, der die Wache 
hatte, Grafen Mongommert den Befehl, jenen kecken Mann... in die Ba—⸗ 
ftille zu werfen. ... Die reformirten Kirchen bleiben im Gebet; der König 
aber fhwur, er wolle mit feinen eigenen Augen jenen 
Keberbrennenfehen.... Doc während er (Anna dw Bourg) dort 
(im Kerker) lag, wurde nicht weit davon in der Straße St. Antoine das 
berühmte Turnier gefeiert. Der König glänzte durch feine Geſchicklichkett. 
An einem Tage fonnte er fich gar nicht vom Kampfplab trennen, und reichte 
zum Schluß die Lanze dem Grafen Mongommeri, demfelben, der du Bourg 
gefangen geführt hatte.“ Diefer Tief bekanntlich fo unglüdtich gegen ihn ab, 
daß Die Lanze brach, und die Splitter tief in das Auge.des Königs 
drangen. Er wanfte, fiel, und ftarb nad einigen Tagen in großen 
Schmerzen (10. Juli). Dies war das Auge, welches den Zeugen 
der Wahrheit brennen fehen wollte Er ftarb in dem Haufe, 
welches für das Feſt geſchmückt war. Da fah man eine Paradedede, welche 
die Bekehrung Pauli darftellte mit den Worten: „Saulus, warum verfolgit 
du mich ?“ Anna du Bourg ftarb nachher den Märtyrertod in den Flam— 
men. — Diefes offenbare göttliche Gericht hätte die Königin Wittwe und 
Mutter von weiteren Verfolgungen der Reformirten abhalten follen! Allein 
das war bet ihr weit gefehlt. Denn fie war es, welche ihren Sohn Carl IX. 
zu jener hinterliſtigen Schandthat, welche die Bartholomäusnacht nimmer 
verdecken konnte, angereizt hat, in der nach der mindeften Berechnung, wie 
Schröckh berichtet, 30,000 Reformirte meuchlings gemordet wurden. ‚Aber 
alfe drei Söhne der blutdürftigen Catharina ftarben finderlos und damit 
hatte das königliche Gefchlecht dev Valois auf dem Throne von Frankreich 
ein Ende. Es folgten die Bourbonen, welche mit der Abſchwörung des res 
formirten Glaubens ſich den Königsthron erfauften, und nachher in graus 
famer Blutgier die Neformirten unausgefebt verfolgten. Aber eben dieſes 
königliche Gefchlecht und eben jene päpftliche Geiftlichfeit Frankreichs, welche 
jenes zu immer neuem Haffe aufftachelte, hat int der franzöfifchen Revolution 
auf der Guillotine ein ſchreckliches Nacjegericht erfahren müſſen. Es tft 
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bisher nirgends in der Gefehtchte Die von Gott an den Feinden des Evans 
geliums vollgogene Rache über graufame Verfolgungen der Broteftanten ecla> 
tanter hervorgetreten als in der Gefchichte der beiden franzöfiichen Königs— 
gefchlechter der Valois und der Bourbonen! Wollte man dod auf diefe 
Schrift achten, welche Gott felbft mit dem Finger feiner Gerechtigkeit in 
Slammenzügen in bie Geſchichtsbücher ber Melt eingezeichnet hat! Alſo: 

Mer ins Gefängniß führt, fährt ins Gefängniß; wer mit dem Schwerte 
tödtet, muß mit dem Schwerte getödtet werden. 

„Bier tft die Geduld undder&laubeder Heiligen”, d.h. 
hier ift fie am Platz, hier gilt es, ſie anzuwenden. Geduld war nöthig und 
iſt es noch, weil dag Gericht über das Papſtthum fo lange verzieht; Glaube 
ift nöthig, weil dem Augenfchein nad, die Macht des Rapfttgums gegen 
jeden Sturz gefichert ift. — Nur getroft und unverzagt, und harre des Herrn! 
Gerechtigkeit und Gericht ift feines Stuhles Feſtung! 

Zum Schluß diefes Abjchnittes will ich noch einmal alles Ernſtes gegen 
die Identificirung der fatholifchen Kirche mit dem Papſtthum mich verwahrt 
haben. Das Wort Papſtthum, Ultramontanismus in der neueren Zeit ge— 
wöhnlich genannt, läßt ſich freilich nicht mit wenigen Worten genau defi— 
niren; im Allgemeinen bezeichnen wir aber damit dasjenige Beſtreben inner— 
halb der römiſchen Kirche, welches die Weltherrſchaft anſtrebt, wider Gottes 
Wort ſich erhebt, Gott den Vater, Chriſtum und den heiligen Geiſt durch 
eingeſchobene Dinge unter geiſtlichem Namen beſeitigt, und ſich durch die 
Verfolgung der wahren Kirche, d. h. Gemeinde der. Gläubigen gekennzeichnet 
hat. Diefes Papſtthum findet fih bald innerhalb der vömifchen Curie in 
den Perfonen vieler Päpſte, bald an den Höfen vieler Monarchen, es ‚tritt 
bald hervor in den Prieſtern, bald unter dem Volk. Diefes Papſtthum nennen. 
wir. eine ſataniſche Inſtitution. So ſehr wir uns aber dagegen verwahrt 
haben, daß das, was wir gegen das Papſtthum geſagt haben, nicht gegen 
die katholiſche Kirche im Allgemeinen, fondern nur gegen eine herbortretende 
Richtung innerhalb derfelben gefagt haben, ſo ſehr müffen wir bedauern, 
daß das Papſtthum in der katholiſchen Kirche herrfchend geweſen ift, und 
daß das, was von Wahrheit in diefer ift, nie öffentlich und anerfanntermaßen. - 
von dem Papſtthum ſich gefondert hat, und fich bis jeßt von der. Herrſchaft 
deffelben nicht Hat frei machen fünnen. Die Konfequenzen, welche daraus 
für die evangelifche Polemtk erfolgen, muß ich jedem felbft zu ziehen über— 
laſſen. Sie liegen zu Tage. „Seitdem, bemerkt Rieger, das Papſtthum 
aufgehört hat, nur ein biſchöfliches Hirtenamt zu ſein, und hingegen eine 
geiſtlich- weltliche Herrſchaft geworden iſt, die nicht nur ihre eigenen Lande 
beherrfcht, fondern unter geiſtlichem Vorwand über alle chriſtliche Länder 
und deren Obrigkeiten, ja über den ganzen Erdboden gebieten will; ſeitdem 
iſt das römiſche Papſtthum dies hier beſchriebene Thier geworden. Dafür 
hat man es auch in älteren und neueren Zeiten erklärt, und es gehört mit 
uͤnter die, durch den theueren Religionsfrieden uns erworbene Freiheit, daß 
wir das auch bekennen, und die und anvertrauten Seelen von der gefähr- 
Yichen Gemeinschaft mit diefem, vom Sinn Chrifti fo wett abmeichenden 
Reich und ſeiner Verfaſſung warnen dürfen.“ 
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Das Thier aus der Erde. 
Bay 1311-18. 


_ Und ic fah ein anderes Thier auffteigen aus der Erde, und e8 hatte zwei 
Hörner ähnlich dem Lamm und redete wie ein Drache. 12. Und die ganze 
Macht des erften Thieres macht es vor ihm. Und e8 macht die Erde und die 
auf derjelben wohnen, daß fie anbeten das erfte Thier, deffen Todeswunde 
‚geheilt wurde. 13. Und es thut große Zeichen, jo daß es felbft Feuer macht 
von dem Himmel herabfommen auf die Erde vor den Menſchen. 14. Und es 
verführt die auf der Erde wohnen durch die Zeichen, welche ihm gegeben wur— 
den zu thun vor dem Thier, indem es zu denen die auf der Erde wohnen 
fpricht, daß fie ein Bildniß machen follten dem Thier, welches die Wunde des 
Schwertes hat und lebte, 15. Und es ward ihm gegeben Geift zu geben dem 
Bild des Thiers, daß auch redete das Bild des Thiers, und daß es machte, 
daß fo viele nicht anbeten würden das Bild des Thiers, getödtet würden. 
16. Und es macht Alle, die Kleinen und die Großen, und die Reichen und die 
Armen, und die Freien und die Sklaven, Daß man ihnen gibt ein Malzeichen 
auf ihrer rechten Hand oder auf ihre Stirn, 17. Damit Niemand fünne kau— 
fen oder-verfaufen, wenn er nicht hat das Malzeichen des Namens des Thieres 
oder die Zahl feines Namens. 18. Hier ift die Weisheit! Wer Verftand hat, 
rechte aus die Zahl des Thiers; denn es iſt eine Zahl des Menſchen. Und 
feine Zahl ift ſechshundert ſechs und ſechszig. 

Eine neue Erſcheinung tritt uns in diefem andern Thiere entgegen, 
defien eregetifche und hiftorifche Bedeutung nicht zweifelhaft fein kann, wenn 
wir das erſte Thier recht verftanden haben. Wird an dem erften Thiere die 
geiftlich = weltliche Macht mit den fieben Köpfen und zehn Hörnern hervor— 
gehoben, fo. iſt es an diefem Thiere die Kraft der Lehre, durch welche alle 
Melt verführt wird, weßhalb es fpäter in dev Offenbarung Kapitel 16, 13 
und 19, 20 der falſche Brophet genannt wird. Es hat zwei Hörner 
. wie das Lamm, d. h. «8 ift dies Thier eine fcheinbar geiftlich-chriftliche Macht, 

aber es redet wie der Drache, d. h. es find in der That doc, Worte des. Teu- 
fels, die es redet, Es beanſprucht feine felbftftändtge, unabhängige Macht 
für ſich felbft, fondern es ftellt fi, ganz in den Dienft des erften Thieres, 
um defien Macht zu vergrößern. A fein Beftreben tft dahin gerichtet, daß 
alle Welt das erfte Thier, das Papſtthum, anbeten foll; es ift ausgerüftet 
mit wunderbaren Zeichen und. feine Beftrebungen haben einen ungemeinen 
"Erfolg. Diefer Erfolg geht fo weit, und dies Thier tft in feinen Beſtrebun— 
gen fo entfchteden, daß es mit der größten Strenge darauf dringt, Daß jeder 
einzelne Menfch ſich ausdrücklich und öffentlich zu dem Papſtthum befennen 
fol, und daß e8 Jedem zu leben unmöglich machen will, der die Anerkennung 
des Papſtthums verweigert. Um zu erfennen, was durch dies andere Thier 
vorgeſtellt werden foll, tft ferner das gefchichtliche Verhältniß zu beachten, 
in welchem es zum Bapftthum fteht.. Dies Thier will für dag wiederge- 
heilte Bapftthum- wirkſam fein, und «8 wird alfo vornehmlich, diejenige 
Macht fein, durch welche jenes geheilt worden ift. Das Papſtthum erſchien 
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dem Johannes nicht in einer ſich allmählich entwickelnden Scene, d. h. Jo— 
hannes fah im Geſichte nicht den Beginn, das Wachsthum und die Vollen— 
dung des Papſtthums, fondern ganz, in einer einzigen Geftalt die Haupt- 
momente aller Jahrhunderte zufammengedrängt; deßwegen erfcheint es auch 
gleich mit einev Todeswunde, obgleich diefelbe ihm von Anfang an nicht an— 
gehörte. Dies zweite Thier wird aber ebenfomohl Vers 12, wie Vers 14 
ausdrücklich mit der tödtlichen Verwundung in Verbindung gebracht. So 
urtheilt auch Auberlen: „Wenn wir erft jegt von dem faljchen Propheten 
veden, fo gejchieht das deßwegen, weil feine Wirkſamkeit ausdrücklich in die 
Zeit verlegt wird, wo Die Todeswunde des Thieres geheilt und dafjelbe wieder 
aufgelebt iſt.“ Ebenſo Rieger: „Alſo um eine Zeit, da das erfte Thier feine 
Gewalt auf den vorigen Fuß nimmer fo treiben konnte, kommt ihm dieſer 
falfhe Prophet zu Hülfe, und thut alle Gewalt vor ihm, aber auf einem 
andern Fuß. Beim Nömtfchen Papſtthum wird man je länger je mehr ge— 
drungen, der angemaßten weltlichen Macht fich zu begeben. Das zweite Thier 
aber wird Gelegenheit finden, die angemaßte geiftliche Gewalt, das Anfehen 
eines fichtbaren Kirchenhauptes auf einen defto refpectableren Fuß zu feßen. 
Es wird alfo die weit und breit vom erften Thier in etwas gefunfene Mei— 
nung wieder aufbringen, daß feine Sache von Gott fet, und fic Jeder durch 
Anhängen an daffelbe den fiherften Weg zur Seligfeit wähle.” Wir haben 
alfo die, gefchichtliche Erfüllung auch nur in der Zeit der Wiederbelebung 
zu Suchen. Auch hier bedarf es durchaus feines Rathens; e8 Fann nur Eine 
Grfiheinung gemeint fen: Der Jefutterorden. 





Hengftenberg fängt endlich mit dem 13. Kapitel auch an, wirkliche ges 


fchichtliche Weiffagungen in der. Offenbarung zu erfennen. Er fucht fich dere 
jelben in den früheren Kapiteln durch die Bemerkung zu entledigen, daß alle 
Ausdrücke allgemeiner Natur feien, und es an allen Spectalitäten fehle. 
Wie Hengftenberg dies bei der Völkerwanderung und dem Muhamedanismus 
nachzuweiſen verfuchte, fo hätte e8 auch in diefem 13. Kapitel verfucht und 
durchgeführt werden können, fchon einfach Darum, weil jeder fpeciellen Er— 
fcheinung ein allgemeiner Gedanke zu Grunde Tiegt. Will man das Papft- 
thum weg erflären, fo bleibt der fymbolifche Begriff dev Macht noch immer 
übrig, und fo fann man die ganze Welt voll folcher Thiere, d. h. Mächte 


finden, die teuflifch find und gottesläfterlich, wie e8 ja im Weſen jede, nicht 


vom Getfte erfüllte Macht ift. Wir können auf diefe Weife die ganze Offen: 
barung auslegen, ohne die Worte: Nom, Konftantin, Völkerwanderung, 
Muhamedantismng, Papſtthum, Jefutterorden u. ſ. we zu gebrauchen. Wir 
geben ferner gerne zu, daß der auf diefem Wege erlangte allgemeine Sinn, 
der wefentlichere und der tiefere ift, der, auf deſſen Erfaffung e8 im Grunde 
ankommt. Wollten wir aber bei demfelben ftehen bleiben, dann müßten wir 
einfach die Offenbarung in die Klaffe der Lehrbücher fegen, und müßten den 
19. Vers des 1. Kapitels ftreichen: „Schreibe, was du gefehen haft, und 
was tft, und was gefchehen ſoll darnach.“ Da aber in der Offenbarung 
immer nur Bilder gefunden werden und es an ausdrücklichen Ausfprüchen 
fehlt, welche diefe Bilder an Hiftorifche Facta anknüpfen; — wie fommen 
wir da zur Siherheit zu wiſſen, welche hiftorifche Erſcheinung gemeint fet, 
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da Bilder, wenn man fie auslegend verallgemeinert, —7 ſehr vieldeutig 
bleiben? Kommen wir da nicht immer wieder auf das Gebiet des Rathens, 
welches doc, fo fehr vom Uebel ift und zu den willführlichften Abfurditäten 
führt? Keineswegs. Denn erftens gibt die Vereinigung vteler und fehr man— 
nigfaltiger Züge zu Cinem Bild die Hiftorifche Erklaͤrung. Jeder einzelne 
Zug findet ſich auch anderwärts wieder, allein alle zuſammen in der hier 
gebotenen Vereinigung finden ſich nur einmal in der Geſchichte. Alle weſent⸗ 
lichen Züge der hiftorifchen Erſcheinung müffen ſich im Bilde finden; das 
Bild muß ein vollftändiges fein. Sodann treten zweitens oft einzelne frap— 
pante Achnlichkeiten hervor, welche um ihrer merfwürdigen Umftände willen 
nicht für Zufälligkeiten gehalten werden dürfen, fondern als beabfichtigte 
betrachtet werden müffen, durch welche Gott den Gläubigen bet der Ausle⸗ 
gung einen Fingerzeig hat geben wollen. Zudem haben wir es überhaupt 
nicht mit einer folchen gewaltigen Vielheit von hiftorifchen Erfcheinungen zu 
thun, daß man etwa nicht wüßte, welche man erwählen follte, fondern da 
nur für die Entwidelung des Reiches Gottes Epoche machende Erfcheinungen 
von welthiftorifcher Bedeutung geweiffagt fein fönnen, da ferner die beſon— 
dere Nothwendigfeit der Weiſſagung, fei es nun wegen der Schwere und 
Zangmierigfeit der Gerichte, oder der großen Gefahr der Verführung, fich 
muß nachweifen laffen, fo verengt fich der Kreis der etwaigen Möglichkeiten 
um ein ganz bedeutendes. Und wenn nun vollends die Annahme, vefp. der 
Nachweis Hinzutritt, daß und wie die ganze. Offenbarung ein zufammenhäns 
gendes fortfchreitendes Ganze tft, dann fällt vollends alles Nathen weg und 
e8 tritt nur Eine Erfcheinung hervor, welche gemeint fein kann. — Unter 
der gewichtvollen Bedeutung dieſer combinirten Behauptungen ſagen wir: 
unter dem zweiten Thier kann nichts anderes als der Jeſuiterorden gemeint 
fein. Gbrard deutet das erfte Thier auf Rom, und zwar zuerft auf die 
heidniſche ömifche Weltmacht, die Wunde des Todes auf den Untergang 
Noms, das wiederheilgewordene Thier auf die päpftlicherömifche Weltherr— 
fchaft. Er faßt alfo dieß Thier allgemeiner, Dagegen verfteht er unter dem 
zweiten Thier das Papftthum infonderheit. Diefer Auffaffung können wir 
uns abgefehen von einzelnen eregetifchen Gründen darum nicht anjchließen, 
weil erftens dadurch der ganze fortlaufende Zufammenhang der Offenbarung 
zerſtört wird; zweitens weil das Bapftthum zu einfeitig als ein falfcher Pro= 
phet dargefteltt wird; drittens weil das zweite Thier die Anbetung des erften 
befördert, alfo nicht wieder das erfte Thier ſelbſt ſein kann. Die richtige 
Stellung des zweiten Thiers zum erſten finden wir nur wieder in DR Ver⸗ 
hältniß des Jeſuiterordens zum Papſtthum. 
Viele Ausleger haben die Sache allgemeiner gefaßt, und die anderen 
Orden auch, die Franziskaner, Dominikaner u. ſ. w. mitſammt der Frucht 
derſelben, dem ganzen Scholaſtizismus geweiſſagt finden wollen, Dem wider- 
fteht aber ein Doppeltes, erftens daß diefe vielen Erfcheinungen nie in einer 
Einheit, als Etne Erſcheinung geſchichtlich hervorgetreten ſind, ſodann zwei— 
tens, daß wir es nur mit einer ſolchen Macht zu thun haben, welche mit der 
Heilung des Thiers in wefentlicher Verbindung fteht. Dadurch coneentriren 
ſich unfere Blicke nur auf den Jefuiterorden. Die Erſcheinung des Jeſuiter— 
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ordens ift ferner: eine derartige, daß fie eine Weiffagung nöthig erfcheinen 
laßt. War bei dem Papſtthum eine ſolche Weiffagung wegen feiner Macht, 
bie zur Anbetung zwang, nöthig, fo läßt die Macht, der Verführung, 
die. dem Sefutterorden eigen tft, eine Weiffagung noch nöthiger erfcheinen. 
Jeder, der ſich vorurtheilsfrei ernftlich mit diefen beiden Hiftorifchen Er— 
ſcheinungen bekannt gemacht hat, hat fich auch die Frage vorlegen müfjen: 
Sind Papſtthum und Zefuiterorden von Gott oder von dem Teufel? Und 
die Frage- war wegen der Macht der in ihnen liegenden Verführung nicht 
immer fo leicht beantwortet. Diele find drüber ans ſtraucheln gefommen; 
und zwar alle die, welche eine fleifchliche , aber feine wahre gründliche Her— 
zensbefehrung fuchten. Das Wort Gottes hilft hier den Aufrichtigen aus 
der Verwirrung heraus; die reinen und redlichen Herzens find, haben einen 
ſolchen innerlichen Widerwillen gegen diefe Erfcheinungen, daß fie den Teufel 
auch unter diefer Lichtgeftalt wittern. — Keiner der anderen Orden hat eine 
welthiftorifche Bedeutung gehabt; dem Jefuiterorden kommt fie im volliten 
Maaße zu. Wir fügen hier die Befchreibung deffelben von Macaulay (©: 22) 
ein, die, obgleich etwas länger, doch manche nachherige Erörterung abfürzen - 
wird: „Unter feiner (Ignatius von Loyolas) Leitung begann der Jeſuiter— 
orden fein Dafein und wuchs rafch zu dem vollen Maaße feiner ungeheuren 
Macht empor. Mit welchem Ungeftüm, mit welder Staatsflughett, mit 
welcher ftrengen Zucht, mit welchem unerfchrodenen Muthe, mit welcher 
Selbftverläugnung, mit welcher Hintanſetzung der theuerften perfönlichen 
Bande, mit welcher ftarfen und hartnädigen Hingebung an einen einzigen 
Zweck, mit welcher lockeren Unbedenflichkeit und Gefchmeidigkeit in der Wahl 
der Mittel die Jeſuiter die Schlacht ihrer Kirche fochten: Das fteht auf jeder _ 
Seite der Gefchichtsbüicher Europas, mehrere Jahrhunderte hindurch, ges 
fhrieben. Inder Gefellfhaft Jeſu fand fid die Quint— 
effenz des fathofifhen Geiftes zufammengedrängt;. die 
Geſchichte der Gefellfhaft Jefu ift die Geſchichte der 
großen fatholifhen Reaction. Der Orden nahm alle Stellungen 
in Befig, von denen aus die öffentliche Meinung beherrfcht wird: Die Kan— 
zel, die Prefje, den Beichtftuhl, den akademifchen Katheder. Wo der Jeſuit 
predigte, war die Kirche zu Klein für die Hörerzahl. Der Beiſatz „Jeſuit“ 
auf dem Titel eines Buches ficherte deffen Verbreitung. In das Ohr des 
Sefuiten flüfterten die Mächtigen, die Edlen und die Schönen die geheime 
Gefchichte ihres Lebens. Zu den Füßen des Sefuiten faß die Jugend der 
höheren und mittleren Stände von den Jahren der Kindheit bis zum Mans 
nesalter, von den erften Grundlehren bis zum Gurfus der Rhetorif und 
Philoſophie. Literatur und Wiffenfchaft, die man noch kurz vorher nur im 
Derein mit Unglauben und Keperei fah, wurden nun Bundesgenoffen der 
DOrthoderie. Im Süden Europas zur Herrfchaft gelangt, fchritt dev mächtige 
Drden erobernd voran zu neuen Eroberungen. Ungehemmt durd) Meer und 
Wüften, duch Hunger und Beftilenz, durch Späher und Strafgefeße, durch 
Kerker und Folter, durch Galgen und Rad waren Jeſuiter unter jeder Hülle, 
in jedem Lande zu finden: als Gelehrte, Aerzte, Kaufleute, Bedientes am 
feindfeltgen Hofe yon Schweden, in den alten Hetvenfigen von Chefhire, in 
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den Armlichen Hütten von Connaught; liberredend, belohnend, tröftend, die 
Herzen der Jugend ftehlend, den Muth der Furchtfamen belebend, das Bild 
des Gefreuzigten vor den Augen des Sterbenden emporhaltend. Nicht min— 
der war e8 ihres Amtes, gegen Thron und Leben abtrünniger Könige zu 
complottiren, ſchlimme Gerüchte auszuftreuen, Tumulte zu erregen, Bür⸗ 
gerkriege zu entzunden, die Hand des Meuchelmörders zu bewaffnen. In 
Allem geſchmeidig, nur nicht in ihrer Treue gegen die Kirche, waren ſie 
gleichmäßig bereit, ſich für ihre Sache auf den Geiſt der Geſetzlichkeit oder 
auf den Geiſt der Freiheit zu berufen. Uebertrieben loyale und übertrieben 
fretfinnige Lehren; das Recht des Beherrfchers, fein Volk ſchlecht zu regieren, 
das Necht eines Jeden im Volk, feinen Dolch in die Bruft eines fehlechten 
Beherrſchers zu ftoßen: beiderfeitige Grundfäge wurden von einem und 
‚demfelben Manne eingeprägt, je nachdem er ſich an den Unterthan Philipps 
des Zweiten oder an den Unterthan der Clifabeth zu menden hatte. Der 
Eine fchilderte dieſe Theologen als die ſtrengſten, der Andere als die nach— 
giebigften getjtlichen Lehrer. Beide Echilderungen waren richtig. Der wahr- 
haft Fromme laufchte mit Ehrfurcht der hohen und heiligen Sittenlehre des 
Sefuiten. Der muntere Gavalier, der feinem Nebenbubler den Degen durd) 
den Leib gevannt, die ſchwache Schöne, die ihr cheliches Gelübde vergeſſen 
hatte, fanden in dem Jeſuiter einen angenehmen, wohlerzogenen Weltmann, 
- der auf die Kleinen Unregelmäßigfeiten des Modelebens Nüdficht zu nehmen 
wußte: Der Beichtvater war ftreng oder mild, je nad) der Gemüthsart des 
Reuigen. Sein erftes Augenmerk war, Niemanden aus dem Grenzgebiet 
feiner Kirche zu vertreiben. Da e8 doch einmal ſchlechte Menfchen gab, ſoll— 
ten fie Lieber fchlechte Katholiken als fchlechte Proteftanten fein. War Je— 
mand fo unglüdlich, ein Abenteurer, ein Wüftling oder ein Spieler zu fein, 
fo lag darin Fein Grund, ihn auch noch zu einem Ketzer zu machen. Die alte 
Welt war für. diefe merkwürdige Thätigkeit nicht ausgedehnt genug. Die 
Jeſuiter drangen in alle Länder ein, — — man fand fie in den Tiefen der 
Bergwerke von Beru, auf den Marktplägen der Sflavenzüge Africa’s, an 
den Küften der Gewürzinfeln, in den Sternwarten von China: ‚Der Geift, 
der in diefem Orden fo ungemein hervortrat, befeelte die ganze Fatholifche 
Welt. Der päpftliche Hof felbft unterzog ſich einer Läuterung.“ Mit wels 
hen Worten foll man eine ſolche Erſcheinung charakteriſiren? mit den Wor— 
ten: Lüge durch und. durch, von innen und von außen! und mit welchem 
Namen benennen ? der falfche Prophet! * 
Vers 11. Und ich ſah ein anderes Thierz alſo auch ein. Thier 
mit thieriſcher Brutalität. Es wird nicht nöthig ſein, nochmals auch an dem 
Jeſuiterorden die Grauſamkeit der Verfolgung nachzuweiſen. Denn bei 
aller Feinheit des Benehmens, welche dieſe klugen Weltmenſchen an den Tag 
zu legen wußten, beſeelte ſie die Feindſchaft gegen die Ketzer nichts deſto 
weniger mit dem wüthendſten Haſſe. 

Aufſteigen aus der Erde.’ Daß hier ebenfalls vom Auffteigen 
‚und nicht vom Aufgeftiegenfein die Nede ift, beweifet, daß beide Thiere der 
Zukunft angehören. Beide Thiere ſtehen in einem gewiffen Parallelismus, 
und es geht demnach, wie Ebrard will, nicht an, das Auffteigen des erften 
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Thieres der Vergangenheit, und dag des zweiten Thieres der Zukunft zuzu— 
fohreiben. Aus der Erde. Hengftenberg erflärt dies Thier als die irdifche, 
weltliche Weisheit: „Die Geiftlofigfeit und das hier-correfpondirende rein 
feelifche, thierifche Wefen tft das charakteriſtiſche Merkmal der Weisheit, die 
nicht von oben her kommt, fondern aus der Erde.’ Diefe Erklärung muß 
aus vein eregetifchen Gründen zurücgewiefen werden. Denn da auch Heng- 
ftenberg diefe Weisheit als eine hölltfche angefehen willen will, jo würde der 
in Kapitel 11, 7 gebrauchte Ausdruck: „Das Thier, das aus dem Abgrund 
aufſteigt“, auch hier angewendet fein müffen. Aus dem Abgrund und von oben 
ift der Gegenfab. Der Gegenſatz des: aus der Erde, ift der oben Vers 1 
gebrauchte: „aus dem Meer.’ MWird aber diefer Ausdruck nad Hengften= 
berg8 eigner Auslegung „von dem Meer der Völker, der unruhigen Welt‘ 
verftanden, wie er fagt: „Meere und überfluthende Ströme find nicht felten 
Bild feindlicher Völkermaſſen, die fich erobernd über den Erdfreig ergießen“, 
fo muß die Erflärung Ebrard's richtig fein, „nicht aus der bewegten Fluth 
der mwogenden Nationen, fondern aus dem was fefter Boden ſchon geworden 
iſt. Geht es nicht aus Völkerbewegungen hervor, fo ift es auch) feine trdifche 
Herrſchermacht, bildet e8 fich mitten unter geordneten, neben ihm fortdanern- 
den Zuftänden, fo ift es eine geiftige Macht.” Und wie fehr entfpricht dies 
der Wirklichkeit! Wie das Papftthum ſich aus den hin- und herwogenden 
Bewegungen, der Völkerwanderung zugleich mit allen anderen im Entftchen 
begriffenen Staaten bildete, fam der Jeſuiterorden zu einer Zeit auf, da alle 
Staaten eine feſte Ordnung angenommen hatten... Seine Entftehung hatte 
mit den im Ganzen auch unbedeutenden oberifaltenifchen Kriegen nichts 
gemein. 

Bon der Geftalt des Thiers wird nichts gefagt, aber nichts defto weniger 
werden zwei fehr charafteriftifche Merkmale angeführt: e8 hatte zwei 
Hörner wie das Lamm und redete wie der Drake.” Lamm 
und Drache find nicht als irgend ein Lamm und Drache zu verftehen, ſon— 
dern fie find, als Eigennamen für Chriftus und Satan zu nehmen. Diefe 
Benennungen find nun in der Offenbarung fihon fo oft vorgekommen, daß 
fie beftimmte Termini geworden find. Das Lamm bezeichnet aber den Sohn 
Gottes in feiner niedrigen Menfchheit als „Jeſu s“, fo daß wir hier alfo 
eine ausdrückliche Anfptelung auf den Namen „Jeſuiter“ haben. Der Auge 
druck: „Hörner ähnlich dem Lämmlein“ ift ſoviel al: wie die Lammshör— 
ner Jeſuz „die denen des Lammes ähnlich, find,’ Won dem Lamm wurde 
Kapitel 5, 6 gefagt, daß es fieben Hörner und fieben Augen habe. Allein 
diefe heiligen fiebenfachen Kräfte des heiligen Geiftes find dem Jeſuiterorden 
nicht eigen, hat aber nichts defto weniger zwei Kräfte, die eine Außere Aehn— 
lichkeit mit jenen darbieten, und mit denen e8 ftoßen Fann. Die äußere Aehn- 
lichkeit mit Jeſu wollen die Jefuiter ja bis auf den Namen an den Tag 
legen. Seinen Namen, feine Worte führen fie überall im Munde. Welche 
zwei Kräfte find num gemeint? Man könnte ganz allgemein mit Hengiten- 
berg fagen? „Die Stebenzahl der Hörner zeigt, daß die Kraft bei ihm in 
der höchſten Fülle vorhanden tft, Hter find der Hörner nur zwei. Die Kraft- 
fülle fteht alfo der des Lammes weit nach.“ Schon näher bezeichnend fagt 


‚Rap, 13, 11-18. 953 


Ehrard: „Das Thier Vers 11 hat nur zwei Hörner, und unterfcheidet fich 
dadurch als ein natürliches, in die ereatürlichen Grenzen und Schranken 
. gebanntes Schaf von jenem Lamm.” „Die Hörner find das Sinnbild der 
Macht und Gewalt. Das Thier aus der Erde wird alfo eine geiftige Macht 
bedeuten, welche diejenige Gewalt befißt oder zu befißen behauptet, die Chri— 
Mus hat und ausübt.” Die Zahl zwei anlangend, werden wir an die ange— 
maßte geiftliche und weltliche Macht denken, durch welche der Jeſuiter— 
orden ſich ausgebreitet hat. Es hat nie ein Orden, wie diefer, ſich in ſolchem 
Maaße neben den geiftlichen Beftrebungen dem weltlichen Weſen hingegeben. 
Die Jeſuiter waren Geiftlihe und Kaufleute, je nachdem es zum Zweck füh— 
ren follte, Sie hatten befanntlic, ein eigenes Reich in Amerika, den Staat 
Paraguai, den fie wie weltliche Fürften regierten. Auch juchten fie überall 
ihren einmal erlangten Einfluß in einem ſolchen Maaße auch auf die welt 
lichen Angelegenheiten ganzer Länder, Staaten und Städte auszubehnen, daß 
alles nad) ihrem Willen gefchehen mußte. Wie die Päpſte fic die Oberherr- 
haft über alle Königreiche im Großen anmaßten, fo wußten diefe Herrichaft 
die Jeſuiter bis ins Einzelnfte hinein durchzuführen; — und dies natürlich 
- Alles unter dem Namen Jeſu des Lammes. Und es redete wie der 
Drake. So gleißneriſch einſchmeichelnd fie ſich überall eindrängten, fo 
herrſchſüchtig und blutdürftig waren fie, wenn fie einmal die Macht erlangt 
hatten. Jenes war das Erfte, dies das Zweite, wie denn au; zuerft die 
Zammeshörner und dann das Reden wie ein Drache erwähnt wird. Auf— 
fallend ift hier, daß das Reden wie ein Drache als ein charakteriftifcher Zug 
namhaft gemacht wird, Man höre nur, wie ein Jefuit noch vor nicht fo 
langer Zeit, im Jahre 1724 in Thorn fi) in einen Gerichtsfaal, wohin er 
nicht gehörte, eindrängend eine racheſchnaubende Rede hält und die Richter 
zu unnachſichtigem Verfahren gegen unfchuldig angeflagte Proteftanten auf— 
ftachelt (dev wahre Proteftant I, 20): „O du Mutter meines Gottes, rief 
der Heuchler aus, du bift in Thorn unter ein tartarifches Heidenthum ver= 
fallen. Siehe, wie dich die ottlofen mit Füßen treten, zerhauen, auf einem 
Scheiterhaufen wie eine Mebelthäterin öffentlich verbrennen, wie fie dir, du 
allerunſchuldigſte und allerreinfte Jungfrau, aus einer polnifchen Stadt hin— 
ausleuchten.“ Er fuchte nun die Wuth der Richter zu entflammen, und zus 
gleich zur Sühnung forderte er die Kirchen, fo wie die Vertilgung der öffent— 
lichen Hebung ber Sefte, die Vertreibung ihrer Prediger, „die von dem 
Beitrag und den Thränen der Katholifchen gemäftet und gekleidet werden.‘ 
Wenn man die Keber fchone, das fei nichts anderes, als die Römiſche Kirche 
felbft „aufopfern und verderben. In diefem Tone geht es fortz nnd es ift 
wahrhaft empörend, wie diefer Blutdürftige ftachelt, und Doch noch zum Schluß 
fagt:. „Ich könnte hier für mein Haus reden, allein die Wunden meiner 
Brüder, fo von der Keber Hände ihnen gefchlagen worden find, die find ihm 
Ehrenzeichen, um des Namens Jeſu willen Schmach zu leiden, Ich erwähne 
keiner Leibes = und Lebensftrafe. Als ein Geiftliher dürfte id 
nicht nad Blut.‘ Und doch fhloß ev: Sp wahr der Herr lebt, vor 
defien Angeficht ich ftehe, ſchaffet Necht und haltet das Gericht, vichtet den 
Unterdrüdten wieder auf, jo wird Friede in euern Grenzen fein, Einer 
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wird zehntauſend jagen.“ Er redete wie der Drache. Hengſtenberg: „Das 
ganze Weſen des Drachen concentrirt ſich in dem Haſſe gegen Chriſtum und 
feine Kirche, in dem Lechzen nach blutiger Verfolgung. Ecrasez I’Infame, 
das ift fein und zugleich des zweiten Thieres Loſungswort.“ 
Ders 12. Und die ganze Macht des erften Thieres macht 
es vor ihm. Undes macht die Erde und die auf derjelben 
wohnen, daß fie anbeten das erfte Thier, dejfen Todes— 
wunde geheilt wurde. Dies zweite Thier hat all fein Abfehen auf 
das erfte Thier gerichtet. Obgleich an Macht und Gewalt ihm gleich, wendet 
es diefelbe doch nicht zur eigenen Verherrlichung, fondern nur im Dienfte 
und zur Vergrößerung der Verehrung des erften Thieres an. Hiermit ift 
die eigenthümliche Stellung des Jefuiterordens zum Papſtthum auf’8 deut- 
Lichfte bezeichnet. Sp mächtig der Orden war, fo gewaltigen Einfluß er auf 
die römiſche Curie, den Papſt und die ganze römifche Kirche hatte, jo daß er 
alles beherrfchte, fo legte er doc) alle diefe Macht dem Papſt zu Füßen und 
war der treuefte Diener feiner Kirche. Es wäre dem Jejuiter- General zur 
Zeit der Blüthe des Ordens ein leichtes gewefen, fi von Rom zu emanci— 
piven, und eine eigene unabhängige Herrichaft aufzurichten, allein es ift dies 
niemals gefchehen und verfucht worden. So herrichfüchtig die Jeſuiter fonft 
waren, jo wollen fie doch nichts fein als Diener des Papfttbums, und all 
ihr Beftreben war mit der größten Dienftfertigfeit und Unterwürftgfeit ein- 
zig darauf gerichtet, die Keger zu befämpfen und das Anfehen des Papft- 
thums wieder im pollften Glanze herzuftellen. „Das vor ihm weilt darauf 
hin, daß er als fein Diener agirt, in feinem Intereffe wirkt. Das zweite: 
macht, nimmt das erfte wieder auf: es fchafft die Gewalt des erften Thiers, 
indem e8 die Bewohner der Erde dahin bringt, das erfte Thier anzubeten, 
und alſo feine Gewalt anzuerfennen und fich ihr zu unterwerfen.’ Hengſt. 
Der Zufaß: deffen Todeswunde geheilt wurde, deutet darauf hin, daß eben da= 
durch, daß dies zweite Thier dem erften zu Hülfe fam, das erfte geheilt wurde, 
Das Zweite trug zur Hetlung der gefchlagenen Todeswunde dag meifte bet. 
Ehrard: „Die Thätigkeit des zweiten Thiers beginnt aljo nicht fogleich mit 
der de erſten (nicht mit dem Anfang der 42 Wochen), jondern beginnt erft 
nad) jenem Ereigniß, welches Vers 3 durch dag Sinnbild der Heilung des 
bis zum Tode verwundeten Hauptes dargeftellt ward, alfo erſt nach dem 
Ereigniß einer Wiederherftellung der römischen Weltmacht nad) fcheinbarem 
Untergegangenſein.“ Wie gefchichtlich wahr alle dieſe Züge ſind, welche 
wir hier in prophetifchen Bildern ausgedrückt finden, braucht für einen Ge- 
fchichtsfundigen nicht bewiefen zu, werden. Die Erfüllung ift ſchlagend und 
zutreffend bis in die Eleinften Gingelheiten hinein. Selbſt Sengftenbergs 
Auslegungen, welche ſich doc auf ein anderes Object, nämlich auf die mit 
der römischen Weltmacht verbundene MWeltweisheit und Philoſophie be- 
ziehen, treffen ganz genau zu. Gr fagt 3. B.: „Uebrigens muß die Hetlung 
nad, dem eignen Bewußtfein des Thieres und derer, die, ihm dienen, feine 
volftändige und gründliche fein. Davon zeugen die Anftrengungen, ihm 
weiter aufzuhelfen. Die alte naive Zuverficht ift geſchwunden.“ Dies paßt 
auf das durch den Jeſuiterorden reftaurirte Papſtthum ganz vortrefflich, 
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allein ganz und gar nicht auf den durch die Bötlofophie wieder hergeſtellt 
ſein ſollenden römiſchen Staat. _ 
Vers 13. Und es thut große Zeichen, fo daß es ſelbſt 
Teuer macht von dem Simmel Herabfommen auf die Erde 
vor den Menfhen. Wir brauchen auch hier nur Hengftenberg für ung 
auslegen zu laſſen, um die Wahrheit zu haben: „Auch dies dritte thut, 
oder macht, zu Anfang von Vers 13 fieht auf das erfte zurüd. Die großen 
Zeichen, melde dag zweite Thier wirft, find ein Mittel, wodurch es die Ge— 
walt des erften Thiers wirft. Die Grundftelle iſt Matth. 24, 24: Es wer- 
den falfche Chrifti und falfche Propheten aufftehen und große Zeichen und 
Wunder thun, daß fie verführen, wo es möglich wäre, auch die Auserwähl⸗ 
ten. Hier wie dort wird die durch daſſelbe Wort bezeichnete Verführung 
durch die großen Zeichen bewirkt... Dann iſt auch 2. Teſſ. 2, 9 zu ver— 
gleichen. Dort heißt es von dem Widerſacher, deſſen erfte große Grfeinung 
bie Erhebung des heidnifchen Roms gegen Chriftum war: welches Zukunft 
gefchicht nad) der Wirfung des Satans, mit aller Macht und Zeichen und 
MWundern der Lüge. An allen drei Stellen findet fich feine Andeutung, daß 
die großen Zeichen näher betrachtet nur bloße DBlendwerfe und Täufchereien 
find. Denn daß die „Wunder der Lüge‘ in 2. Thefl. nicht falfche Wunder 
im ordinären Sinne find, bedarf feiner Bemerfung. Die Realität der Wun- 
der wird in allen drei Stellen weder geläugnet noch zugeftanden. Es er— 
ſchien nicht gerathen, näher in die Prüfung der materiellen Beſchaffenheit 
dieſer Wunder und Zeichen einzugehen. Es war möglich, daß fie ſich über 
das Gebiet des bloßen Scheins und Betruges erhoben, es kann manches mit 
unterlaufen, was bis an die Grenzen des Wunders geht, was in dämoniſcher 
Aufregung mit mehr als gewöhnlichen Kräften gewirkt wird. Und der 
Streit über die —— war jedenfalls ein unnöthiger und gefährlicher. 
Die Schrift hat wirkfamere Mittel als die Kritif. Sie läßt die Zeichen, wo— 
durch die Welt ſich täuſchen laßt, fein wofür fie ſich ausgeben und gehalten 
werden, und. lacht ihnen doch ing Angefidt... .. Wenn aud) die Zeichen ſich 
bie und da über das Gewöhnliche erheben, fo bleiben fie von den wahren 
Wundern doch immer gefchteden durch den Sweet, die Naturfeite, von der 
fie nimmer losfommen fönnen, und die Bermifchung mit gewöhnlichen Be⸗ 
trügereien.“ Auch dies Zeichen und Wunder thun tft ein Außerft charafte- 
riftifcher Zug des Jeſuiterordens. Das Leben’ des Ignatius ſelbſt iſt von 
Zeichen und Wundern voll, ſeien ſie nun krankhafte Erregungen einer über— 
ſpannten Phantaſie, oder Blendwerk des Teufels, kurz ſie ſind da, und ſie 
läugnen zu wollen iſt Thorheit. Aber eben ihr Daſein beweiſt die Wahrheit 
des prophetifchen Schriftwortes. Allen auch hier tritt Die Nothwendigfeit 
einer Weiſſagung wieder deutlich hervor. Wäre die Weiffagung nicht da, 
‚dann müßte der Glaube ftußig werden, nun aber wird der Glaube durch 
folche Zeichen nicht wanfend gemacht, fondern vielmehr. befeftigt. Es ift un— 
glaublich, wie fehr die Jefuiter dies Feld cultivirt haben. Auch jetzt noch 
in diefem fogenannten aufgeflärten 19. Jahrhundert ziehen die Patres faum 
in eine Stadt ein, ohne daß man nicht bald von Wundern hörte; wenn e8 
auch zwei kreuzweis übereinander liegende im Eis feftgefrorene Balken find, 
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gleich redet man von einem vom Himmel gefallenen Kreuz, und die ganze 
Stadt läuft hinaus und muß es ſehen, wie in Münſter vor einigen Jahren 
geſchehen iſt. Ein Holzhacker ſpaltet einen Baum, es finden ſich einige merk— 
würdige Adern und Züge im Holz, welche im gröbſten Styl einigermaßen 
Menfchen-Arme und. Beine vorftellen können, gleich wird das Holz ale ein 
wunderthätiges Marienbild auf den Altar geftellt, und die Wirthehäufer 
“erfüllen ſich mit unendlichen Prozeſſionen, und wehe dem, dev nicht glauben 
will. Iſt in der Nähe von Köln vor einigen Jahren gefhehen. So erklärte 
jener blutvürftige Jefuiter, von dem oben die Rede war, daß der Bilderdienſt 
ein Glaubensartikel fei „von Gott mit vielen Millionen Wunderwerfen bes 
währt.” „Er erinnerte daran, daß der Heilige Jacob. ein fteinernes Bild der 
alferheiligften Mutter Gottes trocknen Fußes ber die Weichſel getragen 
habe, alio fih über die Elemente gefhwungen, blog um das Schugbild der 
Polen yon der Schmad der Tartaren (fo nannte er die Proteftanten) zu 
erxetten.“ Die Wunder, welche durch den Rod zu Trier bewirkt fein follen, 
find. noch in Aller Andenken, 
Den Ausdrud; Feuer som Himmel, haben wir vorwiegend. bild» 
Lich zu nehmen. Ihre Wunder geben fie aus für Beftätigungen ihrer Lehre 
von Seiten Gottes. Wie dort auf Karmels Höhen auf des Elias Gebet Feuer 
vom Himmel fiel und fein Opfer verzehrte, als Beweis, daß fein Gott der 
wahre Gott fei, fo jollen auch diefe Zeichen ſolche göttlichen Legitimationen 
ihrer Sendung fein ; wie jener Jefuiter jagt: von Gott mit vielen Millionen 
Wunderwerken bewährt. Ste haben folche abentheuerliche Wunder für ihr 
ganzes MWefen unumgänglich nöthig, ſchon allein darum, damit die Welt 
um fo leichter an das Wunder der Brodverwandelung glauben lerne. Daher 
der ganze finnliche Kultus. Wollten fie eine einfache, nüchterne Betrachtungs— 
weife auffommen Lafjen, würde ihr ganzes Lügengewebe einen: bedeutenden 
Stoß befommen. Ebrard bemerft noch zu diefer Stelle: „Das Thier mit den 
zwei Hörnern verhält fi) zu dem Thier mit den fieben Häuptern, wie die 
zwei Zeugen Kap. 11 zu Chriſto. Wie den zwei Zeugen die Wunder. des 
Elias und des Moſes zugefchrieben werden, fo wird dem zweigehörnten Thiere 
das Wunder des Elias, womit er die Baalspfaffen ‚der Jeſabel überwand, , 
zugefchrieben, um. anzudeuten, daß er die beiden Zeugen in ihren Eltasthaten 
nachäffen werde, und vor allem, wie dort Elias, einen großen Eifer. in der 
DVertilgung der falſchen Propheten (dev: Keber) zur Schau tragen werde, 
während er doch felber der falfche Prophet iſt. Das Thier thut alſo gerade 
dasjenige Wunder, welches Chriftus Luf, 9, 51 feinen Jüngern verboten 
hatte. Bemerkenswert ift, daß die zwei Zeugen Chrifti mit dem Feuer ihres 
Mundes tödten, indem ihre Worte Feuer find, das zweigehörnte Thier aber, 
den Elias genau nahahmend, Feuer vom Himmel fallen läßt. Dort wird 
die Form des Eliaswunders abfichtlich modifieirt, Hier nicht. Die zwei Zeugen 
werden auf andere geiftliche Wetfe thun, was Elias that, aber in gleichem 
Geiſte; dag Thier wird fih in der Außeren Form ſtreng an Elias halten, 
aber gerade den entgegengefebten — den Sefabels Geiſt haben.’ — 
V. 14. Und es verführt die auf der Erde wohnen durch 
die Zeichen, welche ihm gegeben wurden zu thun vor dem 
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Thier,indem es zu denen, die aufder Erde wohnen, fagt, 
dbaßjieein Bildniß machen follen dem Thier, welches die 
Wunde des Shwerteshatundlebte. 15. Undeswurdeihm 
gegeben Geift zu geben dem Bild des Thieres, daß auch 
redete das Bilddes Thieres, und daß es machte, daß ſoviele 
nichtanbeten würden das Bild des Thieres, getödtet wür— 
den. — Ueber die Macht der Verführung iſt ſchon oben das nöthige ge— 
fagt worden. Zum Verftändniß diefer Stelle muß die Frage, was wird 
unter dem Bild des Thieres verftanden ? beantwortet werden. Hengiten= 
berg erklärt: „Es ift nicht von Bildern die Nede, fondern von Einem 
Bilde. Der Sache nach aber ift eine Menge von Bildern gemeint. Die Ein- 
heit des Bildes gehört nur der Vifion an, in der fih die Mannigfaltigkeit 
der Wirklichkeit in ein großes Schaufpiel zufammendrängt.” Wir werden 
durch unfere Stelle deutlich an Daniel 3 erinnert, wo erzählt wird, daß 
Nebucadnezar ein großes Bild im Thale Dura machen und aufftellen Ließ, 
mit dem Befehle, daß alle dies Bild anbeten, und wer es nicht anbeten 
würde, al3 ein VBerächter feiner Majeftät in den feurigen Ofen geworfen 
werden follte. So hat der Sefuiterorden den Bilderdienft des Papſtthums 
aufs höchfte getrieben. Wer diefe Bilder verehrt und anbetet, betet nicht ſo— 
wohl das Bild, als vielmehr das Papſtthum an. An diefen Dingen Theil 
nehmen heißt dem Papſtthum jeine Verehrung beweifen. Wer ein Marien- 
bild verehrt, verehrt nicht die Maria, fondern das Papſtthum, den Geift, 
die Macht, welche folche Bilder aufftellt. — Diefen Bildern wohnt Geift 
und Leben ein, nicht wirklich, fondern theils dem Geifte und der Macht nad, 
der fi in diefen Bildern verfinnbildlicht und verkörpert, theils der Vor— 
ftellung der Menfchen nad. Solchen Bildern, Medaillen u. dergl. wird eine 
magiſche Kraft zugefchrieben, 3. B. von Kranfheiten zu Heilen, vor Unglüd 
zu bewahren, gegen die Kugeln in der Schlacht zu ſchützen u. |. w. Wer 
weiß nicht, welch ein ſchrecklicher Mißbrauch mit diefen Dingen und mit-dem 
von den Sefuitern fo fehr genährten Aberglauben der Menge in der römi— 
{chen Kirche getrieben wird! Das Reden diefer Bilder haben wir wie dag 
ihm einwohnende Leben bildlich und geiftig zu verftehen. Ste reden, wie 
Hengftenberg von den heidnifchen Göbenbildern fagt, auch ohme Worte, 
drohen und verheißen. „Von der Lebhaftigfeit dieſer Vorftellung zeugen 
die mannigfachen Angaben yon einem wirflichen Reden diefer Götter- 
bilder, auf die aber hier fein bejonderes Gewicht zu legen ift, die nur infos 
fern von Bedeutung find, als fie zeigen, wie tief gewurzelt die Vorſtellung 
von dem geiftigen Reden der Bilder war.” Dies Heidenthum tft aber na= 
mentlich unter dem Einfluß des Jefuiterordens vollftändig in dem Papſtthum 
wieder aufgelebt. Statt vieler Gefchichten nur zwei, welche ſich in einem 
Buche finden, welches den Geift des Jeſuitismus nicht nur am concentrir= 
teften in fich trägt, ſondern deffen Verfaffer auch als der eigentliche Begrün— 
der. des neueren Jeſuitismus angefehen werden muß, wie er dann auch ſelbſt 
unter die römtfchen Heiligen verfeßt ift. Der Berfaffer ift Alphons M. von 
Liguori, das Werk führt den Titel: Die Herrlickeiten Mariä, mit Appro= 
bation geiftlicher Obrigfeiten zu Aachen 1842 herausgegeben. Im 2. Theil 
% 9, Gräber, Dffenbarung Job. 17 
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©. 455 finden wir erzählt, wie einem Priefter 1228 beim Leſen einer heiligen 
Meſſe zu Ehren Martens von Albigenfern überfallen die Zunge aus dem 
Munde geriffen worden fet. Er begab fih darauf in das Klofter Clugny, 
wo ihn aber noch mehr als der Verluft der Zunge fehmerzte, daß er nicht 
mehr die Tageszeiten zur Mutter Gottes wie bisher beten fonnte. , Am hei— 
Ligen Dreikönigsfefte ließ er fi in die Kirche tragen und bat die göttliche 
Mutter vor einem ihrer Altäre, fie möchte ihm doch die Zunge, melde er 
aus Xiebe zu ihr verloren habe, wieder zurüdfgeben, damit er wie früher ihr 


Lob verfündigen könne. Da erfchien Maria dem frommen Priefter mit einer. 


Zunge in der Hand und ſprach: Weil du für den Glauben und um mid, zu 
ehren deine Zunge verloren haft, fo will ich dir diefelbe wieder zurückgeben. 
Nach diefen Worten fegte die feligfte Jungfrau Maria ihm eigenhändig die 


Zunge in den Mund, worauf der Prieſter fogleich die Stimme erhob und 


das Ave Maria betete. Ehbendafelbft Th. 1 ©. 200 wird erzählt, wie ein 
Straßenräuber, der aber doc täglich das Gebet gefprochen: Stehe mir bei 
gebenedeite Jungfrau, in der Stunde meines Todes, hingerichtet werben 
follte, Als er nun an die Richtftätte geführt wurde, fam er an einer Statue 


der Mutter Gottes vorbei, welche er mit jeinem gewöhnlichen Gebete » Gebes- 


nedeite Jungfrau, hilf mir in der Stunde meines Todes, begrüßte; da fahen 
plöplich alle Zufchauer, wie das Bild das Haupt neigte und feinen Gruß er— 


widerte. Hierauf bat der Jüngling. ganz gerührt um die Erlaubniß, die 


Statue küſſen zu dürfen ; die Gerichtsdiener wollten es Anfangs nicht zugeben, 


aber weil das Volk unruhig wurde, gewährten fie feine Bitte. Als der Füngse 


ling aber die Füße der Mutter Gottes füffen wollte, da fah man, wie die 
Statue den Arm ausftredte, den Jüngling bei der Hand nahm, und ihn. fo 
feſt hielt, daß es nicht möglich war, ihn loszureißen. Da hörte man von 
allen Seiten den Ruf: Gnade, Gnade, worauf der Verbrecher freigefprochen 
wurde, — 68 ift nun in der That nichts Leichter als über folche Gefchichten 


„lachen, damit: ift aber der Ernſt und die Bedeutung der Sache nicht befeitigt.. 


Man ſage auch nicht 2’ was follen folde „Geſchich tche n“ beweifen?: Wer 
wird folden, vielleicht hier und da vereinzelt vorfommenden Unfinn per 
römiſchen Kirche aufbürden? Allein fo können nur diejenigen vatfonniren, 
welche die römische Kirche und den Jefuitismus nicht fennen. Solden „Un— 
ſinns“ oder „Aberglaubens“ oder „Lüge“, oder wie mans zu nennen belieben 
mag, ift die römiſche Kicche voll von einem Ende bis zum anderen. Man 
lerne das Volk nur kennen und was die Priefter ihnen vorfagen. Solche und 
ahnliche Dinge bilden den Grundftod ihres Glaubens, über dem fie die 


ſeligmachende Wahrheit verloren haben. In unferen deutfchen Landen ift eg 


in diefer Hinficht noch nicht fo fchlimm, wie in Frankreich, Spanien und 
Italien, weil hier die Katholiken doc, nicht völlig gegen das Kicht des Prote— 


ſtantismus abgefchloffen werden können. Allein in den ächt fatholifchen Lan 


dern, namentlid) Spanien ift der Aberglaube und die Unwifjenheit fo groß, 
daß, ich will nicht fagen die Meiften, doch wenigfteng fehr viele ‚von dem 
ganzen Chriftentyum nichts als den Namen der Maria kennen, und von 
diefer auch viele nicht einmal, daß fie die Mutter Jefu gewefen ſei. 


f 
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V. 16. Und es madht Alle, die Kleinen und die Großen, 
unddie Reihen und Die Armen, und die Freien und die 
Sflaven, daß man ihnen gibt ein Malzeichen auf ihrer 
rehten Handoderaufihre Stirn; damit Niemand könne 
faufenoder verkaufen, wenn er.nidt hat das Malzeichen 
Des Namens des Thiersoderdie Zahl feines Namens. Wir 
bemerken zuvörderft die Anwendung der Zahl fechs, welche als die Zahl der 
fündigen Welt hier am rechten Plage zur Anwendung fommt. Die Bedeu- 
tung diefer Verfe ift an ſich Har. Das Thier will in, feinem Haffe gegen 
das Reich Gottes und in feinem Dienſt für das Reich Satans feine Macht 
in einem folden Maße anwenden, daß Jedermann fi mit Entfchtedenheit 
und Offenheit zu dem erften Thiere befennen ſoll. Es hat eine ſolche Macht, 
daß es nichts zu fürchten braucht, wenn es feine Sache aufs Aeußerſte treibt. 
Es will Entfchiedenheit; es fol. fein Unentfchtedener durchſchlüpfen; es tft 
mit der Anbetung der Maffen im Allgemeinen nicht zufrieden, fondern es 
will auch ein entfchtedenes Bekenntniß jedes Einzelnen. Dazu wird es auch 
durd) feinen maßlofen Haß gegen die Knechte Gottes getrieben, von denen 
viele furchtſame und fchüchterne unter der Menge ſich verbergen, und alfo 
nicht verfolgt und getödtet werden fünnen. Solchem Zuftande der Unent- 
ſchiedenheit und der Verborgenheit fol durch eine enticheidende Maßregel ein 
Ende gemadjt werden. Jeder Menſch fol ein Malzeichen des Thiers empfan- 
gen und zwar an einem der am wenigſten zu verbergenden Stellen feines 
Zeibes, der rechten Hand oder der. Stirne; und foll Niemand faufen und 
verkaufen können, ohne dieſes Malzeihen an ſich zu haben und alfo damit 
thatfächlich zu befennen, daß er zu den Anbetern des Thieres gehöre. Hand, 
Stirne, kaufen, verkaufen, Malgeichen, find wieder Bilder; faufen und ver- 
faufen Bilder von den nothwendigften Xebensverrichtungen im Verkehr mit 
anderen Menfchen, im öffentlichen Xeben ; denen, die das Malzeichen nicht 
annehmen, follen die Lebensbedingungen entzogen und fie an die Deffentlichfeit 
gezogen werden. Nechte Hand und Stirne find genannt als die öffentlichiten 
Stellen des Körpers; die Stirne wetfet noch darauf hin, daß das Befennt- 
niß ein recht freies, offenes, ja freches und dreiftes fein ſoll; die rechte 
Hand, daß dies Befenntniß aud mit der That fid) bewahrheiten foll. Das 
Malzeichen ift alfo ein Bild des Befenntniffes, d. h. ein Zeichen, an 
welchem man die Angehörigkeit des Betreffenden als ein Eigenthum Sa— 
tang erkennen kann. (Die Gläubigen werden dagegen Kap. 7, 3 mit dem 
Siegel des Geiftes an ihren Stirnen als Kinder Gottes verfiegelt). Solche 
Malzeichen müſſen nun aber befonders in dev Kirche auch Außerlich fihtbar 
herportreten, die alles ind Aeußerliche und Sinnliche zieht. So Lafjen «8 
die Jeſuiter, wo fie die herrfchende Macht find, nicht bei einem bloßen Be— 
fenntniß mit dem Munde und mit dem Wandel, fondern fie haben allerlei 
Beranftaltungen, wodurd fie ſolches Befenntniß manifeftiven. Man denfe 
3. B. nur an die Brozeffionen, namentlid) am Frohnleichnamstag; da darf 
Keiner fehlen, wenn er nicht ins ſchwarze Buch kommen foll. Man nehme 
die öfterfiche Beichte; wie ſcharf wird durch fie kontrollirt! Bis zum Jahre 
1833 wurden z. B. in Rom an der Kirche St. Bartholomäo die Namen 
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aller derjenigen öffentlich angefchlagen, welche nach mehreren Mahnungen ihre 
öfterliche Pflicht nicht erfüllt hatten. Ceit diefer Zeit wendet man einen 
anderen Zwang an, indem der Geiftliche vor Dftern von Haus zu Haus die 
Namen aller Bemohner auffehreibt, dann bei der Kommunion jedem einen 
Kommunionzettel einhändigt, und diefe nachher wieder einfammelt. „Die 
-Beichtzettel (Bilder und Skizzen aus Rom ©. 53) waren in Frankreich 
unter Ludwig XV. ein wahres Inquifittiong-Inftrument, indem man die 
Sterbfaframente nur dem reichen durfte, welcher feine öſterliche Beichte bet 
‚einem Nichtappellanten nachweiſen konnte.‘ Es mag noch bemerkt werden, 
daß das Tragen eines (meift) goldenen Kreuzes auf der Bruft von Frauen 
und Mädchen in Gegenden gemifchter Konfeffionen fo allgemein ift, wie von 
den Prieftern ftrenge darauf gehalten wird, daß man mit der größten 
Sicherheit jede katholiſche und evangeltfche Frau auf der Stelle unterfcheiden 
kann. Die Sefuiter dehnen ihren Machteinfluß fo weit an einzelnen Orten 
aus, daß fie die zu ihrer Partei haltenden Bäder, Mebger u. |. w. bezeich- 
nen, bei denen nur gekauft werden darf, um die Feindfeligen außer Nah— 
rung zu feßen und fie fo zu zwingen, zu ihrer Partei überzugehen. 
Menn man dies ganze Kapitel Lieft und Bunft für Bunft mit der Ge— 
fchichte vergleicht, fo muß man ftaunen, welch’ eine Menge der auffallendften 
und gerade am meiften charafteriftifchen Einzelheiten hervorgehoben find, 
die ihre wunderbarfte Erfüllung im Papfttfum und Jeſuitismus gefunden - 
haben! Und follte das Alles Zufall fein? Das zu glauben ift ſchwerer und 
‚unnatürlicher als zu glauben, daß es von Gott beabfichtigte Weiffagung tft. 
Und in der That: folhe Weiffagungen find nöthig; ja es wird eine Zeit 
fommen, wo fie noch nöthiger fein wird, weil die Macht der Verführung. 
größer und die Gewalt drüdender fein wird; dann wird dies Malzeichen 
auch ſchärfer in Anwendung fommen, dann werden aber aud) die Gläubigen 
an der eclatanten Erfüllung der Weiffagung einen Fräftigen Troft haben. 
Was hier gegen das Ende der Weiffagung vom Papftthum und Zefuitismus 
gefagt tft, wird wahrjcheinlich auch gegen das Ende feines Befteheng am 
ſtärkſten hervortreten. Alfo: kurz vor dem Sturz des Bapftthums wird feine 
Macht am größten fein. An feiner eigenen Anmaßung wird es üntergehen. 
„Diejenigen Könige, welche wegen feines Machteinfluffes mit ihm bublen, 
- werden es endlich ftürzen. (Kap. 17 am Schluß). 2 ö 
DasMalzeihen des Namens des Thieresoderdie Zafl 
ſeines Namens., 68 ftehen parallel neben einander Malzeichen und Zahl, 
das eine oder das andere. Bon der Zahl des Namens tft noch im folgenden 
Derfe die Rede. EN 
2.18. Hierift die Weisheit! Wer Verftand hat, rechne 
ausdieZahldes Thieres; denn ſie iſt eine Zahl eines Men: 
[gen UndfeineZahliftfehshundertfehsundfehszig. Hier _ 
iſt die Weisheit, heißt, hier iſt ſie am rechten Platz, hier iſt ſie anzuwenden 
nöthig. Das muß alfo Heißen: Die Sache wird nicht fo auf flacher Hand 
liegen, daß es jeder Einfältige gleich ficht, was eigentlich gemeint fet. Hier 
iſt, wenn man die Wahrpeit finden will, Ueberlegung, Einficht, Berechnung 
nöthig. Das hat fich denn in dev That durch den Erfolg aufs vollftändigfte 


„ 
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bewahrheitet, Denn wie viele Auslegungen gibt e8? Wie find fie auseinander 
gegangen? Und wer kann am Ende behaupten, die einzig richtige gefunden 
zu haben ? Aber auch hier dürfte zu bemerken fein, daß die Auslegung dann 
erſt vecht zur Beftimmtheit fommen wird, wenn es am nöthigften fein wird. 
Das Bapftthum wird felbft feiner Zeit dafür forgen, daß die Zahl fetneg 
Namens offenbar werden wird. Wenn feine Macht am größten fein wird, 
wird es an handgreiflichen Kennzeichen offenbar werden, daß hier von ihm 
geweiſſagt ift. Es ift, wohl zu merken, von der Zahl des Namens des erften 
und nicht des zweiten Thiers die Rede, denn das zweite Thier forgt dafür, 
daß die Menfchen das Malzeichen des erften Thiers empfangen. Der Aus- 


druck: denn es iſt eines Menfchen Zahl, ift mehrdeutig; entweder kann eg 


beißen: es ift eine in menschlichen Verhältniffen vorkommende Zahl, oder: 
eines Menschen Namen faßt diefe Zahl in fich, oder: e8 gehört nur menfc- 
licher Berftand und Weisheit dazu, fie auszurechnen und die Sadje zu ver 
jtehen, fo daß eine befondere göttliche Erleuchtung nicht erforderlich tft. Es 
würden dadurch die Ausdrüde ‚Weisheit‘ und „Verſtand“ von der menſch— 
lichen Ginficht zu verftehen fein. Zu bemerken iſt noch, was Hengftenberg 


-fagt: „Hier ift von der Zahl des Thieres die Rede, in ®. 17 und Kap. 


15, 2 von der Zahl feines Namens. Zahl des Thiers ift die Zahl zus 
nächſt dadurch, daß fie Signatur feines Namens ift. Daraus gewinnen 
wir das Nefultat, daß man nicht dabei ftehen bleiben darf, ein inneres Ver— 
hältniß zwifchen dem Weſen des Thiers und feiner Zahl nachzuweiſen, daß 
die. Zahl auch und vor Allem in Beziehung zu einem Namen ftehen muß, 
und jede Beftimmung der Zahl falſch fein muß, die dies nicht leiſtet.“ Das 
gegen ift Hengftenberg ganz entſchieden im Irrthum, wenn er fagt: „Danach 
bildet die ZahleinesMenfchen den Gegenfaß gegen eine myſt iſche ges 
heimnißvolle Zahl, und die Worte mweifen darauf hin, daß man bei. 
der Löfung des Räthſels in der Zahl felbft feine Geheimnifje fuchen darf” ; 
denn wenn fein Geheimniß in der Zahl wäre, warum weiß denn Niemand 
mit Sicherheit die Bedeutung derfelben? warum ftände dann gefchrieben, 
daß eine befondere Weisheit und Verftand dazu nöthig wäre, um bie rich- 
tige Berechnung zu treffen? Die Zahl felbft ift freilich ſehr klar, es tft 6665 
und jeder Menſch weiß, wie viel das tft. Das Geheimniß muß alſo in der 
Art und Weife der Berechnung liegen. 

Bon den vielen verfchtedenen Auslegungen nennen wir zuerft die bon 


“ Hengftenberg. Er fagt: „Unſere Aufgabe ift nad) dem Bemerkten zuerft, den 


Namen des Thiers nachzumeifen, welcher die Zahl 666 ergibt. Wir dürfen 
bier nicht hin und. her fahren mit unferen Gedanken. Der Seher der Offen- 
barung lebt ganz in der heiligen Schrift. Auf dem Gebiet diefer alfo.ift.die 
Löfung des heiligen Räthſels zu ſuchen. Und dort wird fie auch fofort mit 
— gefunden. Es findet ſich im ganzen alten Teſtamente nur ein Fall, 
wo die Zahl 666 in Verbindung mit einem Namen vorkommt. Es heißt in 
Eſra 2,13: Die Söhne Adonikams 666. Der Name Adonikam muß alſo 
der Name des Thiers fein. Er tft dazu vortrefflich geeignet. Er heißt: der 
Herr erhebt fi. Er ftimmt alfo sortrefflich überein mit dem Wahlſpruch 
der Verehrer des Thiers: wer ift dem Thiere gleich und wer fann mit ihm 
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kriegen.“ Diefe Erklärung muß entjchteden zurückgewieſen werden. Denn 
erſtens iſt jener Adonikam des alten Teſtaments einer der frommen Gläu— 
bigen, welcher aus der babyloniſchen Gefangenſchaft nach Kanaan zurückkehrte, 
und kann als ſolcher in keiner Weiſe ein Vorbild dieſes gottfeindlichen Thieres 
fein, wie Vitringa ſchon ausdrücklich bemerkt hat; ſein Name iſt im alten 
Teftamente in feinem gottesläfterlichen Sinn gebraucht; ihn hier fo ans 
wenden würde heißen: die Schrift verdrehen. Sodann fteht die Zahl der 
Kinder Adonikams nicht einmal fo feſt, wenigſtens werden Nehemia 7, 18 
der Kinder 667 berechnet. Es ift demnach die Zahl 666 eine durchaus zu⸗ 
fällige. Drittens hat dieſe Zahl der Kinder mit dem Namen Adonikam 
nichts zu thun. Ferner tft hierbei gar keine, am wenigften göttliche Weis— 
heit erforderlich, um dies Näthfel zu löſen; au iſt dabei nichts zu berechnen. 
Es ift im Terte mit feiner Sylbe angedeutet, daß dieſe Zahlim alten Tefta= 
mente gefucht werden müffe; und endlich hat Hengftenberg darin vollfommen 
Unrecht, daß dies der einzige Fall fet, wo die Zahl 666 in Verbindung 
mit einem Namen vorkommt. Vitringa, befcheidener, ſetzt auch noch hinzu: 
„wenn ich nicht irre.’ Denn wir leſen 1. Kön. 10, 14: „Des Goldes 
aber, das dem Salomo in einem Jahre Fam, war am Gewicht 666 Zentner.“ 
Die Verbindung des Namens mit der Zahl tft hier derfelben Art; dort find 
es Nachkommen, hier find e8 Zentner Gold. Daß e8 Kinder find, kommt 
nad) der Hengitenbergtfchen Deutung gar nicht in Betracht. Man Eönnte alfo 
auch den Namen Salomo, zu deutfch Friedrich, für den Namen des Thierg 
ausgeben; und diefer Name würde ſich fehr dazu eignen, weil er in der That 
noch gebräuchlich iſt; darnad) würde der einft noch zu erwartende Antichrift, 
nach) der vulgären Auffaffungsweife, Friedrich heißen müffen. Allein das 
find alles Willführlichkeiten, die fein ſtrenger Ereget in den Tert wird hinein- 
bringen wollen. 

Eine zweite eben fo falfcheund willführliche Auffaffung ift die Derrgel fer. 
Bengel verändert fogar die Zahl und macht aus ihr 666666), 99, d. i. 6662/55 
dann deutet er diefe auf gemeine Jahre und fagt: Das Papſtthum werde 
666?/, Sahre dauern, von Gregor VII. an, der es in Schwung gebracht 
hat. „Die Zahl heißetfo viel als die Zeit.” Bekanntlich ruht die 
ganze Bengel’fche Zeitrechnung der Offenbarung auf diefer Auslegung, 
welche doch in der That nichts anderes tft, denn eine mit nichts erwieſene 
Behauptung ; indem er Diefe Zahl als das gewöhnliche, menſchliche Zeitmaß 
feſthält, und damit oben V. 5 in Verbindung bringt, nachdem dies Thier 
42 Monate Macht haben foll. Da es ungleiche Zeitläufe find, fo ſchließt 
er, können die 42 Monate feine wigentlihen, fondern müffen prophetifche . 
Monate fein. Er fagt: „Nun calculixe, rechne, ſchlage die 42 Monate und 
die Zahl 666 aneinander. Addiren und fubtrahiven darf man nicht. Das 
Multipliciven geht hier noch weniger an, und alfo bleibt nichts als das 
Dividiren übrig. So dividire denn die größere Ziffer 666 durch die kleinere 
Ziffer 42: ſo werden fie beide den nöthigen Aufſchluß geben. Der Quotient 
iſt 1586/3, und von dieſen Quotienten wollen wir jeßt nur den numerum 
integrum, oder die Zahl 15 ergreifen.” „Alſo geben fünfzehn gemeine 
Jahre beifäufig einen prophetifchen Monat oder 30 Tage: und ein prophe= 
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tiſcher Tag ift beiläufig.ein halbes gemeines Jahr.’ Es dürfte in der gegen- 
wärtigen Zeit allgemein zugeftanden fein, daß die Bengel’fche Erflärung und 
Berechnung falſch ift. Sie ruht wenigftens auf feiner erweislich fiheren _ 
Grundlage. Denn geſetzt auch, e8 wäre richtig: „Die Zahl heißet fo viel als 
die Zeit“, fo wüßte man doch nicht ob es Jahre, Monate oder Tage, oder 
ob es eine myftifche Zeit wäre. Wäre das die Meinung, daß es 666 Jahre 
fein follten, dann tft hier gar fein Räthfel, tft nichts gu berechnen, dann ift 
die Aufforderung, Weisheit und Verftand anzumenden durchaus überflüffig. 
Es fönnte alfo nur eine myftifche Zahl fein. Dann bedarf fie aber einer 
neuen, ganz anderen Auslegung. Sehr zu beachten ift folgende ‚Erklärung 
Auberleng, der Manches von Anderen vorgebradite, näher ausführt (S.271): 
„Es kommt auf Zweierlei an, auf die Bedeutung der Sechszahl an ſich und 
auf den Grund ihrer Anfhmwellung durch Die Einer, Zehner und Hunderte 
hindurch. Die Apokalypſe ſelbſt legt e8 und nahe, die Sechszahl zunächſt ale 
Nachbarin der Siebenzahl ins Auge zu faffen, indem fie zwifchen dem ſechsten 
und fiebenten Siegel, ſowie zwifchen ber fechsten und fiebenten Bofaune eine 
Pauſe macht. In der Sechszahl vollenden fich hier die Gerichte über Die 
Welt; mit dem Vollwerben der Siebenzahl ‚‚ift das Reich der Welt unferes 
Herrn und feines Chriftus geworben.” Sechs ift alfo die Zahl der dem Ge— 
richt verfallenen Welt. Eben darauf werden wir geführt, fofern 6 die Hälfte 
von 12 ift, wie 31/, die Hälfte von 7. Zwölf ift namlich Die Zahl der Got— 
tesgemeinde; wie nun 31/, der 7 gegenüber, fo bezeichnet 6 der 12 gegenüber 
die Gemeinschaft oder das Reid diefer Welt als gebrochen, ſoliden Grundes 
entbehrend. Die dreifache Steigerung der Sechszahl (6 + 60 + 600) bes 
fagt, daß es das Thier- bei aller Steigerung feiner Macht doc zu nichts 
Anderem bringt als zu einer Steigerung des Gerichts. Es fteht dieſe Ent- 
faltung der Sechszahl der Entfaltung der Zwölfzahl gegenüber, Die wir in 
den 144000 Perfiegelten finden: Die gerichtete Weltmacht der verklärten, 
dem Gericht entnommenen Gemeinde. Auch zu den 1000 Jahren (Dffen- 
barung 20) findet vielleicht eine Beziehung ftatt, da 666 zwei Drittel von 
1000 ift. Die taufend bezeichnet die Durchdringung der Welt mit dem Gött- 
lichen, indem die Weltzahl 10 mit der Gotteszahl 3 potenzirt ift. Der Anti— 
chriſt verheißt aud die Seligfeit des taufendjährigen Reiches; aber er bleibt 
- ftets in den Brüchen. Das tft das Wefen des apofalyptifchen Geiſtesblicks, 
daß er die Welt immer ſchon als gerichtete haut.” — Mit diefen gewiß 
fehr richtigen und bebeutungsvollen Belehrungen ift jedoch die Auslegung 
nicht erledigt. Zu diefer Erklärung fiber die Bedeutung der 6 überhaupt 
muß die gejchichtliche noch; hinzufommen. Die Zahl heißt ja die Zahl feines 
Namens, und Namen und Wefen dürfen wir do nicht identificiren, aud) 
heißt es ausdrücklich, daß wir rechnen follen. Wir müſſen demnad noch 
einen wirklichen Namen mit 666 verbinden, und diefe Zahl an jenem Na- 
men ausrechnen. 

Schr alt ift die Hinweiſung auf das ſchon oben erwähnte Gößenbild des 
Königs Nebucadnezar im Thale Dura, welches 60 Ellen Höhe und 6 Ellen 
Breite hatte, Dies Thier wäre alfo im Verhältniß zu jenem Bilde eine ge- 
fteigerte Potenz deſſelben. Sehr zu beachten ſcheint ferner zu fein, daß die 
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Zahl urfprünglich nicht mit Buchſtaben ausgefhrieben, fondern durch die 
Buchſtaben als Zahlzeichen, nad der griechiſchen Schreibart, ausgedrüdt 
worden ift. Hengftenberg jagt darüber : „Vielleicht hat aber auch die Schrei— 
bung der Zahl eine Bedeutung. Sie wird ausgedrüdt durch die drei Buch— 
ftaben x & or, Daß die Schreibung durch Buchftaben die urfprüngliche iſt, 
wird durch Irenäus bezeugt. Es erhellt auch daraus, daß da, wo die Zahl 
ausgefchrieben fich findet, das Gefchlecht der Zahlwörter verfchteden beftimmt 
gelefen wird (bald namlich, im Masculinum, bald im Neutrum). Der 
erfte und Iehte diefer drei Buchltaben find die gewöhnliche Abfürzung- des 
Namens Chriftus, Das in der Mitte ftehende & gleicht der Schlange, unter 
deren Namen Kap. 12, 9 der Satan erfcheint. .. Diefe finnreiche Hypothefe 
wurde zuerft von Heumann aufgeftelt, dann von Herder empfohlen.” Es 
würde demnach diefe-Zahl ausgelegt heißen: Vorn und hinten Chriftug,- 
und in der Mitte, der Teufel, Wie fehr diefe Deutung für das Papſtthum 
paßt, liegt auf der Hand. Das Papſtthum trägt überall Chriftum zur Schau, 
thut alles unter feinem Namen, birgt aber in fich, in feinem innerften Weſen 
den Teufel. 

‚ Eine andere Art der Deutung hält fih an den Ausdrud: Die Zahl 
feines Namens, und will demgemäß einen Namen auffuchen, der diefen Zah— 
lenwerth in feinen Buchftaben enthält: Dagegen bemerkt Hengftenberg, daß 
es von diefer Anficht aus unmöglich fet, zu einer ficheren Löſung des heiligen 
Räthfels zu gelangen 5 nicht einmal die einfachften VBorbedingungen zur Lö— 
fung ſeien gegeben, 3. B. fet nicht gefagt, in welcher Sprade der Name zu 
fuchen. Dagegen läßt fich nun freilich fagen, daß doch nur bie Sprachen in 
Betracht kommen fönnen, deren Buchftaben einen Zahlenwerth haben, und 
daß man zunächſt an die Sprache denken muß, in welcher oben hiervon ges 
- weiflagt wird, die Griechifche. Schon Irenäus, welcher dem Johannes der 
Zeit nach jo nahe ftand, führt auf Diefe Art der Deutung hin. Er bringt 
auch (adv. haer. V.,29, 2) mit diefer Zahl die Sündfluth in Verbindung, 
indem Noah damals 600 Jahre alt gewefen fei, und die Sündfluth der Em— 
pörung dev ungläubigen Welt ein Ende gemacht habe. Die 60 und 6 finde 
ſich bei jenem Bilde des Nebucadnezars, bei welcher Gelegenheit jene Drei 
Männer in den feurigen Ofen geworfen feten. Durch die Zahl 666: folle 
nun aller Abfall von Gott und alle Oottlofigfeit zufammengefaßt werden, 
welche im Anfang dev Welt, in der mittleren Zeit und am Ende fein würde. 
Das Alles würde diefes Thier als in einem Kulminationspunft in ſich ver- 
einigen. Irenäus begnügt fich damit aber ſelbſt nicht, weil von der Zahl des 
Namens die Nede tft und ficht ſich alſo genöthigt, Namen aufzufucyen, 
welche diefe Zahl enthalten. So führt er mehrere Namen an, z. B. Euan— 
thas, dem er. jedoch Feine Wichtigkeit beilegt; ſodann Lateinog und nennt 
diefen Namen als den ſehr wahrfcheinlichen, weil das letzte Reich (das römifche 
Weltreich) diefen Namen habe, und die Lateiner diejenigen feien, welche ge— 
genwärtig vegierten, und fügt dann hinzu: „aber wir wollen ung nicht gegen 
dafjelbige erheben‘ (das ift wohl der Sinn der Worte: sed non in hoc nos - 
gloriabimur). Es ſcheint mir, als fürchte ſich Irenäus diefe Auslegung als 
die allein richtige hinzuftellen, um nicht die weltliche Mast zu reizen und fich 
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als einen Empörer hingeftellt zu jehen, der die gegenwärtige Obrigfeit als 
eine teuflifche bezeichne. Er geht darum kurz darüber hinweg und nennt nun 
auch noch den Namen Teitan oder Titan und vedet meitläufiger von ihm, 
gleichfam die Aufmerkfamkeit von Lateinos ablenfend. Diefen- gewaltigen, 
fich gegen Jupiter empörenden Titan findet er als einen paffenden Reprä- 
fentanten des Gögendienftes hier möglicherwetfe bezeichnet. Es ſei alfo hier 
geweiſſagt, daß einft ein neuer Titan fommen werde.- Obgleich nun Irenäug 
jelbft Die Sache unentſchieden läßt, und Feine ausdrüdliche Deutung von 
Johannes ſelbſt den Nachkommen überliefert war, fo geht doch aus feinem 
Beiſpiel für die Auslegung mit Gewißheit ſoviel hervor, daf 
eine ſolche Artder Deutungüberhaupt zuläffig tft. Nur dies 
wollen wir durch ihn conftatirt Haben. Dies angenommen, bleiben nur bie 
Griechiſche und Lateinifche, die beiden damals allgemein gangbaren Spradien 
übrig, in denen ein ſolcher Name mit der Zahl 666 gefucht werden Kann. 
Es kommt felbft verftändlich aud) diejenige Sprache in Betracht, welche das 
Thier, welches vorgebildet werden ſoll, felbft redet; d.h. mit anderen Worten: 
iſt dag Thter eine griechiſche Erſcheinung, fo wird der Name ein griechtfcher 
fein, es fommen dann alfo auch nur die griechifchen Buchftaben in Betracht. 
Iſt das Thier dagegen eine vömifch = Iateinifche Erfcheinung, fo können auch 
nur diefe Buchitaben maßgebend fein. Das Gebiet, auf welchem der Name. 
zu ſuchen wäre, beſchränkt fich dadurch fehr. — Hengftenberg bemerkt ferner, 
daß die meiften Vertheidiger diefer Anficht davon ausgingen, daß Johannes 
einen gewöhnlichen Eigennamen im Auge habe; daß wir aber in einem 
- Buche, das nirgends (?) gewöhnliche Eigennamen nenne, fondern überall nur 
Wefensnamen, auch hier nur einen Wefensnamen zu:erwarten hätten. Diefe 
Bemerkung fann als richtig anerkannt werden ; aber der Eigenname fünnte 
ja aud) ein Wefensname fein, wie es 3. B. bei Adam, Eva, David, Salome, 
Jeſus u. f. w., der Fall war. It das Thter fein perfünliches Individuum, 
fo kann vollends nur an Wefensnamen gedacht werden. Irenäus bemerft 
nun ſchon, wie gefagt, daß das Wort Lateinvs in der griechifchen Sprache 
diefe Zahl in ſich Schließe, indem man den Werth der Buchftaben abdirt: 
ER at e 1. n 0 8 
380 + 18300 +5 + 10 + 50 +.70 + 200 = 666, 
Diefes Wort würde alle Bedingungen, die erforderlich find, in ſich ver— 
einigen. Es ift ein Wefensname, mag. nun das Thier das Römiſche Kai- 
ſerthum, oder das Römifche Papſtthum bezeichnen, letzteres Darum, weil bie 
Lateinifche Sprache die allein gültige Kirchenſprache ift, und das Papſtthum 
fi namentlich in der Meffe auf der ganzen Welt Iateinifch manifeftirt. 
„Daß ferırer diefelbe Zahl fi in einer Menge von Namen vorfinde“ ift 
fein Beweis, daß überhaupt gar fein Name gemeint fei. Es laſſen ſich chne 
Zweifel Wörter genug mit diefer Zahl finden, aber da fie im Mebrigen zur 
Sache nicht pafjen, Eönnen fie nicht in Betracht fommen. Der Name La- 
teinos hat dag freilich gegen fi, daß er ein willführlich gewählter und fein 
gegebener ift. Denn wir haben nicht irgend einen Namen aufzufuden, 
und diefen dem Thier zu geben, fondern- bag Thier muß felbft und einen 
Namen präfentiren, der die Zahl in ſich ſchließt; dann hören die Will— 
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kührlichkeiten von felbft auf. Einen folhen Namen präfentirt und aber das 
Papſtthum. Der Papſt, nicht als Individuum und Berfon, fondern als 
Träger der Macht des Papftthums, muß ihn fogar offen an der Gtirne 
tragen, Dies ift der Fall mit dem Namen: Vicarius filii dei, d. h. Stelle 
vertreter des Sohnes Gottes, welcher Name früher (ich berichte nad) münd= 
lichen Mittheilungen, ob fie wahr find, wage ich nicht zu behaupten) ſogar 
mit großen goldenen Buchftaben über dem Haupteingange des Vatikan ges 
ftanden haben foll, bis vor wenigen Jahren (nach zuverläffiger Mittheilung) 
ſämmtliche Infchriften des Vatifans weggenommen und durd) andere erjet 
find. Wäre dem wirflich fo und noch fo, dann dürfte jeder Streit fiir immer 
befeitigt fein. Das Thier trägt feine Zahl auf der Stirne. Und wer fann 
fagen, was feiner Zeit noch einmal gefchteht. Unter den Dragonaden Lud— 
wig XIV. und bei der Aufhebung des Ediktes von Nantes: mußte es den 
Hugenotten ein Fingerzeig Gottes fein und fie im Glauben beftärfen, daß 
Zudovicus die Zahl 666 enthält. Denn wuften fie, daß ihnen eine Ausges - 
burt des Thieres entgegenftand, dann mußten fie von fich felbit glauben, 
daß fie Kinder Gottes feien, und daß der Herr ihrer nicht vergeffen werde. 
Etwas ähnliches fönnte auch zu anderen Zeiten noch ‚einmal gefchehen mit 
dem Namen Vicarius filii dei. Diefer Name tft ja obendrein ein häufig 
gebrauchter Name des Papſtes; er ift ein Wefensname, dazu gottesläfterlich 
und bezeichnet die Quinteſſenz des Papſtthums. Und eben diefer Name ent- 
- hält die Zahl 666. | 
WERE Br Ni AET- ar Bin De 
5+1+100 + 145 + 1+50+1+1 + 500-1 — 666. 
Es gibt noch manche andere Bezeichnungen ähnlicher Art, welche eben= 
falls die Zahl 666 Kiefern ; z. B. das hebrätfche Nomtit gibt 200 +6 + 40 
+ 10 +10 + 400 = 6663 ferner das Griechiſche Ekkleſia Italika, die 
italienifche Kirche 5 + 20 + 20 + 30 + 8 + 200 + 10. +1 
+ 10 #300 +1 +30 + 10 +20 + 1 = 666; ferner das La— 
teinifche Latinus Ner Sacerdos, der Lateinifche Priefterfönig 50 +1 +5 
+ 10 + 100 + 500 = 666. Diefe letzteren Weifen ruhen indeß auf 
Grfindung, und deßhalb tft ihnen fein befonderes Gewicht bei= 
zulegen. 
Zum Schluß fei nur noch bemerkt, daß man diefer Zahl und ihrer Auf- 
findung ein zu großes Gewicht beigelegt hat; wäre ſoviel daran gelegen, daß 
davon die ganze Auslegung abhinge, dann würden auch fichere Anhalts— 
punkte für die Auslegung im Text gegeben fein müfjen. Das Mitgetheilte 
reicht aber hin, daß der Glaube auch Hier für die Deutung des Thieres auf 
das Papſtthum eine Handhabe und Beleg für die richtige Deutung habe. 


Nach Beendigung der Erklärung diefes Kapitels geben wir 
Meberficht der Erklärungen von Bengel, Hengftenberg und Ebrard. 
Hengftenberg erklärt das Thier von der ‚‚gottfeindlichen Weltmacht“ im 
Allgemeinen ‚von Pharao bis auf Rom und bis zu der neuen heidnifchen 
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Macht (den zehn Königen der Völkerwanderung), die dereinft in ihre Fuß⸗ 
ſtapfen treten ſollte“ z es iſt „ein Geſammtbild des Feindes, worin feine 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zufammengefaßt wird. Z Die fieben 
Köpfe find die ficben Phafen der gottfeindlichen Weltmacht, nämlich das 
Aegyptiſche, Aſſyriſche, Chaldäifche, Medoperfifche, Stiehifche, Römifche 
Reich und die zehn gottfeindliche Königreiche, die nach Dantel 7 aus der. 
vierten Monarchie hervorgehen werden. Das andere Thier erklärt er von 
der weltlichen Weisheit, welche, wie die Zauberer in Aegypten, die Magier 
in Babylon, die Rhilofophen i in Rom der Weltmacht. gegen das Neid) Gottes 
überall zu Hülfe fommt. Gegen diefe Erklärung laſſen ſich erhebliche Gründe 
vorbringen. 1. Sie hangt zufammen mit der falfchen Eintheilung der Offen— 
barung in parallel neben einander herlaufende Gruppen, die alle mit dem 
Sieg des Chriſtenthums über dag Heidenthum endigen; darnach umfaßt das 
taufendjährige Neich die Zeit des deutfchen Kaiſerthums, fo daß daffelbe alfo 
nun ſchon vorüber wäre. Die Eintheilung in Gruppen kann eregetifch nicht 
feftgehalten werden, indem abgefehen von allem Anderen daß fiebente Siegel 
und die fiebente Bofaune, wie wir erwiefen haben, falſch erklärt werden. Die 
Deutung des taufendjährigen Netches lauft am Ende auf eine Ölorificatton 
des Papftthums hinaus, während Hengftenberg doc felbft geftehen muß: 
„wir find weit davon entfernt, alle Anwendbarkeit desjenigen,, was in der 
Dffenbarung von dem Thtere gefagt wird, auf das Papſtthum zu läugnen. 
Es gab Zeiten, in denen das Bapftthum dem Thier fehr ähnlich fah.” 2. Es 
‚heißt die Sache viel zu Außerlich fafen, wenn man den Krieg Satans mit 
Chriſto Hauptfächlich in dem Widerftreit des Heidenthums mit dem Chriften- 
thum fuchtz als wenn nün wirklich alles gewonnen wäre, wenn die Menfchen 
alle getauft find und Chriften heißen. Dem Wefen nad) ift das Heidenthum 
noch immer innerhalb der fogenannten hriftlichen Kirche; es macht fich nur 
in einer anderen Art geltend. Im Papſtthum ift fogar noch vieles von dem 
Aeußeren des Heidenthums. 3. Hengftenberg feheint fich felbft zu widerfpres 
hen, indem er IL, 1 fagt: „Von der Verfolgung der Kirche durd) den Dra— 
hen war im ‚vorigen Kapitel die Nede gewefen. Hter erfahren wir, wie 
er diefelbe ausführt, nicht in perfönlicher Teibhaftiger Erſcheinung, fondern 
dadurch, daß er ſich ein mächtiges Werkzeug auf Erden bereitet, daß er die 
heidniſche, ſpectell die Römiſche Weltmacht ſeinen Zweden dienſt⸗ 

bar macht, in ihr gleichſam Fleiſch und Blut annimmt.“ Dagegen ſagt er 
II, 69, daß dag Thier „das Ganze der gottfeindlichen Welt- 
madt bezeichnet, nicht fpectell Nom, noch viel weniger einen 
einzelnen Römiſchen König. "Bon dem Ganzen der gottfeindlichen Welt 
macht kann hier darum nicht die Nede fein, weil es fich in dieſem Buche der 
Weiffagung gar nicht um das handelt, was geſchehen ift, fondern um dag, 

„was tft und gefchehen ſoll.“ Der PBarallelismus der Gruppen, den Heng« 
ftenberg will, wird auch dadurch geftört, weil hier noch von längſt verganges 
nen Dingen. "die Rede fein fol. Iſt aber Rom hier ſpeciell gemeint, jo kann 
nur, wie auch Hengftenberg will, das heidniſche Nom gemeint fein; was 
follen ‚aber dann die nad) Rom auffommenden zehn Könige des germantfejen 
Heidenthbums? Zudem redet man hier fälihlid von einem germanifchen 
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Heidenthum. Die Völker der Völkerwanderung waren zum Theil hriftliche. 
Das germanifche Heidenthum hat nie,eine Weltmacht, eine Weltmonarchie 
dargeftellt, welche auch nur entfernt mit einer der früheren verglichen werden 
könnte. Die Hengftenberg’fche Erklärung paßt alfo weder. fo nod fo. 
Hengftenberg überficht, daß nicht die fieben Köpfe Kro— 
nen tragen, fondern die zehn Hörner, fo daß wir e8 alſo 
aud hier nur'mit den Königreihen der zehn Könige zu 
thbunhaben. Diefe haben wir aber anerfanntermaßen nad) dem Unters 
gange der römiſchen Weltmonarchie zu fuchen; und fie find nicht die bald 
auftauchenden bald wicder untergehenden Völker ber Völkerwanderung, 
welche nie eine Weltmonarchie dargeſtellt Haben, fondern die (wie Daniel 
F ausdrücklich von Eiſen (Rom) und Thon (Germanenthum redet) aus 
der Vermiſchung des Nömifhen mit dem Germaniſchen 
entftandene Weltbildung, wie fie in den europäifchen Staaten bie 
jegt im wefentlichen. noch befteht. Diefes Europätjche Staatenfyftem bildet 
eine Weltmonarchie, größer und mächtiger, als je eine geweſen tft. 4. Heng— 
ftenberg verwechfelt dag Thier felbft mit den Köpfen und Hörnern. Wenn 
die-fieben Köpfe, incl. mit den zehn Hörnern diefe ſieben Weltmonardien 

find, was ift dann das Thier felbft? 5. Der eine gefchlachtete Kopf wird 
von Hengftenberg nicht genügend erklärt, wie.an feinem Orte nachgewieſen 
ift. Denn einmal behauptet Hengftenberg II, 24 ausdrüdlich, daß der Kopf 
wirklich todt gewefen jet, während doch ein folder nur vorübergehender Uns 
tergang des heidniſch- römischen Weltreiches in der Gefchichte gänzlich unbe— 
kannt iſt; fodann behauptet er, fich widerfprechend Dagegen (II, 27): „Ein 
dunkles Gefühl, daß es mit der gottferndlichen Weltmacht aus fet, ging 
in Folge der Kunde von Chrifto aud durch die Heidenwelt.“ Allein dies 
dunkle, und in der That fehr dunkle Gefühl ift doc) keineswegs cin wirklicher 
‚Tod. Zudem bleibt noch geſchichtlich nachzuweiſen, daß in Folge des Ver: 
fühnungstodes Chriſti wirklich ein folches Gefühl allgemein die Gemüther 
“ergriffen habe. Ein ſolches Gefühl konnte und ift erft entftanden, nachdem 
durch die Predigt des Evangeliums das Chriftenthum allgemein befannt und 

zu einiger Macht herangewachfen mar. Dies Gefühl hat fich aber nicht vers 
foren, jondern ift vielmehr immer ftärker geworden, bis endlich das Evan— 
‚gelium fiegte. 6. Won den beiden Thieren heißt 8, daß fie auffteigen, 
nicht. daß fie aufgeftiegen feien; darnach können, wie ſchon oben bemerft, die 
„beiden Thiere nur zufünftig gedacht werden. 7. Es findet ferner-der Aus— 
drud, daß das zweite Thier alle Macht des erften Thieres gethan habe, feine 
Erledigung. Die römiſchen Philoſophen haben niemals eine ſolche Macht 
bejeffen und ausgeübt. 8. Hengftenberg ift ferner confequenter Weife ge- 
nöthigt zu behaupten, daß diefe Weltweisheit das durch Chrifti Tod unter 
gegangen geweſene Nom wieder hergeftellt habe, Cine gefcht — zu 
beweiſende Behauptung. Jedenfalls kann wegen dieſer Verbindung des zwei— 
ten Thieres mit der Heilung des erften, nicht Die Weltweisheit im Allgemei— 
nen, fondern nur bie fpecielle der Nömifchen Philofophen verftanden were 
den, — eine Einſchränkung, welche fih Sengftenberg ſchwerlich wird gefallen 
laſſen, und welche den Hengſtenberg'ſchen Barallelismus beiver Thiere zerftört. 


} 
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2. Bengel, und wir feßen Vitringa mit vollem Recht ihm ebenbürtig 
zur Seite, verfteht unter dem erften Thiere das Papftthum, und darin ftim- 
men wir mit ihm überein. Das Auffteigen deffelben fetzt ev indeffen genau 
in die Zeit Gregovs VII. Dies ift jedoch willführlich, und hängt mit feiner 

“ganzen Chronologie der Offenbarung aufs engfte zufammen. Wir fagen 
viel Tieber mit Vitringa, daß erft in Gregor VII. das volle Bild diefeg 
Thieres zum Vorfchein gekommen ſei. Bengel berechnet die Dauer des Papft- 
thums auf 666 Jahre, alfo vom Jahr 1080 an, welches Bengel für dag 


entjcheidende hält, bis zum Jahre 1746. Diefe Zeitberehnung ift durch die 


Geſchichte felbft widerlegt. Das Geſchlachtetſein des erften Kopfes deutet 
er auf die dem Papfttbum gefährlichen Kämpfe der deutfchen Kater, welche 


dem Bapft manchen Streich verfehten, daß jederman hätte gedenken ſollen, 


es wäre um das Thier alſo gleich nach feinem Aufſteigen geſchehen. — 


Das andere Thier fällt nach Bengel zumeiſt noch in die Zukunft. Er ſagt: 


„das erſte Thier aus dem Meer iſt der Papſt: alſo iſt das andere Thier aus 
der Erde diejenige Macht, welche Die Lehre von des Papſts Gewalt am eigent— 
lichften, wie wohl aus eigenem Intereffe, unterhält und vertheidigt. Ob und 
was die Dominifaner-, Franziskaner- „und Jeſuiterorden, die Inquifition ꝛc. 
dazu beitragen, tft noch nicht zu erachten. Wann das andere Thier feine böfe 
Händel treiben wird, werden die Heiligen das erfte noch deutlicher kennen.“ 
Bengel deutet das Meer auf Europa, fonderlid, Ftalien, als von dem Meer 
faft gang umgeben, und die Erde auf Afien; fo daß alfo von dort her dag 
Thier noch zu erwarten wäre.’ „Iſt dieſes noch nicht aufgeitiegen, fo kann 
fein Auftritt auch nod nicht befannt fein.‘ Diefe Bengel’iche Erklärung 
des Zweiten Thiers ftimmt mit der des erften Thiers nicht überein. Denn 
da Bengel jene tödtliche Wunde in den mittelalterlichen Kämpfen des Papft- 
thums und Kaiſerthums ſchaut, fo muß das zweite Thier, welches die Wie- 
derbelebung des erften Thiers größtentheils bewirkt hat, auch ſchon da ge— 
wefen fein, und fann nicht erft in der Zufunft liegen. Wir werden alfo 
wieder auf die Orden gewiefen, unter denen der Sefuiterorden alfein eine 
welthiftorifche Bedeutung und Macht gewonnen und die EDIEDEBELHUNG des 
Papſtthums bewirkt hat. 

3. Ebrard identificirt die 42 Monate und die myſtiſchen 31/, Jahre 


wüß versteht Darunter die Zeit von der Zerftörung Serufaleme bis zum Ende - 


der Welt: Das Thier ift ihm demnad Rom, d. h. die Römifche Weltmacht, 
ſowohl die heidnifche als nachher auch Die päpftliche. Er fagt ©. 593: „Den 
Kampf gegen die Kirche in ihrer heidenchriſtlichen Geſtaltung — alfo in 
ihrer Geftaltung vor der Belehrung des Volkes Iſrael, alfo in ihrer Ges 
ftaltung, wie fie fett der Zerftörung Jeruſalems durch Titus war, jeßt noch 
ift, und bis zum Ende der myftifchen 31/5 Jahre bleiben wird — führt der 
Satan jo, daß er fich des Thieres aus dem Meere, d.h. des Reiches diefer 
Welt, der irdiſchen Weltmacht bedient; aber einer der beſtimmten Geftal- 
tungen dieſes Weltveiches. Für 42 Monate wird dem Reiche diefer Welt 
von Gott Macht eingeräumt zu jenem Kampfe; fchon dies nöthigt ung, an 
das Weltreich, wie e8 von Anno 70 aer. dion. bis zum Anbruch der eächa- 
tofogifchen Zeit befteht, die römifche, zu denken.“ Die tödtliche Wunde 
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ift der Untergang des römifchen Reiches in der Völkerwanderung, „und 
dennoch ward es wieder heil, hob fi von neuem die römiſche Weltmacht, 
das heil. „eömifche” Reich mit Rom als dem geiftigen Mittelpunfte, mit 
römiſchem Recht, mit römischer Sprachherrſchaft in Recht und Wiſſenſchaft.“ 
Hiernach entfteht die Frage: iſt dies wiedererftandene Nom das Papſtthum, 
oder das Katſerthum? Das Thier aus dem Meer ift:ihm nicht das Papjt- 
thum, fondern „die römifche Weltmacht von Chrifti Tagen bis zur dereinftigen 
Bekehrung der Juden.” „Das Papſtthum ift nur nicht ausgefchlofjen ; neben 
ihm gehört aber alles, was zur Macht und dem Reiche diefer Welt gehört, 
auch zu der durch das Thier aus dem Meer prophetifc, vorgebildeten Macht. 
- Das Papftthum ift nur eine ihrer Phaſen.“ Auf die Frage: ob Papſtthum oder 
Kaiſerthum befommen wir feine runde Antwort; und doch müſſen wir auf eine 
ſolche dringen. Denn wie die Thiere bei Daniel beftimmte geſchichtliche Welt- 
reiche find, fo muß es auch hier fein. Wie dies Thier nad) Ebrard vor feiner 
tödtlichen Wunde eine folche Macht ift, muß es auch nachher eine folche fein; 
und wir können uns auf „‚alles, was zur Macht: und zum Reiche diefer Welt 
gehört“ nicht hinweifen laſſen, weil dieſes fich nicht in Einer hiftorifchen 
Weltmacht coneentrirt hat. Ebrard hat das größte Intereffe Dabei, hier eine 
gewiſſe Dunkelheit obwalten zu laſſen, weil er das andere Thier auf das 
Papſtthum deutet. Er muß ein Zweifaches haben, weil zwei doc jehr uns 
terfchiedliche Thiere da find; er hat aber in der That nur ein Thier feit der 
Völkerwanderung. Er fagt ©. 600: „Iſt der römischen Weltmacht nach der 
Völkerwanderung num wirklich eine geiftige Macht der befchriebenen Art (das 
andere Thier) zur Seite getreten? Cine Macht, welche die Herrfchaft Chrifti _ 
über die Gemeinden und über die Welt — (zweit Hörner!) — in Anfprud) 
nahm“? Allein das Papſtthum, welches diefe Weltmacht in Anſpruch nahm, 
tft nicht der römischen Weltmacht zur Seite getreten; fondern e8 war Diefe 
Weltmacht felbft. Die Stellung der beiden Thiere zu einander ift demnad 
bei Ebrard verwirrt, und an diefer Verwirrung jeheitert feine Deutung. 
Sehen wir endlich noch, welche Gründe von Hengftenberg gegen diefe 
Deutung vorgebracht werden. Seine Gründe haben großentheils nur eine 
Bedeutung, wenn feine Auslegung ihnen zur Vorausfeßung dient und als 
richtig angenommen wird. Zum Theil find fie auch gegen die Bengel'ſche 
Auffaffung gerichtet. Auf die Gründe dieſer Art werden wir nicht näher 
eingehen. Das Thier , jagt Hengftenberg, könne nur eine rein weltliche 
Macht fein, ohne geiftliche Beimifchung. Warum? weil der Drade im 
alten Teſtament überall nur ald das Emblem rein weltliher Mächte 
vorfomme ; die papiftifche Verfolgung würde wohl unter die Leitung des 
Satans gehören, aber nicht Unter die des Drakhen. — Allein eg find 
doch Satan und Drache ein und diefelbe Perfon, und wenn der Drade aud) 
nur als Emblem weltlicher Mächte im alten Teftament vortommt, weil es 
damals noch feine geiftlicheweltliche Mächte gab, fo ift das Bapftthum doch 
nicht blos ein Verführer, fondern auch ein ſchnaubender Drache geweſen. 
Ein zweiter Einwand lautet: „Auch das Verhältniß zu Daniel Kap. 7 
fpricht gegen die Erklärung vom Papſtthum. Bei Dantel werden durch das 
Symbol des Thieres rein weltliche, gottlofe, gottfeindliche Mächte bezeichnet, 
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ohne edleren Schein, ohne untermiſchte beſſere Elemente, in offenbaren Op⸗ 
poſitionen gegen das Reich Gottes. Mit dieſen ſteht das Papſtthum nicht 
auf gleicher Linie, auch nady der Anſicht derer, welche die ſchroffſte Stellung 
gegen daſſelbe einnehmen. Es wäre verwirrend und die Einheit der bibli— 
ſchen Symbolik verletzend, wenn ſich dem Johannes unter gleichem Symbol 
eine weſentlich verſchiedene Sache darſtellte.“ Einen ähnlichen Ideengang 
verfolgt Auberlen ſehr ausführlich bei der Erklärung der Worte Weib und 
Thier; indem er das Weib gleichſam als die Repräſentation des Göttlichen 
und Thier als die des Sündigen hinſtellt. Es gehen aber offenbar beide zu 
weit, da unter dem Bilde vieler Thiere, Lamm, Löwe, Chriſtus ſelbſt ſym— 
bolifizt wird. Der Begriff Thier ift an fich indifferent, wie Rieger fagt: 
Das ift an fi, nichts verächtliches, wie man einen fonft aus Geringſchätzung 
ein Thier ſchilt, fondern es iſt eben eine, zu dem Geficht gewählte Vorftellung, 
darunter große und aud) zum Guten brauchbare Eigenfchaften können aus— 
gedrüdt werden. Chriftus und aud der Satan werden beide mit Löwen 
verglichen. 

Außerdem läßt fich auf den Einwand Hengftenbergs dreierlei erwiedern: 
‚Eritens das Papftthum iſt leider nur zu weltlich und gerade diefe weltliche 
Seite das Papſtthum wird hier weiſſagend gegeißelt. Das Papſtthum fteht 
ferner in. einer viel effenbareren Oppofition gegen das Neich Gottes als jene 
Reiche des Daniel. Diefe wurden von Gott zu Zuchtruthen für dag uns 
gläubige Iſrael gebraucht. Nebucadnezar hat fich obendrein nachher befehrt 
und Cyrus bildet fogar ein Vorbild Ehriftt in den Weiſſagungen des Jeſa— 
jas. Zweitens: Hengftenberg identificirt Papſtthum und Katholicismus; 
innerhalb diefes befindet fich jenes. Drittens: es -eriftirt in der Bibel fein 
abgeſchloſſenes Syftem der Symbolif. Johannes tft nicht und hat fich nicht 
an die altteftamentliche Symbolif gebunden, wie davon ſchon mehrere Bei— 
fpiele vorgefommen find. Das Meer hat z. B. nad) der eignen Hengften= 
berg'ſchen Auslegung felbft innerhalb der Offenbarung eine verfchiedene Bes 
deutung; bald bedeutet e8 große Völkermaſſen, „die böfe unruhige Welt‘ 
(©: HD. 6.5); bald (J. 276) „die großen und wunderbaren Werke Gottes, 
feine gerechten und heiligen Wege, feine offenbar gewordenen Rechtthaten.“ 
Zudem ift das Papftthum feine wejentliche verſchiedene Sache von den Da— 
nieliſchen Reichen; es iſt ebenſowohl wie jene eine dem Reiche Chriſti ent⸗ 
gegenſiehende äußerliche Weltmacht z- Daß es noch einen edleren „Schein“ 
bat, macht es noch ſo viel gefährlicher und verwerflicher. Wenn Johannes 
jene vier Thiere bei Daniel in Eins zuſammenzieht, jo Eann es allerdings 
jene vier Reiche bezeichnen, obgleich es nach Hengſtenberg nicht jene vier, 
fondern fteben Reiche bezeichnen follz allein eben fo gut fann es, und es 
paßt in die biblifche Symbolik beſſer hinein, auch eine. andere Macht be= 
zeichnen, wenn die Gigenfhaften jener vier Thiere und 
Mädte in. dieſer neuemfid vereinigt finden, Und dag ift 
eben die Meinung. 

Dritter Einwand. „Die Erklärung vom Bapftthum wird durch die 
Vergleichung von 2. Theſſ. 2 zurückgewieſen. Der dort genannte Wider— 
wärtige fei ein offenbarer Gegner; es ‚finde ſich dort feine Spur von 
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Heuchelei, von Pharifätfhem Schein. Es muß nun freilich Hengftenberg 
gleich bekennen: „Man hat feinen pſeudokirchlichen Charakter mehrfach das 
raus erfchließen wollen, daß er fi in den Tempel Gottes feßt. Der 
Tempel Gottes ſei die Kirche. Dies muß nun freilich zugejtanden werden, 
aber es liegt nur das darin, daß er fih in die Kirhevon außen ein— 
drängt. So ſchon Olshaufen: „Der Antichrift wird aus der Kirche Chris 
ftum, das wahre Object der Anbetung, zu verdrängen fuchen, und ſich ſelbſt 
an feine Stelle ſetzen.“ Eben das aber hat ja gerade das Papſtthum gethan, 
wie erwieſen tft und zwar auf die allerumfaffendfte Weiſe. Daß der Anti— 
chriſt fih von Außen eindrängen werde, fteht nirgend wo. Die Römtjchen 
Kaifer, wann fie auch ihr Bildniß den Chriften zur Anbetung vorhielten, 
haben damit zwar die Chriften zur Verläugnung Chrifti zwingen wollen, 
fi) aber eben damit nicht in die chriſt liche Kirche ſelbſt hin— 
eingeſetzt. Das hat bis jetzt nur der Papſt gethan. 

Vierter Einwand. Was von dem Thier ausgefagt wird, ift zum großen 
Theil der Art, daß es auf das Papſtthum nicht paßt... Dahin rechnet z.B. 
‚ Hengftenberg- den’ Namen des Thiers. Cine ordinäre Oottlofigfeit und 
thierifchen Sinn könne man doch den Hauptrepräfentanten des Papſtthums 
nicht vorwerfen. Wir glauben mehr als genugfam oben bewiejen zu haben, 
daß man dem Papſtthum eine mehr als thierifche Brutalität nachweiſen kann. 
Die fieben Häupter paßten zum Papſtthum nicht; dagegen ftreite Kap. 17,9; 
dag werden wir |. 3. fehen, wenn wir diefe Stelle auszulegen haben; e8 
paſſen ferner die Diademe, Kronen nicht, die feien Symbole der Königlichen 
Gewalt; es ſei alſo eine vein weltliche, eine vein ftaatlihe Macht. Esift ſchon 
oben bemerkt, daß. weder die fieben Köpfe, noch die. zehn Hörner mit den 
Kronen, das Thier felbft ſeien; das Thier trägt diefe Hörner, und. die zehn 
Königreiche in feiner Gewalt; die zehn Könige follen Lehnsträger feiner 
Dberherrlichkeit jein. Die Zahl ſieben bei den Köpfen läßt, wie ebenfalls. 
ſchon bemerkt, zunächt an die heilige Sieben, an die Zahl des heiligen Gei— 
ſtes denfen ; und fo hätten wir die geiftlicheweltliche Macht des Papſtthums 
vollſtändig harakterifirt. Ferner: die Namen der Läſterung jollen nicht paſ— 
fen, da das Papſtthum „auch in feinen ftolgeften Anmaßungen fi immer 
doch nur als einen Knecht und Lehnsträger Gottes und Chriftt darſtellte,“ 
Darftellte, das iſt wahr; aber eben deßhalb, weil es ſich als ſolchen 
daritellte, und das Gegentheil Davon war und ſich als folches erwies, beging 
es diefe Läfterung auf die erlatantefte Weife. Die Namen der Läſte— 
rung ſtehen auf den Köpfen, denn eben die geiſtliche 
angemaßte Gewalt im Namen Gottes war die gräulichſte 
Läfterung. Berner: Als eihe rein Sataniſche Inftitution ſei das Papſt- 
thum auch von denen nicht angefehen worden, die in der Zeit des heißeften 
Kampfes gegen daffelbe lebten. Dies ift theils eine geſchichtlich unwahre 
Behauptung; gefchichtlich wahr tft, wie Vitringa fagt, daß in den vier Jahre 
hunderten vor der Reformation allgemein der Papſt für den Antichriften ift 
angefehen worden, und der ift doc von Allen ohne Zweifel als eine Sata— 
nifche Inftitution betrachtet worden: — theils beruht diefer Einwand auf 
der Mißfennung-des Unterjchtedes des Papſtthums und des Katholicigmus. 


Kap. 13. 973 


Keiner der Ausleger behauptet, daß dieg Thier die katholiſche Kirche, der 

Katholicismus fet, ſondern jeder redet. nur vom Papſtthum, von diefer, alle 

ſelbſt innerhalb der Fatholifchen Kirche befindlichen guten Elemente bekäm— 

pfenden Richtung. Man kann deßhalb nicht, obgleich Luther es thut, davon 

reden, daß das Papftthum die rechte h. Schrift, rechte Taufe, rechte Sa- 

krament des Altars, rechte Schlüfjel zur Vergebung der Sünden, recht Pres 

digtamt, rechten Katechismus, als 10 Gebote, die Artikel des Glaubens, das 

Vater unfer u. ſ. w. habe. In einem gewiſſen Sinn, und zwar leider nur 

in einem gewilfen Sinn kann man wohl fagen, daß die katholiſche Kixche 

das habe. Das Papftthum hat aber von allen diefen Dingen das ſataniſche 

Conterfei: ftatt der rechten heiligen Schrift Hat e8 durch die Erklärung der 

Apocryphen für canonifche Bücher eine mit Menfchen Wort höchſt gefährlich 

vermifchte heilige Schrift, und auch diefe hat e8 eigentlich nicht, denn fie ift 

verboten, und in Rom davon fein Sremplar in italienifcher Sprache zu ha— 

ben; an deren Stelle hat es das Meßbuch und das Corpus iuris canonici, 

Marianifchen Bfalter u. ſ. w.; ftatt der rechten Taufe eine durch vielfältige 

Ceremonien entftellte Außerliche Handlung, die häufig 3. B. von den Mif- 

fionären in der Heidenwelt höchſt geijtlos angewendet, eine Garricatur der 

wahren Taufe iftz flatt des rechten Saframentes des Altars hat es den 

Götzendienſt der Meffe, in welcher fiesein Stüd Brod als Gott anbeten ; 

ftatt der rechten Schlüffelgewalt, die bußfertigen Sünder zu tröften, gebraucht 

es jene zu neuen Sünden verführende Beichte und Abjolution und jene 

Donnernde Ercommunifationsformeln, in denen die vechtmäßige von Gott 

eingefebte Obrigkeit verflucht, der Eid aufgelöft und behauptet wird, einem 

Keber brauche man fein Wort nicht zu halten; ftatt des vechten Predigtamtes 

- hat e8 jenen weitläutigen lateiniſchen Germoniendienft, den Niemand verfteht; 
ftatt des rechten Katechismus hat e8 den. Römiſchen, der mit taufend Unwahrs - 

heiten untermengt ifl; ftatt der rechten zehn Gebote hat e8 jene befannte 

jeſuitiſche Kaſuiſtik, nach welcher felbft der Königsmord erlaubt ift, nad) 

welcher es heißt: „Gott verbietet den Diebftahl nur, infofern er als ſchlecht 

angejehen wird, nicht aber wenn man ihn für gut Hält‘, „wenn ihr uner— 

jchütterlich glaubt, daß euch zu lügen geboten tft, fo lügt“; (Caſnedi Jud. 

theol. I, 278); ftatt der Artikel des Glaubens hat es für den Vater bie 

Heiligen, für den Sohn die Maria, für den heiligen Geift die Kirche; ftatt 
des Vater-unfer hat es das Ave Maria; kurz: den ganzen reichen Inhalt 
des Chriſtenthums kann man in allen Gebieten durchgehen, und es iſt im 
Papſtthum davon fein Stück, man möchte, jagen fein Jota unangetaftet 
ftehen geblieben. 
Ferner fagt Hengftenberg: Die Schilderung des Thieres enthielte nichts, 

- was für das Papftthum charakteriftiich wäre. Unfere gegebene Auslegung 
verwandelt das „Nichts in: „nur Solches.“ Wie ftimmt aber mit diefem 
„Nichts“ die folgende, drei Seiten darauf folgende Behauptung: „Die Er— 
Härung vom Papſtthum gehört einer längſt verſchwundenen Zeit an, einer 
Zeit, in der die ungöttlichen und widergöttlichen Glemente des Papſtthums 
befonders hervortraten. In diefer Zeit war dieſe Grflärung 
natürlich, gewiffermaßen nothwendig.” „Es gab Zeiten, 

9. J. Gräber, Offenbarung Joh, 18 
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in denen das Papſtthum dem Thiere fehr ähnlich fah.“ 


Wollte Hengftenberg nur den Unterfchted zwiſchen Papſtthum und Katholi= 


cismus anerkennen, Könnte er unfere Erklärung annehmen. Die Verken— 
nung diefes Unterfchtedes führt ihm ſchließlich zu folgender auffallenden 
Behauptung: „Die Verfennung der chriftlichen Elemente im Papſtthum, 
die diefer Erklärung zu Grunde liegt, führt jetzt (d. h. unter veränderten 
Berhältniffen im Angefichte eines weit fchlimmeren Feindes, nämlich des 

radikalen Kommunismus) eine nicht geringe Berfündigung mit fi.‘ 
Allein es gibt im Papſtthum keine hriftlichen Elemente; innerhalb des Um⸗ 
fangs der katholiſchen Kirche erkennen wir ſolche an. Und: hat ſich Rom 
geändert? Hat das Papſtthum, hat ein einziger Papſt eine-inzige jener 
-maßlofen Anmafungen je mit einem Wort zurüggenommen? Nod nie! 
Rom verdammt-den Hengftenberg bis in die Hölle, und Hengftenberg weiß 
von einer Anerkennung des Papſtthums zu reden. Die Worte Latinus 
cavendus enthalten aud) die Zahl 666. 


ir 


En 


Die Harfenfänger. — 
Kap. 14, 1-5. 


Und ic) fahe, und fiehe, das Lamm ftehend auf dem Berge Zion, und mit 


ihm 144000, welche haben feinen Namen und den Namen feines Baters geſchrie⸗ 


ben auf ihren Stirnen. 2, Und ic) hörte eine Stimme ans dem Himmel wie 
eine Stimme vieler Waſſer und wie eine Stimme eines großen Donners; 
und die Stimme, welche ich hörte, war wie der Harfenjänger, die auf ihren 
Harfen fpielen. 3. Und fie fingem wie ein. neues Lied wor dem Thron und vor 
den vier Lebendigen und den Aelteſten. Und Niemand konnte das Lied lernen, 


als die 144000, die erfauft find von der Erde, 4. Diefe find es, die mit Wei- 


bern nicht befleckt wurden; denn fie find Jungfrauen. Dieſe find es, die dem 
Lamm folgen, wohin es auch geht, Dieje wurden erfauft von den Menſchen 
als Erftlinge Gott und dem Lamm. 5. Und in ihrem Munde wurde feine 
Lüge erfunden; untadelig find fie, : 


Einen Ähnlichen Abfchnitt wie den vorliegenden haben wir fchon im 

7. Kap. gehabt. Was in jenem Kapitel der Außeren Form nad) in zwei ver— 
ſchiedene Abjchnitte zerfich, wird hier in einen zufammengegogen. Dort 
wurden 144,000 verfiegelt, ehe die ſchon angekündigten Gerichte über den 
Erdboden kommen follten. Dieſe Verſiegelung der Gläubigen haben wir in 
der erſten großen allgemeinen Ausbreitung des: Evangeliums in der Zeit 
zwifchen Konftantin und dem Untergange Noms in der Gefchichte wieder 
erkannt. Dann wurden ung dort im zweiten Abſchnitte diefe Verfiegelten in 
Gemeinſchaft mit den jchon früher felig Vollendeten in ihrer himmliſchen 
Verklärung gezeigt, als in welcher ſich der endliche Sieg des Evangeliums 
erweifet. Unfer Abſchnitt in Kap. 14 berichtet ung von einer zweiten Samme 
lung der Gläubigen und zeigt fie und auch gleich in ihrer himmlischen Ver— 
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klärung. Diefe zweite allgemeine Sammlung fand ftatt in dev Reformationg- 
zeit. Dahin weiſet ung das porige Kapitel, welches ung die Feinde des Evan— 
geliums ſehen läßt, und welches ung von der tödtlichen Wunde des Papſtthums 
vedet, welche die Reformatorifchen Bewegungen ihm gefchlagen hatten. Aus 
dem Vorhergefenden müffen wir demnad erwarten, daß nun von der 
Reformation die Rede fein werde, — 
Der Charakter dieſes unſeres Abſchnittes ſoll nad) Hengftenberg der der 
Troſtſpendung ſein, welche im Blick auf den Drachen und die beiden Thiere 
auf die Frage nöthig wird: wer kann denn ſelig werden? Der Tröſter löſt 
alle Zweifel und ängſtliche Fragen dadurch, „daß er uns plötzlich aus dem 
trüben Dieſſeits mit ſeinen Kämpfen und Verſuchen entrückt, und uns auf 
den himmliſchen Zion verſetzt, wo wir die Gemeinde der Heiligen nach be— 
ſtandenem Kampfe um ihren Heiland verfammelt finden, feſt und unerſchüt— 
tert in ihrem Befenntnifje, fiegesfreudig, rein und heilig, troß aller Ver— 
ſuchungen, welche die Erde dort bot. Wenn mit diefer allgemeinen Aus— 
legung die Sache erfchöpft ift, dann tft-diefe Stelle nicht von Kapitel 7 
verichieden, wo uns nad ‚Hengftenberg diefelben Perfonen nach denfelben 
Kämpfen mit dem römifchen Heidenthum in ihrer himmliſchen Verklärung 
gezeigt werden. Die dortige Erſcheinung ift den dort obwaltenden gefchicht- 
lichen Berhältniffen entjprechend, die Erſcheinung unferes Abfchnittes den 
hier vorliegenden. Die allgemeinen Grundzüge find dort und hier gleich; 
denn im Wefentliden find alle Kämpfe aller Gläubigen gegen alle 
Feinde gleich. Die gefchichtlichen Nebenumftände find aber höchſt verfchteden. 
Daß diefe fpeciellen Verhältniſſe auf die Reformation weiſen, wird die Er— 
klärung des Einzelnen zeigen. - Ein PBarallelismus beider Abſchnitte ift beab- 
ſichtigt, wie er in der Gefchichte gegeben ift ; dort wie hier ein allgemeiner 
Durchbruch und Sieg des Evangeliums, dort nad) langer blutiger Verfol- 
gung, die rufen ließ: Herr, wie lange? hier nad) Langer Herrſchaft des 
Papſtthums, welche das Evangelium ſchien gänzlich befeitigt zu haben, fo 
daß esin der Reformation als eine-,‚neue” Lehre aus der Nacht des Grabes 
wieder hervortauchte. Dort werden die Gläubigen bewahrt und gefammelt 
907 den hereinbrechenden Gerichten, hier ericheinen fie als ſolche, die das 
Malzeihen des Thiers nicht an ihren Stirnen haben angenommen, fondern 
den Namen des Vaters und des Sohnes. Die Verflärten im 7. Kapitel 
erfcheinen als folce,.die aus großer Trübfal der Verfolgung gefommen find, 
dieſe im 14. Kapitel die fich unbefleft erhalten haben von den ftattgehabten 
Berführungen und Verfuhungen, u. ſ. w. Es hätte-im 14. Kapitel aud 
von folden die Rede fein können, welche durch das Papſtthum gemordet 
worden find, allein von dem Zuftand der Verfolgung unter dem Papſtthum 
war im 12. Kapitel die Nedez die 144000 des 14, Kapitels find anders, 
erfcheinen in anderer Situation, die nur der Reformation entſpricht. 
um zweitenmal ftellt der Herr in dev Reformationszeit fein Reich im 
Großen offenkundig vor den Augen der Welt hin, und läßt feine Sache fiege 
reich durchbrechen, deßhalb tft es hier wie dort angemefjen, die Gläubigen 
als ein Abbild der Kirche überhaupt anzuſchauen; demnach erſcheinen fie 
dort wie hier als 144000, der. vollen großen Bundeszahl; es heißt aber 
18* 
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ausdrücklich nicht „die oder „jene 144000, fondern es find 144000, 
wieder eine Vollzahl, alfo eine andere. Diefe und jene 144000 find nicht 
die Repräfentanten der Gläubigen überhaupt, wie Hengftenberg will, denn 
das find jene 24 Xelteften, — * 

Sie erſcheinen mit dem Lamm auf dem Berge Zton. Zu Jeſu dem 
Gekreuzigten haben fie ſich befannt, und nicht zum Papft, zu ihm in- feiner 
niedrigen Erſcheinung, weil felbft in Niedrigkeit und ein Fegopfer aller 
Leute, und haben damtt jenen Glanz und Macht des Papſtthums hinweg— 
gethan. Der Berg Zton wird genannt, nicht Moriah, den äußeren jüdi— 
ſchen Kultus und Geremontendienft faffen fie den Römifchen, für fie paßt 
als Standort der befeftigte Berg Zton, weil fie vom Kampf leben und fingen 
müſſen: Gin fefte Burg tft unfer Gott. Warum ift denn „Zion“ hier 
genannt? fragen wir die Ausleger, warum nicht Serufalem ? warum nicht all- 
gemein der Himmel? Aber gerade Zion paßt hier allein für unfere Auslegung. 
Sie haben den Namen des Sohnes und des Vaters, benn fie 
woll in durch den Sohn zum Vater kommen, fie haften fih an den einigen 
Mittler und Laffen alle andere Mittlerfchaft fahren. Ste tragen diefen Namen 
an ih ren Stirnen, denn mit ihren Befenntnifjen, in freimüthig— 
ſter Wetfe, haben fte fich vor Kaifer und Reich und troß aller Damit verbuns- 

dener Gefahren zu ihrem Herrn und Heiland befannt. Es wurde ihnen zwar 
zugemuthet, das Malzeichen des Thieres anzunehmen, als auf dem Reichstag 
zu Augsburg ihnen herb zugefeßt wurde, bet der Progeffion am Frohnleich— 
namsfeſte mit zu erfcheinen, aber mit heldenmüthigem Glauben befannte im - 
Namen Aller Markgraf Georg von Brandenburg: „Che ich wollte meinen 
- Gott und fein Evangelium verläugnen, eher wollte ich hier vor Ew. Kaiſer— 
lichen Majeftät niederfnieen und mir den Kopflaffen abbauen 5“ und ferner: _ 
„Dergfeichen gottlofe und offenbarliche, mit- Gottes Wort und Chrifti Bes 
fehlen ftreitende Menfchenfagungen find wir fogar nicht gemeint durch unfere 
Zuftimmung zu ftärfen und einzuführen, daß wir vielmehr einmüthig ohne 
Bedenken ung erklären, daß folche ungereimte und gottlofe Menfchenlehren 
‚gänzlich aus der Kirche abzufchaffen und zu wertilgen feien, daß nicht Die 
andern noch gefunden und reinen Glieder der Kirche mit eben dem tödtlichen 
und ſchädlichen Gift angeſteckt umd beflecft werden.” Hengftenberg -bemerft 
noch zu dem Tragen des Namens auf ihren Stirnen: „Sie haben dieſen 
herrlichen Namen nicht erſt im Himmel erhalten, fondern fie haben ihn auf 
der Erde im Schweiß und Blut behauptet, und alfo mit in den Himmel. 
hinübergenommen, wo nun derjenige fich zu ihnen befennt, den fie auf der. 
Erde treulich befannt haben.” Ebrard: ‚Johannes fehaut nicht Die name 
Tichen, ihm fehon befannten 144 "Taufende, fondern im Contraſt mit dem 
Pfeudo = Lamm und den Trägern des Malgeichens des Thiers fchaut er zum 
Troſte das wirkliche, vechte Kamm fammt denen, die feinen Namen’ an den 
Stirnen tragen. Herrfchen jene fo-breit und mächtig auf Erden, fo weiß 
man dagegen nichts von ihnen im himmliſchen Zion; find diefe auf Erden 
verfolgt wie Schlachtichafe, fo Herrfchen fie dafür im Himmel,“ 
Die Stimme der Harfenfänger, melde Johannes aus dem 
Himmel hörte, iſt unzweifelhaft die Stimme der 144000. Daß die Stimme 
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wie von vielen Waffern und eines großen Donners auch Men ſche n ſtimmen 
ſein können, zeigt deutlich Kapitel 19, 6. Die Stärke der Stimme kommt 
her von der großen Schaar der Sänger. Wörtlich Heißt e8: und die Stimme, 
welche ich hörte, war wieder Harfenfänger, die auf ihren Harfen harfeniren; 
fo daß die Harfen Dreimal erwähnt find. Es wird dadurd auf den Gefang 
ein ganz befondered Gewicht gelegt. Nicht das Inftrument an und für ſich 
ift dabei wichtig, fondern der Gefang. Statt der Harfe kann man auch Gither 
. Überfegen. Sie fingen ein ‚neues Lied“, und das eigenthümliche dieſes neuen 
„Liedes iſt, daß es Niemand fonft fernen und alfo-mitfingen kann, als nur 
diefe 144000. Es kann fein abfolut neues Lied nach feinem Inhalte fein; 
fondern wo neue Thaten Gottes find, da gibts auch neue Lieder. Würde es 
- fi) bier allgemein nur um die wunderbare Errettung der Gläubigen han— 
deln, fo würde das fein neues Lied hervorrufen, fondern e8 würde dann 
wie Kap. 15, 3 heißen: „fie fangen das Lied Mofis“, welches er nach der 
Errettung-aus dem Schilfmeer fang; dag find die Thaten Gottes, die von 
Jahrhundert zu Jahrhundert alle Gläubigen fingen, Von einem ‚neuen‘ 
Lied iſt Kapitel 5, 9 die Rede, wo es von der Mebernahme der Weltregierung 
durch das erwürgte Lamm handelt, Das war eine neue That, da mußte 
es neue Lieder geben. Gbenfo, ‚wenn auch in geringerem Maße, war die 
Reformation eine neue That Gottes auf Erden; die Zeiten der Apoftel 
fehrten wieder, eine neue Predigt von der Gerechtigkeit durch den Glauben 
wurde gehört, eine neue Ausgießung des heiligen Geiftes, eine neue Ge— 
meinde der Heiligen. Es ift bekanntlich einer der ftärfften Vorwürfe des 
Papſtthums, daß die Reformation eine neue Lehre und Kirche gebracht habe, 
denn eben deßhalb fei fie nicht die rechte. Aber diefer Vorwurf verwandelt 
fih nad; dem Worte Gottes in die ftärkfte Anklage gegen das Papſtthum, 
denn leider war dem Papſtthum das Alles neu, denn es hatte es vergeflen, 
verfchüttet, unterdrüdt. Das Wort Gottes Iegitimirt mit. diefem „neuen 
Liede’ das neue Werk der Reformation, das Werk der „Grneuerung” 
und, , Reformation‘. Und wahrlid,, wenn mit etwas das neue Werk der 
Reformation hervorgehoben werben follte, fo konnte es nicht harakteriftifcher 
als mit diefem Ausdrud gefehehen. Die neuen Lieder, welche die Neformatton 
gebracht hat, find der lebendigfte Beweis von der ftattgehabten neuen Aus— 
‚gießung des heiligen Geiftes und find ihre ſchönſte Zierde. Nicht nur neue 
Lieder, fondern auch neue Gefänge, neue Choräle! Sie find in der hriftlichen 
‚Kirche feit Anfang ihres Befteheng eine neue Erſcheinung, die vorher nie 
dageweſen iftz darum tft im Texte auch ganz befonders darauf aufmerffam 
emadit. 
. a Rieder fann Niemand Iernen, als jene 144000. Selbſt Hengften- 
berg, obgleich einer ganz anderen Deutung. folgend, muß bemerken : „Schon 
hier auf Erden kann die Lieder der Kirche Niemand lernen als die wahrhaft 
Gläubigen. Den Andern find fie zu hoch.“ Alle neologifchen Afterrefor- 
matoren, der- Bapiften ganz zu gefchweigen, können fidh weder mit dem In— 
halte noch mit dem Ausdrucke dieſer Meder befreunden, denn fie haben den 
Geift nicht, der alles: neu macht. Zug für Zug weifet uns in diefem Ab— 
ſchnitte auf die Reformation; diefe ſpecielle Bedeutung hier überall weg— 
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läugnen, heit dem Bilde die lebensvollen Farben nehmen; e8 bfieben nur 
allgemeine Gedanken übrig, von denen man nicht nachweifen fann, warum 
fie gerade hier in folche Form und Geftalt gekleidet find. 

Diefe 144000 werden dargeftellt ald Erfaufte von der Ere⸗ 
denn gerade fie find e8, welche die Lehre von dem Löſegeld, von ber ſtellver— 
tretenden Gertugthuung Chriſti fo freudig befannt und darin ihre Erlöſung 
erfannt haben. Gin weit charakteriftifcherer Zug tft der: „fie find mit 
Weibernnihtbeflektwordenzdennfiefind Jungfrauen.” 
Ganz mit Redt bemerkt Hengitenberg: Zofgt man der buchſtäblichen Auf- 
faffung, fo wird das Coelibat hier als das Merkmal jedes-wahren Chriften 

‚ bezeichnet, folgt man der bifdlichen, fo tft von dem gewöhnlich fo genannten 
Coelibate gar nicht die Rede.“ Die bildfihe Bedeutung tft aber im Allge— 
meinen fhon aus dem alten Teftamente Klar, wo die Gemeinfchaft mit dem 
Götzendienſt Hurerei genannt wird. Diefe alfo find folche, welche mit dem 
Gößendienfte de8 Thieres und feiner Anbetung nichts zu thun gehabt, ſon— 
dern fich von Diefer geiftlichen Hurerei freigehalten haben. Diefe fpecielle 
- Beziehung müffen wir ſchon wegen defjen feithalten, was nachher im 17. 
Kapitel von der großen Hure 'gefagt wird. Im allgemeinen Sinne müffen 
wir diefen Ausdruck durd) 2. Korinth. 7, 1 erklären laffen: „Dieweil wir 
nun Solche Verheißungen haben, Selichte, fo laſſet ung von aller Beflefung 
des Fleiſches und des Geiftes uns reinigen, und vollbringen die Heiligung 
in der Furt Gottes.’ (Die weitere Ausführung hierüber von es 
iR zu empfehlen). 

- In Betreff der Anbetung des Thieres wird hiermit noch hingewieſen auf 

den finnlihen Kultus, den der Papismus eingeführt hat, durch den er dem 
fleifchlichen Geifte des naturlichen Menſchen ſchmeichelt und durch welchen 
er deßhalb einen ebenſo bedeutenden als verderblichen Einfluß ausübt. Das 
tft fein veiner und unbefleefter Gottesdienst! Augenluſt, Fleiſchesluſt und 
hoffärtiges MWefen wird mit in den Dienft dev Kirche hineingezogen, von den 
mufifalifchen Meffen, von den prachtvollen Domen und von dem Donner. 
der Kanonen bis zu Fleinen Kinderchen, die als verfleidete Engelchen 
Statiftendienfte bei den Prozeffionen thun müſſen; nicht zu gedenken deffen, 
daß die weltlichen Luſtbarkeiten bet Eicchtichen Feften befördert werden, nicht 
zu gedenfen deſſen, was die heimliche Beichte und die Theilnahme an den 
Wallfahrten mit fich bringen. Die Reformation hat fih son diefem Weſen 
entſchieden losgeſagt; Einfachheit, Reinheit und Keuſchheit auch im Kupeven 
Gottesdienfte ift eins ihrer charakteriftifchen Merkmale, 

Ferner: „Diefe ſind es, welche dem Lamme folgen, wohin 
es auch geht.“ Die Eutſchiebeuheit der Nachfolge wird hier gerühmt. Es 
iſt nicht eben hier von der Trewe der Nachfolge die Rede, die im Märty— 
rertode erkannt wird, fondern davon, daß fie entfchteden den gezeigten Weg 
gehen. Diefe Entf ſchledeuhei hat ſich in der Reformation nicht nur darin 
dokumentirt, daß fie alles mit Gottes Wort ftreitende in Lehre, Kultus und 
Berfaffung abgethan, daß fie alfo den Weg entfchtedener Reform nad) allen 
Richtungen betreten Haben und dabei nicht auf halbem Wege ftehen geblichen 
find ; fondern Diefer treue, veine, jungfräuliche En der Anhänglichfeit an 
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bie erfannte Wahrheit tritt befonders in den vielerlei’ Richtungen, Kirchen 
und jelbft Secten hervor, welche die Reformation gebracht hat. Man mag 
darüber nun günftig oder ungünftig urtheilen, fie für ſchädlich oder heilfam 
halten, fo tragen fie alle den ehrwürdigen Charakter perfünlicher Treue und 
Gewiffenhaftigfeit an fi. Das beweift eine innere Reinheit und Lauterfeit 
der Gefinnung, welche im höchſten Maße anerfennungswerth ift. Jeder ftand 
für feine Ueberzeugung ; dem Worte der-erfannten Wahrheit folgte er, wo= 
bin es ihn auch führen würde; ev wollte darin wenigfteng dem Lamme 
folgen. Diefe fo, oft getadelte Mannigfaltigkeit der Secten birgt eine Treue 
und Wahrheit dev Gefinnnng in ſich, welche die vömifche Kicche und na— 
mentlic, der Jeſuitismus mit. eifernen Füßen zertritt. Daß hierbei bewußt 
und unbewußt viel verfehrtes und falfches Weſen mit untergelaufen ift, ift 
mir jo gut wie jedem Anderen befannt ; der unendliche Segen des Reichthums 
und der lebensvollen Mannigfaltigfeit, wird indeß zu wenig gewürdigt und 
iſt ungleich Höher anzufchlagen als. der Tod der Einförmigfeit, welcher alles 
individuelle Leben gleich im Keime zerfnidt. 

Dieſe alfo nun Grfauften werden bezeichnet als Erftlinge Gott 
unddbem Lamm. Hengftenberg behauptet fälſchlich: „Hier ift jedenfalls 
einzig und allein die Weihung, die Heiligkeit ind Auge gefaßt, wodurch die 
Gritlinge aus der ganzen Maffe des Einkommens ausgefondert werben. ... 
Zur Zurüdweifung von Auffaffungen mie die des Grotius: fie werden 
Erftlinge genannt mit Nüdficht auf die, welche nach ihnen kommen werben, 

genügt die Bemerkung, daß die 144000 die gefammte Kirche darftellen, von 
Nachfolgern diefer Erftlinge alfo nicht die Rede fein kann,” Diefe Bemer- 
fung genügt nun freilich nicht, am allerwenigiften, wenn wir den unmittel- 
bar folgenden Abfchnitt'ing Auge faffen, wo von einer Gvangelifirung des 
ganzen Erdkreiſes die Rede ift. Ganz falſch führt Hengitenberg die Worte 
von Kern.an: „Die im Neiche Gottes Wiedergebornen werden. ald die an 
die Spitze der Menfchheit Geftellten bezeichnet.” Solche Betrachtungsmeife 
ift dem Worte Gottes durdaus fremd; da gibts folde nur, die auf dem 
schmalen Wege wandeln und felig werden, und ſolche, die, diefen den Rüden 
fchrend, auf dem breiten Wege find und verloren gehen; nicht aber: jene 
find der Kopf und diefe der, Schwanz, jene die befjeren und diefe die ſchlech— 
teren oder gar geringeren. Der Begriff der Weihung und Ausfonderung als 
Grfaufte und Geheiligte mag feftgehalten werben; die Deutung aber auf die 
Nachfolgenden darf mindeftens nicht ausgefchloffen werden. Hengſtenberg 
führt für feine Meinung zwar Jacobus 1, 18 an: „Daß wir wären bie 
Erſtlinge feiner Creaturen“, wo übrigens die fpeciclle Bedeutung noch dis— 
putabel ift, wagt aber nicht Die anderen neuteftamentlidhen Stellen zu citiren, 
welche die andere Bedeutung ganz entfchieden hervorheben. Man vergleiche 
nit nur Rom. 8, 23, wo von den Grftlingen des. Geiftes mit Rückſicht auf 
‚nachfolgende himmlische Seligkeit die Nede ift, fondern beſonders noch Röm. 
-46, 5: „Grüßet Epänetus, meinen Oeliebten, welcher ift dev Erftling unter 
benen in Achaja in Chrifto’’z.1. Korinth. 16, 15: „Ihr kennet das Haus 
Stephanä, daß fie find die Erſtlinge in Achaja“; endlich 1. Korinth. 19, 23 
(und 20): „Ein Seglicher «aber in feiner Ordnung. Der Erftling Chri— 
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= ftus. Darnach die Chriſto angehören bet feiner Zukunft,“ Die Bedeutung 


von Erftling iſt alfo conftant. Statt nun aus vorgefaßten Metnungen 
heraus dieſe Bedeutung aus dem Terte hinwegzuläugnen, um fo in den 
144000 ein Gefammtbild der ganzen Kirche zu gewinnen, machen wir es 
umgetehrt, und beweifen aus dem Texte, daß fie fein Geſammtbild, fondern 
nur die Anfänger einer nachfolgenden Reihe find. Alſo auch diefer Aus— 
druck ift unferer Auslegung entichteden günftig. 

Den Schluß macht: „Undinigrem Munde wurde feine Lüge 
erfunden;untadelich find ſie.“ Innere Lüge war dad Weſen und 
Merkmal des Papſtthums; innere Wahrheit und Lauterfeit, auch wo fie 
nachtheilig tft, tft ein Merkmal der neuen reformatorifchen Bewegungen. 
Der Herr nennt fie wahrhaftig und untadelig, natürlich ihrem inneren Wefen 
und Trieb nad. Freuen wir uns Defjen! 


Letzte Aufforderung zum Glauben. 
Kap. 14,6—18. 


Und ich fah einen anderen Engel fliegen im Mittelraum des Himmels, 
welcher ein ewiges Evangelium hatte zu miffioniren bei denen, die auf der 
‚Erde wohnen und bei jeder Nation und Gefhleht und Zunge und Volk, 7. in= 
dem ex mit gewaltiger Stimme ſprach: Fürchtet Gott und gebet ihm Herrlich" 

keit, denn es fam die Stunde ſeines Gerichtes, und betet an den, der machte 
den Himmel und die Erde und Meer und Wafferquellen. 8. Und ein anderer, 
zweiter Engel folgte, indem er ſprach: Sie fiel! fie fiel! Babylon, Die große, 
welche aus dem Wein des Eifers ihrer Hurerei getränfet hat alle Nationen, 
9, Und ein anderer Engel, ein dritter, folgte ihn, indem er ſprach mit. gemwal- 
tiger Stimme: Wenn Jemand anbetet das Thier und fein Bild, und annimmt 
das Malzeichen auf feiner Stirn oder an feine Hand, 10. der joll auch trinfen 
von dem Wein des Eifers Gottes, der unvermifcht gemifcht ift ans dem Kelch 
feines Zorns, und jollen gequält werden in Keuter und Schwefel vor den hei- 
ligen Engeln und vor dem Lamm. 11. Und der Rauch ihrer Dual fteigt auf 
in Ewigfeiten der Ewigfeiten und es haben feine Ruhe Tag und Nacht, Die 
ambeten das Thier und jein Bild, und wenn Jemand annimmt das Malzeichen 
feines Namens, 12. Hier ift die Geduld der Heiligen, welche halten die Ge— 
bote Gottes und den Glauben an Sefum. 13. Und ic} hörte eine Stimme aus 
dem Himmel ſprechen: Schreibe: Selig die Todten, die im Herrn fterben, 
von nun an. Ja, Ipricht der Geift, Damit fie ruhen von ihren Mühen; denn 


ihre Werke folgen ihnen mit. » 


Drei Engel treten auf, und jeder verfündigt uns etwas. - Die Engel 
werden als der erfte, zweite und dritte bezeichnet, fie gehören alfo zufammen, - 
bilden eine Gruppe. Der erfte Engel will mit dem ewigen Evangelium, das 
yon num an nicht mehr verborgen gehalten und unterdrückt werden foll, die 
ganze Welt evangelifiven, und richtet zu dem Ende eine Aufforderung an 
alle Nationen, an Oott zu glauben, — denn das Gericht ſtehe vor der Thür. 
Der zweite Engel kündigt prophetifch den Sturz Babylons an; der dritte 
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Engel die Strafe aller derer, welche mit dem Thier gebuhlt und daſſelbe 
angebetet haben. Der Sinn dieſer Gruppe kann demnach nur der fein: Bes 
vor das Gericht über das Papſtthum Hereinbricht, fol noch eine Evangeli— 
fation der ganzen Erde erfolgen. Es foll nicht fo ohne Weiters das Gericht 
erfolgen, und wenn auch nicht mit Rückſicht auf die Anbeter des Thiers, fo 
doch auf die anderen Bewohner der Erde noch eine Gnabenfrift verftattet 
werden, damit die Weiffagung in Erfüllung gehe: Daß das Evangelium 
vom Reich zu einem Zeugniß über alle Völker gepredigt werden folle, bevor 
das Ende fomme. Bon diefem Miffionswerk, welches als eine gefegnete Folge 
der Reformation, als ein Werk von weltgefchichtlicher und höchſter Bedeutung 
für das Reich Gottes angefehen werden muß, tft alfo infonderheit hier die 
Nede, und zwar wird dieſes mit dem Sturze Babylons und mit der Strafe 
für die Anhänger des Thiers in Verbindung gebracht. Daß diefer Sturz 
und Strafvollziehung das Ende des gegenwärtigen Meltlaufes bringen 
werde, wiffen wir ſchon aus dem früheren, Kapitel 11,:15, wo es als das 
dritte und lebte Wehe bezeichnet wird; wir werden e8 ferner aus dem fol- 
genden Abfchnitt unferes Kapitels VB. 14—20 erkennen, wo von der Exrndte 
der Welt die Rede ift. Wir lernen ferner aus der Verbindung diefer drei 
Stüde unferes Abfchnittes Eennen, was unter der großen Stadt Babylon 
zu verftchen fet, als Hauptftadt des Papſtthums kann e8 nur Rom fein; 
eine Deutung, mit welcher alle Ausleger der Offenbarung übereinftimmen. 
Demnach kann auch die große Stadt, welche im 11. Kapitel erwähnt, und 
geiftlich Sodoma und Aegypten genannt wird, Feine andere fein als Nom. 
Dieſer Abfchnitt gibt ein bedeutendes Licht, fowohl in Beziehung auf 
das Vergangene, wie auf das Folgende. Er bildet ein Mittelglied zwifchen 
Kapitel 13 und Kapitel 17. Er ftellt die Verbindung: her zwifchen dem 
Papſtthum, welches durch das Thier, Bild, Malzeichen bezeichnet wird, und 
der Hure, welche Babylon genannt wird. Beide werben hier miteinander in 
Eins verknüpft. Dies ift für die ganze Auslegung der Offenbarung von 
der höchſten Bedeutung. —— 
Der Engel mit dem ewigen Evangelium erſcheint fliegend im Mit— 
telraum des Himmels. Er tritt dadurch auf als ein Gegenbild jenes 
Adlers, der Kapitel 8, 13 ebenfalls im Mittelraum des Himmels fliegt 
‚und ein dreifaches Wehe über die Erbbewohner augruft. Diefer Engel da— 
gegen verfündigt eine frohe Botfchaft, eine Gnabenfrift noch, eine Teßte,. che 
jenes letzte Wehe in Vollzug gefebt wird, eine Aufforderung, diefe letzte Frift 
zu benugen und an Gott zu glauben. Der Mittefraum des Himmels wird 
dort wie hier hervorgehoben, um die unmittelbare Nähe mit dem Thron 
Gottes anzuzeigen; fowohl jene Wehen wie dieſe Gnadenfrift fommt von 
dem Herrn felber. Daß es dort ein Adler, hier ein Engel ift, tft dem beſon— 
deren Zwecke der Verkündigung der Gerichte und-der Ankündigung der 
Gnadenfrift durchaus angemefjen. Der Zufaß „e wig“ zu Evangeltum fann 
nur bedeuten, daß e8 fortan nicht mehr wie bisher werde verfchüttet und 
verborgen gehalten fein. Die Zeiten des Papſtthums find ein für allemal 
vorüber, mo die Bibel an einer Kette Ing, wo die Predigt des Evangeliums 
unterdrückt war und nur in dev Wüfte verborgen Iebte, mie Elias am Bade 
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Crith. Seit die Reformation das Wort Gottes aus dem Schutte der Men- 
fehenfaßungen und aus der Finfternig und Herrichaft des Papſtthums her— 
vorgezogen hat, feitdem vor allem die Miffiong- und Bibelgefellfchaften es 
ſich ausdrücklich zum Zweck geſetzt haben, es allen Völkern der Erde zu ver— 
kündigen, ſeit der Zeit iſt es ein ewi ges Evangelium, und feine Macht der 
Welt wird mehr im Stande ſein, es zurückzudrängen auf die ſtaubigen Bi— 
bliotheken der Klöſter oder in die Thäler der Alpen. 

Das Evangeliſations werk iſt weſentlich ein Miſſionswert ʒ es iſt 
durchaus ein und daſſelbe. Ein Evangeliſt iſt ein Bote, der eine frohe Bot— 
ſchaft bringt, und ſpeciell ein ſolcher, der Jeſum Chriflum als den Heiland 
der Welt verkündigt, und zwar, wo er bisher unbekannt geweſen iſt; aber 
dies bezeichnen wir jetzt mit dem nunmehr üblich gewordenen Worte Miſ⸗ 
fionar, d. h. ebenfalls ein Bote, ein Geſandter. 

Anffallen muß ferner die Fülle des Ausdrucks: beit Denen die auf 
der Erde wohnen und beijeder Natton und Geſchlecht und 
Zungeund Volk. Die Bewohner der Erde umfaffen Schon alle; ebenfo 
die vierfache Benennung der Völker. Verſtändlich ift diefe Fülle im Lichte 
unferer Auslegung. Der Ausdruf: „Bewohner der Erde“ umfaßte nicht _ 
die eigentliche ganze Erde bis zu den Südſeeinſeln, fondern den jedesmal - 
bewohnteren, befannteren, herrfchenden Länderkreis, den Erdfreis im engeren 
Sinn, alfo unter den Siegeln den römischen, unter den Poſaunen den euro— 

‚pätfchen; und zwar wurde diefer Ausdrud ftets mit Nüdficht auf die Un— 
gläubtgen gebraucht. Diefe Nebenrücficht hatte jene vierfache Bezeichnung 
‘der Völker nidyt. Durch die Zufammenftellung beider Ausdrüde wird der 
Geſichtskreis bis an dte Enden der Erde erweitert. 

Die Predigt des Evangeliums tritt in der Form einer Aufforderung 
zum Glauben auf; diefe Aufforderung wird durch die Nähe des Gerichtes 
begründet. Da dies Gericht das Endgericht tft, fo tft diefe Aufforderung 
auch die letzte. Die Aufforderung tft fehr allgemein gehalten, fie betrifft nur 
den Glauben an Gott, den allmächtigen Schöpfer Himmels und. der Erde, 
woraus zur fchließen, af die betreffenden Völker dieſen Glauben nicht — 
alſo eigentliche Heiden ſind. 

Ein zweiter Engel, dieſem folgend, kündigt die Nähe des Gerichtes 
an unter der poetiſchen Form der Vergangenheit. Es fiel! es fiel Ba— 
bylon, die große, nämlich Stadt. Bon der großen Stadt iſt Kap. 11,8 
ſchon die Rede gewefen: „Und ihre Xeichname lagen auf den Gaffen der 
großen Stadt, welche geiftlic genannt wird Sodoma und Aegypten, wo 
auch ihr Herr gefreugigt wurde,‘ Diefe große Stadt ift die, welche das Thier, _ 
das Papſtthum, inne hat; denn wie hier das Gericht über den Mittelpunkt 
und das Haupt diefer Herrfchaft ergeht, fo ergeht e8 unter dem dritten Engel 
über die Anhänger des Thiers. Demnach iſt fein Zweifel, daß mit diefer 
Stadt Rom gemeint ift. Es wird hier alfo der Sturz Roms weiffagend 
angefündigt. Die Stadt fommt als Stadt freilich weniger in Betracht, denn 
mehr als einmal tft Nom erobert, geplündert, zerftört worden. "Mit Rom 
unzertrennlich verbunden ift feine geiftige Macht und Bedeutung, der Gib 
des Papſtthums. Das römifche Papftthum ift ohne Rom undenkbar; das 
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Papſtthum tft unzertrennlich mit diefem Ort, fein Schiefal mit dem Schie- 
fal der Stadt verbunden. Steigt Rom von feiner Höhe und feiner Macht 
und Bedeutung herunter, fo ift das mit dem Sturz des Papſtthums iden— 
tifh. Die Größe der Stadt bezieht ſich demnach nicht auf die Menge 
feiner Ginwohner und bie Zahl der Häuſer, ſondern u feine geiftige Be— 

deutfamfeit. 
Warum wird Rom hier Babylon genannt? Zunächft darum, weilt in den 
Vifionen fymboltfche Namen der ganzen Darftellung am meiften entfprechen. 
Da bot fih nun feine paffendere Bezeichnung dar ald Babylon. Schon 
1. Petri 5,13 wird Nom geradezu Babylon genannt, und diefe Bezeichnung 
konnte Petrus nur gebrauchen, wenn fie unter den Chriften damals ſchon 
gebräuchlich war; auch war diefe Bezeichnung unter den Juden damaliger 
Zeit üblich. Es treffen viele Umftände zuſammen, Nom mit diefem Namen 
zu belegen, vornehmlich die welthiftorifche Stellung beider Städte. Wie 
Babylon von fich ſprach Jeſ. 14, 13: Ich will in den Himmel fteigen, und 
meinen Stuhl über die Sterne Gottes erhöhen; ich will über die hohen 
Molfen fahren, und gleich fein dem Allerhöchften, und 47, 7: Ich bin eine 
Königin ewiglich Ich bins und feine mehr; ich werde feine Wittwe werden, 
noch unfruchtbar feinz fo ſprach und dachte auch Nom von fich, „Die ewige 
Noma’, das war ihr Name. Die Größe und Pracht der Stadt, ſelbſt ihre 
geographifche Lage, alles bietet Aehnlichkeiten dar. Ganz befondera aber 
fommt es auf die Stellung beider Städte zum Volke Iſrael an. Das baby- 
lonifche und das römifche Neich haben Jerufalem erobert und den Tempel 
zerſtört; die foftbaren Gefäße und Geräthe des Tempels wurden aus dem 
erften Tempel nad Babylon gebracht, und dort in jener ſchrecklichen Nacht, 
welche dem Belfazar den Tod brachte, öffentlich zum Spott auggeftellt, und 
noch jet fann man in Rom im Inneren des Triumphbogens des Titus auf 
Marmor den Triumphzug ausgehauen fehen, welcher den fiebenarmigen gol- 
denen Leuchter, das Sinnbild der Kirche, ald Beute mit fi führt. Darum 
wurde denn auch von den Alteften Zeiten an Babylon auf Rom gedeutet, 
von Srenaeus an bis zu den neueften Auslegern. Auch in der Offenbarung 
felbft haben wir deutliche Bingerzeige. In Kap. 17 der Offenbarung wird 
das Weib auf dem blutrothen Thier auch Babylon genannt und damit alfo 
auch die Stadt Nom bezeichnet; diefes Weib fißt auf dem fiebenföpfigen 
Thiere, und Johannes fügt erflärend hinzu: die firben Köpfe find fieben 
Berge, auf welchen das Weib ſitzt. Man mag diefe Stelle auslegen wie 
man will, fo muß man zum mindeften darin eine Anfptelung auf die 
Siebenhügelftadt Nom finden. Johannes hat bewußter Weife mit diefem 
Ausdruf Nom kennzeichnen wollen. Der Name der Siebenhügelftabt war 
fo alfgemein, daß damals jeder eben fo gut wie jeßt mußte, welche damit ge— 
meint jet. Die Ausleger find darüber freilich uneintg, ob Rom als Stadt 
oder als römiſches Reich Hier bezeichnet ſei; blos die Stadt, oder die Haupt- 
ftadt ftatt des aanzen Landes. Doc, darüber werden mir erft fpäter belchrt 
werden. Bon diefem Rom wird gefagt: daß es getränfethabe alle 
Nationen von dem Wein des Eifers ihrer Hureret. Bas 
byfon wird hier alfo unter dem Bilde eines Weibes Dargeftellt, welche mit 
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ihrem Gößendienfte alle Länder erfüllt hat und zwar dies auf eine eifrige, 
fatanifche Weiſe, daß alle Nationen davon voll geworden, beraufcht find. 
Wie fehr dies auf das päpftliche Nom paßt, Leuchtet deutlich genug hervor, 
weßhalb wir hier bet dem Allgemeinen auch ftehen bleiben. Hengftenberg 
will auch. bier diefe Stellen auf das hetdnifche Rom bezogen haben. Er er— 
Härt hier wieder erfichtlich falfch, indem er überfeßt: ‚‚welche mit. dem Zore 
neswein ihrer Hurerei getränfet hat alle Heiden‘; und erklärt: „wehe dem, 
-der in feinem Zorn feinen Nächften ohnmächtig macht, um fich an feiner Er— 
niedrigung zu weiden; der Zorn ift der Mein.’ Allein „Zorneswein“ heißt 
es hier nicht, fondern „der Wein des Eifers“, und unter diefem Eifer 
haben wir den Fanatismus zu-verftehen, den Nom den Seinigen einzuflößen 
wußte, daß fie alle toll wurden. Nachher beim dritten Engel tft von dem 
Zorneswein Gottes die Rede. Wie jene mit einem gößendienerifchen, hure— 
rischen Fanatismus die Gemeinde Gottes verfolgt haben, jo wird Gott den 
heiligen Eifer feines rächenden Zorns fie fühlen laffen. Die Hurerei erklärt 
ferner Hengitenberg fehr äußerlich durch Nerlangen nad Vergrößerung und 
Ländergewinn; fo werde Tyrus wegen ihrer Handelsfreundfchaften eine Hure 
genannt, der Handelsgewinn als Hurenlohn bezeichnet, „Der Unterfchied, 
jagt er, ift nur, der, daß der gefuchte Gewinn dort Handelsgewinn tft, hier 
Ländergewinn. Dies joll nun aufs Papſtthum nicht paffen. „Durch das 
Bild der Hurerei, bemerkt er, wird in einigen Stellen des alten Teftaments die 
in dag Gewand der Liebe fich hüllende und unter ihrem Scheine die Befriedi— 
gung des eignen Gelüftes fuchende Selbftjucht bezeichnet.‘ Gerade das ift 
die Hureret des Papſtthums, daß es überall Liebe heuchelt, die Sorge für 
das Seelenheil mit frommem Scheine vorſchützt, während nichts als Gewinn— 
ſucht, Bereicherung, Herrſchſucht u. dgl. dahinter ſteckt. Im Ablaß, bei den 
Seelenmeffen, bet der Lehre vom Fegfeuer u, |. w. tritt dies mehr als hand— 
greiflich hervor. Hengftenberg: „In Nah. 3, 4 werden durd die Hurereten 
die diplomatischen Künfte der Affyrifchen Weltmacht bezeichnet, womit fie 
fi den Völkern angenehm machte, um fie unter dem Schein der Liebe zu 
kränken und zu vernichten.‘ Eben diefe diplomattfchen Künfte find in Rom 
entftanden und haben dort ihren Höhepunkt erreicht. (Man vergleiche doch 
die höchſt intereffante Schilderung in Reuchlins Gefchichte von Port-Royal 
I, 195). „Hengſtenberg: der Zufaß: ihrer Hureret, fteht verftärfend und 
fteigernd. Ohne ihn würde man blos an rohe Gewalt denken, die hier noch 
relativ weniger ſchlimme. ©. v. a.: ihr Zorn hat die Völker elend gemacht, 
und zwar (nicht blos durch rohe Gewalt, fondern auch) unter dem Dede 
mantel der Liebe, erheuchelnd zu größerem Verderben des Nächften, was fie 
ihm in Wahrheit zu gewähren’ ſchuldig war, durch das Medium dipfomas 
tifcher Heuchelfünfte. Die Worte Hengftenberg’s zur Beftreitung der Aus— 
legung des Papſtthums befräftigen diefelbe aufs ftärkfte. Daneben beitreitet 
Hengitenberg die von Bengel gegebene richtige Erklärung: „Solche Hureret 
tft eigentlich der falfche Gottesdienft, auch unter dem hriftlichen Schein und 
Namen. "Die Hurerei wird. mit einem Wein verglichen wegen der Lieblich— 
fett und trunkenmachenden Stärke.” Hengftenberg behauptet, daß dieſe Er— 
klärung unzuläffig jet, weil von dem Zorneswein ihrer Hurerei die Nede 
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tft, und weil fpeciell Vers 10 der Zorn Gottes auf den Zorn Babels hier - 
zurück ſehe. Allein im Griechtfchen heißt es nicht Zorn, fondern Eifer, und 
Vers 10 wird dem buhlerifchen Gifer Babylons der Etfer des Zorns 
Gottes, wie es ausdrücklich heißt, entgegengeieht. Im 10, Vers fteht nicht 
zweimal Zorn, ſondern das erftemal Eifer und zweitens Zorn, Es kann doch 
unmöglich von dem Weine des Zornes des Zornes Gottes die Nede fein, wie 
Kap. 19, 15 dann heißen müßte. Vom Zorn Gottes ift oft die Rede, von 
dem Zorn der Hure nicht, fondern nur von ihrem Eifer, d. h. Fanatismus. 
Die Bedeutung der Hurerei vom falichen Gottesdienft tft durchaus im alten 
Zeftament vorherrfchend, jo daß alle anderen Bedeutungen von biefer Haupt= 
bedeutung abgeleitet werden müfjen. Es fann nur von der Hurerei der 
Tyrus Die Rede fein, weil fie den rechten Gott verachtet und fich dem falfchen 
Weltgott in die Arme geworfen hat. Die Befriedigung der Luft nicht in 
Gott, fondern anderswo, tft -Hureret. Die Beziehung zu Gott ift immer die 
Hauptfahe, darum aud jo oft von Ehebruch die Rede ift, namentlich bei 
dem Volke Iſrael, welches durch ein feſtes Bündniß an Gott gebunden war, 
Daß aber das Tränfen mit dem Zorneswein der Hurerei nicht die Beſiegung 
und Vernichtung der mit Gewalt und Lift unterjochten Völker fein kann, 
zeigt aufs klarſte die Stelle Kap. 17, 2:. ‚mit welcher Hureten die Könige 
der Erde und die wohnen auf Erden -trunfen wurden von dem Weine 
ihrer Hurerei.“ Denn in diefem Berfe wird nicht von der Schuld dergroßen _ 
Hure, fondern von der Schuld der Könige geredet, von welcher Hengftenberg 
feine Auslegung geben kann; denn da gibtd nur eine einfeitige Schuld: die 
Eroberungsſucht. Verſtehen wir Die Hureret aber im Acht altteftamentlichen 
Sinne von dem falſchen Gottesdienit, iſt die Schuld ſowohl auf Seiten des 
Berführers als des Verführten; darum werden auch beide geftraft. Die 
Bemerkung Hengftenbergs zu den Worten: „und die Kaufleute auf Erden 
find reich geworden von ihrer großen Ueppigkeit“, nämlich die: „‚verfteht man 
unter der Hureret die Abgötteret, jo fehlt jeder Zufammenhang‘ fchlägt ges 
rade in ihr Gegentheil um; denn es fann doch unmöglid, hier der bloße 
Handel getadelt werden; während gerade hier im anderen Fall der ſehr paſ— 
fende Sinn entfteht, daß die Außere Pracht des Papſtthums, der ganze lurus 
ridfe Cultus, die hohe weltliche Stellung der Prälaten für eine Unzahl von 
Menfchen verführerifch ift, weil durdy ven Anſchluß an Rom zugleich ihre 
Handels- und anderen weltlichen Intereſſen befördert werden. Die Heng— 
ftenberg’fche Erklärung gibt einen durchaus unzuläffigen Sinn. Die Hureret 
tft nicht die felbftfüchtige Ausbeutung fremder Intereffen, denn weder die 
Könige noch die Kaufleute find dabei zu Grunde gegangen oder zu kurz ges 
fommen. Im Gegentheil: die Hurerei, die gegenfeitige Gemeinschaft der 
Liebe diente und förderte Beider Intereffe. Und wenn es Kap. 19, 2 heißt: 
Die Hure verderbete die Erde mit ihrer Hureret, fo ift die Erklärung Heng— 
ftenbergs wieder falſch: „es kann hier nicht von geiftigem, fondern nur 
yon materiellem Verderben und zu Grunde richten die Rede fein.‘ Denn 
es fteht ja ausdrücklich dabei Kap. 18, 3: und die Kaufleute der Erde 
find von der Macht ihrer Ueppigkeit weich geworden. Der Eifer der Hure— 
vet kann alſo nicht die Zerftörungswuth eines liſtigen Eroberers fein, fondern 
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nur der Fanatismus eines falfchen Gottesdienftes, welcher die Könige in 
ihrer Herrfchaft, die Kaufleute in ihrem Handel, überhaupt weltliche Inte— 
reſſen begünftigt. Alles meifet uns aufs Papſtthum. Auberlen hat den 
Punkt, daß unter der Hurerei faljcher fleifhlicher Gottesdienft zu verftehen 
fei, überzeugend ins Licht geftellt und folgende ſchöne Erklärungen gegeben: 
Seite 2937 „die Hurentirche hat den Königen und Machthabern diefer Welt 
nicht wehgethan, hat fie nicht geftraft Über ihre Sünden, fondern ihnen den 
Meg in den Himmel (Hölle) leiht und bequem gemacht; fie hat ihnen als 
Saum gedient zur Niederhaltung der Völker, hat ſich als Mittel zur Her— 
ftellung der Auctorität, der Ruhe und Ordnung ihnen empfohlen und von 
ihnen brauchen laffen. Kein Wunder, daß die Könige. Elagen über ihren 
Fall. Den Kauf und Schiffsherren war die Kirche ebenfalls bequem als 
Erhalterin des Friedens, unter deſſen Schuße Handel und Wandel gedieh 
und ſich Geld im Vollauf verdienen ließ. Doch nicht nur das, fondern fie 
hat auch gegen den irdifchen Sinn, gegen das Wohlfeben und den Luxus, 
aus dem die Handeleleute ihren Gewinn ziehen, nicht laut genug ihre Zeus 
genftimme erhoben, vielmehr hat fie es fich felbft wohl ſein Laffen im diefer 
Melt und ihren Freuden und Genüffenz ftatt der Schaafe hat fie die Wolle 
gefuchtz ftatt angethan zu fein mit Geift und Kraft aus der Höhe und ftet$ 
auf das himmlische Kleinod hinzumweijen und auf-die zufünftige Stadt, Die 
wir juchen, hat fie das Fleisch gepflegt und in ihrem Hurenpuße fich gefallen; 
fie hat durch ihre Salglofigfeit und durch ihren eigenen Erdenfinn das Sün= 
denleben und die Fäulniß der Welt gemehrt und gefördert, ftatt ihnen ent— 
gegenzuwirken 
Ferner Seite 291: „Gröber tritt die Hurerei hervor, wo die Kirche ſelbſt 
eine weltliche Macht ſein will, (auf das Feld der) Politik und Diplomatie 
tritt, unheiliger Mittel für heilige Zwecke ſich bedient, Fleiſch zu ihrem Arm 
macht, mit Schwert oder Geld miſſionirt, durch ſinnlichen Cultus die Ge— 
müther feſſeln will, ſich von den Großen der Erde ais Ceremonienmei— 
ſterin brauchen läßt, den Fürſten oder dem Volke, den Todten oder den 
Lebenden ſchmeichelt, kurz, wo die Kirche, gleich Iſrael, immer bei einer 
weltlichen Macht gegen die andere Hülfe ſucht. Sobald die Kirche vergißt, 
daß fie in der Wet fein ſoll, wie Chriſtus in der Welt war, als Kreuzträ— 
gerin und Pilgerin, fobald fie vergißt, daß die Welt für fie gekreuzigt und 
gerichtet ift, fobald fie derfelben in ihrem Herzen wieder Realität zugejteht, fie 
als eine Macht anerkennt, vor deren Zorn fie ſich fürchtet, um deren Beifall. 
fie buhlt, mit dev fie eine Vermittelung anftrebt, deven Ehre und Gut, deren 
Genüffe, deren angenehme Eriftenz ihr wünfchenswerth erſcheinen, mit deren 
Weisheit, Bildung, Wiffenfchaft, Geift fie dem Worte der Wahrheit gegen 
‚Über fofettirt: ſobald tft ſchon der Ehebruch geſchehen. Sicheinlafjen mit 
der Welt, Sicheinleben in die Welt, Sichtragen Laffen von der Welt macht 
das Weſen der Hurerei aus.’ © s 
Der dritte Engel kündigt dag Gericht für alle Anbeter des Thieres 
an. Die meiſten hier vorkommenden Ausdrüde find ſchon früher erklärt 
worden. Ders 10: ,Der ſoll auch trinken, von dem Wein des 
Eifers Gottes, dev unvermiſcht gemiſcht iſt aus dem Kelch— 
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feines Zorns“; d. h. wer aus dem Becher der Wolluft trunfen gewor— 
den tft, foll num den lauteren, mit feinem Tröpflein Gnade untermifchten 
Zorn Gottes in vollen Zügen zu faufen befommen, daß er taumelnd zu Bo— 
den ftürztz ftatt der Fülle der Wolluft nun endlofe Qual! Wer alfo durch 
dieſen fleifchlichen, üppigen Gottesdienst des Bapftthums zum Sünden und 
Weltdienſt ſich hat verführen Laffen, um nun nicht mehr „mit Anftand‘‘, wie 
unter Muhamed, fondern fogar Hriftlich der Welt. zu dienen, den treffen 
die ſchrecklichſten Plagen; denn das ift die größte Hurerei die es geben kann, 
wenn ein Weib in der Ehe Hureret treibt und beide Männer anhält. Wie 
dies alles im Papſtthum ftattfindet, ift klar; aber ebenfo Elar auch, daß dies 
nicht bei allen Katholiken ftattfindet. Es gibt unter ihnen eine große Menge 
ernfter Gefinnte, und diefe fallen alfo nicht unter dies Gericht. Nicht alle 
Katholiken find Papiſten; Gott Lob und Dank! 3 

Zus Der Wein ift gemiſcht, erklärt Hengftenberg: „Man kann 
nad) ihr nur an die Mifchung mit Ingrediengten denken, welche feine be= 
taufchende Kraft erhöhen, dem Wein den Charakter des Taumelmweines ges 
ben.“ Diefer alfo gemifchte Trunk ift aber ungemifcht, indem fein Tröpflein 
von Gnade und Erbarmen mit. eingemifcht ift; es ift lauter reiner Zorn. 
Alle diefe hier vorfommenden Bilder finden ſich im alten Teftament fehr 
häufig. So wie das Wort Babel gefprochen ift, leben alle altteftamentlichen 
Ausdrüde friſch auf. Man fehenur die prachtvollen Stellen: Jeſ. 61, 6 fgg: 
„denn der Herr fagt zu mir alfo: Gehe Hin, ftelle einen Wächter, der da 
ſchaue und anfage. Er fiehet aber Reiter. bei Paaren veiten und fahren auf 
Roffen, Eſeln und Kameelen, und hat mit großem Fleiß Achtung darauf. 
Und er ruft als ein Löwe: Herr, ich ftehe auf der Warte immerdar des 
Tages, und ftelle mich auf meine Hut alle Nacht; und fiehe, da kommt rei= 
fige Mannfchaft, Reiter bet Paaren. Und er antwortet und fpricht: Babel 
ift ‘gefallen! Sie tft gefallen, und alle Bilder ihrer Götter find zu Boden 
geichlagen.” Jerem. 51, 6—8: „Fliehet aus Babel, damit ein Seglicher 
feine Seele errette, daß ihr. nicht untergehet in ihrer Miſſethat. Denn dies 
ift die Zeit der Rache des Herrn, der ein Vergelter ift, und. will fie bezahlen, 
Ein goldener Kelch in der Hand des Herrn war Babel, der alle Welt trun— 
fen gemacht hat. Die Heiden haben von ihrem Wein getrunfen, darum find 
die Heiden ſo toll geworden. Wie plöglic, ift Babel gefallen und zerſchmet— 
tert! Jerem. 25, 15.—16: „Alſo ſpricht zu mir der Herr, der Gott Iſraels: 
Nimm diefen Becher voll Zornwein von meiner Hand, und ſchenke daraus 
allen Völkern, zu denen ich dich ſende; daß fie trinfen, taumeln und toll 
werden von dem Schwert, das idy unter fie fchiefen will.‘ Jeſ. 34, 8--10: 
„Es tft der Tag der Rache des Herrn, und das Jahr der Vergeltung zu 
rächen Zion. "Da werden ihre Bäche zu Pech werden, und ihre Erde zu 
Schwefel; ja ihr Land wird zu brennendem Pech werden, das weder Tag 
noch Nacht verlöfchen wird, fondern ewiglich wird ihr Rauch aufgeben, und 
wird für und für wüſte fein, daß Niemand dadurd) gehen wird in Ewigkeit.“ 

An diefe Ießte Stelle ſchließt fih, zugleich an das Gericht über Sodom 
und Gomorrah erinnerend, die Drohung an: „Der Naud ihrer Qual 
fteigt auf in Emwigfeiten, und fie haben feine Ruhe Tag 
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und Nacht.” Bengel bemerkt dazu: „dieſe über alle Maßen entſetzliche 
Drohung tft wohl die allerſchärfſte in der Schrift. Sie ftehet nicht vergebens 
da. Der alte Cyprianus hat feine Grmahnungen. zur Standhaftigfeit in 
den bfutigen Verfolgungen mit diefem Spruch mehrmalen heſtärket: wie 
viel mehr follen wir denfelben beherzigen? Man hüte fi doch ja vor dem 
Thier auf das forgfältigfte. Es wird Feine noch jo ſinnreich erfundene Ent— 
fhuldigung gelten.” „Der Rau dom Feuer und Schwefel; ſteiget 
auf himmelwärts, als ein Denkmal der göttlichen Nahe. Nicht Ruhe 
Tagund Nacht; es wird nicht eine ewige und fchmerzliche, ſondern auch 
eine ununterbrochene Qual fein.” Hengftenberg: „Das: der Raud) ihrer 
Dual fteigt auf in alle Ewigkeit, ſpielt an auf 1. Mof. 19, 28, wo Abraham 
Sodom und Gomorrah und die ganze Jordansau überſchaut: „und fiehe der 
Rauch des Landes ftieg auf wie Ofenrauch.“ Im diefem großen Denkmal des 
gerechten Gerichtes Gottes Liegt eine factifche Weiffagung vor desjenigen, was 
bier verfündet wird. Die Hölle wäre.eine Fabel, wenn fie nicht folche irdiſche 
Vorbilder hätte, Was jenfetts gefchehen ſoll, kann nur dann Realität . 
haben, wenn diefelben Gefeße fich indem Dieffeits realifiren.‘ %; 
Hier iſt die Geduld der Heiligen heißt: Die-in aller Welt 
herrſchende Anbetung des Thieres und die damit verbundenen VBerfolgungen 
machen die Geduld nothwendig, „daß man ſich zu allem bequemt, das zu lei— 
ben ift, indem man fich zu nichts bringen läßt, das verboten iſt.“ Zur die 
da halten die Gebote Gottes und den Glauben an Jeſum, 
bemerft Bengel: „dieſe find recht evangelifch und: recht katholiſch“; und 
Hengftenberg: „daß der Glaube an Jeſum als das vornehmite zu betrachten 
ift, in dem die Erfüllung aller übrigen wurgelt, zeigt 1. Joh. 3, 23: „das 
ift fein Gebot, daß wir glauben an den Namen feines Sohnes Jefu 
Chriſti.“ Wie die ewige Qual der Verdammten, fo ermahnt auch die ewige 
Seligfeit der Gläubigen zur Geduld. Die Stimme vom Himmel, 
und die Aufforderung: fchreibe, wetfen darauf hin, daß der folgende Aus— 
ſpruch von großer Wichtigkeit if Die Todten die in dem Herrn, 
fterben, find die, welche im Glauben an Jefum fterben. Ste find felig 
‚son nun an heißt nicht, daß fie früher nicht felig geweſen find, ſondern: 
thre Seligfeit fängt gleich jeßt an, und nicht erſt am Tage der Auferftchung 
der Todten; die Todten find felig von dem Augenblid ihres Todes an, wie 
der Herr zum Schädher fagt: Heute wirft du mit mir im Paradieſe fein. 
Der Zwifchenzuftand eines Fegfeuers wird alfo ausgefchloffen. Daß mit 
dem Zage der Vollendung des Reiches Gottes, dem Tage der Auferfichung 
und des Gerichtes eine höhere Stufe der Seligkeit beginnt, wird da— 
durch nicht ausgefchloffen. Diefe, namentlich für alle Märtyrer fo wichtige 
Verheißung, wird noch aufs nachdrücklichſte durch den heiligen Geift befräf- 
tigt: Ja, fagt der Geift, damit fie vuhenvonihren Mühen, 
dennihre Werfe folgen ihnen mit, Bengel: „der Lohn folgt feinem 
aus diefer Welt in jene Welt, fondern er wird in jener Welt angetroffen, 
Doch zeigt die Folge der Werke die Belohnung an.” — 
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Die Erndte der Erde. 
‚ Kap. 14, 14-20. 


Und ich fahe, und fiehe eine hellweiße Wolfe, und auf der Wolfe einen 
figen, ähnlich eines Menſchen Sohn, der auf jeinem Haupte einen goldenen 
‚Kranz hatte und in feiner Hand eine fcharfe Sichel. 15. Und ein anderer 
Engel kam heraus aus dent Tempel, welher-mit gewaltiger Stinme rief zu 
dem, der auf der Wolfe ſaß: Sende deine Sichel und erndte, denn es kam 
die Stunde zu erndten, denn es wurde reif Die Erndte der Erde, 16. Und e8 
Be ber auf der Wolfe jaß jeine Sichel -auf die Erde, und geerndtet wurde 
die Erde, — 
17. Und ein anderer Engel kam heraus aus dem Tempel, der in dem Him— 
mel ift, welcher auch eine ſchaͤrfe Sichel hatte, 18. Und ein anderer Engel vom 
Altar, der hatte Macht über das Feuer, und er rief mit gewaltiger Stimme 
zu Dem, welcher die ſcharfe Sichel hatte, indem er ſprach: Sende deine fcharfe 
Sichel, und ſchneide ab die Trauben des Weinftods der Erde, denn es wur- 
den feine Beeren reif. 19. Und es warf der Engel feine Sichel auf die Erde, 
und ſchnitt ab den Weinftocd der Erde, und warf ihn in die Kelter des Eifers 
Gottes. 20. Und es wurde getreten die Kelter außerhalb der Stadt, und es 
fam heraus Blut aus der Kelter bis an Die Zügel der Pferde, taufend ſechs— 
hundert Feldweges weit. l 


Der Inhalt dieſes Abſchnittes ift im Allgemeinen flar, wenn man nur 
fefthält, daß diefe befchriebene Doppelerndte eine verfchtedene, zweifache tft: 
Die Erndte der Gläubigen und die der Ungläubigen. Ebenfo ift Kar, daß 
diefe Erndte auf das Ende der Welt zielet. Es fragt fih nur, welde Stel- 
lung diefer Abſchnitt im Ganzen der Offenbarung ein- 
nimmt. Den zweiten Theil der Weiffagungen haben wir mit dem 10. 
Kapitel angefangen. Diefer Theil hatte eine allgemeine Einleitung, 
ähnlich wie der erſte Theil, welche von dem geöffneten Büchlein handelte, 
von dem Verfchlingen deſſelben durch Johannes und von dem erhaltenen 
Auftrag, weiter zu weiffagen. Auf diefe Einleitung folgten zwei parallele 
Abſchnitte allgemeineren, fymbolifhen Inhaltes, von der 
zeugenden Gemeinde und von der. verfolgten Gemeinde, — mit Zwiſchen— 
ſchiebung der Ankündigung des dritten Wehes, welches mit dem Gericht zu— 
gleich die Vollendung des Gottes - Neiches bringen follte. Es folgten fodann 
dDreifpecielleWeiffagungen: von dem Thier aus dem Meere (Bapft- 
thum), dem Thier aug der Erde (Fehuiterorden) und den 144000 Harfen- 
fangern (Neformation), Damit iſt Diefes zweiten Thetles erfte Abtheilung 
gefchloffen. , 

Die folgende zweite Abtheilung bringt wieder, wie die erſte, zwet 
parallele Abfchnitte allgemeineren, [ymbolifhen In— 
haltes: von der nod) vergönnten Onadenfrift und von der Erndte der Erde. 

Wie jene beiden parallelen der erften Abtheilung, fo find auch dieje nicht 
eigentlich geſchichtlich erzählende, fondern nur allgemeine Ankündigungen 
deflen, was im folgenden Theile fpeciell ausgeführt wird. D. h. wenn es 

9. 3. Gräber, Offenbarung Joh. 19 
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heißt: Babel iſt gefallen, ſo ſoll damit der ſpäter im 18. Kapitel erzählte 
Fall Babel voraus einſtweilen angemeldet werden. Ebenſo iſt auch die Stelle 
Kapitel 11, 15— 19 zu fallen. Die meiften Ausleger begehen den Fehler, 
daß fie folche vorläufigen Anmeldungen fpäter ausführlicher zu bejchreiben- 
der Greigniffe für die Erzählung der Ereigniffe ſelbſt Halten, indem fie die 
dichteriſche Form der Einkleidung überfehen.. Dadurch gerathen fie in das 
Unglüd, daß fie jeden Augenbli in dev Offenbarung am Ende der Welt 
angekommen find, und jo entfteht eine namenfofe Verwirrung und ein Durch— 
einanderwerfen der einzelnen Gefic;te, wobei man jeden Faden der Ordnung 
verliert, oder wodurd; man zu dem verderblichen Gruppenfyftem kommt, 
nad) welchem Gin und diefelben Sachen immer von neuem wiederholt werden, 
Die hier näher entwidelte Ordnung aber ergibt nicht nur einen fteten Fort- 
fchritt vom Anfang der Offenbarung bis zum Ende, fondern auch eine leicht 
faßliche Ueberficht und Ordnung des Ganzen. 
Daß auch diefer Abjchnitt zu den Allgemeinen gehört, erhellt aus dem 
Fehler aller ſpeciellen Züge, ebenfe wie beim vorigen Abjchnitt, während in 
‚dem erften Abfchnitte des Kapitels von den Harfenfängern ſich der fpeciellen 
Züge eine Menge finden. Unfer jegiger Abjchnitt zerfällt in zwei Theile. 
Der erfte, V. 14—16, ftellt den Sohn Gottes dar in feiner Bereitichaft, 
die Erndte der. Erde einzuſammeln; er bekommt durch einen anderen Engel 
vom Vater Botjchaft, Die Erndte zu vollziehen. Der zweite Abſchnitt, Vers 
17—20, ftellt einen anderen Engel dar, ebenfalls in Bereitſchaft zur Erndte; 
aud) dieſer erhält die Aufforderung zur Erndte. Beide Erndten find nicht 
einerlet; Die erfte ift die Erndte oder Einſammlung der Oläubigen, die zweite 
ift die Erndte oder das Gericht der Strafe über die Ungläubigen. Es ift. 
zwar bei dem erſten Abjchnitt nicht augdrüdlic von den Gläubigen bie 
Rede; dagegen ift im zweiten Abſchnitt die Sache unzweifelhaft. Weil nun 
aber im erſten Abjchnitt der. Sohn Gottes, als. der Menfchenfohn in der 
Siegergeftalt erfcheint, weil felbft bei der Erndte nicht mehr von der „Ihar- 
fen’ Sichel die Rede ift, weil wir endlich aus anderen Stellen der. heiligen 
Schrift die Erndte als eine Einfammlung der Gläubigen zu betrachten ge— 
lehrt find, jo iſt es auch hier der nächſt Liegende Sinn. So erklärt fchon der 
Herr felbft dag bekannte Gleichniß vom Unkraut auf dem Ader, Matth. 13, 
37—39: „Des Menjchen Sohn iſts, der da guten Samen füet. Der Acker 
ift die Welt.. Dev gute Same find die Kinder des Reiche. Das Unkraut 
find die Kinder der Bosheit. Der Feind, der fie fäet, ift der Teufel. Die. 
Erndte ift das Ende dev Welt, ‚Die Schnitter find die Engel.” Der Ge— 
genſatz der Getreideerndte und der Traubenerndte Liegt theils in dem Gegen- 
ftand, jo daß das Getreide Gläubige, die Trauben ungläubige- Menfchen 
bedeuten, theils in der Zeit, daß jene die frühere, dieſe die fpätere Erndte 
war. Nach jenem Gleihniß des Heven find wir angewiefen, den Walzen, 
d.h. den guten Samen als die Kinder des Reichs anzufehen; die Kinder 
dev. Bosheit find fein Walzen, fondern Unkraut, Nun werden Sohannes 15 
‚zwar auch die Gläubigen als mit Chriſto in Verbindung ftehende Neben 
betrachtet, aber es ſteht auch da: „Wer nicht in mir bleibet, der wird weg⸗ 
geworfen wie ein Rebe, und verborret; und man fammelt fie und wirft 


Kap: 14, 1420. 291 


fie ind Feuer und muß brennen.” Sodann tft zu.benterfen, daß. nicht von 
der Welt im Allgemeinen die Rede ift, fondern fpeciell von den Ungläubigen, 
d. h. von der ungläubigen, abgefallenen Kirche, und es ift ja bekannt, wie 
diefe ſehr häufig unter dem Bilde des MWeinbergs vorgeftellt wird. Jeſ. 5. 
Matth. 21, 33 fgg. Das Zerftampfen und Ausdrefchen des Getreides fommt 
auch ala Bild des Gerichtes über die Gottlofen vor, aber dann liegt der 
Vergleihungspunft nicht in der Erndte, dem Ginfammlen, fondern- dem 
Zertreten, wobet es weiter nicht in Betracht fommt, was zertreten wird. Zu 
beachten ift mit Ebrard ferner, daß Chriftus_die Kornerndte eigenhändig 
vornimmt, während er die Weinleſe einem Engel überläßt.” Ferner: zu erſt 
werden die Gerechten gefammelt, bewahrt, in Sicherheit gebracht, dann fann 
das Gericht über die Welt ergehen. 2 es 
Der auf der Wolfe thronende tft Chriſtus; in diefer Geftalt erfcheint 
er oft. Er wird nicht mit den anderen Engeln gleich geftellt. Gr thront, 
figt in feterlicher Ruhe, die. drei folgenden ‚Engel fommen- heran. Die 
hellweiße Wolke ift das Bild theils feiner leuchtenden Majeftät, theils 
daß er erfcheint zum Gericht. -Als- der erhöhete Menfchenfohn, in der Sie— 
gergeftalt erjcheint er, nicht mit einer Krone als König, fondern mit einem 
Kranz als Sieger gefhmüdt. Hengitenberg läßt feinen Unterfchied zwifchen 
Krone und Kranz zu. Hier beim Ende der Welt erfcheint er alfo ebenfo, 
wie zu Anfang, bei der erften Weiffagung Kap. 6, 2: ‚Und ich fahe und 
fiehe, ein hellweißes Pferd, und der darauf faß hatte einen Bogen und es wurde 
ihn ein Kranz gegeben, under zog aus fiegend und damit er ſiegete.“ Seinen 
Zug, feinen fiegreichen Ritt durch die Jahrhunderte hat er nun beendet, nun 
fißt er auf der hellweißen Wolfe mit dem Kranze auf dem Haupt. In feiner 
. Hand hat er eine ſcharfe Sichel, Hippe oder Erndtemeffer, oder wie wir es 
nennen wollen.. Das „ſcharf“, obgleich e8 nachher nicht mwicderholt wird, 
um der Erndte felbft feinen drohenden Charakter unterzufegen, fommt aud 
bei der Sammlung der Gläubigen in Betracht; der Herr wird e8 ſcharf und 
genau nehmen; der Cine wird angenommen, der Andere wird verlaffen 
werden; er macht eine einfchneidende Trennung. — 
B. 15: Und ein anderer Engel fam heraus; d. h. nicht ein anderer 
als Chriftus, fondern wie Vers 6 ein anderer als die früheren; in jenem 
Abſchnitt find 3 verſchiedene Engel, hier auch drei, aber andere. Er fommt 
aus dem Tempel, als der Wohnftätte des Vaters; er fommt alfo von ihm 
gefandt und beauftragt, um dem Sohne zu melden, daß er nun die Erndte 
Hornehmen folle, daß die Stunde zur Erndte gekommen feiz wie der Herr 
früßer felbft fagte, Matth. 24, 36: „Von demfelbigen Tage und von ber 
Stunde weiß Niemand, aud) die Engel nicht im Simmel, fondern allein 
mein Vater.” Auch ſprach der Herr zu den Jüngern Apoft. 1, 72:,,Eud) 
gebühret nicht zu wiffen Zeiten oder Stunden, welche der Vater feiner Macht 
‚vorbehalten hat.’ Diefer Vorbehalt des Vaters ſoll durch das ruhige Sigen 
des Menichenfognes und durch das Kommen der Engel aus dem Tempel 
abgebildet werden. — Sende deine Sichel, hier iſt aljo der Zuſatz 
ſcharf“ ausgelaffen, weil nicht das Gericht, fondern Die rettende Sammlung 
sorgeftellt werden ſoll. Es ift alfo die Behauptung Hengftenberg 8 unrich— 
19.* 
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tig: „Ein Gegenſatz zwiſchen der Erndte und Weinleſe iſt mit keinem Zuge 


angedeutet.“ Ebenſo unrichtig die: „Die Heimholung der Gerechten wird 
fonft nte in der Schrift durch das Bild der Erndte bezeichnet.“ Man ſehe 


doch die angeführte Stelle Matth. 13, 375 und wie jehr folche Stellen in _ 


die chriftliche Anfchauungsweife übergegangen find, zeigt uns Klopſtock's 
Led: Wieder aufzublüh’n werd’ ich gefätz der Herr der Erndte geht, und 
fammelt Garben Uns ein, ung ein, die ftarben, Halleluja! Dahin wetfet 
auch das Hellweiß der Wolfe; denn Hengftenberg erklärt jelbit: „weiß als 
die, Farbe des heiteren Ölanzes’, fügt aber gleich die widerfprechenden 


MWorte hinzu: weiß „weiſt hin auf den furhtbaren Charakter des Ges" 


richte.” Wir halten alfo die Auslegung von Bengel und Ebrard und Ans 


deren feft, welche diefen Abjchnitt von der Heimholung der Gläubigen vers 


ſtehen. Es fehlen, wie Ebrard mit Recht bemerkt‘, alle Züge, welche von 
einer Strafvollziehung handeln, wie diefelben im folgenden Abfchnitte ſehr 


reichlich vorkommen. Dieje drei Engel find hen drei des vorigen Abfchnittes 5 


parallel. 


Ber dem zweiten Engel wird verftärfend hinzugefeßt, daß er aus‘ 


dem Tempel im Himmel komme, um damit hervorzuheben, daß er 


feine felbititändige Gewalt befiße, fondern alles im Auftrage des Vaters - 


thue. Dev dritte Engel fommt ebenfalld aus dem Qempel, aber vom 
Brandopferaltar. Dies weift ung auf das fünfte Siegel Kap. 6, 9 


zurüd, wo die Seelen der Märtyrer unten am Brandopferaltar. erwähnt- 


werden. Und wie ſchon der Tempel, aus welchem die Engel hervorfommen, 


uns an die Kirche und den Herrn der Kirche erinnern, fo zeigt ung auch hier 


der Brandopferaltar, daß wir hier zunächſt an ein Gericht über die Ver- 
folger der Gläubigen zu denken haben. Demnad) werden wir das Reif— 
werden der Erndte im vorigen Abſchnitt von der Hiße der Trübfal der 
Gläubigen zu verftehen haben, unter der fie bald vollendet wurden. Diefer 
dritte Engel hat Macht über das Feuer. Es ift nicht vom Feuer im 


Allgemeinen ald dem „Symbol des göttlichen Zornes und Gertchtes‘‘ die 


Rede, fondern von dem Feuer des Altars, und diefer Engel hat demnach 
bie. priefterlichen Functionen zu bekleiden. Die Opfer, welche er darzubringen 
hat, find die Ungläubigen, welche zur Rache für die Seelen der Märtyrer 
Dargebracht werden follen. Gr tft es alfo, der im Namen Gottes die Voll- 


ſtreckung der Strafgerechtigkett von dem zweiten Engel fordert. Die Kelter. 


des Eifers Gottes, Hengftenberg: „Was für die gewöhnlichen Trauben 


die. Kelter, it für dieſe Trauben der Zorn (Eifer) Gottes.” Außerhalb _ 
der Stadt wird die Kelter getveten ; das Gericht vollzieht fich außerhalb 


der Stadt. Unter Stadt ohne Beiſatz kann nur Jeruſalem verftanden werden. 


Ob Hier. das irdiſche fichtbare Jerufalem, oder ob Serufalem als Bild der: 


Kirche zu faſſen ſei, kann hier nicht entſchleden werden, ſondern erſt zu Kapitel 
20,9. Yu beiden Auslegungen iſt die Bemerkung Bengels am. Platz 
„Was es nun hier für eine Bedeutung habe, daß die Kelter außer der Stadt 


f 


getreten wird, kommt bei den Böfen auf die peinliche Erfahrung an z überhaupt 


ift hieraus abzunehmen, wie die Böfen werden gänzlich von der Stadt Gottes 


ausgefchlofjen ſein, als Auswürflinge: wie fie von der Nähe zu ihrem 
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defto größeren Schmerz fehen werden, meld, großes Heil fie verſäumt haben, 
und wie fie den Bürgern Gottes zu einem Schaufptel und Augenweide wer- 
den dienen müſſen“. — Der Wein wird im alten Teftamente oft Trauben- 
blut genannt, eine Bezeichnung, die um fo paffender iſt, als im Morgen- 
land der rothe Wein fat allein gewöhnlich ift. Die Zügel der Reiter 
weiſen darauf hin, daß bei diefer Erndte nicht an den eigentlichen Unter— 
gang der Welt zu denken ift, fondern an das fchließliche Gericht, welches 
Kapitel 20, 8—9 unter dem Bilde der Belagerung der Stadt Jeruſalem 
vorgeftellt wird. „Warum bis an die Zäume der Pferde?” fragt Hoffmann. 
„Mm anzudeuten, daß hier Roſſe nicht helfen, und fein Entrinnen möglich 
iſt: denn da fich diefer Zug nicht wohl innerhalb der finnbildlichen Darftel- 
fung von Keltern anbringen ließ, fo ift er in diefer Weife noch angefügt.‘ 
Zu der Zahl 1600 Stadien bemerft Ebrard: „Die Zahl muß. fombolifc, 
gefaßt werden, als 40 mal 40. Die Zahl 40 ift die Zahl der Gtrafe 
(4.Mof. 14,33 F.; Richt. 13, 15 Ezech. 29, 11 fgg.), daher auch des Faſtens 
und der Buße (1. Kön. 19, 85 Ezech. 4, 6); AO mal 40 ift alſo die Zahl 
der potenzirten Strafe. Bengel rechnet noch aus, daß dies die Länge von 
Paläſtina ausmache, „weil aber Jeruſalem gegen die Mitte des Landes liegt, 
fo wird der Blutbach in dem hier befchriebenen ſchrecklichen Herbſt weit iiber 
Die Grenze des Landes hinausgehen. D große Niederlage!” 


Zum Schluß dieſes Abfchnittes bemerken wir noch Folgendes: Der erfte 
Diefer ‚beiden Abfchnitte Kapitel 14, 8-—13 enthält die vorläufige Ankündi— 
gung deffen, was nachher Kapitel 15— 18, befonders Kapitel 18 ausführlich 
befehrieben tft. Der zweite Abſchnitt 14—20 enthält die Anfündigung der 
Geſchichte von Kapitel 19, dem taufendjährigen Reiche, als der Einfammlung 
der Gläubigen, und dem letzten Gericht über Gog und Magog, der Ueber- 
windung der Ungläubigen. Auf das letzte Gericht am jüngften Tage feinen 
beide Abfchnitte fich nicht zu beziehen, wie V. 20 deutlich anzeigt. Diefe 
beiden parallelen Abfchnitte find alfo den beiden parallelen Kapiteln 11 
und 12 ähnlich, welche auch eine allgemeine Meberficht des Folgenden enthalten. 


Ginleitung zu den fieben Plagen. 
Kap. 15, 1—8. 


Und ich fahe ein anderes Zeichen in dem Himmel, ein großes und wun— 
derbares, fieben Engel, welche hatten fieben Plagen, die leiten, denn in ihnen 
wurde vollendet der Eifer Gottes. 2. Und ich fahe mie ein gläfernes Meer, 
mit Feuer gemifcht, und, diejenigen, welche aus dem Thier und aus ſeinem 
Bild und aus der Zahl feines Namens überwanden, ftehend an dem gläfernen 
Meer, Harfen Gottes habend, 3. und fie fangen das Lied Mofis, des Knechtes 
Öottes, und das Lied des Lammes, indem fie ſprachen: Groß und wunderbar 
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find deine Werte, Herr, Gott, Allmächtiger ; gerecht und wahrhaftig find deine 
Wege, König der Nationen! 4 Wer follte nicht fürchten, Herr, und verherr- 
lichen deinen Namen? Denn du bift allein heilig, denn alle Nationen werden 
fommen und anbeten vor dir, denn deine Gerichte wurden offenbar. 
- 5. Und nach diefem fahe ich, und-es wurde geöffnet der Tempel der Hütte 
des Zeugniffes, 6. und es famen heraus-die fieben Engel die fieben Plagen 
habend aus dem Tempel, angethan mit reiner glänzender Leinwand und um- 
girtet um die Bruft mit goldenen Gürteln. 7. Und eins von den vier Leben— 
digen gab, den fieben Engeln fieben goldene Schalen voll des Eifers Gottes, 
der lebt in die Emwigfeiten der Ewigfeiten, 8. Und es wurde voll der Tempel | 
Bon Rauch von der Herrlichkeit Gottes und von jeiner Gewalt, und Niemand 
fonnte hineingehen in den Tempel, bis vollendet wurden die fieben Plagen 
der jieben Engel, £ 
Die Bedeutung des vorftehenden Abfchnittes und feine Stellung in der 
Reihe der Offenbarungen bedarf feiner weiteren Auslegung ; fie liegt klar und 
leicht verftändlich vor.. Er gibt fich deutlich als eine Einleitung zu der Offen» 
barung der fieben Plagen zu erkennen. Er zerfällt in wet Theile, der erftere 
könnte die allgemeinere, der andere die ſpeciellere Einleitung genannt werden; 
jener berührt das Innere, diefer das Aeußere derfelben. Obgleih es auh 
bier am Schluſſe des erften Theiles als von einer Vergangenheit Heißt: _ 
„Denn deine Gerichte wurden offenbar“, ſo iſt auch hier diefe Vergangen⸗ 
beit nur die äußere Form der Weiffagung von Zukünftigem, fo viel ale: 
in dem, was jeßt unmittelbar folgt, werden deine Gerichte offenbar werden. - 
Der Glaube an die gewiffe Erfüllung ficht die Sache ſchon wie geſchehen an, 
Der Standpunkt wird für die Vifion in der Zukunft genommen. Solde 
‚ Antieipationen fommen im alten Teftamente häufig vor ; man wird fie aud) 
in der Offenbarung gelten lafjen müffen. An diefer Stelle ift fie deutlich 
bervortretend. Wir haben fie in der Offenbarung auch ſchon öfter gehabt; 
fie ftehen allzeit am Anfang eines neuen Abſchnittes. So hatten wir fie 
Kapitel 14, 8 in dem: Es fiel, es fiel Babylon die große! Wir hatten fie 
ferner Kapitel 11, 15—19 ; dort: wo der Anfang der fiebenten Pofaune, 
welche die fieben Plagen einfchließt, beginnt, Wir erhalten durch diefe drei 
Anticipationen drei concentrifche Kreife. Der erfte weiteſte Kreis umfaßt die 
ganze fiebente Poſaune, oder das dritte Weh; die letzte große Entwickelung 
des Reiches Gottes: die Kirche als eine verfolgte, das Papſtthum als die 
herrſchende Macht, Jefutterorden und Reformation mit einbegriffen in diefer 
Entwickelung. Der zweite engere concentrifche Kreis ift allgemeinen Inhal- 
tes, Kap. 14, 6 bis Kap. 20 umfaffend, in allgemeinen, gleichfam andenten- 
den Eymbolen; die Gerichte Gottes über das Papſtihum und das Ende 
der Welt darftellend. Der dritte, engfte Kreis färgt nun mit Kapitel 15 
‚an, und bringt als ſpecielle Weiffagung das, was der zweite in Andeutungen 
allgemeiner umfaßte. Halten wir dieje ſymmetriſche Ordnung feft, dann 
wird die Ueberſicht faßlich, das Verſtändniß leicht. Die ganze Offenbarung 
ift in folchen coneentrifchen Kreiſen abgefaßt; fo umfafjen Kapite 4 und 5° 
das Ganze der folgenden Offenbarungen ; ebenfo Kapitel 11 ebenfalls das 
Ganze des Folgenden, aber in einem engeren Kreiſe eingeſchloſſen. Ebenſo 
ift es mit den Siegeln, Poſaunen, Plagen ; das fiebente Siegel umfaßt die 
fieben Bofaunen und das Folgende; die fiebente Pofaune die fieben Pla— 


Rap. 15, 1-8: . 295. 


genu.f.w. Diesifteine ächt Johanneiſche Anfchauungs- und Daritellungsmeife, 
som Allgemeineren, alles Umfafjenden zum Befonderen und Einzelnen fort: 
fchreitend ; der Gefichtöfreis verengt ſich, concentrirt fi. Man vergleiche nur 
die Einleitung zum Evangelium des Johannes. Man will aud in dem fonft 
fhwer nad) feinem Zufammenhang zu faffenden erften Briefe des Johannes 
ſolche eoncentrifche Kreife bemerkt haben. ö 
Hengftenberg fehildert diefen Abſchnitt ganz richtig, wenn er fagt: „Der 
Seher fieht fieben Engel, welche die Ieten fieben Plagen haben, Im Ange- 
ficht diefer Engel und ihres Werkes fingen die vollendeten Gerechten in 
vorausgreifender Zuverficht das Lob Gottes, V. 2—4. Dann treten die 
fieben Engel aus dem Tempel hervor, und e8 werden ihnen fieben Schalen, 
angefüllt mit dem Zorne Gottes übergeben, B.5—8. Wie die fieben Schalen 
nad) einander ausgefchlittet werden und welche Wirkungen daraus hervor— 
gehen, fchildert Kapitel 16. 8 -: 
Das Wort ein ander Zeichen wird heißen follen: ein Zeichen son _ 
anderen Sachen, nicht : ein anderes Zeichen von der ſelben Sade. &rofß 
und wunderbar, wie ed Vers 3 heit: groß und wunderbar find deine 
MWerfe, fann das Zeichen als Zeichen unmöglich genannt fein, etwa wegen 
feiner merkwürdigen Form, fondern es heißt fo wegen ber großen und wun— 
derbaren Sachen, die es darftellt. Wir haben es alfo nicht, wie wir nad) 
der Hengftenberg’fchen Oruppeneintheilung glauben müßten, immer mit dene 
jelben Sachen unter anderen Bildern zu thun, fondern mit anderen Saden. 
Die bis jebt noch nicht Dagewefenen Dinge und Gerichte Gottes werden als 
andere höchſt wichtige und wunderbare von den früheren unterfchteden. 
Sieben Engel,diehattendie fieben Blagen, die legten. 
Diefer Zufab: die Iebten, fo viel ald: nämlich die letzten, foll auch wieder 
zeigen, daß die früheren Plagen und Wehen andere, nämlich nicht die lebten 
gemwejen ſeien. Diefe fieben Blagen follen die Vollendung, d. h. das Ende. 
bringen. Die Kapitel 17—20 folgenden Gerichte find feine anderen als die 
in den 7 Blagen vorkommende, fondern nur eine nähere und detaillirte 
Ausführung. i 
0 Undidhfahe,wieeingläfernesMeer, d.h. Etwas, das wie 
ein gläfernes Meer ausfah ; e8 wird das Meer dadurch als ein ſymboliſches 
bezeichnet. ‚Hengftenberg : „Das Meer bezeichnet_dte große Fluth der wun- 
derbaren Werke Gottes, feine gerechten und heiligen Wege, feiner ‚offenbar 
gewordenen Rechtthaten ; das Glas deren Tadellofigfeit und Reinheit; daß 
das Meer mit Feuer gemengt iſt, daß es ſich hier vorzugsweiſe um bie 
Aeußerungen des Zornes Gottes, feiner ftrafenden Gerechtigkeit handelt.“ 
Dies gläferne Meer weift uns zurück auf das in Kap. 4, welches vor dem 
Throne Gottes ift. Der Standpunkt ift alfo vor dem Throne Gottes. ge 
nommen, nicht alfo, wie Hengftenberg will, am Schilfmeer. Das gläferne 
Meer erfcheint Kapitel 4, 6 ähnlich einem Kryftall, fo hell, fo Elar, fo rein, 
fo durdfichtig; hier mit Feuer gemiſcht; dort joll die himmliſche Klarheit 
‚und Seltgfeit, hier der göttliche Zorn hervorgehoben werden. 
Es heißt wörtlich: Die Sieger ausdem Thier, d. h. die aus der 
Drangfal ſiegreich durch den Glauben herausgekommen find, welche das Thier 
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und fein Bild und die Zahl feines Namens ihnen bereitet haben. Diefe Steger 
find nicht die Heiligen überhaupt, fondern ſpeciell diejenigen, welche mit dem 
Papſtthum zu kämpfen hatten. Ste ftandenandem Meer der Offen- 
barungen Gottes, weil diefe Offenbarungen an ihnen zum Heil wahr ges 
worden waren. Darum haben fienun auch Har fen Gottes, um dem Herrn 
für feine gnädige Bewahrung und den ihnen: verlichenen Sieg danken zu 
können. Darum fingen fie nit nur das Lied Moſis, welches diefer fang, 
nachdem die Kinder Iſrael glüdlic durd das vothe Meer hindurchgefommen 
und der Hand Pharaos entronnen waren, fondern fie fingen auch das Lied 
des Lammes, welches wir Kapitel 5, 9 finden: Du wurdeft gefchlachtet und © 
erfaufteft uns Gott durch dein Blut aus jedem Gefchleht und Zunge und - 
Volk und Nation. Wir haben außer dem 90. Palm, der hier nicht wohl 
gemeint fein fann, weil von einem Siegeslied die Rede tft, zwei Lieder, näm— 
lich jenen Lobgefang 2. Mof. 15, und jenen Abichtedsgefang 5. Mofe 32. 
Diefer beginnt zwar mit den trefflich hieher pafjenden Worten: „Ich will 
den Namen des Herrn preifen. Gebt unferm Gott die Ehre! Er iſt ein Fels! 
feine Werke find unfträflich; denn alle feine Wege find recht. Treu tft Gott 
und fein Böſes an ihm; gerecht und fromm ift er ; im Mebrigen ift er aber 
mehr eine Drohung und Klage, als ein Lob⸗ und Eiegeslied. „Das Lied 
‚Mo ft‘ foll alfo heißen: ein ſolches Lob- und Danflied, wie. Moſes es 
in ähnlicher Lage einftmals gefungen hat. Diefes Eiegeslicd bezieht fich aber 
nicht auf erfahrene Hülfe Gottes in der Bewahrung des leiblichen Lebens 
unter-den Verfolgungen des Papſtthums, fondern auf die Erlöfung durch 
des Lammes Blut, bei welcher der Herr die Geinigen im Glauben hat er- 
halten und fiegreich bindurchgeführt troß aller Berführungen, Verfolgungen 
und felbft trotz des Märtyrerthums, mit welchem das Papſtthum den Glaͤu— 
bigen zufeßte. Das Lied des Lammes tft demnach ein Lied der Erlö— 
fung im Allgemeinen. Das Lied Mofis und das Lied des Lammes zufammen- 
genommen ift alfo ein ſolches Lobz, Dank- und Sieges-Lied der vollendeten 
Erlöfung der Gläubigen im Angefichte-der gerechten Gerichte Gottes, welche 
über das neuteftamentliche Aegypten, über das Papſtthum, ergehen, Es 
follen Gerichte kommen über die große Stadt, welche Kapitel 11, 8 genannt 
wird auf geiftliche Weife Sodoma und Aegypten. Daß dies nun keine andere 
Stadt ald Rom fein kann, ift ſchon dadurch Flar, daß diefe Gerichte als ein 
Sieg über das Thier, das Papftthum, dargeftellt werden. Inwiefern das 
Papftthum ſich Gerichte zugezogen hat, erhellt zur Genüge aus dem Früheren, 
Harfen Gottes heißt: Haufen, „die feinem Lobe geweiht find.” Die 
Werke Gottes find hier die großen und wunderbaren Thaten, durd; welche 
der Herr feine Sache zum Siege, zur Errettung der Seinen und zum Unter= 
gang feiner Feinde bindurchgeführt hat. Der Ausdruck Werte bezieht fich 
auf das Materielle der Sache, der Ausdruf: Wege, mehr auf das Formelle; 
in Gerechtigkeit und Wahrheit nämlich. Die Gerechtigkeit bezieht 
fi) vorzugsweiſe auf die Feinde und ihre Gerichte, die Wahrheit dagegen 
auf die Gläubigen, an denen derTreue und Wahrhaftige feine Verheißungen 
erfüllt hat. Denn du allein biſt heilig; dag griechiſche Wort heilig 
iſt hier ein anderes als das gewöhnliche; hier heißt es ſoviel als fromm, 
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rechtſchaffen, was fo ift, wie es fein ſoll. Gott wird hier gepriefen, als der 
ewig und unveränderlic mit fich felbft übereinftimmt, der den in feinem 
inneren Weſen begründeten Weg in Wahrheit und Gerechtigkeit wandelt, 
und als der Bollfommene über allem Wechſel dev Menfchenfchieffale fteht. 
Als folden follen ihn die Nationen anerkennen, ſich vor ihm demüthigen, 
ihn anbeten, ihn in allen feinen Gerichten preifen. &8 heißt: alle Nationen 
merdenfommen und werden anbeten. Diefes Futurum zeigt ung, 
daß dieſer Abfchnitt es noch nicht mit der vollbrachten Thatſache zu thun 
hat. Die vergangene und die zukünftige Zeit mifcht fi; in einem Gefang 
durcheinander, welcher zufünftige Dinge in der Form der Vergangenheit 
verfündigen fol. Ebenfo heißt 8 auch vorn: die Giegenden. Sie werden 
nicht vorgeftellt als eine Schaar, die den Sieg ſchon davongetragen hat, ſon— 
dern als folde, Die im Siege begriffen find, als Inhaber des Glaubens, 
welcher die Welt überwunden hat. Während die Gerichte ſich vollziehen, 
während die Gläubigen Glauben behalten, ftchen fie und fehen zu, preifend 
Gott über feine Werfe. : ; — 

Der zweite Theil dieſes Abſchnittes berichtet uns die einleitenden Vor— 
gänge, welche dem Ausgießen der Schalen, d. h. dem factiſchen Hereinbrechen 
der Gerichte, vorhergehen. Es wurde geöffnet der Tempel der 
Hüttedes Zeugniffes, und ausihm famen die Engel mit den Schalen 
heraus. Hütte des Zeugnifjes kann verjchteden erklärt werden; entweder bie 
Hütte, melde ſelbſt das thatfachliche Zeugniß Gottes unter feinem Bolfe ift; 
darnach würde e6 heißen: Die Engel kommen’ von und im Auftrag des 
Gottes, welcher fih unter feinem Volk als ihr Gott beweisen will; als folcher 
fendet er Gerichte über feine und feines Volfes Feinde. Die Hütte des Zeug- 
niffes kann ferner die Hütte fein, in der man Zeugniß von Gott ablegt; 
als ſolche wäre fie ein Sinnbild der Gemeinde der Gläubigen; darnach würde 
es heißen: Die letzte Entwidelung der Kirche oder die Enthüllung und Er— 
füllung der Werfe Gottes in der Kirche bringt die Gerichte über die Feinde 
nothwendig mit fi. Hengftenberg endlich deutet das Zeugniß auf das in der 
Bundeslade liegende Geſetz, welches nun enthüllt fi in Gerichten über bie 
Mebertreter energifch erweiſen fol. „Die Gebote Gottes find nicht ein todter 
Buchſtabe, fondern eine lebendige Macht, die ihre Verächter überfällt und 
zermalmt. Es ift ein erhabenes Schaufpiel, wenn der Tempel der Hütte 
des Zeugniffes im Himmel geöffnet wird, ſchrecklich für die Welt, freudig, 
jedoch mit Zittern, für die Kirche.‘ 

Dienun folgenden Dffenbarungen Gottes werden Blagen genannt, 
Zuerſt waren es 7 Siegel, dann 7 Pofaunen, nun find es 7 Plagen. Siegel 
deuten auf etwas verborgen Gehaltenes, wie früher bemerkt worden ift, ein 
pafjender Ausdrud für den Zuftand des Chriſtenthums unter den römiſchen 
Verfolgungen. Die Bofaunen deuteten auf den darauf laut in alle Welt 
ausbrehenden Schall des Evangeliums; die Plagen deuten alfo auf die 
Gerichte. In der ganzen Beriode bis zu den Plagen war das Wort Gottes 
eine offenfundige Sache. War die zeugende Gemeinde, auch, eine verfolgte 
und in der Dürftigfeit und Niedrigfeit lebende, fo war das laute Zeugniß 
do vorhanden. Die legte Periode wird alfo eine Periode der Gerichte 
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fein, in der die Gerichte Gottes das darakteriftifche Merfmal der Zeit fein 
werden. 

Die Engel find angethban mit reiner glänzender Lein- 
wand, und um die Bruft umgürtet mitgoldenen Gürtelm, 
Sie erfcheinen in priefterficher Tracht, die Nacheopfer der Gerechtigkeit Gottes 
darbringend. Netn ift ihre Kleidung, weil ihre Verrichtung, ihr Amt rein 
und lauter ift, denn ihre zu vollgiehenden Gerichte follen, wie Vers ‘3 ver- 
meldet, gerecht und wahrhaftig fein; fie ift glänzend, blendend, denn 

dieſe Gerichte follen groß und wunderbar, erſchrecklich ſein. Hengſtenberg: 
„Das rein und heil gilt auch für das Gold. Es fommt hier nad) feiner 
glänzenden Reinheit in Betracht, vgl. Kapitel 21,18: und die Stadt ift 
lauteres Gold gleich einem Glaſe.“ 

Eins der vier Lebendigen gibt den Engeln die Schalen, weil dieſe Gerichte 
durch die ı öttlichen Naturfräfte, im Gebiete der Natur, vollzogen werden 

ſollen. Hengiter erg: „Das Symbol der Schalen ruht auf den Stelfen 
des alten eſtamenis, in denen von dem Ausſchütten des Zorns Gottes die 
Rede iſt. Das Ausſchütten weiſt hin auf die Reichlichkeit der Erweiſungen 
des göttlichen Zorns. Demſelben Zweck dienen die Schalen. Ste fommen 
als Gefäße in Betracht, womit bequem und reichlich ausgefchüttet werden 
kann. Die beiden Grunödftellen find Zeph. 3, 8: daß ich ausfchütte über fie 
meinen Grimm, alle Gluth meines Zorns, denn durch das Feuer meines 
Eifers fol verzehrt werden die ganze Erde ; und Palm 79, 6. „Der Tempel, 
in dem Gott wohnt, ift voLL Rauch”; Bengel: „Rauch ift eine Dede der 
- göttlichen Majeftät, damit Niemand zu nahe oder zur Unzeit hinzukomme.“ 
Seine Nähe und Gegenwart wird dadurd; angezeigt; käme er aber in uns 
serhüllter Herrlichkeit, würde Jedermann vor feinem Angefichte vergehen 
müffen. Der Rauch deutet aber auch zugleich auf die Gerichte; es ift der 
Raud) der dargebrachten Opfer, welcher ihn umgibt. Es deutet alſo feine 
Nähe, feine Gerichte, feine in etwa noch verhülfte Herrlichkeit an. Darum 
Tann und ſoll auch Niemand bis nach Vollendung der fieben Plagen herzus 
treten. Wer diefe Gerichte Gottes nicht fcheuend, dennoch in übermüthiger 
Frechheit fi) an Gott wollte machen, würde augenblicklich vergehen müffen. 
Die Gnade ift für diefe Zeit gleichfam verdeckt und aufgehoben. Daß hier, 
wie einige Ausleger meinen, befonders an die Wolken und Feuerfäufe ge 
dacht werden müffe, iſt durch nichts angedeutet. 
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— Die vier erſten Plagen. 
Kap. 16,1—9. 
Und ic hörte eine gewaltige Stimme aus dem Tempel, die fhrad zu ben 


fieben Engeln: Gebet hin und gießet aus die fieben Schalen des Eifers Got- 
tes auf bie Erde, 2. Und e8 ging fort ber erfte und goß aus feine Schafe auf 
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die Erde, und 88 wurde ein ſchlimmes und böfes Gefhwiür an den Menſchen, 
die das Malzeichen des Thiers hatten und die fein Bild anbeteten. 3. Und 
der zweite goß aus feine Schale auf das Meer, und es wurde Blut wie eines 
Zodten und jede lebendige Seele ftarb, die im Meer war. 4. Und der dritte 
goß aus feine Schale auf die Ströme und. die Wafferguellen, und fie wurden- 
Blut, 5. Und id) hörte den Engel der Gemwäffer ſprechen: Gerecht bift du, der 
iſt und der war, du Heiliger, weil du dieſes richteteft, 6. denn Blut von Hei— 
ligen und Propheten vergofien fie, und Blut haft du ihnen gegeben zu trinken; 
werth. find fie es. 7. Und ich hörte den Altar ſprechen: Sa Herr, Gott, All⸗ 


mächtiger, wahrhaftig und gerecht find.deine Gerichte, 8. Und der vierte god —_ 


aus feine Schafe auf Die Sonne, und es wurde ihm gegeben zu verbrennen 
© die Menfhen mit Feuer. 9. Und e8 wurden verbrannt die Menſchen, ein 

großer Brand, und fie Läfterten den Namen Gottes, der die Macht hat über 

dieje Plagen, und fie befehrten fich nicht, ihm Herrlichkeit: zu geben. — 


Was wir von dem vier erften Siegeln und Bofaunen geſagt haben, wie⸗ 


derholt fich bei dieſen vier Plagen: fie bilden den allgemeinen Theil, und 


die folgenden den befonderen; fie find ein in fich abgefchloflenes Ganze und 
geben ſich auch als ſolches zu erkennen. Ueberaus merkwürdig erſcheint da— 
bei die große Aehnlichkeit, welche dieſe vier Plagen mit den Poſaunen haben, 
Wie dort, fo ift aud) hier von den vier Naturgebieten die Rede: der Erde, 
dem Meer, den Flüffen und Wafferquellen, und endlich von der Sonne, 
Diefer Barallelismus ift von großer Bedeutung. Jene vier Bofaunen fal- 
len in den Anfang derjenigen Entwickelung des Neiches Gottes, deren Ende 

diefe Plagen bilden; jene dienten zur Tilgung und Säuberung des heidniz 
ſchen Wefens in der Chriftenheit, und damit zur Grundlegung einer neuen 
Entwickelungsweiſe; wohingegen diefe Blagen Gerichte über dasjenige find, 
was in dieſer Entwickelung als gottfeindlih mit aufgefommen ift und ſich 
die Herrfchaft angemaßt hat, das Papſtthum. Diefe zwifchen den Bofaunen 
und Plagen ftattfindende Barallele ift ein Zeugniß für die Richtigkeit unferer 
Auslegung. Als Gerichte über das Papſtthum geben ſich diefe Plagen gleich 
zu erkennen, indem bei dev erjten fchon davon die Rede tft, daß fie tommen 
ſolle über diejenigen Menfchen, welche das Malzeichen des Thiers haben und 





die fein Bild anbeten. Im Einzelnen find die Plagen zwar parallel mit S | 


den Pofaunen, aber nicht diefelben. Die erfte Bofaune erflärten wir von 
widrigen Naturereigniffen, welche durch das Toben der Iosgelaffenen Ele— 
mente entftehen; bier dagegen ift von einem böfen Geſchwür oder Drüfe die 
Rede, alfo von Krankheit; es ift nicht gerade eine Bet, die Taufende dahin= 
rafft; fondern es find Krankheiten, welche den im Körper Liegenden giftigen 
Stoff hervortreten Laffen. Solche Gefchwüre entftehen namentlich durch Ue— 
berfättigung und Iururiöfes Leben. Die verfeinerten Kulturvöffer haben 
folchen giftigen Stoff vornehmlich in fih, und gehen darüber zu Grunde; 
fie find innerlich faul, durch Wolluft entnerot, durch übermäßigen Genuß 
überfüttert, dur Mangel an körperlicher Arbeit und verweichlichende Ge— 
mächlichkeit nicht im Stande das, was fie in fi) aufgenommen haben, gehörig 
- zu verbauen und zu verarbeiten. Die moralifche Fäulniß ift mit der phyfis 
ſchen ungertrennlich verbunden. Das papiftiiche Faſten führt zu defto größe- 
rer Unmäßigfeit, das Cölibat zur Unzucht, die Beichte zu deſto größerer 
Leichtfertigfeit im Sündigen, Ebrard bemerkt dazu: „daß das Geſchwür 
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gerade an der Stelle des Leibes entſtehe; wo das Malzeichen getragen wor- 
den, wird nicht gefagt. Doch wird man immerhin eine Beziehung zwiſchen 
diefem Gefhwür und jenem Malzeichen annehmen müflen. Haben fie fi) 
freventlich gezeichnet mit dem Malgeichen des Thiers an ihrem Leibe, jo wer- 
den fie dafiir von Gott gezeichnet an ihrem Leibe mit einer Peſtbeule, auf 
daß fichtbar werde, welche Peſt fie in fich tragen und find.’ 

Die zweite Plage trifft wie die zweite Poſaune das Meer. Bei der zmei- 
ten, wie bei den Übrigen Bofaunen, ift von einem Dritttheil der Menfchen 
die Rede, die ftarben, während bei den Stegeln nur von einem’ DViertheil 
geredet wird; hier. dagegen wird von feinem Theil, jondern vom Ganzen ges 
vedet, denn es heißt: jegliche lebendige Seele ftarb. Diefe Steigerung tft 
bemerfensmwerth. Wie die Agyptifchen Plagen immer. fchredlicher wurden, 
fo nehmen die Gerichte Gottes gegen das Ende der Welt einen immer ent— 
fcheidender werdenden Charakter an. Je länger die Verſtockung währt, deſto 
härter wird fie, defto ſchwerer find auch die Gerichte. Hier aber. bet den Pla— 
gen find wir fehon foweit gefommen, daß die. Plagen feinen pAdagogifch 
züchtigenden, fondern nur noch einen ftrafenden, vergeltenden und vernich— 
tenden Charakter an fih tragen. Diefer Unterfchted gwifchen den Poſaunen 
und Plagen geht durd. Im Uebrigen tft die Bedeutung der zweiten Plage 
und der zweiten Bofaune einerlei: ftatt Handel, welchen das Meer vornehm— 
lid vermittelt, Krieg und Verderben. Bet der dritten Schale haben wir 
die Flüſſe und Wafferquellen ebenfalls wie bei der dritten Poſaune auf den 
Wohlſtand zu deuten. Dort wurden diefe Quellen blos verbittert, in Wer— 
muth verwandelt, hier verwandeln fie fich in Blut und Verderbenz es wird 
alfo ebenfalls- das Unglück gefteigert. Wie hart und fchwer diefe Gerichte 
- fein werben, geht fchon daraus hervor, daß es hier zu einem Ausruf fommt, 
welcher die Gerechtigkeit dieſer Gerichte anerkennt und -preift. Denn wie 
haben die Anbeter des Thiers e8 gemacht! Das Blut der Heiligen und Pro— 
pheten haben fie vergoflen, nun müffen fie zur gerechten Wiedervergeltung 
Blut trinfen. Ihr Blutdurft kann fih und foll fi) nun in ihrem eignen, 
Blute löſchen. Hengftenberg: „die Grundftelle Jeſ. 49, 26: und ich will 
deine Schinder fpeifen mit ihrem eignen Sleifche, und follen mit ihrem eignen 
Blute wie vom Mofte trunfen werden, Statt des angenehmen Trankes des 
Waſſers erhalten fie den gräulichen des eigenen Blutes, der Wohlftand- 
ſchwindet und ſtatt deffen nöthigt fie ein bitteres aber gerechtes Verhängniß 
gegen einander zu wüthen. „Der Engel der Waffer hier repräfen- 
tirt die ganze Schaar der Engel, die Gott zu diefem Dienfte verwendet (näm— 
lich der Spendung und Entziehung alles deffen, was zu des Lebens Noth- 
durft gehört), und ift in fo fern efne vein ideale Geftalt, die nur der Vifion- 
angehört, ebenfo wie der vedende Altar in der Wirklichkeit in einer Menge 
von Individuen zur Erfcheinung kommt.“ oh. 5, 4. ’ 

Es tritt hierbei klar hervor, daß diefe Plagen noch in der Zukunft Lie 
gen. Jene Gräuel des Papſtthums find noch nicht gerochen. Zwar ift fhon - 
hie und da die Rache Gottes offenbar geworden, wie Lenau in feinen Albi— 
genfern fingt: or 
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Den Albigenfern folgen die Huffiten, 
Und zahfen bfutig heim, was jene Titten; 

. Nah Huß und Ziffa famen Luther, Hutten, 
Die dreißig Jahre, die Cevennenftreiter, 
Die Stürmer der Baftille; und jo" weiter, 


Wie ſchrecklich aber aud in Frankreich diefe Widervergeltung offenbar 
geworden ft, fo ift fie doc über das Papftthum als folches im Großen und 
Ganzen nod nicht ergangen. Doch fehen wir den Anfang davon. Außer 
dem durchwühlten Frankreich ift die Gefchichte Spaniens ein deutliches Bei— 
ſpiel davon. Die Blutfhulden der Inquifition und der Autodafe's laſten 
nod) auf diefem einft fo gefegneten und mächtigen Lande, und von dem Au— 
genblic an, wo diefes Land die Neformation von fi) warf und ein Bhiltpp IT. 
das Land mit dem Blute der Heiligen und Propheten tränkte, tft Dies Land von 
Sahrhundert zu Jahrhundert verfallen und England an feine Stelle getreten. 
Stalten ift das Land der: Banditen und der Papft ijt nicht fiher auf feinen 
Thron. Kein Land der Chrijtenheit liefert jo viel Mörder als der Kirchen— 
ſtaat und Neapel, das Land des bigotteften Bapismus. Während in Eng— 
land auf 100,000 Einwohner jährlich etwa 4 Mordthaten fommen, zählt 
Sieilien jährlih 90, der Kicchenftaat 113 und Neapel 174. (Siehe die 
ausführlichen Mittheilungen im Wahren Proteftanten von Dr. Marriott 
II, 262.) Diefe Verhältniffe find fo auffällig, das religiöſe, fittliche und 
ſtaatliche Verderben dieſer ganz fatholifchen Zander liegt bereits fo offen zu 
Tage, daß katholifche Bischöfe jelbft Darüber erftäunen und zu den wunder— 
lichſten Erklärungen ihre Zuflucht nehmen. So will der Bifchof Kettler in 
Mainz und Proteftanten die Schuld davon aufbürden, nämlich: weil wir 
von ihnen getrennt feten, könnten fie nicht mehr durch ung erftarfen! Diefe 
innere Fäulniß fchreitet nach einem Gefeß innerer Nothwendigfeit in jenen 
Ländern unaufhaltfam fort. Das Ende ihrer Wege, auf denen fie das Evans 
geltum durch die blutigften Verfolgungen von ſich geftoßen haben, fann nur 
das DVerderben fein. Die weiland Deutfche Volkshalle, das ultramontanfte 
Blatt in gang Deutjchland, fah fich ohnlängſt ſelbſt genöthigt, über Frankreich 
alſo zu urtheilen, und ihr Mrtheil mag demnach für ein unparteitfches gel= 
ten: „Alle katholifche Frömmigkeit, alle katholiſche Moral, die in Frankreich 
blühen mag, fie hat auch bis jeßt nody nicht den mindeſten Einfluß auf das 
öffentliche Leben, auf die Politik diefes Volkes geäußert. Wer nur die poli= 
tiſche Geſchichte diefes Volkes feit 200 Fahren in das Auge faßt, fein Ver— 
halten nach Außen fowohl wie feine innere Verfaflungsgeichichte, der müßte 
faft zu der Anficht fommen, Daß die zehn Gebote dort eine völ— 
lig unbefannte Sade feten. Kein Land hat wie Frankreich den 
efenden weltlichen Ruhm fo entfihteden an die Stelle der hriftlichen Pflicht 
gefeßt; in feinem Lande find fett 60 Jahren fo viele öffentliche Eidſchwüre 
gebrochen, fo unzählige Treulofigkeiten begangen, und was die Hauptſache 
ift, noch in diefem Augenblic findet nicht die mindefte Reaktion in der öffent- 
fihen Moral dieſes Volkes ſtatt; noch in diefem Augenblick ift es gar nicht 
möglich, den Maßſtab hriftlicher Moral an das zu legen, was in jüngſter 
Zeit dort gefihehen ift. Und von allen diefen Gräueln, von all’ diefer gott= 
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vergeffenen Politik auch nicht das mindefte Bewußtfein in den öffentlichen 

- Organen, nicht die Eleinfte Spur von Reue, von Schaam Über die vergangene 
unerhörte Gefchichte. Die Gloire de la France, das iſt fein eilftes Gebot, 
dem es die übrigen zehn Gebote leicht aufopfert.” Wenn dem Papſtthum 
alles das noch zurüdgezahlt werden fol, was es an den Heiligen Gottes 
verfchuldet hat, dann fteht ihm noch ein ſchreckliches Gericht bevor. Das 
Wort Gottes kündigt dies Gericht an. ‚Das Wort Gottes deutet ung aud) 
an, in welcher Weife dies Gericht an ihm wird vollzogen werden, nicht jo 
wie etwa im 3Ojährigen Kriege, wo beide Parteien, die fatholifche und evan— 
geliſche Kirche mit gerüfteten Heeren gegen einander ftanden, bis eine Par— 

tei den Sieg erlangte. Denn im Reiche Gottes ſtehen die Parteien nicht fo, 
wie wir denn auch nie von der katholiſchen Kirche, fondern immer nur vom 
Papſtthum geredet haben. Sondern das Gericht wird ſich, wie es nad) gött— 
lichen Geſetzen gewöhnlich geſchieht, jo vollziehen daß die Sünder an den 
Bolgen ihrer Sünde untergehen. Weil fie die lebendig machende Kraft des 
Evangeliums von fi; geftopen und todte Formen ſich erwählt haben, jo 
fehlt es ihnen an allem inneren Halt. Daher entjtcht denn die innere Fäul- 
uiß, welche in einem entneroten Geſchlecht, in innerlich verderbten focialen 
Zuftänden, in Revolutionen und politiihem Wirwarr, endlich in Despotie 
hervortritt. Auf dem Wege dahin und ſchon nahe dem Ziele jeben wir faſt 
fammtliche katholiſche Staaten, wenigfteng Frankreich, Spanien und Ita— 
lien. Wir haben feinen ‚Sieg über Nom zu erringen, der Herr ftreitet 
für ung, wiv dürfen nur zujehen. Moſes ſchon ruft uns weifjagend zu 
2. Mofe 14, 13: „Fürchtet euch nicht, ftehet feit, und fehet zu, was für ein 
Heil der Herr heute an euch thun wird. Denn diefe Aegypter, die ihr heute 
fehet, werdet ihr nimmermehr jehen ewiglih. Der Herrwird füreud 
ffreiten, und ihr werdet ftille fein.” Rom-wird aber das geit- 
liche Aegypten genannt. Nicht die Menfchen, nicht wir werden ung an Rom 
zu rächen haben, denn wir-follen uns nicht rächen; aber e8 fchreit nichts 


EN 


defto weniger das vergofjene Blut gen Himmel um Rache. Dies wird vor= 


geftellt unter dem Bilde des redenden Altars, der hier. wieder der Brand» 
opferaltar ift, an deſſen Fuße die Seelen der Märtyrer Liegen. Der Herr 
wird die Seinigen rächen; es iſt feine Sache, welche wir auch ganz getroft- 
ihm allein überlaffen dürfen und follen. Ku 
Wie endlich die vierte Bofaune die Sonne, den Mond u. f. w. zum drit=. 
ten Theil verfinftert werden läßt, welche Verfinfterung wir von der Trübung 
der politischen Staatszuftände und Obrigkeit deuteten, jo wird hier vielmehr 
von der Sonne das Gegentheil gefagt, daß es ihr gegeben fet mit Feuer die 
Menfchen zu verbrennen. Deuten wir bier wie dort die Sonne von der 
Obrigkeit, fo fann alfo hier nur eine folche gemeint fein, welche die Men- 
{chen mit ihrer Macht quält, als eine tyrannifche und despotifche. Das ift 
am Ende aud das Ende aller Fäulniß und Verwirrung. Weil fie das fanfte 
Joch des Friedefürften und fein Gnadenregiment ſich nicht wollen gefallen 
laſſen, müſſen fie ihren Nacken unter einen Despoten beugen. Wie ſehr es 
ſich in der gegenwärtigen Zeit-dazu anläßt, namentlich in Frankreich, ift all⸗ 
gemein bekannt. Aber das Alles, jo jagt und hier das Wort Gottes, wird 
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die Völker nicht zur Bekehrung bringen, daß fie dem die Ehre geben, dem fie 
allein gebührt. Und die „Deutſche Volkshalle“ hat mit ihrem Ausſpruch 
auch diefe MWeiffagung der Schrift beftätigt, indem fie fagt: „und was die 
Hauptjache tft, noch in dieſem Augenblic findet nicht die mindefte Reaction 
in der öffentlichen Moral diefes Volkes ſtatt.“ 

Wir laffen noch eine Erklärung von Ebrard folgen: „Auf die Analo- 
gie zwifchen beiden (den vier Poſaunen und vier Plagen) weift ſchon die 
gleiche Folge von Erde, Meer, Ouellen und Geftirnen hin. Der Unterfchied 
liegt aber darin, daß. die allgemeinen Strafen über das Neid; des Thiers 
(die Plagen) viel ſchwerer und intenfiver find, als die über die gottlofe 
Menſchheit überhaupt (die Bojaunen). Leßterer werden Die Lebensbedinguns 
gen und Lebensgüter, in denen fie ihr Glück fucht, gemindert, ja vergällt und 
in Quellen des Elends und Ekels und Unglüd verwandelt; diefen werden 
pofitive Gerichte gefandt. Dort bei der erſten Poſaune tritt Hunger und 
Unbefriedigtfein ein, hier Peſt; Hier bei der erften Zornfchale wird nämlich 
das Leben, das in feiner Oefammtheit ſich von Gott nicht nur loggeriffen, 
fondern dem von ihm. geftifteten heiligen Organismus des Leibes Chrifti _ 
einen Afterorganismus entgegengeftellt hat, damit geftraft, daß von ihm ſich 
wieder Afterbildungen, Bjeudopfalmen, Peſtgeſchwüre losreißen, die ihr 
eigenes mifrofosmifches Leben auf Koften jenes mafrofosmifhen führen 
und diefem feine noch Übrigen Zebensfräfte entziehen und vergiften. Dort 
bei der zweiten Pofaune wird der Völkerverfchr, die Quelle der Wohl- 
fahrt, theilweife und ‚hin und wieder zu einer Duelle des Blutvergießeng 
und Elends; hier bei der zweiten Zornfchale wird das Meer, das Mittel 
des Bölferperfihrs zum todten Blute, der Völkerverkehr zum faulen 
Leichnam, wo von jenem Reiche des Thieres und Pſeudo-Lammes aus nur 
Tod zu den Nationen hinaus- und Tod wieder von ihnen hineingebradjt 
wird. Dort bei der dritten Poſaune werben die Quellen der. Lebenser- 
frifhungen vergällt und verbittert; hier bei der dritten Zornfchale wird die 
diabolifche Blutgier damit geftraft, daß die Wütheriche mehr Blut zu trin- 
fen befommen, als ihnen lich ift, namlich auch da, wo fie feines haben wol- 
len, daß Blutbäder und Kriege eutftehen ganz an unverhoffter Stelle, daß 
alfo der von ihnen gewedte Blutdurft in den Völkern zu einer Macht wird, 
die ihnen über das Haupt wählt, zu einem Blutraufche, den fie nicht mehr 
bewältigen Eönnen und der fih am Ende gegen fie felber fehrt. Dort bei 
der vierten Pofaune wird, was des Lichtes, auch des geiltigen Lichtes 
Duell: ift, die Erkenntniß, verdunfelt, daß die Menfchen in Thorheit und 
Irrthum tappen müfjen; hier bei der vierten Zornſchale wird, was Quell 
des Lichtes ift und fein follte, zum Quell fanatifcher Gluth und Ruchloſig— 
keit und eines Eifers, der den Eifernden felber am unglüdfeligiten macht, 
ihm fein Herz und. Gemüth ausbrennt zur Kohle und das ſchauerlichſte 
Brandmal im Gewilfen zurückläßt.“ Dieje Erbrard'ſche Erklärung vergei— 
ſtigt und verallgemeinert die Sache zu ſehr, läßt aber manche treffliche Be— 
trachtungen zu. Wir fihließen mit der Bemerkung Bengels: „die Abficht 
des. getreuen Gottes tft, daß die Menfchen ſich follen durch die Plagen zur 
Buße bringen laffen, aber ſolches geſchieht Selten. Die elenden Menſchen ver— 


304 ; Die fünfte, fechste und fiebente Plage. 


ſtocken ſich defto mehr und entfernen fich von der Liebe Gottes. In der Buße 


ift das eigentlichfte, daß man Gott Herrlichkeit gibt, auf daß Er Recht bes 


halte in feinen Worten, und rein bleibe, wann Er Gericht hält: da iſt Er 


denn treu und gerecht, daß er folchen Menfchen die Sünden erfäffet und fie, 


von aller Ungerechtigkeit reiniget. Der Menſch muß fi einmal den Mund 


ftopfen Laffen) oder felbft die Hand darauf Iegen : Gott aber behält die Herr- 


lichkeit. Wo nun der Menfd) nicht nachgibt, fondern fich fteift und troßet, 
da gibt Gott auch nicht nach, und in folhem Streit fommt der Menfd zu 
kurz, ev wird darüber aufgerieben. Ja die Läſterer ſelhſt geftehen ihr Un⸗ 
vermögen, da ſie ſich nur mit ihrem böſen Maul wehren, und bekennen die 
Macht Gottes, welches denn ohne ihren Dank zur Verherrlichung des Na— 
mens Gottes gereichet. Sie empörten ſich wider Gott: und nun ſind ſie in 
Schmerzen, Er aber wird über ihnen geprieſen.“ 


> 
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: Und der fünfte goß aus feine Schale. auf den Thron des Thiers, und es 
wurde fein Königreid) verfinftert, und fie zerbiffen ihre Zungen vor Schmerz, 
“11, und fie lafterten den Gott des Himmels nor ihren Schmerzen und vor 
ihren Geſchwüren, und fie befehrten ſich nicht von ihren Werfen. 12, Und der 
fechste goß aus feine Schale auf dein großen Strom, den at, und e8 ver⸗ 
trodnete jein Waffer, Damit bereitet würde der Weg der Könige, deren von 
Aufgang der Sonne. 
> 18. Und: id) fahe aus dem Munde des Drachen und aus dem Munde des 
Thiers und aus dem Munde des faljhen Propheten drei unreine Geifter wie 
Fröſche. 14. Denn fie find Geifter- von Teufeln, die Zeichen thun, Die heraus- 
gehen zu den Königen des ganzen Erdfreijes, fie zu verfammeln zu dem 
Kriege des großen Tages Gottes des Allmächtigen. 15. Siehe, ich fomme wie, 
ein Dieb! Selig der wachet und. hält, feine Kleider, damit er nicht nadt 


iS 


wandeln müfje und. man fehe jeine Schande. 16. Und er führete fieran den 


Ort, der auf Hebräiſch Harmagedon genannt wird, 


17. Und der fiebente goß aus jeine Schale auf Die Luft, und es kam heraus 


eine Stimme aus dem Tempel vor dem Thron, die ſprach: Es tft geſchehen! 
18. Und e8 geſchahen Blige und Stimmen und Donner, und es geſchah ein 
: Des Erdbeben, als. nicht geſchah, jeit ein Menſch auf der Erde war, ein 


olches Erdbeben, fo groß! 19, Und es wurde die große Stadt in Drei Theile, ı' 


und Die Städte der Nationen fielen. Und Babylon, der, Großen, wurde ge- 
dacht vor Gott, ihr zur geben den Kelch des Weins des Eifers ſeines Zornes, 


20, Und jegliche Infel floh, und Berge wurden nicht mehr gefunden. 21. Und " 
ein großer Hagel wie zentnerichwer fällt herab aus dem Himmel auf die Men 
ſchen; und e8 läfterten die Menfchen Gott wegen der Plage des Hagels, denn 


groß war feine Plage gar fehr. 


Daß die vier erſten Plagen Strafgerichte Gottes über das Bapftigum 


und feine Anhänger bezeichnen ſoll, ift bei der erften und dritten Plage aus- 
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drücklich hervorgehoben, Die zweite und vierte Plage find aber fehr alfge- 
meiner Art, und wenn es auch nicht gerade gefagt ift, werden wir fie doch 
auch auf das Papſtthum zielend deuten müffen, wenn auch nicht ausfchließ- 
lich. Inder fünften Plage ift es wieder ausdrücklich gefagt, daß fie den 
Thron des Thieres treffen ‚werde, Waren jene vier erften Plagen, wie bet 
‚ben GSiegeln und den Poſaunen allgemeinerer Art, fo find die folgenden 
wiederum. ‘wie dort ſpeciell, fo daß alſo die fünfte Plage das eigentliche 
Gericht verfündigt, welches als ein großes welthiſtoriſches Greigniß das 
Papſtthum treffen wird. Daß diefe fünfte Plage verhältnißmäßtg fo wenig 
Worte einnimmt, und ſich dadurch von dem fünften Siegel und der fünften 
Poſaune unterſcheidet, kommt nicht. daher, daß dies Gericht weniger bedeu= 
tungsvoll und geringer wäre, fondern daher, daß 68 noch ſpeciell im folgene 
den im 17. und 18. Kapitel ausführlich befchrieben werden fol, fo daß alfo 
hier eine kurze fummarifche Erzählung genügt. Diefe Plage alfo trifft ven 
Thron des Thieres, d. h. den Sik, Macht und Mittelpunkt ver 
Herrihaft des Papſtthums. Die Plage wird befchrieben als eine Ver— 
finfterung feines Reiches. "Unter dieſem Bilde der Berfinfterung war 
auch Schon in der vierten Poſaune der Verluſt der politifchen Macht und 
Größe geſchildert. Sein Neich wird verfinftert, heißt alfo: das Neich deg 
Papſtthums verliert feine Herrlichkeit, feine ‚politifche Macht und Größe. 
Diejer, vorerft noch vorläufige Untergang wird aber nicht ein ruhiger, 
allmähliger fein, fondern unter großen Gerichten und bitteren Schmerzen 
erfolgen ; weßhalb aud dazu gefeßt it: und fie zerbiffenihre Zun- 
gen vor Schmerz. Das Papſtthum ftirbt alfo nicht an Altersfchwäche 
oder almähliger Auszcehrung, fondern in großen Kataftrophen des Gerichts. 
Hengftenberg bemerft noch: „die bisherigen Plagen ergehen über die Peri— 
pherie des Reiches des Thieres, diefe trifft fein Centrum, und eben die Peri— 
pherie in befonders empfindlicher Weife. Die vorhergehenden Blagen afftetren 
den Thron, indem fie die Unterthanen treffen, dieſe fteigt vom Thron auf 
die Untergebenen herab. Wenn Gott ein Volk verderben will, fo kann er 
es an feiner empfindlicheren Stelle ſchlagen, als an feinen Herrſchern.“ „Der 
Thron des Thiers ift nicht die Hauptftadt, fondern das Regiment.” Die 
Hauptftadt wird dabei nicht leer ausgehen. Das Reich wird verfin- 
ftert, heißt nicht die Unterthanen, fondern die Regierung, denn fo heißt es 
Kapitel 17,18: ‚die große Stadt, welche Das Reich, d. h. das Regiment, 
hat über die Könige der Erde. Aber auch wenn dies erfte Gericht herein— 
bredyen wird, werden-die Anhänger doch nicht e8 geftehen, daß fie in Sünde 


und Irrthum gewandelt haben, fondern werden vielmehr Gott läſtern und — 


um fo erzüvnter werden, je härter fie betroffen werden, Es iſt fehr zu be= 
achten, daß auch hier bei diefen Plagen, die doch die fegten genannt werden, 
und alfo Endgerichte bringen, noch von einer möglichen, aber nicht erfolgen- 
den Befehrung die Nede ift. Sie erfolgt nicht, das weiß Gott in feiner All— 
wiffenheit voraus, und deßwegen find diefe Gerichte auch nicht ſowohl züchtte 
gende, fondern firafende Gerichte; allein Die Bekehrung läßt der Herr nad) 
feiner großen Gnade immerhin noch offen, vielleicht find doch einige wenige 
redliche aber bisher verblendete Seelen, welche, wie jener Schächer am Kreuz, 
9. 3 Gräber, Dffenbarung Joh. 20 


# 
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noch im letzten Momente Rettung finden. Dieje Verfinfterung ift noch nicht 


der völlige Untergang, welcher in der fiebenten Plage erzählt wird, fondern 


der vorbereitende Anfang, fo daß die Macht gebrochen wird. Hilft auch dies 
nit, dann tft der Ichte Schlag gewiß. Wie viel Langmuth Gottes! und 
doc alles umfonft ! 
Die Erklärung der fehsten Plage beginnt Ebrard mit den Worten: 
„Wenn wir für die (vefpective und relative) Identificirung der. fünften 
Schale mit der fünften Bofaune noch einer Beftätigung bedürften, fo würde 
ung. diefelbe in der handgreiflichen Identität der fechsten Schale mit der 
jechsten Bofaune zu Theil werden.” So zuverfichtlich diefe Sprache ift, jo 
-falfch ift fie. Es befteht ein ungeheuerer Unterfchted. Cine Identität beſteht 
nur in der Macht, die gemeint ift, nämlich hier wie dort ift es der Euphrat, 
der Muhamedanismus, allein dort in der festen Pofaune ift der Muha— 
medanismus felbft die Plage, hier wird er geplagt. Dort wird fein Auf- 
fommen gefchtlvdert, wie er, ein Gerücht über die Völker, namentlic den 
wenigftens äußerlich hriftianifirten Orient bringt, hier hingegen tft c8 gerade 
umgekehrt, hier wird unter dem Bilde des Vertrodnens feines Wafjers fein 
Untergang geſchildert. Wie über das Papſtthum, jo kommt auch über den 


Muhamedanismus das Gericht des Unterganged. Die beiden Pofaunen‘ - 


ftehen mit Diefen beiden Plagen aljo in einem Gegenſatz. Wie aus den Be— 
wegungen des Meeres der Völkerwanderung das Papſtthum emporgeftiegen 
ift, fo gelangte in derfelben Zeit der Muhamedaniemus am Euphrat zur 
‚Gewalt; wie beide zu gleicher Zeit aufgefommen find, fo werden beide zu glei— 
Her Zeit ihren Untergang finden. Diefe beiven Mächte gehen im Orient 
und Deeident neben einander her, die Zeit ihrer Herrfchaft ift bei beiden auf 
1260 Tage oder 42 Monate feſtgeſetzt. Der ganze zweite Haupttheil der 
Offenbarung vom 10, Kapitel an umfaßt diefe Zeit der 42 Monate, die 
Entwidelung des Papſtthums und die Herrichaft deg Muhamedanismus. 
Daß von dom Muhamedanismus verhältnißmäßig nur fo wenig geredet iſt, 
und jo ausführlih vom Papſtthum, hat feinen Grund in der Saͤche felbft.. , 
Die Kreuzzüge und felbft die Eroberung von Konftantinopel 1453 haben. 
für die eigentliche Entwidelung des Reiches Gottes auf Erden nur eine fehr 
untergeordnete Bedeutung, wie viel auch in Kirchen - und Weltgeſchichten 
von ihnen die Nede fein mag. 

Der Untergang des Muhamedanismus ſcheint aber in ganz anderer 
Weiſe erfolgen zu ſollen wie der des Papſtthums. Der Muhamedanismus 
jol vertrodnen wie ein großer Strom; das deutet auf Feine gewaltiame 
Kataftrophe, fondern vielmehr, daß ihm die Zuflüffe der Macht und des Ein- 
fluſſes allmählig immer mehr abgeſchnitten werden. Und es ift in der That 
merkwürdig, wie ſich ein ſolches Schaufpiel in der gegenwärtigen Zeit vor 
unferen Augen zuträgt, da die hriftlichen Mächte im Orient ſich gleichſam 
als Blutigel an dem Leibe des Muhamedanismus anſetzen, da ſie anfangen 
die Chriſten von dem Joche Muhameds, wie niſe zu vor auch nur in etwa 
annähernder Weiſe, zu emanzipiren, ſie in den Staatsdienſt einzuführen, 
wodurch auf all mähligem Wege die muhamedaniſche Macht verfchwinden 
muß. Beſonders iſt merkwürdig, daß die Türken, welche als der regierende 
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Stamm die Herrſchaft in Händen haben, ſchon am Zahl bedeutend geringer 
zu werden anfangen, wie ein berühmter Mann nad feiner Reife aus dem 
Oriente ſagte: „Das türkiſche Reich geht aus Mangelan Türken 
zu Grunde.“ Jedermann macht ſich wenigſtens in der gegenwärtigen Zeit 
auf dieſen Untergang gefaßt. Wir unterlaffen es, ung darüber in weitere 
Betrachtungen einzulafjen. 

Es wird bei diefer Plage noch eigenthlimlich hinzugefügt: auf daf 
bereitet würdeder Weg den Köntgen von Aufgang der 
Sonne, Der Standpunkt, den Johannes hier in der Vifion einnimmt, 
ſcheint Jerufalem zu fein, fo daß alfo noch jenfeitige ferne Könige von weiten 
Dften her kommen follen. Ste kommen in der Abficht, um Serufalem zu bes 
lagern ; werden aber im Angefichte Jerufalems befiegt werden. Die muha— 
medaniſche Macht, welche am ftärfften vielleicht auch jetzt noch in Perfien 
und am Euphrat ift, Liegt alfo Hindernd in dem Weg. Das Bild der Bahn 
bereitung ift hergenommen yon dem Durchgang durd) das rothe Meer und 
den Jordan, wobei Hengftenberg richtig bemerkt: „Der Herr feheint hier für 
die Feinde feines Volkes zu thun, was er fonft nur für fein Volk gethan.“ 
Allein ‚in Vers 16 fehen wir, daß der Weg durch den Euphrat nur deß— 
halb den Königen eröffnet wird, damit ſie an den Ort ihrer Niederlage ges 
langen.“ Aber wie falſch erklärt Hengftenberg weiter, wenn er yom Euphrat 
fagt: „Dies Hinderniß wird’ zum Schredfen für alle Kleingläubigen, zum 
Triumph für die Welt und zur Verhärtung derfelben in ihrer Gotteg- und 
Shriftusfeindfhaft, von Gott ſelbſt befeitigt: der e8 aufhält, wird von ihm 
aus der Mitte gethan, wie 3. B. in der Zeit des Sehers Petrus und Pau 
lus die Säulen der Kieche enthauptet, Johannes nach Patmos. verbannt 
und dadurch die Kirche gegen die heidniſche Verführung blosgeftellt 
wurde.’ Nach diefer falſchen Auffaſſung wäre alfo der Euphrat 4. B. Petrus 
und Paulus, und diefe fechste Plage träfe nicht Die gottfeindliche Welt, ſon— 
dern die Säulen der Kirche. Welche Verwirrung entfteht nicht durch ſolche 
Auslegung ?! Unfere Auslegung dagegen erprobt fich auch vornehmlich an 
diefer Stelle. Das Vertrodnen des Guphrats ift ein Gericht über den Mus 
hamedantsmus, aber dadurd wird einer anderen und zwar vom fernen Often 
berfommenden Macht der Weg bereitet werden. Wie wir ben Euphrat local 
deuten, fo nehmen wir die Bezeichnung Often ebenfalls local, Diefe Dinge 
liegen aber in der Zufunft und find darum mit einem Schleier verdeckt, den. 
man nicht zu kühn lüften darf. Che das lebte Gericht über Rom, welches 
die fiebente Plage bringt, heveinbricht, ſcheint demnach das Papſtthum, nach— 
den feine polittiche Größe gebrochen ift, fich mit diefen Königen (vielleicht 
heidniſchen aus Indien und China) zu verbinden, um mit ihnen, oder viel⸗ 
mehr durch fie, einen letzten Kampf gegen das Reich Gottes zu wagen. 

Wir haben hier, weil von zufünftigen Dingen die Rede ift, nur bie 
Thatſachen zu conftativen, deren, gefchichtlihe Deutung natürlich erſt nad) 
ihrem Erfolge ftattfinden kann. Als Thatfachen treten aber folgende hervor: 
Das muhamedanifche Reich wird verfiegen, es wird dadurch einer anderen 
öftlichen aſiatiſchen Macht möglich gemacht werden, die Heiligen im gelobten 
Lande anzugreifen, Diefe afiatifche Macht wird das nicht ſowohl aus eigener 
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Bewegung, fordern vielmehr auf Verführung des Teufel! und Antrieb des 
Papſtlhums thun, und e8 wird bei Harmagedon zur Entfhetdung kommen. — 
Ob diefe ferne afiatifche Macht einen wirklichen Kriegszug nad Paläftina 
unternehmen, ob wirffich etne entfheidende Schlacht bei Harmagedon wird 
geſchlagen werden, oder aber ob biefe kriegeriſchen Vorgänge auch ſymboliſch 
zu deuten find, das tft, nach der übrigen Analogie der Offenbarung zu ſchlie— 
Ben, beides ebenfomohl möglich als ungewiß und unreif für eine jegige Ent- 
ſcheidung. 
Zum Einzelnen iſt noch Folgendes zu bemerken. Die drei, der Drache, 
das Thier und der falſche Prophet, werden mie eine hölliſche 
Trinität nebeneinander geftellt, wobei der Drache die Hauptperfon und 
Träger der beiden anderen, und dieſe nur feine Organe find, wozu Bengel 
bemerkt: „Der Drache streitet allermeift wider Gott, deswegen er durch 
Engel erleget und gebunden wird: Das Thier wider Chriftum, Kapitel 19 
(Vicarius filii dei), und der falfche Prophet wider den Geift der Wahrheit: 
und gleich wie der heilige Geift Jeſum Chriftum verherrlichet: alſo beför- 
dert der falfche Prophet die Anbetung des Thiers.“ Daß hier. nach der 9. 
Plage nod von dem Thiere die Rede ift, beweift, daß die Verfinfterung 
feines Reiches nicht die vollftändige Vernichtung deffelben ift. Hat das Papſt— 
thum auch feine weltbeherrfchende Macht verloren, bleibt ihm die Macht der‘ 
Verführung noch immerhin, und von diefer tft eben hiev.die Rede. - 
Diefe Macht der Verführung wird unter dem Bilde der Fröſche vorge: 
ftellt, welche aus dem Wunde jener drei herauskommen. Es find natürlich 
feine wirklichen Fröſche, ſondern dämoniſche Geifter, und aud nicht leib— 
haftige Geiſter find gemeint, fondern teuflifche Kräfte. Dreierlet Art Kräfte. 
find es, nämlic, Kräfte.der Sünde und der unreinen Gottlofigfeit, Kräfte 
des anmaßenden feldftfüchtigen Hochmuthes, der fein will wie Gott, und 
Kräfte der Lüge. Diefe 3 Richtungen find au) in dem Symbol des Froſches 
vereinigt. Dies Sinnbild erklärt Ebrard alfo: „Im (Sünden-) Schlamm 
geboren, im Schlamm lebend, aus dem Schlamme auftauchend, — an ſich 
klein, machtlos, elend, jammerlich, aber lautes, weithintönendes Geſchrei 
machend und dabei ſich höchlich aufblähend — dabei efelhaft und widerlich 
und nichtig, das find die im Froſch fo feltfam verbundenen Züge. Wer von 
jenen drei Fröſchen befeffen tft, der wird alfo den Geift und die Art eines 


unfläthigen, innerlich hohlen, gemeinen, nichtigen, aber höchft großmäuligen, 


hochmüthigen, vorlauten, aufgeblähten Schreiers haben, und durch dies fein 
Geſchrei die gottverlaffene Menge befefjen machen. Wie paßt dies doch gut, 
um ein folches Heer des frechen Umfturzes und Frevels zufammenzubringen.”’ 
Der falſche Prophet ift ohne Zweifel jenes zweite Thier aus der Erde; 
denn Kapitel 19, 20 fteht hinzugefügt: Der die Zeichen vor ihm that, mit 

denen er verwirrete, die das Malgeichen des, Thiers annahmen und fein Bild 
anbeteten, wodurch ausbrüdlic, auf jenes Thier Bezug genommen wird. 
Die Könige des ganzen Erdfreifes, heißt es; es ift nirgend wo fonft 
ein. fo umfafjender Ausdruck gebraucht wie hier, Gegen das Ende des Welt: 
laufs treten die Grenzen dev Betrachtung immer weiter nach allen. Seiten 
hinaus, Iſt mit dem Thron des Thieres gleichfam dag Centrum geihlagen, 
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fo führt der Satan nun die gefammte Peripherie wider das wahre Gentrum, 
Chriſtus, in den Krieg. 

Der Kriegdes großen Tages Gottes ift der Krieg, der an 
dem,von Gott beftimmten Tage zu einer'großen Entſcheidung fommt und 
‚ eine neue glänzende Verherrlihung Gottes bringt. Der Zufah: Des AL- 

mächtigen, zeigt, Daß es nicht zweifelhaft fein kann, wem der Sieg zufallen 
wird, obgleich es hier noch nicht gefagt tft, wer der Sieger fein werde. Es 
fteht fhon zum voraus feft. i 
Zwiſchen eingefchaltet wird der mahnende Zuruf: Siehe ih komme 
wieetn Dieb, deffen weentlicher Inhalt’ ſchon aus den Evangelien be— 
Fannt ift. Das Kommen des Heren wie ein Dieb wird dort von feinem 
Kommen zum legten Gericht gebraucht, und fo wird denn auch diefer große 
Tag Gottes ein folcher Tag eines unerwarteten und plößlichen Gertchtes fein. 
Zu Wachet — Kleider, bemerkt Bengel: „Zwei Stüde, die zufam- 
inengehören und beifammen find. Zum Schlafen legt man die Kleider ab: 
bei dem Wachen aber behält man Kleiver an. Wenn nun etwas gefchwindes 
vorfällt, wie die Zukunft des Herrn ift, fo iſt einer, der da ſchlief, nicht 
aljobald angekleidet: wer aber wachet, ift auch der Kleider halber geſichert.“ 
Hengftenberg: „Die Kleidung ift gewöhnlich Symbol des Standes oder 
Zuftandes, unreine Kleider tragen die Sünder, reine erhalten die Gerecht— 
fertigten, weiße haben die Gerechten. Diefe Mahnung tft alfo an ſolche ge— 
richtet, Die Kleider Haben, alfo gläubige Chriften. Die Aufforderung zur 
Wachſamkeit ift nöthig, weil keine befonders deutlichen Kennzeichen feines 
Kommeng da fein werden, und die Gefahr des Einfchlafens und der Gleich— 
gültigfeit und Lauheit vorhanden tft.” — 
Die Könige werden don verſchiedenen Seiten her, und doch alle von Oſten 
kommend zufammen fommen an dem Hebräifch genannten Harmagedon, 
ober man kann auch fchreiben : Armagedon; jenes heißt: Berg, dieſes Stadt- 
Megiddo. Der Unterfchied iſt offenbar nicht von fonderlicher Bedeutung, 
indem in beiden Fallen Megiddo gemeint ift. Ob diefer Name ſymboliſch 
oder eigentlich zu faffen, müffen wir dahingeftellt fein laffen. In jenem Falle 
follen wir durch diefen Namen an jene Schlacht erinnert werden, die zu 
Megiddo gefchlagen wurde und in welcher Baraf den Siſera befiegte; wie 
es in jenem Liede der Debora Richt. 5, 19-20 heißt: „Die Könige famen 
undftritten, da ftritten die Könige Canaan zu Thaanadı, am Waffer Megiddo; 
fie nahmen nicht Silverg Gewinn. Vom Himmel ward wider fie geftritten, 
die Sterne in ihren Läuften ftritten wider Sifera. Die Anführung diefes 
Drtes würde alfo auf eine ähnliche Niederlage und auf einen ähnlichen 
Triumphgeſang der fiegenden Gläubigen hindeuten. Haben mir in diefem 
Abſchnitt Vers 13—16 nicht blos allgemeine ſymboliſche, fondern fpeciellere, 
alfo auch Iocale Bezeichnungen, dann tft diefe Stelle jehr wichtig, weil der 
Schauplab der Thätigkeit nach Paläſtina verlegt wird, und dann dürften 
wir hiermit andere Wetffagungen in Verbindung bringen, nämlic, die von 
der Rückkehr des Volfes Ifrael in das Land ihrer Väter. Diefe würde denn 
zu erwarten fein nad) dem Gerichte über das Papftthum und den Muha- 
medanismus. Diefe Verbindung erhält einige Wahrfcheinlichkeit dadurch, 


\ 
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daß gerade hier, wo von dem Muhamedanismus unter dem Bilde des Euphrats 
die Rede iſt, dieſe Stelle eingeſchoben wird, die man ſonſt ja eher bei der 
fünften Plage erwarten ſollte. 

Die ftebente Plage unterſcheidet ſich von dem 7. Siegel und ber 4: 
Poſaune dadurch, daß fie ausführlich und vollftändig bejchrieben wird, ob⸗ 
gleich auch fie, ſelbſt wieder eine Reihe neuer Entwidelungen ift. Diefe neuen 
Gntwidelungen bringen die beiden folgenden Kapitel. Hier_ift nun wieder 
fummarifch der Inhalt angegeben, der fogleich näher ausgeführt wird: Die 
Geſchichte nämlich von dem völligen Untergang Roms. Diefe 7. Plage ift 
alfo der Schluß des Ganzen, d. h. er ift nicht der jüngfte Tag oder der 


Untergang der Welt, fondern das Endgericht. 


Diefe Blage hat, obgleich fie das Centrum Rom trifft, einen allgemeinen, 


um faffenden Charakter, Deßhalb wird die Schale ausgegofjen auf die Luft, 


welche alles umgibt; fie trifft alfo alles; deßhalb kommt eine Stimme aus 
dem Tempel von dem Throne, alfo eine Stimme von Gott, um zu bezeugen, 
daß alles was gefchehen fei, auch nad) feinem Willen gefchehen, daß alle 
feine gefaßten Rathſchlüſſe auch wirklich nach Vorſatz vollendet feien. Deß— 
halb ruft die Stimme ganz allgemein: Es iſt geſchehen, ohne zu fagen, 
was eigentlid; gemeint jei, indem alles gemeint ift. Die Blige, die Stimmen, 
die Donner und Erdbeben find Ausdrücke für die allgemeinen göttlichen 
Dffenbarungen in feinen Gerichten auf Erden: ihrer wird alfo hier noch 
einmal zum Schluß gedacht. Es wird ganz befonders die Größe des 
Erd bebens hervorgehoben, und dabei bemerkt, daß feit Menſchengedenken 
ein fo großes und fürchterliches nicht gewefen fei, weil das Erdbeben bee 
fonderg die politifchen Erſchütterungen und Revolutionen der Völker ſym— 
bolifirt, und diefe zuleßt einen umfafjenden Charakter an fich tragen. 
Unter diefen allgemeinen Bewegungen der. Völker nimmt das Schickſal 
der großen Stadt, Babylon, d. h. Nom, den erften Platz ein. Die große 
Stadt tft in der Offenbarung überall, ohne einige Ausnahme, die ‚große 
Pabylon, d. h. Nom. Diefe wird von den Erfhütterungen am meiften be= 
troffen und zerftört. Diefe Zerftörung wird verfinnbildlicht durd) das Aus- 
einanderfallen derfelben in drei Theile. Es war oben von dem Satan, 
dem Thier und dem falfchen Propheten die Nede; die drei herrichen auch in 
Rom; will man nun das Zerfallen auf diefe drei beziehen, für jeden ein 
Theil, dann würde gefagt fein, daß das Reich Satans mit fich felbft in Rom 
uneins geworden fet. Wie die große Stadt zerfällt, fo fallen auch die übrigen 
Städte. der Nationen dem Verderben anheim. Und Babylon der großen ward 
gedacht vor Gott, Heißt ſoviel, ihrer wurde bet diefen allgemeinen Gerichten 
ganz befonders gedacht. Infeln und Berge find ſymboliſche Ausdrücke für 
befondere politifche Beftandtheile. Der große zentnerfchwere Hagel foll end» 
Lich alles zerfchmettern. Aber auch noch im Untergang und gleihjfam auf 


‚ dem directen Wege zur Hölle werden die Menfchen Gott läftern über ‚allen 


diefen Gerichten. Das Beharren in der Sünde ermüdet die Energie der 
göttlichen Strafgercchtigfeit nicht im Mindeſten. Es wird hier nicht wie 


anderwärts deſſen gedacht, daß fie fich nicht befehrt hätten, denn auf die Be— 


kehrung war. «8 hierbei nicht mehr abgefehen. 
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Die große Hure, 
Kap. 17, 1-18, 


Und e8 kam einer von den fieben Engeln, welche die fieben Schalen hatten, 
und er redete mit mir, indem er ſprach? Hieher! ich will dir zeigen das Ge- 
richt der großen Hure, die auf vielen Waffern fitst, 2. mit welcher hureten die 
_ Könige der Erde, und trunfen wurden, welche die Erde bewohnten, von dem 
- Weine ihrer Hureret. 3. Und ev führete mid) fort in eine Wüſte im Geift. 
Und ich ſah ein Weib fien auf einem ſcharlachenen Thier, voll Namen der 
Läſterung, welches fieben Köpfe und zehn Hörner hatte, 4. Und das Weib 
war angethan purpurn und ſcharlachen, und übergoldet mit Gold. und foft- 
barem Geftern und Perlen, haltend einen goldenen Kelch in ihrer Hand voll 
Abichenlichfeiten und das’ Unreine ihrer Hurerei. 5. Und auf ihrer Stirne 
ein Name gejhrieben als Geheimniß: Babylon, die große, die Mutter der 
Huren und der Abfcheulichkeiten der Erde. 6. Und ich jahe Das Weib trunken 
von dem Blut der Heiligen und von dem Bhut der Zeugen Sefu. Und ich ver— 
wunderte mich, indem ich fie ſah mit großer Berwunderung. 7. Und es jagte 
mir der Engel: Warum wirnderteft du dich? Ich werde dir fugen Das Ge- 
heimniß des Weibes und des Thiers, welches fie trägt, welches die fieben 
Köpfe und die zehn Hörner hat. 8. Das Thier, welches du ſahſt, war und tft 
nicht, und es joll heranffteigen aus dem Abgrund, und führt ins Berderben. 
Und es werden ſich verwundern die auf der Erde wohnen, deren Name nicht 
- gefhrieben wurde auf das Bud) des Lebens vor Grundlegung der Welt, wenn 
tie erbfiden das Thier, Daß es war und nicht ift und da fein wird. 9, Hier 
iſt der Derftand, der Weisheit hat. Die fieben Köpfe find fieben Berge, wo 
das Weib fit auf denjelben. 10. Und fieben Könige ſind's. Die fünfe fielen; 
der eine ijt; der andere fommt noch nicht, und wann er kommt, muß er ein 
mweniges bleiben. 11. Und das Thier, welches war und nicht tft, ift auch ſelbſt 
ein achter, und ift von den fieben und fahrt ins Verderben. 12 Und die zehn _ 
Hörner, welche du jaheft, find zehn Könige, welde ein Königreich nicht em— 
pfingen, jondern fie werden Macht wie Könige Eine Stunde empfangen mit 
dem Thier. 13. Diefe haben eine Meinung, und ihre Gewalt und Macht ge- 
ben fie dem Thier. 14. Diefe werden kriegen mit dem Lanım, und das Lamm 
' wird fie iiberwinden, denn es ift Herr der Herren und König der Könige, und 
mit ihm die Berufenen und Auserwählten und Gläubigen 15. Und er jagte- 
zu mir: die Waffer, welche dur faheft, wo die Hure figt, find Bölfer und Hau⸗ 
fen und Nationen und Zungen. 16. Und die zehn Hörner, welche du jaheft, 
und das Thier, diefe werden die Hure haffen, und werden fie wüfte machen 
und nackt, und fie verzehren ihr Fleiſch, und werben fie mit Feuer verbren- 
nen. 17. Denn Gott gab in ihre Herzen zu thun jeine Meinung und zu geben 
- ihr Königreich dem Thier, bis vollendet fein werden die Worte Gottes. 18. Ind 
das Weib, welches du jaheft, ift Die große Etadt, welche Das Königreich hat 
über die Könige der Erde. 


„Wir haben hier, fagt Hergftenberg, in marcher Beziehung din wid; 
tigften Theil des heiligen Buches vor ung.” Die Wichtigkeit tiefes Abidnittes 
beftcht vornehmlich darin, daß Über die wichtigfte Erſcheinung des Buches, 
über das Thier, Aufſchlüſſe von dem Engel ſelbſt gegeben werten. Diefe 
Aufſchlüſſe feltft find aber aud wieder geheimnißvoll. Indeß haben wir doch 
dabei eirigeamaßen Antcltepirke, auf welche wir mit einiger Eicjerheit 
weiter fortbauen fünnen. Ein folder ift ung im legten Verfe dieſes Kapitele 
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gegeben, wo es heißt; „Und das Weib, welches du faheft, tft die große Stadt, 
welche dag Neich hat über die Könige der Erde.” Die große Stadt, melde 
fonft in der Offenbarung mit dem moftifchen Namen : Die große Babylon, 
- benannt wird, kann darnach feine andere fein ald Nom. Darin ftimmen 


auch alle Ausleger, felbft die vömifchen und päpftlichen ohne wefentlihe- 


Ausnahme überein. E8 fragt ſich nun weiter, ob das alte heidnifche oder 
das päpftliche Rom gemeint fei. Die einen Ausleger, zu denen Sengftenberg 
gehört, verſtehen das heidniſche Nom, und darnad) kommt, abgefchen von dem 
 taufendjährigen Neich, die ganze Offenbarung nicht über den Sturz des rö- 
miſchen Reiches durch die Völkerwanderung im fünften Jahrhundert hinaus. 
Darnach müßte das taufendjährige Neich ſchon vorüber fein, was aud) 
Gengſtenberg zugibt, der unter demfelben fo ziemlich die Zeit des fogenannten 
heiligen römifchen Neiches von 800 bis 1806 von Karl dem Großen bie - 
- Napoleon verfteht. Von diefem taufendjährtgen Reiche jagt Hengitenberg 
ſelbſt: „Der Satan wird vorläufig unſchädlich gemacht. Er wird auf tauſend 

Jahre in die Hölle eingeſchloſſen, und der Kirche während dieſes Jahrtau— 

ſendes ein ſicheres und ungefährdetes Beſtehen gewährt. Nach Ende der 

taufend Jahre wird dem Satan von Neuem Raum zur Verführung gegeben.‘ 

Wie fehr diefe Deutung ander Wahrheit vorbeitrifft, Liegt auf der Hand.” 

Bon diefem hinter uns Tiegenden Jahrtaufend fagen zu wollen, daß der 

Satan in diefer Zeit unſchädlich gemefen fe, und daß er feinen Raum zur 





Verführung gehabt Habe, iſt eine Behauptung, der Niemand aud) nur mit 
dem leifeften Schein von Ernſt beipflichten wird. Diefe falſche Erklärung 







Läuft in die handgreiflichften Unrichtigfeiten aus. Wenn fie cin Bapift er 
fonnen hätte, würde man e8 begreiflich finden, weil fie_die glängendfte Ver 

theidigung des Papſtthums wäre. Wie aber Hengitenberg fie aufftellen fann, 
der doch von dem Papftthum felbft fagt, daß e8 jenem Thiere Kapitel 13° 
zu Seiten fehr ähnlich gewefen fei, tft abfolut unbegreiflich, da er den hand 
greiffihen Widerſpruch aufftellt, daß der Satan foll unſchädlich gemacht, 
gebunden fein, und feinen Raum zur Verführung gehabt-Haben, während 
er doc zu Zeiten.in dem Papſtthum auf dem Throne foll gefeffen und alle 
Welt ihn angebetet Haben. Hengſtenberg folgt in diefer Auslegung vor allem 
dem gelehrten römiſchen Biſchof Bofjuet von Meaux. Gegen biefen richtet 
vornehmlich Vitringa feine Beweisführung. Zur Nechtfertigung feiner Be- 
hauptung, daß das päpftliche Nom verftanden werden müffe, bemerkt ev zum 
Anſchluß an Kapitel 18, daß der Untergang des alten Babylon mit eben 
denfelben Ausdrüden in den altteftamentlichen Propheten befchrieben werde, 
wie hier der Fall Noms; und daß die Stadt Babylon fo von Grund aus - 
zerftört worden ſei, daß der Plab, wo jene gewaltige Stadt geftanden, kaum 
yon Kundigen könne bezeichnet werden. Er fährt fpottend fort: „Es möge 
mix alſo der fehr chrenwerthe Bofluet (der das Thier Kapitel 13, wie Heng- 
ſtenberg auch auf das heidnifche Nom deutet) fagen : wenn der Geift voraus— 
gejehen hat, daß die. römiſchen Päpſte nach dem Untergange des Heidenthums 
zu Rom mit folder Majeftät und Glorie mie fein König und fein Kaiſer 
zu Rom das Regiment, über den größten Theil der hriftlichen Kirche führen. 
würden, daß fie daſelbſt haben würden jenen erhabenen Senat von 70 Kar— 
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dinälen, durch deren heilfamen Rath dte ganze Chriftenheit verwaltet wird; 
daß eben da die Fürften der Mönde und Nonnen ihre Paläfte und Tem- 
pel haben würden; daß Rom in Wahrheit der Sitz und das Herz der rift- 
lichen Religon fein und als eine Mutter aller Kirchen verehrt werden würde, 
er fage mir doch, ich bitte inſtändigſt, Bifhof von Meaur, wie tft denn nun 
Rom nad) dem Untergange des Heidenthums (wie Kapitel 18, 2 gefchrieben 
fteht) eine Wohnftätte von Teufeln und ein Gefängniß jeg— 
lichen unvreinen und verhaßten Getftes und ein Gefäng- 
niß jeglihen unreinen und verhaßten Vogels geworden? 

‚ Entweder alfo müffen die Bäpfte, Kardinäle und die anderen Würdenträger 


der vömifhen Kirche und Doctoren jene unreinen Geifter und jene unreinen 


und verhaßten Vögel fein, oder es muß die Erfüllung diefer MWeiffagung, 
d.h, eine folhe Verwüftung Noms auf fie fich beziehen, ala womit Gott 
Rom hier bedroht. Wenn man dies leßtere nimmt, dann wird durch Nom 
natürlich das hriftliche Nom verftanden werden müffen, nicht das heidnifche, 
Nun aber, wenn die Päpſtlichen auf die Vorzüge der römifchen Kirche fo 
jehr pochen: wer. follte fich dann nicht wundern, daß in der ganzen Offen- 
barung von Rom nicht anders als ſchimpflich und verwerflich geredet wird; 
und fodann, daß Rom, da es, wie von den Päpſtlichen gefchteht, als Haupt 
und Herrin der hriftlichen Kirchen follte gelobt werden, vorgeftellt wird ala 
eine Behaufung böfer Geifter und als ein häßliches Gefängniß, in dem 
Eulen und Käuze und böfe Geifter herrfchen? Dies alfo, möchte ich, foll - 
mir der ſehr ehrenwerthe Bifchof nad) jener Hypothefe erklären, welche von 
dem Thier dev Offenbarung handelt.“ Diefe Wahrheit haben manche rö— 
miſche Ausleger fehr wohl eingefehen. 
Wir wenden und demnad zur zweiten Auslegung, nach welcher unter 
Babylon das päpftliche, das gegenwärtige Rom verftanden wird. Bet diefer 
"gibts wieder eine zweifache Auffafjung: entweder ift die Stadt als folche 
gemeint, oder die Stadt als ſymboliſche Vertreterin der päpftlichen Herrſchaft. 
Nach diefer zweiten Auffaffung ware Rom und Papſtthum fo ziemlich iden— 
tifch. Dieſer letzteren Auffaffung wenden wir ung zu. Der hauptfächlichfte 
Grund dafür Liegt in der Sache felbft. Denn e8 hat für die Entwidelung 
des Neiches Gottes auf Erden fein fonderliches Intereſſe, zu willen, wie es 
einer italtentfchen Stadt ergeht. Es hat nur dann Intereffe, wenn die Stadt 
eine geiftige Macht ift, Mittelpunkt einer Herrſchaft, Offenbarung eines Prin— 
zips, einer Sache. Dies ift mit dem päpftlichen, aber auch nur mit dem 
päapftlihen Nom der Fall; fo daß wir alfo fagen, daß zwar die Hure, 
Nom, das Papſtthum ſei, doch nicht ohne die Stadt Rom, und daß, wenn 
ein Gericht über Nom als das Papſtthum verfündigt wird, damit au Rom 
felber muß mitbetroffen werden; denn Rom und Bapftthum find ungertrenn- 
lich mit einander verbunden, indem alle Päpſte einzig und allein auf Grund 
des Titels, daß Petrus in Nom Biſchof gewefen und fie feine Nacyfolger 
feten, ſich alle Macht angemaßt haben. Eine ähnliche Stellung nimmt 
Das heidniſche, Fatferfihe Rom nit ein, und fhon da— 
rum fann hier dies Rom nicht gemeint fein, Der römifche 
Staat war von dem Beftehen der Stadt Rom unabhängig. Dies hat die 
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Geſchichte auch deutlich gezeigt, inden feit Konftantin der römiſche Staat 
anderthalb Jahrhunderte ohne Nom als Refidenzitadt beftanden hat. Ferner 
muß bemerkt werden, daß das heidnifche Rom, als Stadt, gar fein Gericht 
der Verwüſtung getroffen hat; fondern Rom ift erft zerftört worden und 
untergegangen, als es fchon lange eine hriftliche Stadt war, und auch diefer 
Untergang iſt nie ein fo völliger gewefen, wie er Kapitel 18 befchrieben 
wird. Diefe Betrachtung erfordert gebieterifch, daß wir die Hure als dag 
Papſtthum in feiner ungertrennlihen Verbindung mit der Stadt Nom zu 
verftehen haben. Wir haben demnad im 17. Kapitel einen Fortſchritt von 
Kapitel 13. In dieſem Kapitel war blos vom Papſtthum die Rede, im 
17. aber noch fpecteller von der Stadt Rom aud. Das Gericht trifft beide 
gleicherweife. 

Es entjteht hierbei ferner die Frage, weßhalb Kapitel 13 das Papſtthum 
als Thier und hier ala Hure bezeichnet wird? Dev Unterfchied ift- ein ſach— 
licher und zugleich ein gefchichtlicher. Das Thier bezeichnet das Papſtthum 
als Weltmacht und in feiner Stellung zu den Weltmächten, Die vorgingen 
und nachfolgen; die Hure bezeichnet es in feiner Stellung als Kirche, als 
die abgefallene, falfche Kirche, im Gegenfag zu dem Neujerufalem, der Braut 
und dem Weibe des Lammes; das Thier in weltlich-ftaatlicher, die Hure in 
geiftlich-Eicchlicher Bezichung. Dies entjpricht der Gefchichte, indem die welt- 
liche Macht in feiner erften Bertode befonders hervortrat, feine faliche kirch— 
Lich = geiftliche Stellung aber. erft feit dem Tridentiner Konzil: fich vollendet 


"hat. Bis dahin Fonnte man die Mifbräude und das Unwahre als einge- 


fchlichen und unberechtigt, wenigſtens großen Theile, betrachten, allein feit - 
dem Tridentinum find die Irrthümer firtrt und fanctionirt und damit der 
Abfall vollendet.. Die Prädicate, welche dem Thier Kapitel 13, und der 
Hure Kapitel 17 beigelegt werden, fallen nicht ſoweit auseinander. 

Es bleibt ferner zu beftimmen, welche Stellung die Hure zu dem ſchar— 
lachenen Thiere Kapitel 17 einnimmt, und wie ſich diefes Thier zu dem an- 
deren Kapitel 13 verhält. Beide Thiere find in wichtigen Stüden überein- 
ftimmend und weichen in anderen wichtigen von einander ab. Beides kann 
nicht zufällig fein. Aus der Verbindung von Kapitel 14, 8 mit Berg 9 
und 10 geht Flar hervor, daß die Hure (Babylon) und das Thier Kap. 13,1 
einerlet find. In Vers 8 heißt e8: „die große Babylon ift gefallen , welche 
mit dem Wein des Eifer ihrer Hureret alle Heiden getränfet hat“, und 
Ders I und 10 heißt es, daß wer das Thier anbete, auch mit dem Wein des 
Eifers Gottes getränfet werden foll; daraus folgt, daß Babylon und das 
Thier identiſch find. Dieſe Identität geht auch aus dev Vergleichung der 
1., 5., 6. und 7. Blage hervor, Wie nun die Hure und das Meerthier eing 
find, fo Scheint auch das fcharlachene Thier_ Kapitel 17 eins mit dem Thier 
aus dem Meere zu fern, Sind es doc) beide Thiere, haben doch beide fichen 
Köpfe und zehn Hörner! Aber ein Unterfchied ergibt fich in der Farbe und 
der Geſtalt. Das Thier aus dem Meer war buntfcheefig wie ein Pardel, 
dieſes Thier iſt ſcharlachenroth. An jenem Thier fanden wir die Eigen⸗ 
ſchaften der Danieliſchen vier Thiere vereinigt, von dieſem Thier wird nichts 
dergleichen vermeldet. Jenes Thier hatte auf den zehn Hörnern zehn Kronen, 
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bei dieſem Thier wird von Kronen nichts gefagt. Weil dies aber ein Thier 
ift eben jo gut wie jenes, und. weil beide ung gar zu handgreiflich auf die 
Danielifhen Thiere hinweifen, werden wir. hier wie dort annehmen müffen, 
daß durch den Ausdruf Thiere an fi Weltmächte bezeichnet werden. Da 
wir es nun aber mit feinem Thier in abftracto zu thun haben, fondern mit 
Individuell charakteriftifchen, fo haben wir e8 aud) mit individuellen Welt- 
mächten zu thun, d. h. mit beftimmten hiftorifhen Erſcheinungen. Dies 
ſcharlachene Thier ift demnach eben fo gut eine Weltmacht wie jenes Thier 
- aus dem Meer, aber eine andere. Jenes war das Papſtthum, infofern e8 
eine Weltmacht war, infofern e8 die zehn europätfchen Reiche trägt, als Aus— 
flüſſe feines Weſens und feiner Macht, alfo das Papſtthum in feiner An— 
maßung als Univerfalmonarchie, in der e8 wider Gott läſtert. Von biefer 
Höhe nun hat das Papſtthum herunterfteigen müffen ; ‚allein es fucht nun 
feine Macht auf eine andere Weiſe geltend zu machen, nämlich als Hure. 
Sn dieſer Stellung wird das Papſtthum von diefer Weltmacht getragen und 
es ſelbſt wird von diefer Weltmacht nur als eine Hure gehalten, indem fie 
mit ihm buhlt, d. h. indem die verfchtedenen Staaten durch Begünftigungen 
das Papſtthum ſich geneigt erhalten und badurd ihr Beftehen fichern wollen. 
Auf der anderen Seite buhlt das Bapftthum mit den Weltmächten und ver— 
fauft feine Freundfihaft dem, welcher am meiften bietet. Eine folche Buh— 
lerei ift z.B. in der jüngften Zeit an dem fogenannten „katholiſchen Grafen‘ 
von Frankreich, dem Grafen von Montalembert, recht deutlich hervorgetreten, 
welcher aller feiner fonftigen politifchen Anfichten zum. Trok dod) gar bald. 
fich zur Anerkennung Napoleons III. bewegen ließ, weil diefer der katholi— 
fchen Kirche „‚unvergleichliche Vortheile“ gewährt habe. Wer von diefem 
buhlerifchen Verhältniſſe zwifchen dem Papſtthum und den Weltmächten fich 
näher unterrichten will, findet in jedem ausführlicheren Geſchichtswerk der 
legten Jahrhunderte Belege genug. Die Politik der gegenwärtigen Zeit ift 
fo voll davon, daß feine einzige große Macht ſich davon fret gehalten hat. 
Auch unfer preußifcher Staat ift leider! leider! nicht frei zu Sprechen. Wie 
viel wird von den Staaten römifchen Bifchöfen und der Kurie nachgegeben, 
um fie nicht zu Beinden zu mahen! Wie fucht man ihren Einfluß auf die 
Maſſe des Volfes zu benußen, um dies im Gehorfam zu erhalten! Wie viel 
läßt man ſich's nicht Foften! Ebenfo von Seiten des Papſtthums: Trobdem, 
daß Rom den weftphälifchen und Wiener Frieden, alfo die Grundlage un— 
feres ganzen politifchen Beftandes, nicht anerfannt hat, weil e8 damit Rechte 
proteftantifcher Fürften würde anerfannt haben, die nad) päpftlichen Grund» 
ſätzen ald Keber gar fein Recht haben, obgleich Nom infonderheit wider die 
Erhebung Preußens zum Königreich proteftirt hat, obgleih Rom alfo mit 
Preußen in fein rechtliches, ehrliches, Verhältniß gegenfeitiger Anerkennung 
eintreten will, unterhandelt e8 doch mit Preußen, und nennt unferen König 
nichts defto weniger König, ſchließt Bündniffe, Konkordate, und fteht alfo 
mit- Breußen in einem buhlerifchen Verhältniffe. Um der guten Sache, d. h. 
um bes Nubens willen, den diefe Verbindung bringt, wird fie angehalten 
und auggebeutet. Diefe Buhleret von Geiten des Papſtthums geht fo weit, 
daß die Päpfte fie fogar offen ausſprechen. Co fagte 3. B. Pius VILL in 
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feinem Breve Über die gemifchten Ehen vom 25. März 1830: „Nach diefem 
halten wir ‘es für überflüffig, ehrwürdige Brüder, euch ang Herz zu legen, 
daß ihr darauf achten möget, mit welder Klughett in diefen Fällen 
zu verfahren ſei, damit keine gehäſſige Geſinnung wider die katholiſche Reli= 
gion daraus erwachſe.“ Das iſt die Klugheit der Hure, die von Recht nichts 
wiſſen will, ſondern alle Verhältniſſe anhält, um aus allen Nutzen zu ziehen; 
das iſt der hureriſche Egoismus, der bald Liebe heuchelt, bald mit ſeinem 
Haſſe droht, je nach dem es mehr Vortheil einbringt; das iſt die hureriſche 
Konſequenz, die Alles zuläßt, nur nicht eine Verlegung oder Beeinträchti— 
gung des eignen Ich; das ift endlich die Hurerifche Herzlofigkeit, die von 
feiner Dankbarkeit etwas weiß, fondern Jeden nur abnugt und dann weg— 
wirft. Wer das Papſtthum Eennt, fer es in feinen Welthändeln mit den 
großen Machthabern der Zeit, fet es in den Hleinlichen Verhältniſſen einer 
' Dorfgemeinde, wird die Wahrheit des Gefagten beftätigen müſſen. Mit dem 
Papſtthum ift fein Bündniß trgend welcher Art zu fchließen, weil e8 „allein“ 
fein will. Aus dem lügnerifhen Grundfaß der alleinfeligmachenden Kirche 
folgt das alles mit Nothwendigkeit. | 

Es bleibt noch zu beftimmen übrig, welche Weltmacht dies fcharlachene 
Thier vorftellen fol. Diefe Frage könnten wir zwar mit Hinweiſung darauf, 
daß fie noch in der Zukunft Liege, unbeantwortet laſſen; indefjen find die 
gegebenen näheren Beftimmungen doc forgfältig zu beachten. Wir fommen 
hierbei auf die Beantwortung der Trage, was die fieben Köpfe zu bedeuten 
haben und was die in Vers 10 gegebene Erklärung fagen will. Vers 10 
- heißt: „Und fieben Könige find es (nämlich die Köpfe); die fünfe fielen, 
der eine ift, der andere Fam noch nicht, und wann er fommt, muß er ein 
weniges bleiben.’ x 

° Nach Bengel, welcher beide Thiere Kapitel 13 und 17 auf das Papſt— 
thum deutet, find die fieben Häupter oder Könige gleich fieben Perivden der 
päpftlichen Herrfchaft von Gregor VIL. an; und weil dabei jteht, daß diefe 
fieben Köpfe fieben Berge feten, auf denen das Weib, die Stadt Nom, ſitzt 
und erbauet ift, fo vereinigt er beide Angaben in der Art, daß er für jede 
Periode einen Berg als Sitz der Nefidenz der Päpſte diefer Beriode annimmt. 
Den gefchichtlichen Nachweis Liefert er in folgender Weife. Die erfte Periode 
tft Die des Berges Cblius, auf ihm hätten die Päpſte von Gregor VII. bis 
Cöleſtinus V., von 1085 bis 1294 vefidirt. Die zweite Periode ift die des 
Daticanus, von Bonifactus VIIL 1294 bis Pius II. 1464; die dritte 
Periode umfaßt den Berg Quirinalis von Paul IL. 1464 bis Leo XI. 1605. 
Das vierte Haupt tft der Esquilinus bis Benediet XTV. 1740. Weiter 
führt Bengel die Sache nicht. Die'ganze Auslegung ift mehr eine Spieleret 
als Wahrheit. Gie iſt auch nicht durchzuführen und ftößt allerwärts auf 
Miderfprüde ; 

Hengftenberg ſucht fih an Daniel möglichft anzuſchließen, hält beide 
Thiere Kapitel 13 und 17 für diefelben als Darftellungen der Weltmacht 
überhaupt und nicht als einzelne Hiftorifc, individuelle Erfcheinungen der— 
felben. Die individuellen. hiftorifchen Erſcheinungen derfelben ftellen ihm die 
firben Köpfe und die zehn Hörner dar. Die fieben Köpfe find fieben nad 
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einander folgende Weltmonarchieen. Die zehn Hörner find zehn zur felhen 
Zeit herrichende Völker, und zwar die der Völkerwanderung, nämlich die 
Dandalen, Hunnen, Franken, Burgundionen, Sueven, Alanen, Heruler, 
Zombarden, Alemannen und Sachen. Bon den fieben aufeinander folgen- 
den Weltmonarchieen fand. er vier fehon bei Daniel, namlich die Chaldätfche, 
Medoperfiiche, Oriechifche und Römiſche. Außer diefen find nod drei erfor= 
derlich, Davon müflen, fagt er, zwei vor der Chaldäiſchen Liegen, weil Johans 
nes fage, daß fünf jchon gefallen feien, und die Römiſche die jeßt, zu Johannis 
‚Zeiten feiende, die fechste fe; und eine müffe noch nad Rom kommen. Bet 
den zwei vorchaldäifchen könne man nur an Aegypten und Aſſur denfen; die 
fiebente: und letzte fei die der zehn Reiche, denn die zehn Hörner feien, fo ſagt 
er, auf dem ſiebenten Kopf geweſen. Dieſe Auslegung iſt eben fo gut eine 
bloß muthmaßliche wie die Bengel'ſche. Will man einmal auf Daniel zu— 
rückgehen, ſo iſt man auch an Daniel gebunden, und dann iſt gar nicht abzu— 
ſehen, weßhalb das Thier mit ſieben Köpfen erſcheint, und nicht mit fünf 
oder vier. Gehen wir auf Daniel zurück, und nehmen wir die zwei Köpfe 
als vorchaldäiſche an, dann ſind wir wegen derſelben durchaus aufs Rathen 
angewieſen, und dagegen eifert Niemand mehr als Hengſtenberg ſelbſt. Auch 
ſteht nirgend wo, daß die zwei Reiche vorchaldäiſche ſein müſſen; es könnten 
ja auch zwiſchenfallende fein, und man könnte das Medoperſiſche tn zwei zer⸗ 
theilen, in das Medifche und Berfifche, und ebenjo das Griechiſche in das 
Alerandrinifche und Syrifche. Dann käme man aud) aus. Allein wo finden 
wir den Kanon für. die Entſcheidung? Gehen wir auf Daniel zurüd, ſo 
dürfen wir keine vorchaldäiſche oder —— annehmen. 

Es ſteht ferner nirgend wo, daß die zehn Hörner auf dem ſiebenten 
Haupte geweſen ſeien. Das hätte geſagt fein müſſen, wenn es wahr wäre, 
Wir haben, wenn wir die äußere Geſtalt uns vorſtellen wollen, uns nicht 
ſieben Köpfe mit ſieben Hälſen zu denken, und die Hörner auf den Köpfen 
entweder vertheilt, oder auf einem Kopf zuſammen, ſondern vielmehr auf 
einem Halſe ſieben Köpfe nahe bei einander im Kreiſe herum, und die zehn 
Hörner auf dem dadurch entſtehenden innerern Raum ebenfalls im Kreiſe 
herum, ſo daß nicht geſagt werden kann, welches Verhältniß die einzelnen 
Hörner zu den einzelnen Köpfen haben. In der von dem Engel gegebenen 
Auslegung werden wir belehrt, daß die ſieben Köpfe ſieben nacheinander 
aufkommende Könige ſeien, und die zehn Hörner zehn zu gleicher Zeit 
herrſchende. 

Ebrard ſchließt ſich zum Theil an Hengſtenberg an, und geht auch auf 
Daniel zurück, ja er ſchließt ſich noch enger an Daniel an, indem er Syrien 
in die Reihe der ſieben Köpfe einreiht, von dem bei Daniel, obgleich es nicht 
unter. einem bejonderen Thiere vorgeftellt wird, doch fehr viel die Rede tft. 
Er ſtellt folgende Tabelle auf: 

bei Daniel in der Offenbarung 47 
1. Aſſyrien. 
1. Babel (Löwe) 2... 2. Babel. 
* 2. Perſien (Bär) 3. Berfien. 
3. Macedonien (Bardel) 4 Macedonien. 
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5. Syrien. —— — 
ARME TER —— 
Zehn Reihe . . . 7. Ein fiebentes Thier. 


Antichriſt 2... 8. Das Thier aus dem Abgrund. 
So gefchieft man diefe Zufammenftellung finden mag, jo fommt man doch 
nicht aus der Willkührlichkeit Heraus, und wenn nun Hengftenberg Aegypten 


und Affyrien, Ebrard dagegen Aſſyrien und Syrien zu Danteld Zählung , 


hinzufeßen, und wenn demnach beide Recht haben können, fo tft das ein Be— 
weis, daß feiner Necht hat. Beide irren aber gleichermweife darin, daß fie den 
prophetifchen Standpunft,, auf den diefe Auglegung geht, verkehrt deuten. 
Die Zeitpertode, von dev es heißt: „fünfe fielen ſchon, und Einer iſt“, ift 


nicht Die in der Johannes damals Lebte, fondern e8 tft der prophetiiche Stande 


punft der Zukunft, die Zeit dieſes rothen Thieres und der großen Hure. 
Und da wir. doch nothwendig an Daniel denfen müffen, fo ergeben fid die 
fünf gefallenen ganz von felbft; denn außer den vier des Daniel haben wir 
als fünfte Weltmacht eben das Thier Kapitel 13, das Paſtthum, und der 
fechste Kopf ift eben diefeg vothe Thier felbft mit der Hure, Den fiebenten 
Kopf haben wir demnad noch im Folgenden der Offenbarung zu erwarten 
und da ift es Elar, daß diefen die zehn Reiche bilden. Die Annahme des 


prophetifchen Standpunftes der Zufunft unterliegt nicht dem mindeften Bes 
denfen, denn wir finden ähnliches nicht nur fehr häufig, fondern durchgehende 


in der Offenbarung, Wenn es heißt: Babel fiel! Alle Reiche find unferes 
Gottes geworden! u. ſ. w.,. ſo tft das ebenjo von dem prophetifhen Stand— 


punkt der Zufunft aus geredet, Wir müffen fogar diefen prophetiſchen 


Standpunkt auch Hier annehmen, weil fonft die direkte Hinweiſung auf da= 
malige gegenwärtige Zuftände als die einzige in der Offenbarung daftände, — 
Aus diefer Betrachtung haben wir das Refultat gefunden, daß diefes Thier 
Kapitel 17 eine andere Weltmacht als dag Thier Kapitel 13 fei. Welche 
Weltmacht es ſei, muß fid) aus dev Betrachtung des Einzelnen ergeben. 
Einer von den fieben Engeln, welde die fieben Scha— 
fen hatten, fam und redete Johannes an. Dies weift darauf, daß wir 


hier nicht fowohl ein neues Geficht einer neuen Sache fehen follen, fondern. 


nur eine nähere Ausführung deſſen, was in jenen fieben Plagen ſchon ab- 
gebildet war. Das Gericht der großen Hure, welde auf vie— 
len Waffern ſitzt. Das Wort Hure wird hier zuerft gebraucht, ob— 
gleich von der Hurerei Babylons fchon Kapitel 14, 8 geredet war. Die Be- 
zeichnung Hure ift vornehmlich; auf das Verhältniß des Papftthums zu Gott 
zu deuten. Daß das Verhältniß des Papftthums zum Thier zur Weltmacht 
ebenfalls ſehr pafjend mit Hurerei bezeichnet werde, ift ſchon oben näher er— 


klärt. In beiden Beziehungen wird dem Volke Iſrael im alten Teftament 


Hurerei vorgeworfen. Beide Beziehungen ftanden in unzertrennlicher Ver— 


bindung, indem die Verlaffung des theofratifchen Königes Jehovah und die 
politische Freundſchaft mit fremden Mächten, wie Affgrien und Aegypten, in — 


der Hinneigung zum Gößendienft ihren Grund hatte, und diefe Hinneigung 


hatte wieder ihren Grund in ihrer Liebe zur Sünde, namentlich zur Hureret, 


Es iſt unglaublich, wie ſchamlos die Sünden der Schwelgeret und der Un— 


— 
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zucht bei den heidnifchen Gößendienften getrieben wurden. Die Gößenfefte 
waren eigentlicd, nichts anderes als feftliche Veranftaltungen zur offenen 
Ausübung dirfer Sünden, ein förmlich und abſichtlich ausgebildeter Kultus 
des Fleiſches. Und das wurde als: Gottesdienft getrieben! Denn fo weit 
mußte e8 der. Teufel in der Verwirrung der Begriffe bringen, damit aud) 
die Stimmen des Gewiffens ertödtet würden. So heißt es von den Kindern 
Iſrael 4. Mof. 25, 1: „Und das Volk hob an zu huren mit der Moabiter 
Töchtern, welche luden das Volk zum Opfer ihrer Götter, und das Volk aß, 
und betete. ihre. Götter an; und Iſrael hängete fih an den Baal Peor.“ 
Heſekiel Kapitel 16 und 23 ift der Bund Gottes mit Ifrael zu Sinai ges 
ſchloſſen, unter dem Bilde der Che ausführlic, dargeftellt, und ihr Abfall 
von Gott und die Gemeinfchaft mit den Götzen unter dem Bilde der Hurerei. 
Das ganze alte Teftament ift voll von diefer Betrachtungsweiſe, fo daß aud) 
bier unmöglich an etwas anderes als an falfchen Gottesdienft gedacht wer— 
den kann. Die Hure ift eine Carrifatur- des Cheweibes und ein Bild der 
falfchen Kirche. Diefe altteftamentlichen Stellen find für die Erklärung 
unferes Kapitels befonders deßhalb merfwürdig, weil in ihnen das Gericht 
über die Hure auf diefelbe Weiſe verfündigt wird; es wird nämlich von der 
Hand des Herrn eben durch diejenigen ausgeführt, mit welchen die Kinder 
Iſrael Hurerei getrieben hatten. So heißt es Hefef. 23, 22 fgg.: „Siehe, 
ih will deine Buhlen, deren du müde bift geworden, wider dich erweden, 
und will fie rings umher wider dic bringen: die Kinder Babel und alle 
Chaldäer, Hauptleute, Fürſten und Herren, und alle Affyrer mit ihnen, und 
werden über dich kommen, gerüftet mit Wagen und Rädern, — — denen 
will ich das Recht befchlen, daß fie Dich richten follen nad) ihrem Recht. Die 
follen ale Feinde mit dir umgehen, und alles nehmen, was du erworben 
haft, und dich nadend und blog lafjen, daß deine Scham aufgededt werde, 
jammt deiner Unzucht und Hurerei. Du bift auf dem Wege deiner Schwe- 
ſter gegangen: darum gebe ic) dir auch denfelben Kelch in deine Hand. So 
ſpricht der Herr: du mußt den Kelch deiner Schwefter trinfen, fo tief und 
weit er tft; du mußt dich des ftarfen Tranfs und Jammers voll faufen; 
denn der Kelch deiner Schweiter Samaria tft ein Kelch der Verftörung und 
DVerheerung.” u 7 

Den Ausdrud große Hure finden wir, wie den der Erzhure auch ſchon 
im alten Teftament. Er bezieht ſich theils auf die Größe der Sünde in ihrer 
intenfiven Stärke, theils auf die Größe der Ausdehnung, welche dann mit 
der Incalen Größe der Stadt zufammenfällt. Das Sitzen auf vielen 
Maffern finden wir durch den Engel felbft erflärt in Vers 15: „Die 
Waſſer, welche du ſaheſt, worauf die Hure fißt, find Völker und Haufen und 
Nationen und Zungen.” Die Mengen der Völker, auf denen die Hure fißt, 
find im Verfolg des Gefichtes und Bildes das Thier, denn die Hure kann 
nicht in einem und demfelben Bilde auf den Waffern und. auf dem Thiere 
fisen. Das Sitzen auf den Waffern und auf dem Thiere wird in diefem 
Kapitel identisch genommen ; beide müffen demnach auch diefelbe Sache vor= 
ftellen: die Weltmächte, oder die Könige dev Erde, wie es im 2. Vers gleich 
darauf heißt, 
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In Betreff des Thieres finden fich vier eigenthümliche Züge, welche 
über feine individuelle geſchichtliche Erſcheinungsform von der größten Ber 
deutung find. Das Thier befindet ſich mit der Hure in einer Wüſte, es 
iſt fharlahroth, voll Namen der Läfterung und ohne Kronen, 
Der Drache hatte (12, 3) auf den fieben Köpfen fieben Kronen, das Thier 
aus dem Meete auf den zehn Hörnern zehn Kronen, aber dies fcharlachrothe 
Thier bat keine, Es iſt nicht zu läugnen, daß diefe vier Züge in einer.auf 
fallenden Weiſe auf die rothe Demokratie paffen, wie fie in den revolutionä— 
ven Bewegungen unferer Zeit von ‚der erſten franzöfifchen Revolution in 
immer marfirterer Geftalt ſich entwicelt hat, und 1848 in einem fanatifchen 
Ausbruch plötzlich ganz unverhülft heryorgetreten ift. Die „Wü te” wird 
yon den rothen Demokraten angeftrebt, denn fie wollen den gänzlichen Ruin 
aller gegenwärtigen Verhältniffe: „Vernichtung aller. herrichenden Be 
yon Religion, Staat; und. Gejellichaft, — die Erfüllung, der Gemüther 
Haß gegen die beftehenden Zuftände, um fie für die Revolution empfüı 
zu machen.“ „Der Menſch muß eher wild werden, damit er etwas werd 
„Ex ſprenge den Menageriefäftg, in dem manihn als ein Wunder der 3 
heit umherführte“! ‚Mögen die Deutjchen bald fernen, ihre Fäufte gebraur 
chen.“ Morden, fengen, brennen, alles erſt zur Wüfte machen, das ift ihre 
offen ausgefprochener Zweck. Das zweite Merkmal ift die fharlahrothe 7 
Farbe. Dieſe frifche Blutfarbe, gerade das fcharlachroth ift befanntlich ihr 
Symbol. Sie deutet auf Blutvergießen, denn der eigentliche Charakter diefer 
" Demokratie ift Blutvergießen. Das dritte Merkmal ift: voll Namen der 7 
Läfterung. Das Thier Kapitel 13 hatte zwar auch Namen der Läfterung 
auf feinen Köpfen und redete Läfterungen wider Gott, aber dies rothe Ihier 
it vohl von Namen der Läſterung. Es ift in diefer Hinficht alfo die Volle 
endung jenes Thieres. Aus dem römiſchen Aberglauben- wird der Unglaube 
geboren. Alle Nevolutionen und demofratifchen Bewegungen fommen faft- 
ausschließlich aus Fatholifhen Staaten; natürlich: denn über dem Aber— 
glauben geht. der Glauben verloren; und der aus dem Aberglauben ent= 
fprungene Unglaube muß fich ganz naturgemäß feiner inneren Entwidelung 
nach zerftörend nachher gegen den Aberglauben kehren. Darum hat, wo diefe 
vothe Demokratie aufgetreten ift, fie ein Gericht über Nom mit fich gebracht. 
Die Geſchichte Frankreichs, der gegenwärtige Zuftand von Spanien, Sar- 
dinien und Italien ift Beleg dafür. Die Läfterungen diefer Demokraten 
überfteigen in der That alles erdenkliche Maß. „Es bleibt dabei, jagt einer 
ber Führer, der Glaube an einen Iebendigen, perjönlichen Gott ift der Grund» 
ftein der ganzen wurmftichtgen Geſellſchaft, und fo lange der Menfch nur 
noch mit einer Gedankenfaſer am Himmel hängt, gibt es fein Heil auf Er— 
den. Der Atheismus, wenn er Teufel-bilvet, macht die Wahrheit zu ihren 
Bundesgenoffen und läutert feine Jünger in ihrem Feuer.” Dieſe eine Probe 
mag genug fein. Das vierte Merkmal -diefes Thieres ift, daß es keine 
Kronen trägt. Bekanntlich iſt Die vothe Demokratie eine Erzfeindin aller. 
gefrönten Häupter; ihr Sprüchwort und Ziel ift; den Ießten König an dem 
Gedärme des letzten Pfaffen aufzuhängen. - Genug davon!- Zweisrket muß. ° 
aber nod zur richtigen Würdigung gefagt werden. Erſtens: wenn au. 
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eine ſolche auffallende Aehnlichkeit dieſes Thieres mit der rothen Demokratie 
hervortritt, ſo wollen wir doch noch nicht mit ganzer Entſchiedenheit be— 
haupten, daß dieſe hier wirklich gemeint ſei. Denn zweitens: es iſt die ge— 
genwärtige Stellung nicht nur des Katholicismus, fondern auch des Bapft- 
thums noch nicht völlig die in unferem Kapitel bezeichnete. Das Papſtthum 
und biefe vothe Demokratie find noch oft widereinander, obgleich fie auch 
fhon oft genug in Verbindung mit einander aufgetreten find. Wenn alfo 
dies Kapitel durch Demokratie und Papſtthum in Erfüllung gehen foll, muß 
die gegenwärtige feindfelige Stimmung ſich erft noch in eine befreundete ver— 
wandeln; beide müffen in ein buhlerifches Verhältniß zu einander treten. 
Die Richtigkeit der Auslegung muß fid) natürlich an der Erfüllung erpro= 
ben; und bei nicht vollendeten Weiffagungen können wir höchftens, wenn 
wir auf die fpecielle Erfüllung fommen, nur ungewiß vermuthen. Diefe 
Vermuthungen erhalten aber in diefem Falle eine gewiffe Wahrfcheinlichkeit, 
indem wir hier und da dies befreundete Verhältniß fehon finden. Der Papſt 
Pius IX. hat im Anfang feiner Regierung durd feine Hinneigung zu 
demokratiſchen Grundfäßen nicht wenig zum Ausbruch, derfelben im Jahre 
1848 beigetragen. Der Erzbifchof H’Affre war in Paris der erfte, der durch 
ein feierliches Tedeum in der Notre dame die teuflifche Februar-Revolution 
janetionirte. Beide haben auch merkwürdiger Weiſe ihren Lohn dafür em— — 
pfangen; der Bapft, indem er feines Lebens nicht ficher aus feinem Vatican 
fliehen mußte, der Erzbifhof, indem er yon den Barrifaden in feiner prie— 
fterlichen Kleiderzier, Frieden ftiften wollend, wie ein bunter Vogel von den 
Menfchen, die nichts achten, ohne Weiteres heruntergefchoffen wurde. Auch 
in unferm Vaterlande gehen oft die demofratifchen und katholiſchen Elemente 
Hand in Hand. Sobald das Papftthum aus der Demokratie mehr Nugen 
zu ziehen hat, wird es über Nacht demokratiſch. Defjen braudt man fi 
nad) allem, was bereits vorgefommen tft, nicht fonderlich zu verwundern. 
Die Kleidung des Weibes wird purpurn und ſcharlachen genannt. 
Das ſcharlachen kann hier nichts anderes bedeuten ald was e8 bei’ dem Thier 
bedeutete: das Blut. In Vers 6 finden wir davon die nähere Erklärung: 
„und ich ſahe das Weib trunfen von dem Blut der Heiligen und von dem 
Blut der Märtyrer Jeſu.“ Das purpurn fann als die foftbarjte Farbe 
die königliche Macht bezeichnen, oder nad) Ehrard: „fie trägt die (dunflere) 
Burpurfarbe des geronnenen, längft vergoffenen Blutes neben der (helleren) 
Scharlahfarbe des friſchen Blutes. Die Pracht des Weibes wird ferner 
geſchildert ala: übergoldet mit Gold und föftlihem Geftein 
und Perlen. Wir willen, wie das Papſtthum alle erdenklihe Pracht in 
feinen Dienft zieht, um damit die Menge zu feffeln. Es gleicht darin voll- 
fommen einer Hure, die ſich Außerlich fhminfen muß, weil eg ihr an dem 
inneren Reichthun des Geiftes fehlt. Wie herrlich aud) die Braut des Königes 
im’ 45. Pfalm befehrieben ift, fo wird doch gefagt: „Ganz herrlich ift die 
Königstochter inwendig.” Hier ift es umgekehrt: Diefe Hure hat bie 
Außere Pracht nöthig, um damit die innere geiftliche Armuth zu erfegen. 
Darum heißt es auch näher: fie hält in ihrer Hand einen Kelch, der zwar 
von außen golden, aber voll ift im Inneren von Abſcheulichkerten 
9. J. Gräber, Offenbarung Joh. 2A 
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und Unfauberfeiten ihrer Hurerei. Die Abfcheulichkeiten des 


Götzendienſtes follen dem Menſchen glatt und leicht eingehen, er fol den 


Kelch zwar nehmen, aber Gift und DVerderben tft der Inhalt. Weld ein 


Herz hat nicht oft unter dem ſcharlachenen Pallium eines Kardinals, unter 





den purpurnen und mit Gold durchwirften Gewändern der päpftlichen Heiz > 


ligkeiten gefchlagen, wenn ein Alerander VI. oder mancher andere das Hoch⸗ 


amt celebrirte! Welche Leute find es oft, welche die mufifalifchen Meſſen 
mit aufführen helfen! Sähe man die Dinge in ihrer wahren inneren Ges 
ftaft, wie nat und blos müßten fie erfcheinen. Sole Dinge fommen aud) 
freilich anderwärts vor, aber charakteriftifch ift es an dem Papſtthum, daß 
e8 über diefen Widerftreit des Inneren und Aeußeren hinmwegfieht und die 
Lehre fehr ftark Hervorhebt, daß man bei der Bedienung der Saframente 
von der Würdigkeit der Priefter abfehen müfle. Darum werden fie denn 
auch mit folchen goldenen Gewändern geſchmückt. Die goldenen und filbernen 
Monftrangen mit Gdelftein und Perlen müſſen es thun, und daß man fie 
mit Lichtern umgibt, in einem Beuermeer glänzen läßt, daß man davor 
niederfnieet und dergleichen, fonjt würde die Menge nimmermehr an die 
Lehre von der Brodverwandlung glauben. 

‚„Aufihrer Stirne hatfieeinen Namen gefhrieben als 
Geheimniß“, d.h. einen geheimnißvollen Namen, der nicht buchftäblich, 
fondern fymbolifch zu fafjen ift, namlich den: Babylon, die Große, 
die Mutter der Huren und der Abſcheulichkeiten der Erde. 
Die Hurenmutter ift eine folche, die Andere zur Hurerei erzieht. Das Papit- 
thum leitet alfo Andere an, auch ſolchen Außerlichen Gottesdienft zu treiben 
und damit das wahre Weſen des Oottesdienftes zu erſetzen. Es ift befanntlich 
allgemein herrfchender Glaube in der römifchen Kirche, daß es mit der Er— 
füllung der Außeren Kirihengebote genug ſei. Die Priefter find mit dem 


Volke ganz vollftändig zufrieden, wenn es ſich nur Außerlich zum Papftthum 
befennt; das Mebrige ift eine gleihgültige Sache. Mit der größten Strenge 


wird darauf gehalten, daß Jeder fonntäglid eine Meffe hört; es genügt 
dabei vollflommen, wenn man vor der Kirche nur die Schelle hört, nieder- 


Eniet, fein Kreuz fehlägt u. ſ. w. Hat man das. aber einmal einen Sonntag E 


verfäumt ; dann muß es in der Beichte bekannt werden, und mit einigen 


— 


Ave Maria tft die Sache abgemacht. Gott Lob und Dank! ſind nicht alle ; 


katholischen Geiftlichen fo, und deßhalb machen wir den Unterfchied zwifchen 


Papſtthum und Katholicismng, daß aber ein folches Außerliches ſcheinheiliges 


Weſen in der römifchen Kirche ungeheuer verbreitet ijt, wer will, wer fann 
das läugnen? Dies faliche Wefen nennen wir Bapftthum. Bei den ftrengen 


Bußpredigern der Jefuiten in ihrer jegigen Geftalt ſche int es anders 
zu fein; wer aber näher die Sache fennen gelernt hat, weiß, daß fich daſſelbe 


außerliche Wefen nur in verfeinerter Form darftellt, aber dafür in ver 
größertem Maaßſtabe. Man kann es mit der größten Zuverficht behaupten, 
daß die ganze Anſtellerei diefer Patres nichts anderes ift als die infamfte 
Heuchelei und die kraſſeſte Züge. Es kommen Dinge in öffentlichen Predigten 
vor, die Fein anftändiges Frauenzimmer ohne Erröthen anhören kann. 
Allein jene heiligen Patres wiffen wohl, daß fie mit nichts ſicherer die Maffen 


a 
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an ſich ziehen, als mit folhen Dingen. Es ift Tein Funke wahrhaftiger Gottes— 
furcht oder Heiliger Scheu oder vedlicher Abficht in ihren Herzen. Darüber 
find fie Fangft hinweg. Darum können fie mit folcher ungeheueren Dreiftig- 
feit und Leichtfertigfeit, was wie heroifcher Glaube ausfieht, von den ernſte— 
ften und gewaltigften Angelegenheiten der Religion reden. Es ift bei ihnen 
Alles Form, erferntes, Außeres Weſen; und meil fie fein Gewiſſen mehr 
haben, welches ſchon in früher Jugend in ihnen foftematifch im Orden ges 
mordet ift, ift ihnen die innere Mahrheit, das perfönliche Gefühl davon 
ganz abhanden gekommen, und ihr Gewerbe ift ſomit die Lüge. Ste hand» 
thieren mit den Wahrheiten wie ein Holzhauer mit feiner Art, die er weg- 
legt, wenns zum Effen geht. ’ 
Es folgt der 6. Vers: Und ich fahe das Weib trunfen von 
dem Blute der Heiligen und von dem Blute der Zeugen 
Jeſu. Daß nun die von folhen Patres Bekehrten, die trunfen geworden 
find aus dem goldenen Becher des Eiferweins-der Hurerei des Papftthumsg, 
fammt ihren Meiftern zügellofe Banatifer gegen die Befenner der einfachen 
lauteren evangelifchen Wahrheit find, und daß Keberverbrennen bei ihnen 
ein Gottesdienft ift, das verfteht fih von ſelbſt; — aber ein Gegenftand 
der höchſten Verwunderung muß es fein, daß es mit Chriften und Chriften 
fein Wollenden foweit fommen fann ! Darum denn diefer Abfchnitt auch 
mit den Worten fehließt: „Und ich vermunderte mich, als ich fie fahe, in 
großer VBerwunderung !” ; 
Mit dem 7. Vers folgt die für die Auslegung fo wichtige Stelle, in 
welcher der Engel dem fi) verwundernden Johannes nähere Aufichlüffe 
gibt. Der Engel ſagt: ich will dir fagen das Geheimniß; allein er erklärt 
ein Geheimniß mit einem Geheimniß. Die Erklärungen der Worte des 
Engels weichen fehr yon einander ab. ; 
Der Engel fagt zuerft: Das Thier, weldhes du faheft, war 
undift nit, und foll wieder auffteigenaus dem Ab- 
"grund und ins Verderben fährt es. Es tft offenbar, daß nicht 
ein zweifacher, fondern ein dreifacher Zuftand diefes Thiers angegeben wer: 
den foll: Das frühere Gemwefenfein, das gegenwärtige Nichtjein und das 
zufünftige Seinwerden. Deßhalb heißt es auch noch einmal: es war, ift 
nicht und wird wieder da fein. Es müſſen demnach alle diejenigen Erflä- 
rungen zurüdgewtefen werden, welhe nur yon dem zweifahen Zuftande 
de8 Gewefenfeing und des Seinwerdens reden. Sollte blos das geſagt fein, 
daß diefes Thier einmal früher dagewefen fei, und in fpäter Zufunft einmal 
wieder zurückkehren werde, wären die Worte „und es ift nicht‘‘ völlig über- 
flüffig. Das Nichtfein muß alfo feine befondere Bedeutung haben. Ebrard 
begnügt ſich mit den zwei Zuſtänden und übergeht den mitteljten z er begnügt 
fi) damit, aug diefen Worten zu conftatiren, daß die hier verfinnbildlichte 
Macht nicht die römiſche fei, welche ja zur Zeit des Johannes eben 
damals eriftirte; es müffe alfo eine Macht fein, die ſchon einmal vor des 
Johannes Zeit dageweſen ſei, und die doch eine nachrömiſche ſei. So richtig 
diefe Bemerkungen ſein mögen, ſo thun ſie doch dem ganzen Ausdruck kein 
Genüge. Am wenigſten zuläffig iſt aber die Erklärung Hengſtenberg's: 
21* 
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„Die unter fatanifchem Einfluffe ftehende, dem Reiche Gottes feindliche Welt- 
macht war, fie zeigte fich durch die zwei Jahrtaufende vor Ehrifto geſchäftig 
und mädtig, fie ift nicht, fie wurde durch Chriftum bis auf den Tod ver— 
wundet, und hatte bis dahin nur wenige Lebenszeichen von fi) gegeben, 
aber der Brophet erkennt, indem das Auge des Geiftes ihm geöffnet wird 
durch die Anfänge, die er in fehmerzlicher, auch perfönlicher Erfahrung er— 
blickte, daß fie wieder aufleben wird, daß auc von der gottfeindlichen Welt- 
macht, von dem antichriftifchen Staate das: „ich war todt und fiehe ich bin 
lebendig”, gilt, freilich nur in ihrer Weife und ohne das von. Ewigkeit zu 
Ewigkeit.” Hengftenberg identificirt diefes Nichtfein und Wiederauffommen 
mit jenem in Kapitel 13 zum Tode geſchlachteten Haupte des Thieres. Aber 
es bleibt rein unbegreiflich, wie hier gefagt werden fünne, Daß zu des Johannes 
Zeit die römische Weltmacht niht gewefenfei, da fie eben in volliter 
Mactentfaltung ſtand. Von einem Wiederaufleben der durch Chrifti Tod 
zum völligen Untergang gebrachten, zu Tode gefchlachteten, und nachher, 
und zwar erft nach Johannis Zeit wieder auflebenden römiſchen Weltmacht 
ift ganz unmöglich zu reden. Daß dieſe 60 Jahre von Chriftt Tod bis zu 
Fohannis Verbannung auf Patmos Roms Macht nicht eriftirt Habe, — und 
darauf läuft doc, die Hengftenberg’ihe Deutung hinaus, — das iſt voll- 
ftändiger Unfinn. Dennod haben wir aus feiner Erklärung etwas zu lernen, 
indem er auf den Gegenſatz des: ich war todt und fiehe ich bin-Iebendig von 
Ewigkeit zu Ewigkeit, hinweift. Aber vielmehr noch bildet jenes Wort von 
Gott einen Gegenfaß : „Der da war, der da ift und. der da fein wird.‘ Im 
Gegenfaß zu diefem, dem ewig lebendigen Gotte und dem ewig herrfchenden 
Sohne, der die Schlüffel der Hölle und des Todes hat, wird gefagt, daß es 
war, nicht ift und wiederfommen foll und ind DVerderben fährt. Durd 
jenen Ausdrud des Vaters foll fein ewiges Sein bezeichnetwerden : das 
Sein in der Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft. Durch jenen von 
Thier gebrauchten Ausdruck fol dagegen fein eigentliches Nihtfein aus— 
gedrückt werden, und zwar in. der Vergangenheit: es fei zwar einmal ge- 
weſen, habe aber fein Beitehen haben können; in der Gegenwart ſei es nicht ; 
und in der Zukunft folle es zwar einmal wieder nach Gottes Rathſchluß 
auffommen, aber um gerichtet zu werden und ins ewige Verderben zu fahren. 
Sein Sein auf Erden überhaupt, ſowohl in Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft, fet ein vergängliches, ein in fich ohnmächtiges Auflehnen wider 
bie ewige Majeftät Gottes. Hier gewinnen wir nun aud) den rechten Gegen- 
faß gegen den Sohn. Der Sohn Gottes hat auf Erden ſcheinbar ein Leben 
des Nichtſeins gelebt: in der Dunkelheit eines Stalles entfproffen, in der 
Verborgenheit 30 Jahre zugebracht, in Armuth und Verfolgung drei Jahre 
gelehrt, ift er von der Erde hinausgeftoßen worden von der Welt, feheinbar 
nichts anderes zurücklaſſend, als einen fluchbeladenen Namen, Und in eben 
diejer Geſtalt des fheinbaren Nichtfeing wird ung in der ganzen Offenbarung 
das Reich ChHrifti auf Erden geſchildert. Wir haben nur zweimal von einem 
fiegreihen Durchbruche des Evangeliums bisher etwas gefunden, nämlich 
zur Zeit Konftantins und der Reformation, und auch dort mit wenigen 
Worten, fonft erſchien das Reich Gottes als ein Reich der. Märtyrer, der 
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geichlachteten, vom Boden des Altar gegen Gott auffeufzenden Seelen, als 
ein Reich de8 Zeugniffes aller herrſchenden Macht und Gewalt der Welt gegen- 
über, als ein Reich der verfolgten und in der Wüſte Iebenden Gemeinde, 
als ein Reich der Gefäfterten und Gehaften. Bon der himmlifchen Glorie 
dieſes Neiches ift freilich defto öfter die Nede. Das Reich des Satans da- 
gegen erfcheint auf Erden in aller Glorie der Macht und des Reichthums, 
mit feinen fieben Häuptern und zehn Hörnern, fo wie mit feinen Kronen, 
und mit allen Kräften ausgerüftet, wie die Natur fienur in den ftärfften 
Thieren dargeftellt hat, dem Löwen, Bären und Pardel. Sp erſcheint Sa- 
tans Neid, fiegreich, den Vater und den Sohn Läfternd, und ihre Gläubigen 
mordend. Darüber mußte ſich billig Johannes wundern. Darum fagte ihm 
auch der Engel: was wunderft du dich 2! Ich will dir fagen das Geheimniß: 
Das Thier war, und ift nicht, und ob e8 audy einmal nod zu einer 
letzten Kraftanftrengung nad; Gottes Rathſchluß für eine kurze Zeit. aufs 
fommen foll, führt es doc, hin ind DVerderben, vor Dem, der die Schlüffel 
hat der Hölle und des Todes. Das ift das Geheimniß, daß e8 bei aller fchein= 
baren Macht doch ein folches Nichtſein an fich hat, und daß demnad gar 
feine Angft und Beforgniß für den endlichen Sieg des Neiches Chriſti nöthig 
tft. Wie auf der einen Seite fid) Johannes über das Thier verwundert, 
fo müffen fi auf der anderen die Gottlofen, die auf der Erde wohnen, 
aud) verwundern, wenn fie fehen werden das Thier, das war, nicht ift und 
wieder da ift. Sie verwundern fich ebenfo über die beftändig in der Gefchichte 
fortgehende neu auffommende und von Gott ins Verderben geftürzte Macht 
des Satans in den Reichen diefer Welt. Nehmen wir den Napoleon: fein 
‚ Auffommen- wie fein Sinken erregte gleicher Maßen die Verwunderung 
der Welt. ; 3. 
Die zweite Aufklärung, welche der Engel uns gibt, ift im 9. Verfe ent- 
halten: „Die fieben Köpfe find fieben Berge,aufdenen daß 
MWeibfigt. Und fieben Köntge ſind's.“ Ber der Erklärung d. V. 
theilen fich die Ausleger in zwei Theile. Die Einen nehmen wie Hengſten— 
berg den Ausdrud „Berge“ bildlich, gleich Reiche, und fagen, diefer bildliche 
Ausdruck fei gleich durch den eigentlichen „Könige“ erklärt. Die Anderen 
nehmen, wie Ebrard, den Ausdrud Berge eigentlich und erklären ihn von 
der Stebenhügelftadt Nom. Gegen die erfte Auslegung könnte man fagen: 
daß die Bezeichnung „Berge“ ganz überflüffig feiz warum follte nicht gleich 
gefagt fein: Die fieben Köpfe find fieben Könige. Warum follte der Engel 
zur Erklärung eine Erklärung geben, die nichts erklärte? Es muß demnad) 
der Ausdruck Berge nöthig fein, er muß alfo auch) nothwendig eine befondere 
Bedeutung neben Könige haben. Und da ift denn freilich an feine andere 
zu denfen, als die ſich auf die Siebenhügelftadt bezieht. Diefe fieben Berge 
waren: Der Palatinus, dev Gapitolinus oder Tarpeius, der Quirinalis, 
Aventinus, Coelius, der zur Zeit der Päpfte Lateranus hieß (hauptſäch— 
lichſte Refivenz der Bäpfte, ehe der Vatican erbaut war), Viminalis und 
Eſquilinus. Uebrigens gibt es eine verfchiedene Zahlung, indem der Jani- 
eulus, Pincius und Vaticanus fpäter zur Stadt hinzugezogen wurden. 
Allein obgleich die Zählung oft verfchieden ift, fo führte nichts deftoweniger 
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die Stadt den Namen Septicollis, d. h. die Siebenhügelige; fie wurde nie 
die acht oder zehnhügelige genannt. Unter dem Namen ber Siebenhügelſtadt 
konnte nte eine andere ald Nom gemeint fein. Da dieje Bezeichnung in der 
damaligen Zeit durchaus geläufig war, jo muß zum Mindeften hier eine 
Anfpielung darauf vorhanden fein. Dies fheint nun aber mit der zmeiten 
Auslegung An fieben Königen zu ftreiten, denn wie können bie fieben 
Köpfe die fieben Berge Noms und fieben nacheinander folgende Könige 
fein? Eben deßhalb läugnet Hengftenberg jene Erklärung von den fieben 
Hügeln Roms. Cie muß aber tennod; feftgehalten werben ; und die Ber: 
einigung beider Erklärungen liegt darin, daß Rom ald das Ideal aller 
MWeltmonarchieen. erfcheint, Rom als ein Mikrokosmus der Welt, der Mit- 
telpunft des Ganzen. f — 

Die folgenden Stücke: und ſieben Könige ſind's u. ſ. w., haben wir 
ſchon — Üeberblick oben hinreichend erklärt. Wir bemerken dazu nur noch, 
daß von der letzten ſiebenten Weltmacht geſagt wird, daß ſie nur kurze Zeit 
bleiben werde. „Die Könige ſind hier nicht Individuen, ſondern ideale Per— 
ſonen, — J9 Königthümer.“ Hengſtenberg. 

Der 1 


fi r 


1. Vers ift wieder fehr geheimnißvoll und dunkel: „Und das 


Thier, welches war und nicht iſt, iſt auch ſelbſt ein Achter, und iſt aus den 


Sieben, und. fährt in's Verderben.‘ Die Hengftenberg’ihe Erklärung lautet 
fo: „Nur von dem Verderben war im unmittelbar vorhergehenden die Rede 
gewefen : Die fünfe find fchon gefallen, der eine, welcher tft, muß fallen, der 
- fiebente, welcher noch nicht gefommen, muß nur kurze Zeit bleiben. So er= 
gänzt fich bei dem: ift ein Achter, ganz von felbft: im Verderben.“ Einer 
von den fieben foll nicht heißen: einer aus .der Zahl der fieben, 3. B. der 
2. oder 3.5 fondern ſoviel als: „und wie die fieben und mit den fieben geht 
auch das Thier in das Verderben. Mit der fiebenten Phaſe der gottfeindlichen 
Weltmacht hört auch fie jelbft auf, nimmt der heidniſche Staat überhaupt 
ein Ende.” Bet diefer Erklärung ift aber gar nicht erklärt, wie das Thier 
felbft ein Achter genannt werden fünne. Gefeßt auch, e8 ließe fi) annehmen, 
daß aus oder von den fieben gleich wäre mit den fieben, fo können 
doc) unmöglich, wo bis acht gezählt. wird, es eigentlih nur fieben feinz «8 
fei denn, daß diefer Achte einer aus der Zahl der fieben tft. Nach Hengiten- 
berg ift das Thier die abftracte Jdee der Weltmacht und die fieben Köpfe 
find die fieben concereten Erſcheinungsformen derfelben,; wie fie in der 
Gefchichte auftreten. Das Thier und die fieben Köpfe find ihm alfo dem 
Weſen nad eins, hinſichtlich der Betrachtungsweife fallen fie nur aus— 
einander ; die Jdee kann aber nicht als ein Achter König’ zu den fieben 
Königen hinzugezählt werden. Da aber nun doch nad) dem Elaren Ausſpruch 
des Engels nur fieben Weltmonarchieen gezählt werden, da e8 ferner eben- 
falls feitfteht, daß das Thier an fich die ideelle Weltmacht ift, und doch ein 
Achter felbft wieder fein foll, fo bleibt als Echlußfolgerung nur übrig, daß 
zuleßt fich diefe Idee in einer achten Erfcheinungsform, wenn auch nicht als 
eine Weltmonarchie, jedoch ald ein perfönlicher Achter König verkörpern wird, 
Diefer Achter wäre dann das, was man den eigentlichen Antichrift zu nennen 
pflegt. Nun heißt es auch nicht: ev iſt » Ei ner“ von den fieben, ſondern 
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er ift: aus den fieben, d. h. aus den fieben hervorgehend, entfpringend als 
der höchſte Gulminationspunft. Nach diefer Erklärung erhält jedes Wort 
feine volle Bedeutung. 

68 folgt nun die Erffärung der zehn Hörner. Wie die fieben Köpfe 
fieben nacheinanderfolgende Reiche find, fo find Die zehn Hörner zehn gleich— 
zeitige. Deßhalb wird auch hinzugeſetzt, daß fie feine verfchledenen zehn 
Weltmonarchieen feien, Feine für fih in eigener Macht abfolut felbftftändige, 
fie würden es aber doch fein eine kurze Zeit in Gemeinfchaft mit dem Thier. 
Es wird alfo ein Unterfchied ihres Beſtehens gemacht. Sie beſtehen fchon, 
ohne felbftftändige königliche Macht zu haben. Dies ift die Zeit, in der dies 
ſechste Thier herrfchend ift auf Erden. Dies fechste Thier, das feharlachene, 
trägt die zehn Hörner, aber ohne Kronen. Allein eine Stunde lang 
werden diefe Könige doch fönigliche Macht und Gewalt mit dem Thiere, d.h. 
in Gemeinfchaft mit ihm empfangen. Die Eine Stunde, welche diefe ihre 
Herrfchaft dauern wird, erinnert an das kurz vorhergehende, wo gefagt ift,. 
daß der fiebente Kopf, die fiebente Weltmonarcie nur kurze Zeit, ein We— 
niges, bleiben werde. Diefe Herrfchaft der zehn Könige mit dem Thier ift 
alſo diefer fiebente Kopf. Wenn alfo nach der angenommenen VBermuthung 
diefes ſcharlachene Thier die Machtentwicdelung der rothen Demokratie tft; 
dann wird hier zuerft eine große allgemeine Herrfchaft derfelben geweiſſagt, 
in welcher die Throne geftürzt werden; fodann aber als eine zweite Ent- 
wickelung derſelben: ein Beftehen ihrer Ideen in Verbindung mit wahr- 
fcheinlich despotifcher Herrihaft in den zehn Weichen, dem Guropätfchen 
Staatencompler, unter der Herrfchaft des Antichriften. Diefe eigenthüm— 
liche Verbindung der Reiche mit dem Thier wird im 13. DVerfe angedeutet 
mit den Worten: „Diefe haben Eine Meinung, und geben 
ihre Gewaltund Macht dem Thiex“, d. h. mit ihrer Macht bringen 
ſie die Ideen des Thiers in Ausführung. 

Im 14. Vers wird nun der letzte große Kampf geſchildert, den die alſo 
conſtruirte Macht mit dem Lamm kämpfen wird. Auf der einen Seite ſehen 
wir alſo alle jene Reiche mit ihrer Fülle von Gewalt vereinigt, beſeelt mit 
dieſem hölliſchen Geiſte der Demokratie, — und auf der anderen das Lamm. 
Allein wie ungleich auch der Kampf zu ſein ſcheint, ſo wird das Lamm ſie 
doch beſiegen, denn es iſt Herr der Herren und König der Könige, und mit 
ihm find feine Berufenen und Auserwählten und Gläubigen. Das iſt alſo 
der letzte große Entſcheidungskampf. Was hier angedeutet iſt, wird im 19. 
Kapitel, beſonders vom 19. Vers an ausführlicher beſchrieben. Was die 
Zahl zehm anlangt, fo ſtimmen wir vollſtändig der Erklärung Hengſten— 
berg’s bei: „Die Zehnzahl der Hörner und Königthümer felbft als eine 
runde zeigt, Daß es nicht genau und in feharfer Abgrenzung gerade zehn 
fein müſſen, daß e8 vielmehr hinreicht, wenn ſich die verfchiedenen (nament= 
lich zu verfchtedenen Zeiten) möglichen Zahlungen um die Zehnzahl herum 
bewegen. Bei den Hörnern verhält es fich hier anders wie bet den Häuptern. 
Die Häupter bezeichnen Weltmonarchieen, deren immer nur Eine auf dem 
Schauplatz war. Da kann feine Verfchiedenheit in der Zählung ftattfinden, 
da muß die Gefammtzahl nothwendig eine beftimmte fein. Dagegen aber 
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die Hörner bezeichnen einen Gomplerus unabhängig nebeneinander eriftivenber 
Mächte. Da muß (kann) es bei einzelnen zweifelhaft fein, ob ihre Gelbft- 
ſtandigkeit eine fo vollftändige, ihre Bedeutung -eine fo große, daß fie in 
den Cyclus einzureihen, da ift die Grenze eine mehr fließende.‘ Betrachten 
wir das europäifche Staatenfyftem von der Völkerwanderung an, e8 ift doch 
immer ein und derfelbe Complex geblieben, in dem mehr. oder weniger’ zehn. 
Reiche als die wichtigften hervortreten. ‚Hengftenberg beſchränkt diefe zehn 
Königreiche, wie ſchon mitgetheilt, auf jene zehn Völker, wie fie in der Völ— 
fermanderung als eine Weltmacht auf den Schauplatz der Gefhichte getreten 
find, und er muß fie ald heidniſche betrachten, weil ihm der Sieg über 
diefe Völker ihre Chriftianifirung ift. Aber gerade hier tritt: wieder deut 
lich die Unrichtigfeit feiner Auslegung ans Licht. Er fagt: „Die Gefchichte 
liefert für das. eine „Stunde“ eine merfwürdige Beftätigung. Das erftewelt- 
hiftorifche Auftreten der Germanifchen Völker fallt mit dem Anfange ihrer 
Ghriftianifirung faft unmittelbar zuſammen.“ Dies ift eine gefchichtliche 
Unwahrheit, denn mehrere von diefen germanifchen Völfern, namentlich die - 
Gothen, hatten das Chriftenthum früher angenommen. Diefe zehn Völker 
haben niemalggufammenindemQZuftandedesHeidenthbumß 
die Weltherrfhaftbefeffen. Gitirt doch Hengftenberg felbft einen . 
Ausſpruch des Oroſius, nad weldem im Orient und Occident die Kirchen 
Chriftt mit Hunnen, Sueven, Vandalen, Burgundionen und unzähligen 
Gläubigen aus anderen Barbarenvölfern ſchon im Anfange des fünften 
Sahrhundertes.angefüllt feien. Unter der Befiegung verfteht Hengftenberg 
ihre Befehrung und fagt: „wir können nicht daran zweifeln, daß auf die 
Gewalt, welde die zehn Könige mit dem Thiere empfangen, eine andere 
folgen wird, welche fie-mit Chrifto erhalten!“ Allein nichts kann verfehrter 
fein, denn nad) Kapitel 19, 20 wird das Thier in den Feuerfee, in die ewige ° 
Verdammniß hineingeworfen. Mit dem Thiere fahren doch auch die Köpfe 
und die Hörner hinein ; oder bleiben die Hörner allein draußen ? Diefe Er- 
klärung ift alſo durchaue unhaltbar. Wenn Hengftenberg ſagt: „Daß der 
hier gemeinte Sieg fein blutigev und zerftörender fei”, fo tritt das in den 
grelften Widerfpruc mit dem 19. Kapitel, wo alle Vögel: des Himmels 
herzugerufen werden, um ſich an dem Fleiſch der Erſchlagenen zu fättigen. 
Es heißt dort zum Schluß augdrüdlich, daß die Uebrigen getödtet würden 
mit dem Schwert. Soll dieſer Steg eine Bekehrung fein, fo müffen aud) 
alle anderen Siege des Herrn in der Offenbarung fo gefaßt werden, dann 
fann nirgend wo von Gerichten mehr geredet werden. 
Nachdem wir die Gefchide der ‚Köpfe und Hörner vernommen haben, 
fahrt der Engel fort, die Schickſale der Hure zu erklären, in Vers 15-18. 
Diefe Schickſale fallen zroifchen den 13. und 14. Vers des vorigen Ab- 
jehnittes, denn hier werden wie in Vers 13 das Thier und die zehn Könige 
als Eine Meinung habend aufgeführt und noch in ihrer Macht fetend, melde 
fie nad) dem Rathſchluß Gottes dazu gebrauchen follen, um die Hure zu 
züchtigen, während Vers 14 die Beſiegung diefer Könige ſelbſt vermelvet 
wird. Denfelben gefchichtlichen Verlauf nimmt das 18. und 19. Kapitel, 
indem im 18. der Fall Babylons, im 19, der Sturz der Könige befchrieben 
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wird, Die Schickſale der Könige werden in dem vorigen Abſchnitte zuerſt 


ganz bis zu Ende geführt, dann kommt die Reihe an die Hure. 

Diezehn Könige und das Thier werden die Hure haffen 
und fie wüfte machen und nadt, und ihr Fleiſch effen fie 
und werden fieverbrennen mit Feuer. Früher war das Verhält- 
niß ein befreundetes, denn die Hure ſaß auf dem Thier; früher hatte dag 
Thier, ale es noch das Papftthum war, die zehn Könige in feiner Gewalt; 
allein das Blatt wendet fih. Das ift allerdings höchſt auffallend, allein 
eben darum wird. auch die Erklärung gegeben, daß Gott eg ihnen in 
ihre Herzen gegeben habe, feine Meinung auszuführen, 
und aljo die Verheipungen Gottes zum Vollzug zu bringen. Das ift die 
Art Gottes, daß er feine Feinde einen durch den anderen zlichtigen und be— 
fiegen läßt. Durd was die Könige-und das Thier bewogen werben, alfo 
mit der Hure, dem Papſtthum, umzugehen, ift nicht gefagt. Es ift aber ziem— 
lich Leicht zu erdenfen, indem es aus dem Begriff der Hure ſchon hervorgeht. 
Bei der Hure findet fich Feine Xiebe, Feine aufrichtige Gefinnung, fondern 
alles ift Selbſtſucht, Gigennuß: Darum findet fie auch feine Gegenliebe und 
feine Dankbarkeit. Die immer mehr gefteigerte Selbftfucht und Herrfchfucht 
muß endlich einen Bruch herbeiführen. Das Papſtthum wird darnad) aud) 
in gegenwärtiger Zeit immer felbftfüchtiger und anmaßender werden. Da 
aber nun die Staaten nicht mehr wie im Mittelalter unter der Herrfchaft 
des Papſtthums ftehen, fondern bedeutend erftarkt find und ſich emancipirt 
haben, werden fie e8 auf die Dauer ſich nicht mehr gefallen laſſen. Unter 
Napoleon haben wir fhon von Seiten des Despotismus und unter dem 
gegenwärtigen Papft, Pius IX., von Seiten der Demokratie einige Vor— 
fpiele davon gefehen, wie die weltliche Gewalt, und zwar die Fatholifche felbft, 


fich gegen das Papſtthum fehrt. Spanien und Piemont liefern ebenfalls. 


auffallende Belege dafür. Die Fatholifchen Staaten felbjt werden größten- 
theils das Werk der Zerftörung Roms und des Papſtthums vollführen. 
Es ift alfo fein Religionskrieg, den fo viele fürchten, zu erwarten, in dem 
die Evangelifchen fiegreich Rom überwinven würden. Nach diefen Stellen 
der. heiligen Schrift Fommt e8 ganz anders; — für ung auf eine viel er— 
wünfchtere Weife.. , 

Hengitenberg bemerkt richtig: „Die Hure repräfentirt hier nicht die 
Stadt Rom im Gegenfaß gegen das Reich, fondern die Stadt als die 
Beherricherin und den Mittelpunkt des Reiches, fo daß jeder Angriff, der 
gegen das Land, auch gegen fie gerichtet ift, jeder. Schaden, der das Neid, 
auch fie trifft.” Statt Land und Reich ift nur zu: ſetzen: Papſtthum. Das 
wüſt und nadt machen fteht im Gegenfage zu ihrem früheren Neichthum 
und Kleiderpracht, und drüct die Blöße und Vereinfamung zugleich aus, 
da fie als eine Hure feine wahren und Achten Kinder hat, obgleich fie über 
Haufen und Maffen herrſchte. Hengftenberg: „die Nennung der Haufen weift 
darauf hin, daß es auch bei den Anderen nur auf die Kopfzahl anfommt‘, 
auf die Maffen. Zudem: Gottgabes ihnen ind Herz, bemerkt Heng- 


ftenberg: „Es Tiegt am Tage, daß man nicht an die Stelle des ind Herz 


Gebens die bloße göttliche Zulaffung fegen darf. Es iſt das dogmatiſch 
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ebenfo verwerflich wie exegetiſch. Es ift eine tiefe Ernicdrigung Gottes, 
wenn man in ängftlicher Beforgniß für feine Ehre ihm bei den wichtigften, 
weltgefchichtlihen Kataftrophen die bloße Rolle eines müßigen Zuſchauers 
ertheilt.“ 


Babylons Fall, — 
Lap. 18. 


Darnach ſahe ich einen anderen Engel herabſteigen aus dem Himmel, wel⸗ 
her große Macht hatte, und die Erde wurde erleuchtet von feiner Herrlichkeit. 
2, Und er ſchrie mit ftarfer Stimme, indem er ſprach: Es fiel! Es fiel Baby- 
lon die große! und fie wurde eine Wohnftätte von Tenfeln und ein Gefängniß 
jeglichen unreinen und verhaßten Geiftes und ein Gefüngniß jeglichen unrei— 
nen und verhaßten Vogels, 3. denn von dem Eifer ihrer Hurerei haben alle 
Nationen getrunten, und die Könige der Erde hureten mit ihr, und die Kauf— 

leute der Erde bereicherten fich von der Gewalt ihrer Schwelgerei. 
4, Und ich hörete eine andere Stimme aus dem Himmel ſprechen: Gehet 
heraus aus ihr, mein Volf, damit ihr nicht mit theilhaftig werdet ihrer Siin- 
den, und damit ihr nicht von ihren Plagen empfanget, denn es häuften ſich 
ihre Sünden bis zum Himmel und e8 gedachte Gott ihrer Ungerechtigfeiten: 
6. Bergeltet ihr, wie fie auch jelbft vergalt; und verdoppelt das Doppelte nad 
ihren Werfen; in dem Kelch, in welchem fie mifchte, vermifcht ihr Doppeltes. 
7. Wie viel fie fich werherrlichte und ſchwelgte, fo viel gebet ihr Qual und 
Trauer! denn in ihrem Herzen ſpricht fie: Ich fiße da, eine Königin, und 
Wittwe bin ich nicht und Leid mag ich nicht fehen! 8. Defhalb an Einem Tage 
werden ihre Plagen fommen, Tod und Trauer und Hunger, und mit Feuer 
wird fie verbrannt werden, denn ftark ift der Gott, der fie richtete, 

9. Und e8 werden heulen und jammern um fie die Könige der Erde, die 
mit ihr hureten und ſchwelgten, wann fie erbliden den Rauch ihres Brandes, 
10. von weiten ftehend vor mine ihrer Qual, indem fie fpreden: Wehe, 

wehe! die große Stadt! Babylon, die ftarfe Stadt! denn in Einer Stunde 
kam ihr-Gericht. 

-_ 11. Und die Kaufleute der Erde heulen und trauern um fie, weil ihre 
Waare Niemand mehr kauft, 12, die Waare von Gold und Silber und Edel- 
geftein und Perlen und Leinwand und Burpur und Seide und Scharlach, und 
alles Thynenholz und alles elfenbeinerne Gefäß und alles Gefäß aus foftbar- 
ftem Stein und aus Erz und Eifen und Marmor, 13. und Zimmt und Gewürz 
und Räuchwerk und Myrrhen und Weihraud und Wein und Del und feinftes 
Mehl und Weizen und Vieh und Schafe und der Pferde und Wagen uud Lei— 
ber und die Seelen von Menſchen. 14. Und dein Herbſt der Luft der Seele 
ging von dir fort, und alles Köftliche und Glänzende ging vor dir zu Grunde, 
und nicht mehr wird man es finden. 15. Die Kaufleute davon, die von ihr 
reich wurden, werden won weiten ftehen aus Furcht vor ihrer Qual heulend 
und traurend, 16. indem ſie ſprechen: Wehe! wehe! die große Stadt! die 
angethan war ſcharlachen und purpurn und leinen und übergoldet mit Gold 
und Edelgeftein und Perlen, denn in Einer Stunde wurde verwüſtet der ſo 
große Reichthum! een ARE ö 

17. Und jeder Steuermann und jeder der an einen Ort ſchifft, und Schif- 

“fer und wie viele das Meer befahren, ftanden von weiten, 18. und fie jchrieen, 
indem fie erblidten die Stelle ihres Brandes, indem fie ſprachen: Wer ift 

gleich der großen Stadt? 19, Und fie warfen Staub auf ihre Häupter, und 
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ſchrieen heulend und trauernd, indem fie fprahen: Wehe! Wehe! die große 
Stadt! in welcher reich wurden alle, welche Schiffe auf dem Meere hatten 
von ihrer Koftbarfeit, denn in Einer Stunde wurde fie verwüſtet! 
20. Frohlode über fie, Himmel und ihr Heiligen und Apoftel und Prophe- 
ten, denn Gott richtete ener Gericht an ihr. 21. Und es hob Einer, ein ftarker 
. Engel, einen Stein, wie einen großen Mühlftein, und warf ihn in das Meer, 
indem er ſprach: Alfo wird mit Wucht geworfen werden Babylon, die große 
Stadt, und wird nicht mehr gefunden werden. 22. Und die Stimme von Har- 
fenfpielern und Muſikern und Flötenfpielern und Trompetern ſoll nicht mehr 
in dir gehört werden und jeglicher Künftler jeglicher Kunft foll nicht mehr in 
dir gefunden werden, und ein Laut einer Mühle foll nicht mehr in dir gehört 
werben. 23. Und das Licht einer Leichte fol nicht mehr in dir feinen, und 
die Stimme eines Bräutigams und einer Braut foll nicht mehr in dir gehört 
werben, denn beine Kaufleute waren die Großen ber Erde, denn mit deiner 
Zauberei wurden alle Nationen verführt, 24. und in ihr wurde Blut der 
Propheten und Heiligen gefunden und aller auf der Erde Geſchlachteten. 


So allgemein die erhabene Echilderung von dem Untergange Babylons 
zu fein fcheint, fo finden fi) doc) einige Züge darunter, welche ſehr indivi— 
duell find. Dahin gehört vornehmlich der 21. Vers, wo die Stadt wie ein 
Stein ind Meer geworfen wird, und wo es heißt: und fie wird nit 
mehr gefunden werden. Dies: nicht mehr, kommt, wie Bengel richtig 
bemerkt, hier. jechemal vor; Beweis genug, wie fehr darauf der Nachdruck 
gelegt werden foll. Hengftenberg fagt zwar: „Rom fommt hier nad Ka— 
pitel 17, 18 nur in Betracht als die große Stadt, welche die Herrichaft hat 
über die Könige: der Erde, als die heidnifche Meltbeherrfcherin. Als ſolche 
ift fie gänzlich und fpurlos verfchwunden.” Dieſelbe Weiffagung findet fi 
nun aud) von dem alten Babylon, daß es ewig unbewohnt fein werde; aber 
würden wir dieſe Weiffagung denn wohl als erfüllt anfehen können, wenn 
Babylon wie Damascug jeßt noch ftände, obgleich e8 Feine königliche Nefidenz 
mehr wäre? Daß diejes „Nicht mehr” nicht blos auf die heidnifche Welt- 
herrfchaft geht, fondern auf die ganze Eriftenz, das zeigt deutlic, die Aus— 
führung, daß fein Harfenfpieler, fein Künftler, felbft Fein Licht u. f. w. 
dafelbft mehr gefunden werden ſoll. Diefe Dinge haben auf die heidnifche 
Weltherrfchaft keinen Bezug. Dies Babylon foll alfo ebenfo verwüftet fein 
und liegen. bleiben wie jenes alte. Es ift fchon bemerkt worden, daß zur 
Zeit Konftantins, ala Nom aufhörte die heidniſche Weltherrſcherin 
zu fein, feine Zerftörung ftatt gefunden hat. Und wenn Rom aud) hundert 
Sabre fpäter manche Zerftörungen in der Völkerwanderung erfahren hat, fo 
hat fie duch bis heute nie aufgehört, eine bedeutende Etadt zu fein. 

Ein zweites individuelles Moment ift dies, daß die Zerftörung feine all- 
mählige und langfame, fondern eine plößliche und in einer kurzen Zeit 
erfolgende fein werde. Beides Liegt in dem Austrud, daß Babylon in Ei— 
ner Stunde vermwüftet werden ſolle; welcher Ausdrud mehrere Male 
vorkommt. | 

Dazu kommen noch; mehrere Züge, welche weniger auffallend hervor— 
treten, doch beachtungswerth erfcheinen mögen. Nämlich: es ift nod) ein 
Volk Gottes in diefer Stadt, welches aus der Stadt herausgehen foll, bevor 
das Gericht heveinbricht. Der Herr unterſcheidet alfo hier ſelbſt zwifchen 
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Katholieismus und Papſtthum. Indem er über diefes das Gericht herein- 
brechen laſſen will, will er die Gläubigen, welche bisher in der Verborgen-- 
heit gleichfam darunter gelebt haben, noch erretten. Dies kann dadurch ge- 
ſchehen, daß er das Papſtthum in der nackten Geftalt feiner Gottloſigkeit 
hervortreten Läßt, fo daß die Aufrichttgen, aber bisher noch vielfach Geblen— 
deten, e8 num unter der Herrfchaft des Papſtthums nicht mehr aushalten 
fönnen. Die Stadt. wird ferner genannt die Starke; dies fcheint eine 
Anfpielung auf den Namen Rom zu fein, welches die Starke heißt. Es foll 
ferner das Blut der Apoftel und Propheten an ihr gerochen werden; auch 
dies kann nicht gut auf eine andere Stadt ald Rom gedeutet werden, weil 
diefe Stadt der Apoftel Blut vergoffen hat; doch find es diefe weniger; denn 
es werben zuerft die Heiligen im Allgemeinen genannt. Der Apoftel wird 
aber noch von Alters her gedacht; Die alte und die neue Schuld, die päpft- 
liche und dann auch noch die heidnifche Schuld von früher her foll gefühnt 
werben. Ob es endlich erlaubt ift, bei dem Worte: ich fige eine Königin, an 
den Stuhl Petri zu denfen, laffen wir dahingeftellt fein. 

Die Stadt erfcheint nicht als eine eigentliche Handelsſtadt, fo daß mit 
ihr der Handel zerftört würde; denn alle angeführten Gegenftände, die darin 
ihren Untergang finden follen, find nur Lurusartifel, während die täglichen 
Bedürfniffe des gewöhnlichen Lebens die Hauptgegenftände des Handels find. 
Die Kaufleute und Schiffer erfcheinen nicht ala Bewohner der Stadt, bie 
im Untergang der Stadt mit ihren Tod fanden, fondern fie treten nur ale 

ſolche auf, welche ihre Schäße diefer Stadt zuführen, fie felber werden vor 
dem Untergange bewahrt. Alle. diefe verfchiedenen Beziehungen paſſen 
auf eine ausgezeichnete Weife auf das päpftliche, nicht alle auf das heid— 
nifche Rom. 

Wir gehen zum Einzelnen über: der vom Himmel herabfteigende Engel 
fommt mit großer Macht, weil es fich hier um die Ausführung einer 
großen That Gottes handelt. Die Erde wird von feiner Herr— 
lihfeit erleuchtet, weil bier. eine glänzende Manifeftation der Herr— 
lichkeit und Gerechtigkeit Gottes gefchehen foll. Babylon foll eine Wohn- 
ftätte der Teufel und ein Gefängniß aller unreinen 
und verhaßten Geiſter und aller unreinen und verhaß— 

ten Bögel werden. Diefe und faft alle anderen Züge finden fich in dem 
‚alten Zeftament, mo das Gericht über das alte Babylon geweiſſagt wird. 
Das neue Babylon foll ein Gegenftüd zu jenen werden; was bei jenem 
wörtlich in Erfüllung gegangen tft, das haben wir auch hier gleicherweife 
zu erwarten. Man vergleiche die Stellen: Jeſaias Kapitel 13, 14, 21, 
47, 48 Ende. Jeremias Kapitel 50 und 51. Habakuk Kap. 2 und einzelne 
andere Stellen. 0.0 ol -: ; 2 
Zu dieſem 2. V. nun infonderheit bemerkt Hengftenberg: „Es kommen 
auch anderweitige Andeutungen in der h. ©. vor, melde die böfen Geifter 
zu dev Müfte und Verwüftung in Beziehung ſetzen. In dem Ausfpruche 
des Heren in Matth. 12, 43 ericheinen die wülten und öden Gegenden vor— 
zugsweiſe ald Sitz der böfen Geifter. Bet Luc. in Kapitel 8, 27 heißt es 
von einem Manne, welcher Dämonen hatte: er blieb nicht im Haufe, ſon— 
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dern war in den Gräbern. Die unreinen Geifter find ‚gebannt an bie Die 
die ein treues Abbild ihres Inneren find, Wie die unreinen- Vögel, fo bannt 
aud) fie das Gefek ihres Wefens dahin. Die ruinirte Exiſtenz hat 
an Ruinen Wohlgefallen. , Sie verlaffen fie nur, um andere zu Gefährten 
ihres Elends zu machen. Die unreinen Vögel find durch den von Gott in 
fie gelegten Naturtrieb an die Stätten der Zerftörung wie gebannt, vor 
denen alles Lebendige wie e8 fcheint ein Grauen haben müßte.‘ 

Die drei, eriten Verſe verfündigen ung durch den Engel den Fall Baby- 
long. Mit B. 4 beginnt ein neuer Abfchnitt, indem eine andere Stimme 
vom Simmel herabichallt, die wir, weil fie fagt: mein Volf, als die Stimme 
Chriſti anſehen müſſen. Weil dies eine andere Stimme iſt, fo kann nicht, 
wie Hengftenberg will, jener Engel Chriſtus ſelber ſein. Der Herr felbft 
ift e8 aber, der einen Geiftesruf an fein Volk in der römifchen Kirche ergehen 
läßt, um ſich von dem Papſtthum zu fondern, damit daffelbe nicht audy das 
Gericht treffe. Auch diefer Zug kann in feiner Weife von dem heidnifchen 
Nom gedeutet werden, weder fymbolifch, denn ein Chriſt lebt nicht mehr im 
Heidenthum, noch wörtlich local, denn dies ift factifch nicht gejchehen, viel- 
mehr iſt das heidnifche Nom felbft vor jeder Zerftörung durd) die Völker— 
wanberung riftlich geworden. Der Ausgang aus Nom wird dadurch mo= 
tivirt, daß fie nicht theilnehmen follen an den Sünden Noms. ‚Denn das 
iſt bie Schuld aller gläubigen Katholiken, daß fie, indem fie ſich nicht direkt 
von dem Papſtthum losſagen, durch Gemeinſchaft mit demſelben ſich auch 
ſeiner Sünden mit theilhaftig machen; ſie buhlen mit Rom; und wenn ſie 
das nicht fahren laſſen, werden ſie mit umkommen. Der Herr wird ihnen 
aber zu ſeiner Zeit durch ſeinen Geiſtesruf die Augen öffnen; und ſie werden 
ausgehen müſſen. Der Herr wird eine Scheidung vornehmen, nach welcher 
alle wahren evangeliſchen Chriſten ſich ſo lange ſehnen. 

„Bis an den Himmel, durch dieſe Redensart wird eine überhäufte Schuld 
ausgedrückt.“ Bengel. 

Vergeltetihr, wie ſie vergolten hat. Richtig bemerkt Ebrard, 
daß fein „Euch“ dabei fteht, denn alle fleifchliche Rache foll ferne fein. Bengel 
bemerkt auch mit. Recht: „Babylon wird verwüftet dur das Thier und 
die zehn Könige‘, alfo ift es nicht das Volk Gottes felbft, welches dies Ge- 
richt vollzieht. Das ift auch Gottes Weiſe nicht. Der Herr züchtigt feine 
Feinde, einen durch den anderen, Nur im lebten großen allge- 
meinen Entfheidungsfampf fteht das Volk Gottes per- 
fönlth dem Heere der Kinder der Welt gegenüber und 
vollziehtandiefen dag Strafgerticht. Eben deßhalb fügt Bengel 
noch hinzu: „Die Heiligen aber thun das ihrige dabei nicht mit der Fauſt, 
Ka im Geiſte.“ Es wird aber die Zeit fommen, nämlich dann wann 
die Gottloſigkeit wird ausgewachſen und, volfendet fein, daß man mit aller 
Freude wird. die Feinde Gottes vertilgen. können, nicht zur. Befriedigung 
irgend: welcher Rache, fondern zur glänzenden Offenbarung der göttlichen 
Majeftät und Gerechtigkeit. Die Vernichtung und der Vertilgungskrieg der 
Goltloſen wird dann eine Freude fein und eine Sache des reinſten und er— 
habenften Glaubens. Dann gehen. die fo oft. mißverftandenen Worte der 
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Pfalmen in Erfüllung: Pfalm 58, 11—12: „Der Gerechte wird fich freuen, 
wenn er ſolche Rache fieht, und wird feine Füße baden in des Gottlofen Blut. 
Daß die Leute werden fagen: Der Gerechte wird feiner ja genießen; es ift 
ja noch Gott Richter auf Erden.” Dann kann der Gerechte mit vollem Herzen 
beten: Gott, ftoße folche Leute ohne alle Gnade hinunter! und wünſchen: 
der Tod übereile fie! fie müflen Iebendig in die Hölle fahren; denn es ift 
eitel Bosheit unter ihrem Haufen. (Palm 56, 8 und 55, 13. fiehe 
Pfalm 137.) Solche Worte werden nur verftändlih, wenn man bedenkt, 
was für Leute es find, die ſchonungslos der Vertilgung geweiht werden 
müffen, und die Gefahr, wenn fie fiegen follten, und die Feindfchaft, 
die durch vorhergegangene Gerichte der Verftofung eine abfolut unverſöhn⸗ 
liche bereit geworden tft. Da wäre von Gnade veden zu wollen Unfinn, 
und die fchändlichfte Verläugnung Gottes, Die Feinde wollen auch felbit 
nichts weniger als folche Gnade, die fie auf die läſterlichſte Weiſe verjpotten. 
Solche Menfchen Hat das Jahr 1848 ung ſehen laſſen. REN 
Aus dem 7. und 8. Verſe geht noch hervor, daß Babylon „um und 
um in voller Sicherheit” ſein werde; aber „an Einem Tage‘, d.h. an einem 
und demfelben Tage zu gleicher Zeit werden alle verſchiedene Plagen zu— 
fammen fommen. Charafteriftifch tft aud) dies, daß Babylon fich für eine 
ewige Stadt hält, die nie untergehen fönne, Dies ift für die Deutung auf 
das päpftliche Nom von Wichtigkeit, weil das Papſtthum mit der Stadt 
unzertrennlich zuſammenhängt; wenn dag Papſtthum nicht mehr „Römiſch“ 
ift, hat es das Fundament, „du bift Petrus“ u. ſ. w, auf welches es fi 
zu ftüßen beliebt, verloren, und hat feine Bedeutung ein Ende. Bei dem 
Untergang der Stadt wird die Verbrennung mehreremale hervorgehoben, 
jo daß wir diefe Art der Zerftörung auch wörtlich werden nehmen müffen. 
Wenn man, wie Hengftenberg will, die Feuersbrunft nicht eigentlich, 
fondern nur als ein Bild des gänzlichen Verderbens, und nicht die Stadt 
als ſolche, fondern eigentlich das Reich darunter verftehen will, dann paßt 
das Folgende nicht, wornad) die Könige, Kaufleute und Schiffer von ferne 
ftehen und zufehen, ſelbſt alfo verichont werden. Dann wären fie im 
Untergange mitbegriffen. Das Papſtthum wird zerftört, indem fein Mittel 
punkt zerftört wird. Alle jene Züge paflen auf Nom als Welthauptftadt 
nicht, wohl aber auf das päpftliche Rom. Geht dieſes auch unter, bleiben 
die anderen Reiche mit ihrem Handel auch beftehen, obgleich fie empfindlichen 
Schaden erleiden. —— er 

Es werden im 9. und 10. Verſe die Könige, nachher die Kauf: 
leute, fodann die Schiffer,‚alfo drei Klaffen von Menfchen angeführt, 
welche über die Stadt wehklagen und ein doppeltes Wehe über fie ausrufen. 
Diefe dreifache Wehklage ift theils eine Klage der Verwunderung, daß eine 
ſolche Stadt einen ſolchen Untergang habe, theils eine Klage der Selbft- 
fucht, daß nun mit ihr auch all der Vorteil verloren geht, welchen fie von 
der Stadt hatten. Nach diefer Wehklage heißt es im Gegentheil in Vers 20:- 
Frohlocke du Himmel! Jene drei Klaſſen find-alfo irdiſch gefinnte, und ihre 
Klage eine ehe ‚Hengftenberg: „Bet allen dreien, den Königen, 
den Kaufleuten, den Schhiffern, wird erwähnt, daß fie von Ferne geftanden 
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haben ; bei allen dreien beginnt die Klage mit den Morten‘ wehe, wehe, 
die große Stadt, und ſchließt mit den Worten: weil in Einer Stunde.” 
Merkwürdiger Meife fteht von den Königen gefchrieben, Daß fie fagen werden : 

„Dein Gericht‘, fie werden es als ein Gericht Gottes anerkennen müffen. 

Die Klage der Kaufleute umfaßt Vers 11 —16. Wehklagen die 
Könige über den Fall der „ſt arten“ Stadt, und damit über den Verluft 
ihrer Stüße, fo die Kaufleute über den Verluft in ihrem Handel... Von den 
Waaren werden genannt, wie Ebrard bemerft : erftlich Koftbarfeiten, fodann 
Zurusartifel in Kleiderftoffen, drittens Lurusartifel in Mobiliar und Ein- 
richtung (Thynenholz, etwa wie unfer Mahagoni oder Balifanderholz), 
viertend Gewürze und Rauchwerk (paßt ehr fpeciell für das Papftthum), 
fünfteng Speifen und Getränfe, ſechstens Reichthümer an nußbaren Thieren. 
Zuletzt fteht: und Seelen der Menfchen, denn durd das ganze babylonifch- 
päpftliche Wefen wurden die Seelen zu Grunde gerichtet ; die Scelen wurden 
mit verhandelt, 3. B. beim Ablaß und durd das ganze Beichtweien. Das 
Papftthbum kann im vollen Sinne des Wortes der Seelenverfäuferei be= 
fchuldigt werden. Hengftenberg bemerkt fehr richtig: Der Handel Roms er= 
fcheint hier nicht wie der von Tyrus im alten Teftamente, fondern als ein 
durchaus einfeitiger, paffiver ; ſämmtliche Waaren dienen zu ihrem Gebraud. 
Eben das beweift, daß feine Welthandeleftadt gemeint fein kann, und eben 
deswegen paßt e8 ganz befonders auch auf das päpftliche Rom, obgleich es 
Hengftenberg beftreitet. Unter „dem Herbft der Luft deiner Seele” wird der 
Wein verftanden, der das Herz erfreut „und unter fröhlichem Jubel einge 
ſammelt wurde“, Hengſtenberg. 

Die dritte Klafle der Wehflagenden bilden die Schiffer von®. 17—19. 
Ebrard bemerkt, daß durch diefe dritte -Klaffe- auf den internationalen Ver— 
fchr und auf das: ſitzen auf vielen Waffern, befonders hingewiefen werden 
foll. „Die an einen Ott fahren” find ſolche, die ihre —— Fahrten 
von Ort zu Ort haben. 

Der 20. Vers: Frohlocke über ſie Himmel und ihr Heili— 
genu. f. w., bildet einen ſchneidenden Gegenſatz gegen das Wehklagen der 
irdiſch Sefinnten. Diefer Aufforderung wird im folgenden Kapitel Folge 
geleiftet, weßhalb hier die Sache nur kurz angedeutet ift. Es tft nod; immer 
diefelbe Stimme, die vom Himmel redet, alfo Chriftus ift e8, der hier zum 
Frohlocken auffordert. 

Was nun die Stimme vom Himmel prophetifch verfündigt hatte, wird 
durch einen Engel ſinnbildlich dargeſtellt, der einen großen Stein wie 
einen Mühl ſtein ine Meer wirft, damit anzudeuten, daß fo „mächtig, 
geihwind und völlig” Babylon von dem Erdboden auf ewig vertilgt werden 
fol. Vers 21—24. Auf eine ähnliche Weife wurde der Untergang des 
alten Babylon durch den Propheten Jeremias (Kapitel 51, 63—64) vor⸗ 
gebildet. Der Mühlſtein erinnert an Matth. 18, 6: „Ber aber ärgert 
diefer Geringen einen, die an mid) glauben, dem wäre beffer, daß ein Mühl⸗ 
ſtein an ſeinen Hals gehänget würde, und er erſäufet würde im Meer, da 
es am tiefſten iſt.“ Ein ſolches Aergerniß hat das Papſtthum gegeben, darum 
trifft es dieſes Gericht. Solches Aergerniß gab z. B. der Ablaß vornehmlich 
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zur Beit der Reformation allen redlichen Seelen. Ob die Erwähnung der 
Künftler und Künftean die Künftlerftadt, ob die Erwähnung der Liſch— 
ter, — wie Bengel bemerft« auf Kerzen und Lichter wird _zu Rom unges 
mein He päpftlichen Kirchenprunk befonders erinnern 
ſoll, Laffen wir unentſchieden. Die Zauberet weift auf Kapitel 13, 12 
and. 15 zurüf. Es mag darunter theils wirkliche Zauberei oder allerlei 
Gaukelei verftanden werden, melde das Papſtthum nur zu oft in feinen 
Dienſt gezogen hat, theils die magifche, zauberiſche Gewalt, welche die maje— 
ftätifche und prunfvolle römische Kirchengewalt auf das menſchliche Gemüth 
ausübt. Darum macht die Stadt Nom fo viele Brofelnten, weil dort alles 
zufammenmirkt, einen folchen magifchen Zauberim höchſten Maaße auszuüben. 
Auffallend ift. noch der legte Vers, der jagt: daß das Blutder Bro- 
pheten und Heiligen ſei in ihr erfunden worden, und aller deren, 
- die auf der Erde gefchlachtet worden find. Dies Wort „aller“ ift fo zu 
fagen bis auf Einen buchftäblich wahr, wenn wir das hetdnifche und päpft- 
lihe Rom, die alte und die neue Blutſchuld zufammen nehmen, und die 
Geſchlachteten von den Märtyrern verftehen. Denn Bengel bemerkt ganz 
mit Recht: „Erſtlich findet fich, daß Babylon an viefem Blut, fo anderer 
Drten in der Nähe und Ferne vergoffen worden, dennoch fchuldig ſei. Zwei— 
tens findet fich, daß diejenigen, deren Blut eben nicht bedecket war, feine 
fchädliche Leute und Keber, fondern Propheten und Heiligen geweſen feten. 
Drittens findet ſich Dafelbft viel vergofjenes Blut, welches vorhin gang ver— 
decket gewefen iſt.“ (Man denfe nur an die unterivdifchen Folterfammern.) 
„Keine Stadt ift unter der Sonne, als die Stadt Nom, der eine folche 
allgemeine Blutſchuld beigemeffen werden könnte.” Und ſolche Stadt follte 
in Glück nund Herrlichkeit blühen bis ang Ende der Welt? Nimmermehr! 


Lobpreifung Gottes über Babylons Fall, 
Kap. 19, 14. | 


Darnach hörte ich wie eine gewaltige Stimme vieler Menge in dem Him- 
mel, welche ſprachen: Halleluja! die Erföfung und die Herrlichkeit und die 
Gewalt ift unjeres Gottes, 2, denn wahrhaftig und gerecht find jetne Gerichte, . 
denn er richtete die große Hure welche die Erde mit ihrer Hurerei.verdarb, 
und er rächte das Blut feiner Knechte von ihrer Hand. 3. Und zum zweiten 
Mal fagten fie: Halleluja! und der Rauch derjelben fteigt auf in die Ewig- 

keiten der Ewigfeiten. 4. Und es fielen nieder die vier und zwanzig Aelteſten 
und die vier Xebendigen, und beteten Gott an, der auf nem Throne ſaß, indem 
fie ſprachen: Amen! Halleluja! 


Die Bedeutung dieſes Abſchnittes kann nicht zweifelhaft fein. :&8 muß. 
angemefjen ericheinen, daß nach dem Falle Babylons, welches dem’ Reiche 
Gottes auf Erden fo lange Hinderlich entgegenftand, nun’ eine Lobpreifung - 
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Gottes folgt, daß er ſeine gerechten Gerichte an dieſem Feinde vollzogen habe. 
Was jene früheren Lobpreiſungen Gottes: Kapitel 16, 17 fgg., und fchon 
‚14, 8—11, und 11, 15—18 vor ſich haben, das Hat diefe Kobpreifung 
Gottes hinter fih. Zu dem Einzelnen tft folgendes zu bemerken: - 

Es wird von den Auslegern darauf aufmerffam gemacht, daß das Hal— 
leluja fi im ganzen neuen Teftament nur hier, und zwar hier vier 
Mal finde; und daß es im alten Teftament zuerft da vorfomme, wo der 
Sieg des Herrn über die Gottlofen gefeiert werde, nämlich Pſalm 104, 35: 
„Der Sünder müfje ein Ende werden auf Erden, und die Gottlofen nicht 
mehr fein, Lobe den Seren, meine Seele! Halleluja”! Halleluja heißt be— 
kanntlich zu deutſch: Lobet Ichovah. — Died Halleluja wird von einer großen 
Schaar angeftimmt. Diefe fann, da die ganze Scene im Himmel vorfällt, 
feine andere fein, al8 die, welche zuerft Kapitel 5, 11 erwähnt wird, und im 
weiten Umfreis den Thron Gottes umgibt. Dieſe Engel repräfentiren nicht 
die Gerechten, deren Repräfentanten vielmehr die Aelteften find, welche ſpä— 
‚ter auch genannt werden. Diefe ganze Scene ftellt alſo wefentlich nichts 
anderes als in dramatifcher Form den Gedanken dar: daß dem Herrn für 
die Ausführung feiner Gerichte Lob und Anbetung gebühre. 

Die Erlöfung u.f. w. ift unferes Gottes, heißt: Gott hat 
die Erlöfung der Seinen aus der Zeinde Gewalt, und alle Herrlichkeit und 
alle Gewalt in Händen, und er hat dies-Alfes jeßt glänzend manifeftirt. 
MWahrhaftig werden die Gerichte genannt, weil in diefen ſich nicht nur 
die Erfüllung der Weiffagungen, fondern auch die ewige Wahrheit, daß Er 
allein Herr ift, glänzend offenbart; in diefen Gerichten bringt er fein Wefen 
zur Wahrheit. Das VBerderben der Erde, welches die große Hure 
angerichtet Hat, ift moraliſch und phyfifh in dem allumfafjenden Sinn zu 
nehmen, wie e8 vom Satan felbft gefagt werden mag. Rächen von (eig. 
aus) der Hand: „Solange das Blut ungerächt blieb, hatte fie es gleich- 
fam in ihrer Hand, in ihrer Gewalt gehabt. Durch die Rache wird eg der- 
ſelben entriſſen.“ Hengftenberg. Bengel macht noch auf folgendes aufmerf- 
ſam: Im Anfange der Offenbarung Kapitel 4 und 5 würden zuerſt die 
vier Zebendigen, dann die Aelteften, zuleßt die große Schaar genannt, indem 
vom Mittelpunkt aus -das göttliche Wefen ſich nad außen hin offenbaren 
folle; jeßt am Schluffe nad) vollendeten Gerichten kehre Die Betrachtung vom 
Umkreis zum Centrum zurück; denn Gott ift Alles in Allem. 


Lobpreifung Gottes über die bevorftehende Vereinigung des 
Herrn ‚mit feiner Gemeinde. 
| Rap. 19, 5—10, — 
Und es ging eine Stimme von dem Throne aus, welche ſprach: Lobet 


unſern Gott, alle ſeine Knechte und die ihn fürchten, die Kleinen und die 
9.3, Gräber, Offenbarung Joh. 22 
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Großen 6. Und ich hörete wie eine Stimme vieler Menge und eine Stimme 
vieler Waffer und wie eine Stimme ftarfer Donner, welche ſprachen: Halle- 
Yuja! denn es herrſchte der Herr, Gott, der Allmächtige! 7. Zaffet ung freuen 
und fröhlich fein, und ihm bie Hervfichfeit geben, denn e8 kam die Hochzeit des 


Lammes und fein Weib bereitete fih, 8. und es wurde ihr gegeben, daß 









fie fich befleidete mit glängender reiner Leinwand. Denn die Leinwand ift die 
Gerechtigkeit der Heiligen. 9. Und er ſprach zu mir: Schreibe: Selig find, die 


jprad) zu mir: dieſe 
ne Füße nieder 
recht bin ich und 
en da 8 Zeugniß 


zum Mahl der Hochzeit des Lammes berufen find! 
Worte find wahrhaftige Worte Gottes. 10. Und ich Ir 
ihm anzußeten. Und ſprach zumir: Thu es nicht! dein Mit 


deiner Brüder, bie das Zeugriß Jeſu Haben; Bete Gott an, 




















Sefu ift der Geift der Weiſſagung. 
Dieſe zweite Lobpreiſung Gottes ſchließt ſich der außeren Stellung und 





Form nach ſehr enge an die vorhergehende an. Sie bezieht ſich auf das in 
der Zukunft bevorſtehende, während die vorige ſich auf ſchon Vergangenes 
bezog. Die Vereinigung Chriſti mit ſeiner Gemeinde, welche hier gefeiert 
wird, iſt die, welche im 20. Kapitel unter dem tauſendjährigen Reiche vor— 
geftellt wird. Das zeigen ung die gegenſeitigen Beziehungen, welche in bei— 
den Abſchnitten vorfommen. So heißt es hier: Gott herrſchte; dort: und fie 
herrfchten mit Chrifto 1000 Jahre. Hier: laſſet ung freuen und fröhlid 
fein, dort wird die Urfache der Freude, nämlich der endliche Sieg, bejchrie- 
ben; hier heißt e8 von der Gemeinde, daß fie mit glänzender weißer Lein— 
wand fich bekleiden folle, dort wird fie-als eine folche dargeftellt, die fich von 
dem Thier und dem Malzeichen feines Namens rein und frei gehalten 
hat u. ſ. w. Zwiſchen beide Abſchnitte tritt ein anderer ein, welcher Die Be— 
fiegung der Könige der Erde dur Chriftum felbft befchreibt. Diefe bilden 
demnach den Ießten Miderftand, den die völlige Entfaltung des Reiches 
Gottes auf Erden findet. Da nun diefe Kobpreifung Gottes Vers 5—10- 
fi fo enge an die vorhergehende Verſe 1—4 anfchließt, fo möchte daraus 
wohl zu jehließen fein, daß auf den Ball Babels die Befiegung der Korg 
jehr bald folgen werde, Dies ſcheint auch aus dem Schluffe des 17. Kap. 
herporzugehen. Denn das unterliegt wohl feinem Zweifel, daß die Ka— 
pitel 19, 19 genannten Könige der Erde mit den Kapitel 17, 12 genannte 
zehn Königen identiſch ſeien. Nun wird fchon Kapitel 17, 14 die Beſiegun 
diefer zehn Könige durch das Lamm vorläufig gemeldet, und zwar cher, 
der Sturz der Hure, der Fall Babylons, erwähnt wird. Da aber, was 
am Schluffe des 17. Kapitels ſummariſch zufammengeftellt ift, nachher w 
läufig und jedes befonders für fich befchrieben wird, nämlich Kapitel 18° 
Babylons Fall, und Kapitel 19 die Befiegung der Könige, fo wird theilg 
anzunehmen jein, daß wirklich eher Babylons Fall und dann die Befieg 
‚der Könige erfolgen wird, theils daß beide Greigniffe dem Zeitraume n 
nicht weit auseinander fallen werden, und fachlich in einer nahen. und en 
Beziehung zu einander ftehen. Es heißt zudem ausdrücdlic Kapitel 17, 
daß die zehn Könige in Verbindung mit dem Thier (den demofratifche 
Elementen Vers 15) die Hure wüfte machen werden, fie werden alfo dann 
auch noch nicht ſelbſt befiegt fein. RT 

Die Verbindung Chrifti mit der Gemeinde und ihre gemeinfchaftkiche 
Herrſchaft wird unter dem Bilde der. Hochzeit vorgeftellt, eine Vergleichung, 
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welche ſehr Häufig in der Schrift vorfommt, fowopt i in h Betreff der einzelnen 
Seele als der ganzen Gemeinde. Dahin gehört, um von fehr Vielen nur 
Eins zu erwähnen, jenes bekannte Gleichniß von den zehn Jungfrauen. 

Merkwürdig bleibt in diefem, daß von der Braut felbft mit feinem Worte 
die Rede ift, fondern nur von den Begleiterinnen der Braut. In unferem 
Abſchnitte ift dagegen ausdrüdlich von Beiden die Nede: von dem Weibe, 
und son denen, die zu dem Hochzeits mahle des Lammes berufen find. Es 
wird aber hier wie dort auf diefen Unterſchied fein Gewicht zu Legen fein, 
wenigſtens wird im Texte ſelbſt kein unterfcheidendes Merkmal befonders 
hervorgehoben. Wir haben hier im Texte fogar noch ein Drittes, nämlich 
die Gemeinde des Herrn, welche zum Lob aufgefordert wird; allein: alle 
Diet, die lobende Gemeinde, die Braut, die Hochzeitsgäfte fi nd identiſchz fie 
fallen nur für die dramatifche Darftellung auseinander. 

Eine vom Throne Gottes ausgehende Stimme fordert 
zum Lob auf. Wenn fpeciell die Stimme Chriſti oder der vier Lebendigen 
gemeint wäre, würde e8 ohne Umftände gefagt worden fein; es wird hier 
nur darauf aufmerkfam gemacht, daß Keiner von allen Kreaturen Die Stunde 
weiß, wann der endliche Steg da fein werde. Die Anzeige davon fann nur 
son Gott felbft ausgehen, bildlich: don dem Sitz des oberften Negimentes, 
dem Throne Gottes. Den Ausdrud: Kleine und Große, hatten wir 
ſchon Kapitel 11, 18; er hat hier feine befondere Bedeutung: auch die Klei- 
nen, wel, einen niedrigen Standpunkt fie audy im Reiche Gottes einnehmen 
mögen, follen doch nicht minder derfelben Gnade theilhaftig werden. Es ift 
alles Gnade, bei den Kleinen wie bei den Großen. 

ALS Gegenftand des Lobes wird bezeichnet, daß Gott in Allem doch der 
Regent geblieben war, und zuletzt als der Sieger auf dem Plane 
ftand, fodann, daß nun aud) das Stiegesfeft gefeiert werden foll. Der 
‚Herr alſo zögert nicht mit der Verherrlichung der Seinigen. Wäre durch 
den Satan und die Sünde diefe nicht ftreitig gemacht worden, fo wäre fie 

von Anfang an auch ſchon da geweſen. Durch alle entgegenftehenden Hin— 
derniſſe und durch deren Ueberwindung, welche in dem Tode Chriſti auf 
Golgatha ihr Fundament hat, iſt die Braut bereitet worden. Der 
ganze Prozeß des Kampfes Chrifti mit dem Teufel, der einzelnen Gläubigen 
mit der Welt, war zugleich der Prozeß der Zubereitung dev Braut. Das 
Bereitetfein wird durch die Kletdung befchrieben: e8 wurde ihr gege— 
ben, daß ſie fich befleidete mit glängender reiner Lein- 
wand. Leinwand ift das Bild der Gerechtigkeit und Heiligkeit, und zwar 
in doppelter Beziehung, in feiner glänzenden Eigenſchaft, inſofern ſie 
nach außen hin in Tugenden und Werfen ſtrahlt, ſodann in feiner Rein— 
‚heit, welde zugleich die Urſache des Glanzes iſt, inſofern ſie von aller 
* Sünde innerlich rein iſt. Dieſes weiſet auf bie fogenannte Rechtfertigung, 
jenes auf die Heifigung hin; jene ift erworben in dem Kampfe Chriſti mit 
dem Satan und in feinem Siege auf Golgatha, dieſe in dem Kampfe 
der Gläubigen mit der Welt. Die eine wie die andere wurde ihr gege— 
den; die erworbene Heiligkeit iſt demnach auch eine gegebene, was wohl zu 
merfen, 
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Der Engel fordert den Johannes auf zu ſchreiben: Selig ſind, die 
zudem Hochzeitsmahle des Lammes berufen find. Dieſe 


u 





befondere Aufforderung kann nicht den allgemeinen und allbefannten Sinn 
haben: felig find alle, die in den Himmel fommen, dag würde heißen: ſelig 
id alle, die ſelig werden. Es muß vielmehr einen fpeeiellen Sinn haben, 
und da kanns fein anderer fein als. der: in einem befonderen Maße felig 
und glücklich zu preifen find diejenigen, welche an dem Hochzeitsmahle Theil 
haben. Das Hohzeitsmahl kann demnad; nicht die allgemeine Selig- 
feit des Himmels fein. Das’ Hochzeitsmaht, d. h. die eigentliche Hochzeit, ift 
der feftlihe Anfang der nun beginnenden und ununterbrochen dauernden 
Bereinigung. Als diefen Anfang zeigt ung diefer ganze Abſchnitt jenes 
taufe — e Reich. An demfelben ſollen, wie wir fehen werden, nicht alle 
Gläubigen Theil haben, jondern nur Ginige, wie es Kapitel 20, 4—5 
beutfig ‚gejagt ift. Eben deßhalb erhält diefer Ausspruch des Engels auch 
noch eine befondere Bekräftigung: diefe Worte find wahrhaftige 
Gottesworte. Mit dem taufenpjährigen Reiche wird es alfo cine ganz 











beſondere ewandtniß haben; ſo daß wir es nicht mit der ewigen Seligkeit 
verwechſeln di — 
Johannes wird von der Wichtigkeit dieſer Ankündigung ganz beſonders 


ergriffen, daß er die anbetende Verwunderung, die Gott gebührte, auf den 
übertrug, der als ein Herold derfelben fi ihm genaht hatte. . Die Herrlich— 
feit dieſes Hochzeitfeftes muß demnach etwas befonders. Ergreifendes haben. 
Ste hat e8 dadurch, Daß dies Hochzeitsfeft zugleich das Siegesfeſt ift nach— 
dem legten vollbrahten Kampf. Gin ſolches Hochzeits- und Siegesfeft foll 
hier auf Erden gefeiert werden. Nicht nur droben im Himmel, fondern vorab 
bier auf Erden joll die Herrſchaft Chrifti im Glanz erfcheinen, und das 
innere Weſen der Herrlichkeit der Kinder Gottes auch nad außen hin fieg- 
veich herrlich Leuchten! Iſt das nicht eine nothwendige Entwickelung ?! Wa- 
rum hat Chriftug auf der Erde ‚auf Oolgatha den Satan überwunden ? 
Do auch deßhalb, um diefe Erde auch feiner Herrfchaft zu entreißen. Und 
wird dag nicht eine ganz befondere Freude bereiten, diefe Herrſchaft zu fehen, 
und daran Theil zu nehmen?! : 
‚Die Anbetung des Engels wird dem Johannes ausdrüdlic 
verwiefen, mit den Worten: Thue es nicht! genauer: ſieh dich vor, daß 
du das nicht thueſt. Unbegreiflich ift es, wie Hengftenberg troß der deut- 
lichten Worte noch behaupten Fan: diefe Anbetung ſei ganz in der Ord- 
nung gewejen, und nur der Engel fo beſcheiden, daß er fie nicht habe an— 
nehmen wollen, zumal da Johannes eine fo hohe Stellung im Reiche Gottes 
einnehme. Er fagt ausdrüdlich: „beides fei in der Ordnung gewefen‘, 
jowohl die ‚Anbetung Johannis, und dag: ſiehe zu, thue es nicht des Engels.“ 
Ebenſo wie bei der Begegnung des Kornelius und des Petrus. Es ift aber 
Har, daß Petrus mit dem Worte: ic bin aud ein Menſch, mit Kornelius 
ſich in diefelbe Rangordnung ftellt, wie e8 hier der Engel thut mit dem 
Morte: ich bin dein Mitknecht. Die Sache wird vollends dadurch Klar, daß 
der Engel hinzufeßt: bete Gott an. Es ann dies nichts anderes. heißen, als 
dies: Die Anbetung, welche du mir erzeigft, gebührt nicht mir, fondern Gott, 
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welcher der allein anbetungswürdige if. Es muß im höchſten Mafe un- 
ſchicklich erſcheinen, wenn hier von gegenfeitigen Komplimenten follte bie 
Rede fein. * N 

3b bin dein Mitknecht, und deiner Brüder. Bengel 
— dazu: „Zwiſchen den Engeln und den Menſchen iſt keine Brüder— 
cha t. t z i . — — x 
Das Zeugniß Jefuiftder Geift der Wetffagung. Was 
heißt das: der Geift der Weiffagung? Es muß heißen: der Geift, der madıt, 
daß man entweder Weiffagungen machen oder Reiffagungen verftehen kann. 
MWeiffagungen fönnen zweierlei Art fein, entweder find es einzelne fpecielle 
Dffenbarungen, wie daß: die babylonifche Gefangenschaft 70 Fahre dauern _ 
werde, oder es find tiefe Ausfprüche über. das Wefen der Dinge, welches troß 
alles ſcheinbaren Widerftandes fich doch bemahrheiten müffe. Nur von die 
fem leßteren wird ‚man von cinem „Geiſt“ der Weiffagung reden können, 
indem zu jenen Weiffagungen cben fein ſpecielles Maß des Geiftes, fondern 
nur eine fpecielle göttliche Offenbarung gehört. Der Geift aber, der tiefere ° 
Auffhlüffe über Gottes Wefen und die Art feiner Weltregterung predigend 
hervorbringt, iſt ganz identiſch mit dem, der ſie verftehen läßt. Der Geift 
der Wetffagung ift nicht ſoviel als: die Gabe der Weiffagung haben. MWoll- 
ten wir weifjagen- in dem vulgären Sinn nehmen, gleich: einzelne zufünftige 
Dinge vorausfagen, jo wäre der Ausdruck: Geift oder Gabe der Meiffagung 
widerfinnig, denn diefe Gabe hat fein Menſch. Das ift feine Gabe, fondern 
jedesmal eine einzelne fpectelle göttliche Mittheilung. Das Wort Weiffagen 
hat in der heiligen Schrift einen weit höheren und allgemeineren Sinn. So 
fagt Paulus Ephef. 1,47: „der Water der Herrlichkeit gebe euch den Geift 
dev Weisheit und Offenbarung zu feiner Erkenntniß.“ Diefer Geiſt, welcher 
der perfünliche heilige Geiſt ift, zeugt und weiffagt von Chriſto im Herzen; 
und wer alfo diefen Geift hat, hat das Zeugniß Jeſu in fih. Das Geſchäft 
dieſes Geiftes ift, Jefum tim Herzen zu offenbaren und zu verffären. Es 
iſt alfo hier von Dingen die Rede, welche allen wahren Chriften zukommen; 
obgleich in verſchiedenem Maße. , * 


Beſiegung der zehn Könige. 
Kap. 19, 1-21. 


Und ich fahe den Himmel geöffnet, und fiehe ein hellweißes Pferd, und der 

“ auf demfelben jaß war treu und wahrhaftig, und mit Gerechtigkeit vichtet und 
ftreitet er. 12. Seine Augen waren wie eine Feuerflammte, und auf jeinem 
Haupte viele Kronen, und er hatte einen Namen gefchrieben, welchen Niemand 
wußte als er jelbft;.13. und er war angethan mit einem blutgetünchten Kleide, 
und fein Name hie: das Wort Gottes. 14, Und die himmlischen Heerfchaaren 
folgten ihm auf hellweißen Pferden, befleivet mit hellweißer reiner Leinwand. 
15. Und aus feinem Munde geht ein ſcharfes Schwert, daß er mit demſelben 
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die Nationen ſchlüge. Und er felbft weidet fie mit einem eifernen Scepter, und 
er felbft tritt die Kelter des Weines des Eifers des Zornes Gottes des Al- 
"mächtigen. 16. Und er hat auf feinem Kleide und auf feiner Hüfte einen Na- _ 
men geſchrieben: König von Königen und Herr von Herren. 17. Undihfahe 
Einen Engel ftehen in der Sonne; und er fchrie mit gewaltiger Stimme, 
indem er ſprach zu allen Vögeln, die im Mittelraum des Himmels flogen; 
Hieher verſammelt euch zu dem großen Mahle Gottes, 18. daß ihr eſſet Fleiſch 
vor Königen und Fleifch von Oberften, und Fleifh von Starfen, und Fleiſch 
von Pferden und von denen, die auf ihnen fien, und Fleiſch von Freien und. 
Knechten und Kleinen und Großen. 19. Und ich fahe das Thier und Die Könige 
der Erde und ihre verfammelten Heerſchaaren den Krieg zu führen mit dem, 
der auf dem Pferde ſaß und mit feinen Heerichaaren. 20. Und e8 wurde ergriffen 
das Thier, und mit ihm der faljhe Prophet, welcher die Zeichen vor demſelben 
"that, womit er vermwirrte Die das Malzeichen des Thiers hatten angenommen 
und die fein Bild hatten angebetet. Lebend wurden diefe zwei geworfen in 
‚ben Feuerſee, der von Schwefel brennt. 21. Und die Uebrigen wurden getöd- 
tet mit dem Schwert des, der auf dem Pferde ſaß, weldhesaus feinem Wunde 
ging, und alle Bögel wurden fatt von ihrem Fleiſch. a Er 
Die Schwierigkeit der Auslegung diefer Stelle beſteht darin, daß hier 
Vers 19 das Thier und der falfche Prophet genannt wird. Iſt dies das 
Thier, welches Kapitel 13 als das Thier aus dem Meere aufgeführt wird, - 
wie es die Verbindung mit dem falfchen Propheten zunächſt vermuthen läßt? 
Oder ift es das blutrothe Thier Kapitel 17, welches zuleßt genannt war? 
Beides fcheint feine Schwierigkeit zu haben dadurch, daß nach der allgemeinen 
Annahme diefe Könige die fiebente Weltmacht bilden, welche als die Tebte auf 
die anderen folgen foll, jo daß diefe demnach nicht mehr vorhanden find, 
Diefer Schwierigkeit wird von Hengftenberg mit feinem Worte gedacht, und 
fie ſtürzt dod) feine Erflärung über den Haufen. Denn wenn .diefe Könige 
jene 10 germanifchen Stämme der Völkerwanderung fein follen, fo-find fie 
ed ja oben gewefen, welche das Thier, Nom und den faljchen Propheten, 
die römische Philoſophie, vernichtet haben; fo daß demnach diefe Zufammen=. 
ftellung gar nicht paßt. Ferner: nad Hengſtenberg befteht die Befiegung * 
der Könige außer den Züchtigungen, die fie empfangen, darin, daß fie geiſt— 
lic überwunden, d. h. für dag Evangelium gewonnen und alfo Hriftianifirt 
wurden; dagegen macht hier das Thier mit den Königen und dem falfchen 
Propheten gemeinfchaftliche Sache gegen Chriftum, und das Refultat ift für 
alle gleichmäßig die Vernichtung, obgleich diefe unter verfchtedenen Bildern 
vorgeftellt wird. Die Hengitenbergifche Erklärung tft hier alfo nicht conſe— 
quent durchzuführen. — Bengel erklärt fich über dies Verhältniß auch nicht 
deutlich. Er verftcht hier unter dem Thier und dem falſchen Propheten zwei 
einzelne Menfchen von der alleräyßerften Bosheit. Dies ift wenigfteng auch 
nicht eine confequente Durchführung der früheren Behauptungen, wonach 
dad Thier das Papſtthum iſt. Auf eine eigenthümliche Weiſe ſucht fich 
Ebrard zu helfen, Er nimmt nämlich dieſe Könige als die achte Weltmacht 
an, und darnach iſt dieſes Thier Vers 19 auch die achte Erſcheinung der 
Weltmacht, und fo fagt er nun: „wie dem Thiere aus dem Meer in feiner 
fehsten Geftaltung dag Pfeudolamm als Pfeudoprophet zu Hülfe gefommen 
war, (jo wird) analog aud dem Thier in feiner achten Geftaltung, dem 
Thier aus dem Abgrund, eine analoge Lügenmacht, nur jet in anderer 
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Sorm aber im gleichen Geifte, dem des Drachendienſtes, zur Seite ftehen, 
und in neuer Weife die alten Künfte forttreiben bis zu Chrifti Wiederkunft.“ 
‚Wie dies Thier ein neues, das rothe, ift, fo ift alfo nach ihm auch der falfche 
Prophet ein anderer. Allein dieſe Auslegung iſt gegen den klaren Sinn der 
Worte, da gerade ausdrücklich auf jenen Propheten Kapitel: 13 hingewieſen 
wird: Es bleibt demnach nichts anders übrig, als beide, Thier und falfcher 
Prophet Vers 19 und 20, als mit jenen beiden Mächten identiſch aufzu- 
faffen, welche Kapitel 13 als das Thier aus dem Meere und das Thier aus 
der. Erde aufgeführt werden. Aber wie fönnen fie denn hier noch vorfom- 
men, da jene Mächte ja die fünfte Weltmacht bildeten, und Babels, d. h. 
Noms Untergang ſchon Kapitel 18 befchrieben tft? die Löfung ift nicht fo 
ſchwierig. Es ift allerdings Rom in feiner Weltmachtſtellung durch die 
jcchste Weltmacht, das blutrothe Thier, untergegangen, die Stadt Rom 
felbft.von Grund aus und für immer zerftört, aber damit tft noch nicht dag 
ganze Papſtthum mit allem, was daran hängt, vernichtet. Es fammelt fi 
hier zuletzt alles auf, einen großen Haufen, was bon Chriſtus feindlicher 
"Macht noch auf Erden ift, zu dem lebten Kampf und Straus. Darum find 
bier die Ausdrüde fo ganz allgemein gehalten, Es heißt dag Thter, ohne 
nähere Bezeichnung, und wir werden alfo auch wohl jenes blutrothe Thier 
mit einschließen dürfen ;.cbenfo heißt e8: die Köntge der Erde, fo daß alfo der 
Ausdrud jener zehn Könige erweitert wird. Sind diefe, welche die fiebente 
Weltmacht bilden, e8 auch vorzugswetfe, fo doc alfe anderen als die gerin= 
geren mit eingefihloffen. Endlich wird: auffallender Weiſe von den Heer— 
ichaaren des Tihieres, nicht der Könige geredet, womit auf die Maffen des 
blutrothen Thieres angefpielt wird. Aehnlich faßt e8 Bengel: „Es hat 
bei, fich die Könige der Erde, und das find nicht nur die zehn Könige oder 
zehn Hörner, fondern überhaupt die Könige der Erde, — — — Das muß 
ein voller,“ großer und gewaltiger Zug fern, dergleichen niemalen unter der 
Sonne. gewefen. Das Böſe ift bis dahin fo Hoch geftiegen, und hat fo er= 
fchredlich getobet: und da wird es nun fein, als ob das Gute gänzlich, follte 
verfchlungen werden, und nichts Davon überbleiben unter dem Himmel. Da 
wird aber der Herr Jeſus Chriftus felbft fih aufmachen, auf eine Weiſe, die 
uns noch unbegreiflich ift. Die Feinde find fihtbar und von der Erde, und 
gegen diefe zieht Chriftus aus mit feinem himmlischen Heer: es mag aber 
wohl fein, daß die Feinde. meinen, fie haben e8 nur mit den Pilgrim zu 
thun. — — Chriftus mit feinem Heer fiehet die Feinde wohl, ob fie Ihn 
ſchon nicht ſehen.“ = 
Die ganze Bedeutung diefes Abfchnittes tft durch dieſe Worte Bengels 
ziemlich richtig gezeichnet... Die harakteriftiichen Merkmale dieſes letzten 
Kampfes beftehen darin: erſtens, daß alle Feinde des Herrn ſich vereinigen; 
zweitens, daß der Herr ſelbſt auf eine befonders hervorragende Weife den 
Kampf entfcheiden wird; drittens, daß es ein Vernichtungsfampf fein foll, 
fo daß dem vollen Anbruc des Reiches Gottes auf Erden nichts mehr im 
Wege fteht. — —5 
Das dies befondere Hervortreten des Herrn ein fichtbares fein werde, 
kann aus dem Abfchnitte-felbft nicht dargethan werden. Weil eö aber heißt: 


* 
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„und Ex feLbft weidet fie”, und „Er ſelb ſt tritt die Kelter“, fo Tann 
man daraus wohl fchliehen, daß durch befondere göttliche Machtentfaltung, 


wie etwa bei Sarıherib, oder bei Jericho u. f. w., der Steg werde herbeige- 


führt werden, wobei dem ihm nachfolgenden Heere wenig zu thun bleibt, 


Die ganze Perfon de8 Herrn Jeſu tritt hier mehr als in irgend einer 


„anderen Stelle der Offenbarung von Kapitel 4 an auf eine marfirte Weife 


a 


hervor. Es ift fein letztes Auftreten zur Befiegung der Feinde. In Kap. 6,2, 
dem erften Stegel, hatten wir fein erftes Auftreten, welches dort nur den 
Gedanken, die Wahrheit darftellte, daß er ausziehe zum Siege, und von 
einem Steg zum anderen. Diefen Siegeszug haben wir nun in den ver— 
fehtedenen Kapiteln der Offenbarung verfolgt, wir find hier ang Ende ge= 
kommen. Der Herr hat feinen Zug durd; die Jahrtaufende auf Erden vollen- 
det; da wird er ung alfo zum Schluß als der vorgeführt, der obwohl oft im 
Lauf der Zeiten, während andere herrichten, fich der Sichtbarkeit entzogen 
hatte, und deffen Dafein und Regierung nur noch für den Glauben vorhan— 
den war, der aber nichts deſto wentger als der Allmächtige feine Hand in 
Allem hatte, und doc Alles Tiegreich hinausführte. 
Wie dort (6, 2), fo ericheint ev auch hier auf einem hellweißen Pferde 
als Sieger. Er hat fich erwiefen als der Treue und Wahrhaftige, 
der fowohl feine Verheißungen wie feine Drohungen wahr gemacht hat. Es 
ift fein Wort unerfüllt geblieben. Zwar fcheints im Lauf der Zeiten oft 


. nicht fo, es geht Alles drüber und drunter, die Feinde herrſchen und läftern, 


die Gläubigen feufzen und werden. gefehunden, aber am Ende wird mans 


ſehen, daß er nicht nur den ſchließlichen Sieg behält, fondern daf er au) 


Alles auf dem Wege dahin wohl gemacht hat. Er richtet und ftreitet 
mit Gerechtigkeit. Das durd die Weltgefchichte hindurch gehende Ge— 
richt, und der ganze Kampf war ein Gericht und Kampf in Gerechtigkeit. 
Seine Augen wie eine Feuerflamme weift auf Kap. 1, 14 
zurüd. Hengftenberg: „Die Augen wie eine Feuerflamme bezeichnen den 
energifchen Charakter der ftrafenden Gerechtigkeit Chrifti: das Auge, das 


zornfunkelnde.“ Bengel: „Dft hat ein fterblicher Menſch vor anderen in 


feinen Augen eine feurige, funfelnde, durchdringende Kraft, wie man denn 
von Königen weiß, daß fie mit ihren Augen Leute bis auf den Tod erſchreckt 


- Haben. Was muß denn das fein, wann der Herr Jefus Chriftus feine hei— 


ligen, allfehenden und alles hellmachenden Augen mit ihren Strahlen auf 
feine Feinde richtet ? Zittern und Beben wird fie anfommen, ehe fie noch das 
Schwert fühlen. Er iſt's, der Nieren und Herzen prüfet: vor feinen Augen 
tft alles blos und entdeckt: und der Eifer, der aus denfelben blitzet, ſchlägt 
die Feinde fchon darnieder, und die ftarfen Geifter (Esprits forts) find ald- 
dann die verzagteſten.“ Hengftenberg hat bei der Anführung diefer Stelle 
die Worte „allfehende und alles Hell machende’ bei Augen ausgelaffen; er 
‘will alfo blos den vernichtenden Eifer hervorgehoben haben. Allein damit 
wird das Bild zu enge gefaßt: die wirkende Kraft diefes Eifers ift eben 
dte big ins Innerfte hineinfchauende Allwiffenheit, das alles offenbar ma- 
chende Licht. Diefen Grundgedanken hat Paulus im Sinn, wenn er Ephe- 


ſer 5, 13 fagt: „Alles wird offenbar, wenn es vom Kichte geſtraft wird. 


— 


— 
———— 


— 
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Denn alles was offenbar wird, das ift Licht.” Bei dem Feuer ift die Gluth 
En das Licht nicht von einander zu trennen. 

» Auffeinem Haupte viele Kronen. Sn Kapitel 6; 2 war 
von dem Giegerfrang die Rede; die Folgen dieſes Sieges find aber bie er⸗ 
langte Herrichaft und Fönigliche Macht, wovon die Kronen das Sinnbild 
find. Viele, weilnun alle Feinde zu Boden gelegt werden follen. 

-Er hat einen Namen, den Niemand weiß als nur Er 
ſel bſt. Der Name bezeichnet das Weſen; alfo: diefe Herrlichkeit, Macht, 
Gewalt, dieſe Majeftät, zu der er nun erhöhet ift, ala der Steger, tft fo groß, 
ſo hoch "erhaben ; daß e8 Niemand begreifen kann; tft eine alles menfchliche 
Denken und Vorftellen überfteigende Hoheit. Das Nichtwiſſen iſt alſo das 
Unbegreifliche. Dieſe Erſcheinung Chriſti bildet nicht nur einen Parallelis— 
mus zu den Kapiteln 6, 2 und 1, 13—16, ſondern auch einen Gegenſatz 
zu den Erſcheinungen der Thiere. Hengftenberg: „So wie die vielen Dia- 


deme den tröftlichen Gegenſatz bilden gegen die zehn Diademe, in Kap. 13,1, 


die grade denfelben eigen, gegen welche diefer Kampf gerichtet ift, fo müſſen 


‚ vor dem Namen Chrifti, den Niemand fennt, als nur er felbft, die Namen 


der Läfterung erbleichen (d.h. die Namen, wohurd die felbftftändige Herr- 
haft übersdie Erde ufurpirt wird), die nad) derfelben Stelle auf den Köpfen 
des Thiers gefchrieben find.“ 

Das blutgetränfte Kleid weifet hin auf Vers 15, wo gejagt 
wird, daß er die Kelter trete, d. 5. die Völker fo zertvete, daß das Blut an 


ſeine Kleider hinaufiprißt; wie es Jeſ. 63 ausführlich, beſchrieben wird. Die 


‚Gläubigen folgen in weißen stfeidern nad, Er allein iſt in rothem, als der, 
der für die Seinen kämpft, während fie nur zuzuſchauen haben. 

Sein Name wird genannt das Wort Gottes. Dies er- 
innert uns "deutlich an. Joh. 1, 1—3. Es wird mit. diefem Ausdruck die 
Gottheit in ihrer Offenbarung nad) Außen hin bezeichnet. Jeſus ift darnach 
die leibhaftige Offenbarung des Vaters, wie er zu Philippus fagt: „Wer 
mich fiehet, der fiehet den Vater.” Es hat diefer Name hier um fo größere 
Bedeutung, weil durd) dies Wort Himmel und Erde gemacht tft, alſo aud) 
ohnmächtige Feinde dagegen nichts ausrichten werben. 

Die Himmlifhen Heerfhaaren find der Bifion. nad aller 
dings Engel; wenn es ſich aber um die praftifche Verwirklichung auf Erden 
handeln wird, werden es "Menfihen fein, jedoch, unter unfichtbarer Beihülfe 
der Engel, denn fo hieß es auch fchon in der Stelle, 17, 14: „und mit ihm 
feine Berufenen und Augerwählten und Gläubigen.‘ 

Das Siben auf hellweißen Pferden, das Angethanfein mit 


hellweißer veiner Leinwand, das zweifchneidige Schwert 


ausfeinem Munde u. f. w. find Ausdrüde und Bilder, welche in dem Vor⸗ 
hergehenden fchon hinlänglich erläutert find: „Auf das Kleid und die 
Hüfte, fteht für: auf das Kleid an der Stelle der Hüfte.” Hengftenberg. 
Der zweite Theil unferes: Abfchnittes, welcher mit Vers 17 beginnt, 
berichtet ung, wie es mit dieſem Testen Kampf ergehen werde. Es kann da 
freilich, wo eiit ſolcher Herr, wie er eben beſchrieben, auf den Plan tritt, 
nicht lange vor einem Streit, von einem Hin= und Herſchwanken bes Sieges 


* 
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die Hebe fein, fondern nur von einer Schladht und Vernichtung. Um diefe 
fon von vorn herein feftftehende Gewißheit des Sieges zu verfinnbildlicen, 
wird ein Engel inoderauf der Sonne ftehend vorgeftellt, welcher 
allen Vögeln. des Himmels zuruft, daß fie herzulommen follen, es würde 
für fie ein Mahl bereitet werden, nämlich von den Leichnamen ber erſchla⸗ 
genen Feinde. Sie werden herzugerufen als wenn ſie ſchon erſchlagen wären: 5 
Die Sache jelbft wird als ganz unzweifelhaft vorausgefeßt. ” 

Die Sonne ift der erhabenfte Standort, welcher fich allein für best 
größten aller Siege eignet ; ihr Ölanz, ihre Gluth, ihre Herrlichkeit fommt 
dabei in Betracht. Die Vögel, die im Mittelraum des: Himmels, 

im genith fliegen, werden berzugerufen, weil nur die hochfliegenden Vögel, 

Adler, Geier, Fleiſch freſſende und Raubvögel ſind, und weil der Sieg kein 
partieller, ſondern ein allgemeiner iſt. Dies Bild von den Vögeln iſt aus 
Ezechiel 39, 1720 entlehnt, wo es ganz in derſelben Weiſe und in Ein— 
zelnheiten übereinftimmend vorkommt. „Das große-Mahl Gottes hier bildet 
den fchaurigen Gegenfaß gegen das Hochzeitsmahl des Lammes Vers 9.“ 
„Die Aufzählung: das Fleiſch der Könige u. |. w., iſt ähnlich wie im Kap. 6, 
15. 13, 16. Wir haben hier. vier Partien, die lebte wieder von vier Glie— 
dern, entfprechend den vier Gliedern der zweiten und dritten„Abtheilung 
zufanımen, “Hengſtenberg. 

Das Thier und die Könige der Gr de und feine Deere 
Hier tft der Ort, wo zu unterfuchen fein wird, ob ein perfönlicher Autichriſt 
in der Offenbarung vorkomme. Hengftenberg läugnet denfelben hier wie 
anderwärts im neuen ka ne Penn aber, wie fchon früher bemerkt, 
2 Theff. 2. und 1 Joh 2, 18 ein folcher gelehrt ift, dann muß er in ber 
Dffenbarung bier fi) sorflriben; Mir haben auch ſchon früher zu Kap. 13 
gefehen, daß das dort bejehriebene Thier aus dem Meere, das Papſtthum, 
für. den Antichriften gehalten worden tft, und infofern mit Recht, als nach 
Johanneiſchem Sprachgebrauch auch von vielen Antichriften die Rede fein, 
und Jeder, der Chrifto widerftrebt, ein Antichrift genannt werden kann. 
Unter dem perfönlichen Antichriften verfteht man jedoch diejenige Perfönlich- - 
keit, in. welcher ſich zulegt unmittelbar vor Chrifti Wiederfunft alle Feind» 
haft: wider Chriftum im höchften Maaße concentriren wird, und mit deſſen 

neberwindung der völlige Sieg Chriſti gegeben iſt. Im alten Teftamente 
haben wir als Vorbild für ſolche Perſon den Antiochus Epiphanes. Theile 
diefe perfünliche altteftamentliche Erſcheinung, theils jene. beiden Stellen 
2 Theil. 2. und 1 Joh. 2, 18, theils die im Worte Gottes auch gegründete. 
Annahme, daß nicht nur im Allgemeinen das Böfe allzeit wählt und zus 
nimmt, fondern daß auch im Befonderen, die Weltmacht nach jenem Danielis 
ſchen Bilde von dem goldenen Haupte des Nebucadnezar us |. w. immer. 
fchlechter wird, endlidh der allgemeine exfahrungsmäßige Grundfaß, daß 
das Böſe in einzelnen Perſönlichkeiten fich gipfelt und gleichſam perſönlich 
verleiblicht, das iſt es, was an einen perfünlichen Antichriften denken läßt. 
In diefem legten: allgemeinften Kampfe wider Chriftum-müßte er ſich -alfo 
finden. Daß er nun klar und unzweideutig in unferem Abfchnitte vorgeftellt - 
fei, kann nicht behauptet werden ; jedoch gibt es einige allgemeine Anknüpfungs⸗ 
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punkte dafür. In Vers 20 und 21 heißt es nämlich: „Lebendig wurden 
diefe Zwei geworfen in den Feuerfee, und die Webrigen wurden getödtet.“ 
Zu den Zweien bemerkt Bengel: „Zwei unfelige Menfchen‘; und zu. den 
Morten: die Uebrigen: „Die ganze Menge, bemeldete Zwei ausgenommen, 
die Könige, Oberften u. f. w.“ Diefe Zwei find das Thier und. der falfche 
Prophet. Wenn nun diefe Zwei feine Perfönlichkeiten, fondern Gattungen 
find, alſo die Weltmacht und die falſche Weisheit, wie Hengftenberg will, 
jo. wird ‚offenbar der Unterfchied verwifcht und der Gegenſatz aufgehoben, der 
doc zwiichen ven Zweien und den Uebrigen gemacht wird. Das Thier und 
die Könige der Erde fallen dann in Eins zufammen. Verſtärkt wird die 
Perfönlichkeit der Zwei noch dur den Zuſatz ‚lebend, d. h. offenbar, 
ohne den Tod zu fehen, fahren fie direft zur Hölle, wie umgekehrt Henoch 
und Elias lebend in den Himmel fuhren. Daraus folgt dann nun weiter, 
daß fie vor allen Anderen in der Bosheit ausgewachfen müffen gemwefen fein. 
Die Zufammenftellung des Thiers mit dem falfchen Propheten ‚erinnert ung - 
ferner an Kapitel 13, und wir fönnen demnad nicht wohl anders anneh- 
men, ale daß aus den nad) Roms Fall übrig geblichenen Reſten des Bapft- 
thums folche zwei Berfönlichfeiten herportreien werden, welde im Zorn ° 
über den erlittenen Sturz Roms alles Feindliche gegen Chriftum fammeln 
werden, um einen offenen, letzten, enticheidenden Kampf zu wagen. Zu diefem 
kommt noch die ſtarke Hervorhebung der Perſönlichkeit Chriſti felbft in diefem 
Abſchnitte, welcher dieſen beiden anderen Perſönlichkeiten im abſoluten Ge— 
genſatz gegenübertritt. — Das ſind die Vermuthungen, zu denen der Text 
irgendwie eine Berechtigung darbietet, die wir aber doch auch nur als ſolche 
hingeſtellt haben wollen. Es bliebe noch die Frage übrig, weßhalb, wenn 
ein perſönlicher Antichriſt ſein werde, derſelbe hier nicht ſchärfer als Indi— 
viduum hervorgehoben ſei. Dafür. können manche Zweckmäßigkeits-Gründe 
angeführt werden, nämlich, daß überhaupt in der Offenbarung vorzugs— 
weife Richtungen, Sachen, Entwidelungen gezeichnet find, und nur wenige 
Einzelnheiten; ferner, daß es auf Berfönlichfeiten überhaupt nicht anfommt, 
fondern auf die Sache; ferner, daß fihr leicht dadurch falfche Deutungen 
würden veranlaßt, und viele Perfonen ſchon fälſchlich für den Antichriften 
würden gehalten worden fein; u. ſ. w. So viel ift jedenfalls hier vermeldet, 
daß wenn er wirklich auftritt, auch hier als ſolcher erfannt werden kann; 
unddasift für die Wetffagunggenug. . 

Kriegzu führen mitdem, der auf Dem Pferde ſitzt, d. i. 
Ehriftus. Ebrard bemerkt, daß fie nicht Krieg führen mit der Gemeinde 
auf Erden, fondern mit Chriſto ſelbſt und feinem Heer. Das Eigen- 
thümliche des antichriftifchen Auftretens wird auch darin beftehen, daß es 
‚direkt gegen Chriftum gerichtet fein wird. Wenn ſich Menfchen untereinander 
zanten, fo haben gewöhnlich Beide Unrecht; ſo pflegt auch der. Gegenfab der 
Melt und des Reiches Gottes, wie er fich hier auf Erden unter unvollfomme- 
nen Menfchen darftellt, immer nur ein relativer zu ſein; der antichriftiiche 
Gegenſatz wird dagegen ein abfoluter fein; reines, unvermifchtes Unrecht 

und Gottlofigfeit, J 
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‚Die Zufäbe, welche hier dem falſchen Propheten beigelegt werben, 
beweifen unmiderfprechlich, daß diefer jenes Kapitel 13 genannte Thier aus 
der Erbe ift. 4 — 

Bon dem Feuer und Schwefel iſt ſchon früher Kapitel 14, 10 die Rede 
gewefen ; daß es dagegen ein See fei, wird hier zuerft gefagt. Ebrard bes 
merkt dazu : „Der Teuerfee, der mit Schwefel (alfo in unauslöſchlichem und 
dabei qualmend erſtickendem Feuer) brennt, iſt natürlich eine ſinnbildliche 
Darſtellung der endloſen Qual, die denen, welche das Heil in Chriſto und 
Chriſtum in bewußtem Unglauben von ſich geſtoßen haben, bereitet iſt. 
Dieſe Qual iſt aber keine blos geiſtige, ſondern eine das ſeeliſche, leibliche 

und geiſtige Weſen gleichermaßen betreffende.“ 

Wir beſchließen dieſen Abſchnitt mit einigen Worten aus dem 2. Kapitel 
des 2. Br. an die Theff. : „Der Tag Chriftt kommt nicht, es jet denn, daß 

zuvor der Abfall komme, und geoffenbaret werde der Menſch ber Sünde, 
das Kind des Verderbeng. Der da ift ein Widerwärtiger, und fich überhebet 
über Alles, das Gott oder Gottesdienst heißet, alfo daß er ſich feget in den 

Tempel Gottes, als ein Gott, und gibt von fich vor, er fei Gott. Alsdann 

wird der Boshaftige geoffenbaret werden, welchen der Herr umbringen wird 
mit dem Geift feines Mundes, und wird fein ein Ende machen durch die 

Erfcheinung feiner Zukunft. Welches Zukunft geſchieht nach der Wirkung 

des Satans mit allerlei lügenhaftigen Kräften und Zeichen und Wundern.“ — 
Es iſt in der That zu verwundern, wie genau Paulus und Johannes in 
beiden Abſchnitten ſelbſt bis ins Einzelne hinein übereinſtimmen. 


Das tauſendjährige Reid). 
Kap. 20, 1—6. 


Und ich fahe einen Engel herabfteigen ans dem Himmel, der hatte den 
Schlüſſel des Ahgrundes und eine große Kette auf jeiner Hand. 2. Und er 
bemwältigte ven Drachen, die alte Schlange, welche ift der Teufel und der Sa- 

“tan, und band ihn taufend Jahre, 3. und warfihn in den Abgrund, und ver- 
Schloß und verfiegelte über ihm, Damit er nicht mehr die Nationen verführe, bis 
daß taufend Jahre vollendet würden. Darnad muß er, losgelafjen werden 
eine furze Zeit.. 4. Und ich fahe Throne und fie fetten ſich auf dieſelbe, und 
e8 wurde das Gericht ihmen gegeben. Und die Seelen der Enthaupteten um 

des Zengniffes Jeſu und um des Wortes Gottes willen, und welche nicht an- 
beteten das Thier noch fein Bild und nicht annahmen das Malzeichen auf Die 
Stirneundihre Hand, und fie lebten und herrſchten mit Chrifto taufend Jahre. 
5. Die Uebrigen der Todten lebten nicht, bis vollendet wurden die tauſend 
Jahre. Dies ift die erfte Auferftehung. 6. Selig. und heilig, der Theil hat 
an der erften Auferftehung! Ueber dieſe hat der andere Tod feine Macht; 
jondern fie werben fein Priefter Gottes und Chrifti, und fie werden herrichen 

mit ihm taufend Jahre. 


Diefer Abſchnitt, welcher das fogenannte taufendjährige Reich, oder bie ; 
taufendjährige Herrſchaft Chrifti mit den Gläubigen befchreibt, ſchließt fich 
enge, weil mit ihm der Abſchluß gegeben iſt, an den erſten Abſchnitt des 
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zweiten Theils der Weiffagungen in dev Offenbarung an Kapitel 10 an. 
Darauf weifet auch Bengel hin, indem er fagt: „Dies ift das Ziel des 
großen Schwurs, Kapitel 10: Da wird vollendetdas Geheimniß 
Gottes, wie Er evangelifirethatfeinen Knechten den Pro— 
pheten. Der Engel, der den Schwur getban, hatte fih auf das Meer 
und auf die Erde geftellet, und feine rechte Hand in den Himmel aufs 
gehoben, und den Schwur gethan bei dem, der da lebet in die ewigen Ewig— 
keiten, welcher gefchaffen hat den Himmel und was darinnen ift, und die 
Erde und was darinnen ift, und dag Meer und was darinnen. ift.. Da— 
mals war der Drache noch eine Weile in dem Himmel, und aus dem 
Meer fticg das Thier, aus der Erde aber der hernach fogenannte falfche 
Prophet auf. Da hatte alles ein höchſt jorgliches Anfehen: aber ehe eine - 
in befonderem Verftand fogenannte Friſt verlief, follte der Drach wie den 
Himmel, alfo fammt dem Thier und dem falfchen Propheten, auch die Exde 
nebft dem Meer, als des Ichendigen Gottes und allmächtigen Schöpfers 
rund und Boden räumen. Diefe Feinde waren nacheinander auf den Plan 
gefommen, aber zu gleicher Zeit werden fie weggethan. Auf ſolche Weife 
hört denn auch das Unheil auf, welches diefe Feinde verurfacht hatten. Hin— 
gegen wird das Geheimniß Gottes vollendet, wie daſſelbe ſehr viel Gutes 
und Erwünſchtes mit fih führet: Denn Gott hat es evangelifiret feinen 
Knechten den Propheten.“ Die Zufammenfaflung des 10. und 20. Kapitels 
ift für das Verftandniß der ganzen Offenbarung von der größten Wichtig— 
keit. Zaffen wir Kapitel 4—Y als die erfte Hälfte, und. Kapitel 10—20 
als die zweite, fo müffen wir dafür auch eine fachliche Verſchiedenheit haben, 
welche die Eintheilung bedingt, mag fie fid nun auf den Inhalt der. Ge— 
ſchichte und auf verfchiedene Perioden, oder bei gleichem Zeitraum auf ver- 
fehtedene Art der Behandlung beziehen. Das Erſtere ift die Methode, der 
wir gefolgt find. 5 

Die Wichtigkeit des taufendjährigen Reiches, oder vielmehr die Macht 
und Ausdehnung der Herrfchaft Chrifti, und der Grad der Vollkommenheit 
des Reiches Gottes auf Erden darf nicht, wie. fo häufig gefchteht, überſchätzt 
werden. Aug diefer Ueberſchätzung, welde in dem Verlangen der gläubigen 
Seelen nach der ewigen Herrlichkeit und Freiheit der Kinder Gottes und aus 
der Vermiſchung defjelben mit fleiſchlichem Sinne ihren Grund hat, find alle 
jene hiltaftifchen Irrthümer entftanden, melde überhaupt die Lehre des 
taufendjährigen Reiches in Mißeredit gebracht haben. So fagt auch Bengel: 
„Ueber diefer. Stelle hat es von langen Zeiten her vielerlei ragen und 
Streitigfeiten gegeben. Denn es haben bald anfangs Etliche den Inhalt 
diefes an ſich jelbft herrlichen Zeugniffes verfehret, und einen fleifhlichen 
jüdifchen Sinn darein gemenget. Darüber iſt Andere sein Grauen anges 
fommen, fo daß fie auch die Wahrheit jelbit zurückſetzten. Man thut am 
beften, wenn man das, was geſchrieben fteht, einfältiglich annimmt, als ob 
es exfl heut gefehrieben, und nie eine Deutung darüber ausgegangen wäre.‘ 
Dies Letztere gilt wohl überhaupt von der ganzen Offenbarung; denn in 
der That, wenn man bei der Erklärung der Offenbarung ganz fiher auf 
einen falfchen Weg fommen will, muß man recht forgfältig die taufenderlet 
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perfchtedenen Erklärungsverſuche ftudiven, — das geeignetite Mittel, um 
‚völlig verwirrt zu werden. Bl t 
Es befteht die Bedeutung des taufendjährigen Reiches hauptſächlich in fol⸗ 
genden Stücken: erſtens in der Heberwindung und Hinwegnahme des Papſt— 
thums (5. Pofaune — Entftehung; 5. Zornſchale — Untergang); zweitens 
in dem Sturz des Muhamedantsmus (6 Pojaune — Entftehung; 6. Zorn- 
fchale = Untergang); drittens in der Befiegung der dem Reiche Chriftt ent— 
gegenftehenden meltlichen Macht (10 Könige). Unter diefen nimmt das 
Papſtthum, mit feiner Unterftüßung durch den falfchen Propheten, und mit 
feiner Buhlerei mit der weltlichen Macht, die bet weiten wichtigſte Stelle 
ein. Diefe drei Mächte werde aber nicht anders gebrochen, als mit dem 
Sturz Satans, der in ihnen feine Gewalt hatte, und der als der unfichtbare 
Feldherr hinter der Schlachtlinie fteht. Sind nun jene drei Feinde über: 
mwunden, und wird Die Macht des Satans, d. h. feine perfünfiche verfüh- 
reriſche Einwirkung auf die Menfchen Hinweggethan, dann haben wir ſchon 
das taufendjährtge Neich feinem eigentlichen Wefen nad): nämlich die Herr— 
haft Chrifti mit feinen Gläubigen auf Erden. Es ift dann keineswegs 
alles Böfe auf Erden hinweggethan, noch auch die Ungläubigen überhaupt, 
aber das Böſe hat feine Herrfchaft mehr. Es wird mehr und mehr. der wahre 
Glaube ſich ausbreiten, die Verkündigung des Evangeliums, namentlich 
unter den Heiden, wird einen leichten ungehemmten Fortgang haben, alles 
übrigens doch noch an Zeit und Raum und menschliche Mittel gebunden, 
und dadurch alfo Alles wefentlich noch fehr von dem dereinftigen himmlischen 
Zuftande verfihieden fein. Splchergeftalt wird allerdings dag Böſe zurüd- 
gedrängt fein bis an die Enden der Erde. Bengel führt die DE 
des taufendjährigen Neiches auf ihr vechtes Maaß zurüd, wenn er jagt: 
Indeſſen muß man ſich doch bejcheiden, daß die Gemeinde Gottes darum 
noch nicht wird ganz vollendet fein. Die Heiligen auf Erden werden nod 
im Ölauben und nicht im Schauen wandeln: fie werden ſich noch durch dag 
Wort Gottes feiten zu laffen haben. Ste werden nicht ohne Verſuchung 
fein, wenn fehon der große Verſucher eingefperrt tft. Sind nebft diefem auch 
andere Feinde weggeräumt, fo kann doch von dem Weh, das fie verurfacht - 
haben, nod) eine Nachwirkung bleiben, wie fonft manches Aergerniß, das 
von Menſchen geftiftet ift, nach ihrem Tode fortwährt. Die Nationen werden 
nicht durchgehends einen freiwilligen Gehorſam Teiften, fondern durch den 
eifernen Stab im Zaum zu halten fein.” — 
In Betreff der Zeitdauer von taufend Jahren ſagt Hengſtenberg, 
obgleich er alle anderen Zahlenangaben in der Offenbarung ſymboliſch und 
myſtiſch deutet, doch hier, daß die abſichtliche nachdrückliche Wiederholung 
(die Zahl tauſend kommt ſechsmal vor) zeige, daß die Zahl ernſthaft (joll 
wohl heißen gewöhnlich) gemeint ſei, obgleich Anfang und Ende einen flie— 
ßenden Charakter an ſich tragen, fo daß der Zeitraum ſich um dieſe Zahl 
herumbewege. Wenn überhaupt ein beftimmter Anfangspunft anzugeben 
wäre, jo würde kaum ein anderer fo paffend fein, als der. erfte Weihnachte- 
tag de8 Jahres 800, der Tag der Inauguration des abendländiſchen hrifte 
lichen Kaiſerthums, da der Papſt in der Kirche Karl dem Großen die Krone 
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aufſetzte, und der jauchzende Zuruf ertönte: „Karl Auguſtus, dem von Gott 
gekrönten, großen und friedfertigen römiſchen Kaiſer Leben und Sieg.’ 
Das Ende würde demnach etwa auf das Jahr 1806 zu ſetzen ſein, wo unter 
der Einwirkung Napoleons auf Deutſchland dem deutſcherömiſchen Kaiſer— 
reich ein Ende gemacht wurde. Wir haben ſchon früher darauf aufmerkſam 
gemacht, wie geſchichtswidrig nach Hengſtenberg's eigener Ausſage dieſe Deu— 
tung iſt, da er doch von dem Papſtthum ſelbſt ſagt, daß es zu Zeiten jenem 
Thier Kapitel 13 ſehr ähnlich geweſen ſei, der Satan alſo nicht gebunden 
gewefen fein kann. 
Ebrard ift wenigftens confequenter, indem er auch diefe Zahlenangabe 

der taufend Jahre myſtiſch nimmt. Es ſcheint ihm dadurch eine neue, unge— 
heuer weite Perſpektive in Aeonen hinein eröffnet zu fein. Gr folgert nach 
feinem ganzen Syfteme fo: Wenn die ganze große Zeit von Chriftt Simmel 
fahrt bis zu feiner Wiederfunft fi finnbildlic als eine halbe Jahrwoche 
von 31/5 Jahren darftellt, die Zeit des ſichtbaren Beſtehens feines Neiches 
auf Erden aber ala 1000 Jahre (20 Jubelperioden), jo wird damit ge 
fagt fein follen, daß die Zeitdauer des erreichten Nefultates unendlich viel- 
mal länger fein wird als die Zeitdauer der Kämpfe. Die Beriode, in welcher 
Chriſti Reich in fihtbarer Herrlichkeit auf Erden beftehen wird, wird gleiche 
ſam erft die wahre neuteftamentliche Zeit fein; die gegenwärtige Periode der 
ecclesia pressa und militans ericheint ihr gegenüber faft als verſchwindende 
Größe, das tft denn aud) innerlich der Würde Chrifti angemeffen, der nicht 
durch große Kämpfe kurze Nefultate, fondern durch furze Kämpfe Aonifche 
Reſultate erreicht.” Diefem gewiß fchönen Gevanten fehlt nur das eregetifche 
Bundament, indem jene 31/, Jahre nicht fo genommen werden dürfen. Die von 
Ebrard durchgeführte Kombination der Danieliſchen Weifjagungen mit der 
Dffenbarung ift eine Hypothefe, deren Erörterung hier zu weitlauftig wird. 

Wir unfererfeitS wollen und auch gerne befcheiden, und die gemachte 
Deutung der Zahlen auch nur eine hypothetifche fein faffen. Obgleich wir 
fonft in den Zahlen, 3. ®. den 5 Monaten, den 1260 Tagen, wie in der 
befannten Weiffagung Daniels den Tag für ein Jahr genommen haben, fo 
braudjt- und das nicht zu hindern, hier die taufend Jahre als gewöhnliche 
bürgerliche Jahre aufzufaſſe n. Jene Zeitangaben find ſehr ſpeciell, die Zahl 
Taufend ift hier eine fo runde und volle Zahl, daß es nicht nöthig erfcheint, 
dieſelbe ebenfo meffen zu müfjen. Obgleich wir uns mit Vorliebe der ge— 
wöhnlichften- Auffaffung der gewöhnlichen bürgerlichen Jahre zuwenden, 
und fie gerne als das fiebente Jahrtaufend der Welt, als den Weltfabbath 
betrachten, jo kann dies. doch nicht mit Gewißheit behauptet werden. Eben 
weil e8 die runde und volle Zahl ift, wird man fie als eine Tange, fehr be= 
deutende Periode, ohne ſcharfe Zeitbeftimmung ftehen Laffen müffen. Bet 
fofchen Dingen kann nur die Erfüllung der Weiffagung die Auslegung felbft 
ficher feftftellen. Wir haben aber ſchon oben angeführt, wie ſehr die Deutung 
yon dem 1000jährigen Weltſabbath in Den gangen Drganismus der Schrift 
und der Gefchichte der Welt hinein paßt. 
Eine eigenthümliche, jedoch nicht weiter ausgeführte Auslegung Bengels 
verdient jedenfalls eine tiefer eingehende Prüfung, obgleich wir fie Hier auch 
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nur anführen können und dem weiteren Nachdenken dev Lejer anheimgeben 
müſſen. Anfchlichend an Kapitel 12, 3, wo der große feurige Dradje noch 
im. Himmel erfcheint, und an 12, 9, wo der Satan, genau mit denfelben 
vier Namen wie 20, 2 benannt, auf:die Erde herabgeworfen wird, macht er 
die Bemerkung: „Der Aufenthalt des Satans im Himmel, auf der 
Erde, im Abgrund (20, 3), im Feuerfee (20, 10), tft klar uns 
terfchieden; auf einmal ift er nur an einem diejer Derterz und die Ordnung 
diefer Derter, wie er fich in denfelben aufhält, kann unmöglich verrüdt wer— 
den.“ Es gibt ohne Zweifel eine Gefhichte des Satans, welde auf 
zuffären die in der heiligen Schrift gegebenen Momente ficherlich noch lange 
nicht genug ausgebeutet und zufammengeftellt find. Für die Offenbarung 
bemerkt Bengel mit Recht, daß. das dritte Weh, in welches aud) die ganze 
Währung des Thieres fällt, der Zeit angehört, in welcher der Catan auf 
Erden ift. „Das dritte Weh Höret auf, wann der Satan ald der Urjächer 
deſſelben in den Abgrund als in ein Gefängniß auf taufend Jahr verfchlofe 
en wird 1 
‚ Die Ber 2 angeführten Namen des Satans fommen, wie oben bemexft, 

alle vier und genau in derfelben Ordnung ebenfo Kapitel 12, 9 vor; — 
eine Hinweifung darauf, daß nunmehr die dort angezeigte Verfolgung ihr 
Endziel erreicht Habe. Hengitenberg: „Die Vierzahl auch bier, weil der 
Satan hier als Fürft diefer Welt in Betracht kam. Aus demjelben Grunde 
ſteht auch hier der Name: der große Drache, voran. Nicht der Drade 
(als Fürft diefer Welt), jondern der Satan und der Teufel wird nad) Ende 
der taufend Jahre wieder gelöft. In feiner Eigenfchaft als Drache tft der 
Satan für immer. befeitigt. Die neue Phaſe der Feindfchaft gegen Chriftum 
und die Kirche, wie fie am Ende der taufend Jahre einbricht, trägt einen 
von den früheren wefentlich verſchiedenen Charakter.’ — 

Das verſiegelt ſoll die Feſtigkeit des Gewahrſams bezeichnen. H 


eng⸗ 
ſtenberg. Bon der Verführung der Völker ſagt Hengſtenberg irr— 
thümlich, daß hier nur von der Verführung zum baaren Heidenthum 
die Rede jet. Das tft wieder die alleräußerlichite Auffaffung, wie beim taus 
ſendjährigen Reiche, zu welcher Hengſtenberg durch ſein ganzes falſches Sy— 
ſtem gezwungen wird, obgleich er ſonſt Gottlob! gar ſehr von ſolcher rationa— 
liſtiſchen Oberflächlichkeit entfernt iſt. Hengſtenberg muß am Ende ſogar— 
bekennen, daß feine gedeutete Erfüllung des tauſendjährigen Reiches aller: 
dings bis jeßt nicht erkannt worden fei, und daß davon gelte, was der Herr 
son Elias jagt: Matth. 17, 12: „er ift ſchon gefommen, aber fie haben 
ihn nicht erkannt.“ Es wäre aber doch ein ſehr verwunderliches Ding, wenn 
ein ganzes Jahrtaufend vorüberginge, und man wüßte noch nichts von der 
Erfüllung. Mit jener Weiffagung von dem zukünftigen Elias ward doch 
ein Anderes. Es bedurfte nur der. Hinweiſung Chrifti, um alfobald den 
Ölauben daran zu befeftigen. Die Welt freilich wird nie auch die erfüllten 
Weiffagungen erfennen; aber. was ſollte es mit allem Troft fein, den die 
Gläubigen aus dev Weiffagung ſchöpfen follen, wenn die Erfüllung nicht 
einmal erkannt wird? dann hätte fie. ganz ihren Zweck verfehlt. 
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Darnach muß er eine kurze Zeit Losgelaffen werden. 
Hengitenberg fagt zwar wieder: „die Verführung Fann erft wiederkehren, 
wenn ein Rückfall ing Heidenthum ftattgefunden hat“; allein er beachtet nicht, 
daß Jeſus gerade als charafteriftifches Merkmal der Letztzeit angegeben hat, 
daß man fagen werde Matth. 24, 23—24: „Siehe hier tft Chriftus, oder 
da. Denn es werden falſche Chriftt und falfche Propheten aufftehen, und 
große Zeichen und Wunder thun, daß verführet werden in den Irrthum, wo 
e3 möglich wäre, auch die Auserwählten.“ 

Und ich fahe Throne uf. w. Wie der Satan als der Gebun- 
dene erjcheint, fo die Gläubigen nun als die Herrſchenden. Wie dieg Jahr— 
taufend von der letzten himmliſchen Vollendung verfchteden ift, fo auch dies 
Regiment von jenem allgemeinen Sieg. Es tft nicht gemeldet, ob Chriftus. 
fihtbar oder unfichtbar auf Erden fein -und das Regiment führen werde, 
und eben deßwegen werden wir dafjelbe auch, in Betreff der Gläubigen un— 
entfchieden laſſen müſſen. Jedenfalls follen fie aber irgendwie einen felbjt- 
ftändigen Antheil an der Negterung nehmen. Diefe Regierung wird aber 
wefentlich darin bejtehen, daß fie die Früchte des erlangten Sieges verwirk— 
lichen helfen werden; es wird ein Dienft fein, den fie der Sache Chrifti lei— 
ften. Jede thatfächliche wahre Regierung tft im Grunde ein Dienft, den man 
duch feine Mühe den Andern leiſtet. Eben deßhalb wird ihnen das 
Gericht gegeben. Denn ihre Regierung wird darin beftehen, daß fie 
den im großen und allgemeinen erlangten Steg Chrifti fiber die Könige, 
das Thier und den falfchen ‘Propheten, im Einzelnen ausführen; ein fort= 
geſetztes Gericht, welches fi in der. ungehtnderten Geltendmadhung des 
Evangeliums offenbaren wird. Fäljchlich verfteht Hengftenberg unter denen, 
welche die Stühle einnehmen, die zwölf Apoftel und die zwölf Patriarchen. 
Das hätte gefagt fein müffen. Da e8 von den Seelen der Enthaupteten 
heißt, daß fie mit Chrifto vegierten, fo. können aud) nur fie e8 fein, welche 
diefe Throne eingenommen haben, 2 

"Die Seelen der Enthaupteten, und welde nit ange- 
betet haben das Thier u. f. w. Alfo nicht alle Gläubigen, fondern 
Einige, wie es nachher ausdrüdlich heißt don den Mebrigen, daß fie nicht 
leben würden; und zwar alfo Solche, welche im legten Kampf mit dem Thier 
beftanden haben und ihr Zeben nicht geliebt haben bis an den Tod. Außer 
diefen Märtyrern find alfo auch folche genannt, die der Verführung wider- 
ftanden, und damit doch aud ihr Leben geopfert haben, obgleich es nicht bis 
zum Märtyrertode bei ihnen gekommen war. —— 
Sie lebtenz weil unmittelbar darauf folgt: dieſes iſt die erſte Auf- 
erftehung, und fodann: die übrigen Todten, fo fann nichts anderes als 
eine wirkliche Auferftehung von den Todten gemeint fein, wie Bengel richtig 
bemerkt: „Wurden lebendig nad) demjenigen Theil, nach welchem fie getödtet 
worden waren, und aljo dem Leibe nad.” Sie werben als die Erftlinge 
vorab genommen vor jener großen allgemeinen Auferftehung. Einer befon- 
dern ganz vorzüglichen Gnade Gottes werden fie gewürdigt, weil fie ihr Le⸗ 
ben nicht geliebet haben bis in ihren Tod. Im Allgemeinen haben wir ung, 
wie Ebrard richtig anmerkt, die Sache Ahnlich vorzuftellen, wie die Gegen- 

9. 3. Gräber, Offenbarung Joh, 23 
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wart Chrifti auf Erden innerhalb der 40 Tage bis zur Himmelfahrt war, 
wo er bald erfchten und bald verſchwand, wo er als ein Verklärter auf Er— 
den war, „frei von den jeßigen irdifchen Bedürfniffen, entbunden von den 
. Schranken der unverflärten Leiblichkeit.“ 

Taufend Jahre. Bengel nimmt unbegreiflicher Weife diefe taufend 
Jahre Vers L—6 für ein zweites Jahrtaufend; das erſte Jahrtaufend fet 
der Satan gebunden gewefen, und in dem zweiten Jahrtaufend hätten diefe 
Enthaupteten regiert; während doc jenes die negative, diefes die pofitive 
Seite darſtellt. Die Verbindung von Vers 3 und 7 zeigt deutlich, daß nur 
Gin Jahrtaufend gemeint tft. - 

- Selig find und heilig. Es iſt dies diefelbe Seligfeit, von welcher 
Kapitel 19, 9 es ſchon hieß: Selig find, die zum Hochzeitämahl des Lammes 
berufen find. Diefes bei Chrifto fein und mit ihm regieren ift eben jene 
Gemeinschaft, welche unter dem Bilde der Hochzeit dort befchrieben wird. Es 
ift alfo nicht Die himmlische Seligkeit im Allgemeinen, fondern die ganz 
fpezielle Seligfeit der taufendjährigen Regierung mit Chrifto.. In Betreff 
der fpeziellen Seligfeit diefer Zeit ift zu denken an jene Weiffagungen, die 
nad ef. 11 eine theilweife Befreiung von dem Fluch verfündigen, welcher 
durch den Sündenfall auf die Erde gekommen ift, wie es dort Vers 8-9 
heißt: „Gin Säugling wird feine Luft haben am Loch der Diter, und ein 
Entwöhnter wird feine Hand ſtecken in die Höhle des Baſilisken. Man wird 
nicht leßen nod) verderben auf meinem ganzen heiligen Berge; denn das Land 
ift voll Grfenntniß des Herrn, wie Wafjer das Meer bededt.” So redet auch 
Paulus Röm. 8, 19 von dem ängſtlichen Karren der Greatur auf die Offen— 
barung der Kinder Gottes. ’ ER 

Erfte Auferftehung. Das Wort „erfte” ftellt diefe Auferſtehung 
neben die zweite allgemeine Auferftehung der Todten am jüngften Tage, 
zeigt aber dadurch deutlich, daß e8 Feine geiftliche, figürliche fet, fondern eine 
leibliche. Hengftenberg verfteht merktwürdiger Weile unter der erften Auf- 
‚erftehung den leiblichen Tod, in welchem der Menſch zur eriten Stufe der 
Seligkeit gelange. Wenn man wollte, könnte man drei Auferftehungen 
rechnen, indem Matth. 27, 52—53 bei Chrifti Tode und Auferftehung dte 
erſte vermeldet wird. Diefe zählt hier nicht mit. - 

Ueber diefe hat der andere Tod feine Macht. Unter dem 
anderen Tode wird gewöhnlich die ewige Verdammniß verftanden, im Ge- 
genſatz zu dem leiblichen Tod. Um der Erbfünde, und um der damit in 
Verbindung flehenden Verwüftung des leiblichen Organismus willen müffen 
auch die MWiedergeborenen zu ihrem eignen Heile leiblich fterben, ſchreiten 
aber auf ſolche Weiſe nicht nur in der Erneuerung des Geiſtes durch den 
Tod weiter fort, ſondern gelangen auch durch den Tod und die Auferſtehung 
‚zu einem ganzen vollen neuen Leben, fo daß dann fein Tod über ſie mehr 
einige Gewalt hat. Demnach dauert bis zur leiblichen Auferftehung noch 
einige Gewalt des Todes, aljo auch noch eine partielle Unfeligkeit. 

Sie werden Priefter fein, d. h. fie werden nun zu der vollen 
Ausübung des Prieſterthums gelangen, „weil fie, num fündlos, ſich ſelbſt 
als reine, mafelleje Opfer des Dankes Gott darftellen, allem Profanen ent- 
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nommen; und ihren Dank beweifen fie, indem fie öXe Nationen regieren und 
zu Chrifto führen.” 

Im Allgemeinen ſtellt fih nun das taufendjährige Reich als ein folcher 
Zuftand dar, in welchem die dämoniſchen Elemente des Streites wider Chriſti 
Reich gebunden und zurückgedrängt ſind, dagegen helfend und dienend ein— 
tritt die Betheiligung der Auferftandenen an ber — des Reiches 
Chriſti. Wer es nicht läugnen will, daß wir nad) Epheſ. o, 12 mit den 
« böfen Geiftern unter dem Himmel zu reiten haben, der kann auc) fein Be⸗ 
denfen tragen, folche fördernde Thätigkeit ber ll wie der Engel 
überhaupt zuzugeftehen. _ 

Hengitenberg wirft der Auffaffung von der Teiblichen Auferftehung vor, 
daß fie die Auferftehung von der Wiedergeburt der Erde Tosreiße; allein dies 
gilt nur der BengePfchen Auffaffung, welche die Auferſtanbenen in den 
Himmel entrückt. Wir nehmen dagegen eine ſtufenweiſe Wiedergeburt der 
Erde an, wie es eine ſtufenweiſe Verſchlechterung gegeben hat. Auf den 
paradieſiſchen Zuſtand folgte der vorſündfluthliche, dieſem der gegenwärtige 
nachſündfluthliche. Es läßt ſich leicht aus den erſten Kapiteln des 1. Buches 
Moſis nachweiſen, daß dieſer von jenem verſchieden war (jener z. B. ohne 
Regen). Ebenſo folgt nun eine ſtufenweiſe Wiedergeburt, die erſte die des 
taufendjährigen Reiches, die zweite, die der neuen Erde und bes neuen Him— 
mels, welche dein paradiefifchen ahnlich fein wird. Ebenfo gibt es auch eine 
ftufenweife Zukunft und Wiederfunft Chrifti. Als die erfte können wir jene 
bezeichnen, «die fih in dem Gericht über die Stadt Jerufalem unter Titus 
zeigte, von welcher der Herr Matth. 24, 34 fagt: „Dies Geflecht wird 
nicht. geichehen, bis daß dieſes Alles "gefchehe.‘ Die zweite ift die, welche 
Dffenbarung 19, 11: befchrieben wird, vor dem Eintritt des kuajenpjähvien 
Reiches. Die dritte ift die zum füngften Gericht. 

Gegen die Hengftenberg’fche Anficht vom taufendjährigen Reich von der 
unbeſtrittenen äußeren Herrfchaft Chrifti in den Europäifchen Staaten von 
Karl dem Großen bis zu Napoleon ftreitet außer vielem Anderen die Hin— 
einverflehtung der erſten Auferftehung. Verftehen wir nach Hengftenberg 
darunter das Gelangen der Geftorbenen zur erften Stufe der Seligkeit, 
welche mit dem Tode beginnt, fo müßte diefelbe zur Zeit Karls des Großen 
ftattgefunden haben; was undenkbar ift. Dies allein wirft die Hypothefe 
Hengitenbergs gänzlich über den Haufen. Das ‚‚eregetifche Gewiſſen“ nöthigt 
nicht nur Bengel, ein folches taufendjähriges Reich anzunehmen, fondern 
au noch Andere, und es ift nicht erlaubt mit Hengftenberg zu reden, daß 
man mit der Annahme einer erften Auferftehung und eines taufendjährigen 
Reiches „das Schriftgebiet ganz verlafje‘, da ohne Zweifel das 
Schriftgebiet die Offenbarung Johannis nit aus-, 
fondern einſchließt. 
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Gog und Magog. 
Kap. 20, 7-10. 


Und warn die taufend Jahre vollendet fein werden, wird der Satan los— 
gefaffen werden aus feinem Gefängniß, 8. und ev wird herausgehen zu ver- 
führen die Nationen, die an den vier Enden der Erde find, den Gog und Ma- 
908, fie zu verfammeln in den Streit, welcher Zahl ift wie der Sand des 
Meeres. 9. Und fie ftiegen herauf auf die Breige Der Erde, und umfchloffen 
das Heerlager der Heiligen und die geliebte Stadt. Und es ftieg Feuer herab 
aus dem Himmel und werzehrte fie, 10. und der Teufel, der fie verführte, 
wurde geworfen in den Fener- und Schmefeljee, wo ſelbſt auch das Thier und 
der faljche Prophet ift, und fie werden gequälet werden Tag und Nacht in die 
Ewigfeiten der Ewigfeiten, 


Ein Vorſpiel von’dem hier Geweifjagten haben wir Kap. 16,12 fgg.- 
unter der fechsten Zornesfchale gehabt, wo nach dem Sturze des muhame- 
danifchen Neiches die Könige vom Aufgang ihren Kriegszug gegen das ges 
Yobte Land unternehmen. Aud in unferem Abfchnitte ift von Jeruſalem, 
der geliebten Stadt, die Rede; und es möchte demnach fcheinen, daß das ge— 
lobte Land der Mittelpunkt der taufendjährigen Herrſchaft Chrifti bildete, 
als Vorbild des Neujerufalems der himmlischen Herrlichkeit. Wie dem nun 
auch ſei, — wir haben bisher unter der ‚geliebten Stadt das wirkliche Jeru= - 
falem verftanden, und es ift hier fein Grund, davon abzugeben. Es ift freilich 
leicht, dies Bild aufzuldfen in den Begriff der Kirche, aber dann kann man 
eben fo gut auch diefen Krieg bildlich fallen, und ebenfo dann weiter den 
Sog und Magog und die Efen der Exde, und das Verzehren mit Feuer, 
dann Löfte ſich alles in den Gedanken auf: das Fleifch gelüftet wider den 
Geift. Auf diefem Wege der Auflöfung kann man fo weit fortfchreiten ala 
man will, und mit Hengftenberg dahin kommen, jenen Geierfraß der Könige 
in ihre Belehrung umzudeuten. — Wir nehmen alſo auch hier an, daß ge— 
weifjagt fet, wie die nach dem taufendjährigen Reiche noch übrig gebliebenen 
Heidenvölker durch Verführung des Satans ſich zu einer letzten allgemeinen 
Kraftanftrengung gegen das Neich Chrifti vereinigen, aber durch ein vom 
Herrn geſchicktes wichtiges Greigniß zu Boden gelegt werden, und daß diefer 
Krieg in dem gelobten Xande zur Entfcheidung fommen werde, : > 

Es verdient bemerkt zu werden, daß es bei diefen Theil der Weiffagung 
nicht heißt: und ich fahe, fondern daß fie in die gewöhnliche Form der 
Weiſſagung gekleidet und mit der zukünftigen Zeit erzählt wird. Es mag 
darum auch um jo mehr anzunehmen fein, daß wir hier weniger Bilder, 
jondern einfache Gefchichte vor ung haben. Was nun hier fo Eurz erzählt 
wird, ift im Ezechiel 38. 39 fo viel weitläuftiger berichtet. ra 

Wie unter dem Namen Gog und Magog, der Gzechiel 38, 2 ein 
Fürſt in Ros genannt wird, die Einen eine Anfpielung auf Rußland haben 
finden follen, fo Hengitenberg auf die „Demagogen“ unferer Zeit, Denn 
da nach diefem die taufend Jahre verfloffen find, fo ſtänden wir jetzt mit der 
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Zeitgefhichte an diefem Abſchnitt; 1848 fei der Teufel losgelaflen, und fo 
hätten wir diefen Gog und Magog in den Ungläubigen in unferer Mitte zu 
ſuchen. Die Namen Gog und Magog feheinen Ezechiel 38 in anderer Be— 
deutung vorzufommen; e8 wird nämlich dort vom Zürften Gog im Lande 
Magog geredet. Diefe Bedeutung ift jedoch auch hier zuläffig, indem man 
erklärt; der Fürft Gog und die Seinigen von Magog, der Name des Lan- 
des fteht oft für feine Bewohner. ft es hier doch nicht gefagt, daß e8 zwei 
dürften feien. In der Völfertafel 1. Mof. 10, 2: wird Magog alg ein Sohn, 
tefp. als ein Wölferftamm, von Japheth aufgeführt. Gog wird dort nicht 
genannt. Bet Czechiel werden mit Gog und Magog noch andere Afrikanifche 
und Europäiſche Völker verbunden, welche hier alle unter der Bezeichnung: 
Nationen an den vier Enden der Erde, in eins zufammengefaßt werden. 
Der Sache nach haben wir unter ihnen alſo diejenigen Völfer zu verftehen, 
melche während der ganzen Zeit der taufend Jahre noch als Ueberbleibſel 
der alten Feindſchaft wider Chriftum übergeblieben waren. Unter den vier 
Eden der Erde haben mir ung ſolche Gegenden der Erde vorzuftellen, 
die no nicht in den „geſchichtlichen Schauplab” hineingezogen find. Die 
Breite der Erde beftiegen fie, d. b. fie fülleten die ganze weite Erde, 
bedeeten mit ihrer Menge das ganze Land. Sie ftiegen hinauf, weil 
fie gen Jerufalem zogen, welches hoch liegt. Das Heerlager der Hei- 
ligen und die geliebte Stadt; alfo waren aud; die Heiligen zum 
Kampf gegen fie ausgezogen, aber bi8 auf die Stadt zurückgedrängt. Unter 
der geliebten Stadt wird Serufalem verftanden, mag man es nun bildlich 
von der Kirche Chrifti, oder eigentlich von der Stadt am Delberg verftehen. 
Ebenfo wird öfter im Daniel Kanaan das werthe Land genannt, und. Ahnlich 
Jeruſalem die heilige Stadt. 

Und es fam Feuer vom Himmel. Diefe bildliche Redensart 
‚zeigt an, daß durch ein befonderes von Gott geſchicktes Ereigniß ihr Unter- 
gang herbeigeführt wird, ohne daß die Heiligen felbft Hand anzulegen brau— 
hen. Dies ift Ezechiel 38, 21—23 näher ausgeführt: „Und ich will über 
ihn rufen das Schwert auf allen meinen Bergen, Spricht der Herr, daß 
eines Seglichen Schwert foll wider den Anderen fein. »Und ich will ihn riche 
ten mit Peftilenz und Blut, und will regnen laffen Plaßregen mit Hagel- 
fteine, Feuer und Schwefel über ihn und fein Heer, und über das große 
Volk, das mit ihn ift. Alfo will ich denn herrlich, heilig und befannt wer= 
den vor vielen Heiden, daß fie erfahren follen, daß ich der Herr bin.’ Das 
wäre alfo die „unvermuthete, ſchnelle, Furchtbare, vernichtende göttliche Rache“, 
welche diefen allerleßten allgemeinen Anlauf aller übrig gebliebenen Refte 
des Unglaubens treffen würde, die, welch einen glücklichen Fortgang fie auch 
Anfangs zu nehmen ſchienen, doch fo plößlich zu nichte wurden. Bengel: „der 
legte und heftigfte Anlauf tft doch auch am gefchwindeften vorbei.“ 

Dem Anftifter diefes ganzen Kampfes, dem Satan, wird zuleßt auch 
fein Theil; er ift nun für ewig überwunden und wird in den Beuer= und 
Scwefelfee geworfen, aus dem fein Losfommen mehr möglich ift. 
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Rap. 20, 11-15. * 


Und ich ſah einen großen hellweißen Thron und Den, der auf demſelben 
ſaß, vor deſſen Antlitz floh die Erde und der Himmel, und ihnen wurde keine 
Stätte erfunden. 12. Und ich ſah die Todten, die Großen und die Kleinen ſte— 
ben vor dem Thron, und Bücher wurden geöffnet; und ein anderes Bud) wurde 
geöffnet, welches ift des Xebens. Und es wurden gerichtet die Todten nad) dem, 
was in den Büchern geſchrieben war, nach ihren Werfen. 13. Und es gab das 
Meer die Todten, die in demjelben waren, und der Tod und die Unterwelt 
gab die Todten, die in denfelben waren, und fie wurden gerichtet ein Jeder 
nad) ihren Werfen. 14. Und der Tod und die Unterwelt wurden geworfen in 
den Feuerſee. Diefes ift der andere Tod, der Feuerſee. 15. Und wenn Je— 
mand nicht erfunden wurde in dem Buche des Lebens gejchrieben, der wurde 
‚geworfen in den Feuerſee. * 

Nach dem Worte des Herrn Matth. 24, 14: „Es wird geprediget wer⸗ 
ſes Evangelium vom Reich in der ganzen Welt zu einem Zeugniß 
über alle Völker; und dann wird das Ende kommen“, war während des 
tauſendjährigen Reiches das Evangelium bis zu den vier äußerſten Ecken der 
Erde ausgebreitet worden; allein nur zu einem Zeugniß, um Allen und 
jedem Einzelnen die Möglichkeit des Glaubens zu verſchaffen. Es wurden 
jedoch nicht Alle gläubig, und eine große Zahl blieb noch ungläubig, die 
nun als Gog und Magog vorgeftellt, den legten Kampf gewagt hatten, aber 
befiegt worden waren. So war das Ende da; und das nun darauf folgende 
Weltgericht, der jüngfte Tag, wird uns in dem vorliegenden Abfchnitte 
befchrieben. — J——— 

Der große hellweiße Thron iſt der Thron des Gerichtes, er⸗ 
hoben über jene Throne, deren Vers 4 gedacht iſt; er iſt hellweiß wegen der 
Heiligkeit und Herrlichkeit des darauf fißenden Richters. Wer auf dem 
Throne fibt, wird nicht gefagt; es ſoll alfo auch nicht gefagt fein, ob der 
Vater oder der Sohn; fo daß wir e8 am beften mit Hengftenberg faffen: 
„Bott in der unterfchiedsfofen Einheit feines Weſens.“ 

Es floh vor feinem Antliß Die Erde und der Himmel 
und es wurdeihnen feine Stätte erfunden. Mit diefen Wor- 
ten kann und foll nicht der eigentliche Weltuntergang befchrieben werben, 
welcher nad den übrigen Stellen der heiligen Schrift durch Feuer erfolgen 
ſoll. Es ift ein Ausdruck, welcher dig Majeftät des Richters befchreiben foll. 
Wenn vor ihm das Weltall nicht beftehen Fann, wie wird dann der armfelige 
Mensch beftehen önnen? Die Todten aber werden ftehen, d.h. fie werden 
durch Gottes Allmachtshand gehalten, um nun Gott Stand zu halten, zur 
Prüfung und zum Gericht, wie fie beftehen werden. 

Es wird von Hengftenberg hier die allgemeine Auferftehung der 
Todten geläugnet, indem beim Beginn des taufendjährigen Neiches fchon 
son dem Leben der gläubig Geftorbenen die Rede ſei. Es fet demnach hier 
von einer leiblichen Auferftehung eigentlich gar nicht die Rede, fondern die 
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Todten feten hier. die geiftfich Todten, die.allein in das Gericht kämen, welche 
auch ſchon bei Leibesleben todt feien. Allein Vers 5 tft fchon von den „Ue= 
brigen der Todten“ die Rede; demnach waren die damals Auferftandenen 
doch auf) Todte. Die Art und Weife der Auferftehung wird hier nun frei 
lic) nicht befchrieben, fondern blos das Gericht; daß aber Alte ohne Unter- 
ſchied gemeint feien, geht daraus hervor, daß zweierlei Bücher aufgethan 
werden. Die einen Bücher enthalten die Thaten der Gottlofen, dag andere, 
das Bud) des Lebens, die Namen der Gerechten. 

Zu aufgethan bemerft Bengel: „O wie viel Verborgenes wird damit 
an das Licht fommen: wie Manches wird damit ein anderes Ausfehen be- 
fommen, als es vorher von den Menfchen geſchätzt worden, im Guten und 
Böſen. Es heißet nicht, daß die Bücher werden abgelefen werden: dag Licht 
jenes großen Tages wird alles geſchwind vorlegen und darftellen. Gonder- 
lich wird ein Jeder, der fich felbiten bis dahin etwa unbefannt geblieben, fich 
auf das Genauefte fennen lernen.” i 2 

Das Meer gab die Todten, ES bleibt nichts anderes übrig, ale 
an das gewöhnliche Meer hier zu denken. An das Völfermeer fann hier 
nicht gedacht werden, weil „dies Meer der Nationen fein Todtenaufent- 
halt ift, der feine Todten wieder geben könnte.” Nach Ehrard follen es fein 
„alle, die in der Heidenwelt verftorben, ſoweit diefelbe noch nicht von der 
Predigt des Evangeliums berührt war”, die Todten des Todes und des 
Hades feien denn die pofitiv Ungläubigen. Und weil nun, fo fchließt er 
weiter, nicht Das Meer, fondern nur der Tod und der Hades in den Feuer— 
fee geworfen werben, fo fönnten alfo von jenen Todten aus dem Meere noch 
Manche felig geworden fein. Allein zu diefer fpectellen Auslegung tft fein 
eregetifcher Grund vorhanden. Die Erwähnung des natürlichen Meeres 
gibt den ganz guten Sinn, daß alle Todten, in welchem tiefen Grunde des 
Meeres fie auch möchten verborgen Liegen und von welchen ftarken Banden 
des Todes und der Unterwelt fie auch möchten gefeflelt gehalten werden, 
doch nichts deftoweniger Alle heran müffen ohne, einige Ausnahme. Der 
Sinn ift alfo ein praftifch paränetifcher. — 
Der Tod und der Hades „oder die Unterwelt, kommen beide zuſammen 
auch ſchon im 4. Siegel des 6. Kapitels vor; in demfelben Sinne au hier. 
Hengftenberg hat den Sinn richtig angegeben: „der Gedanke ift der, daß 
an die Stelle der proviforifchen Unfeligkeit die definitipe tritt.“ Daß hier 
bet der Allgemeinheit der Todtenauferftcehung vornehmlich der Ungläubigen 
gedacht wird, hat in dem Charakter des ganzen Buches feinen Grund, welches 
den Kampf mit dem Satan und dem Unglauben darftellt, jo daß alfo 
auch hier. das letzte ſchließliche Gericht vorzüglich dieſe Ungläubigen angeht. 
Die Gläubigen werden ohnehin nicht gerichtet, und von ihrer Geligfeit ift in 
den beiden lebten folgenden Kapiteln ausführlic, die Rede, nachdem Jene 
aufs Vollſtändigſte abgemacht find. 

- Der Tod und die Unterwelt wurden geworfen in den Veuer- 
fee, d.h. dieim Tode und in der Unterwelt befindlichen Menfchen. Beide 
Behältniffe, denn als folche find fie hier vorgeftellt, werden mit ihrem ganzen 
- Inhalt in den Feuerſee ausgeſchüttet. Tod und Unterwelt find jedoch nicht 
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zwei verfhtedene Dexter. oder Klaſſen von Menfchen, fondern der Tod be- 
zeichnet den Zuftand, Unterwelt den Ort, fo viel als: die Todten in ber 
Unterwelt. i ; 

Der Feuerfee, welcher hier fo deutlich von jenen Beiden unterſchie⸗ 
den wird, iſt der Ort der eigentlichen ewigen Verdammniß, der zweite 
Tod, der nicht nur als Folge des erften der zweite genannt wird, fondern 
auch in Beziehung auf die wieder lebendig gewordenen Zodten, die nun zum 
anderenmal und ewig ohne Aufhören fterben. 

Und fo Jemand niht erfunden wurde in dem Bud) des 
Lebens gefhrieben, der wurde in den Feuerfee gewor- 
fen. Alfo nur zwei Klaffen! Es tröfte ſich alfo Feiner damit, daß er doch 
nicht fo ganz gottlog und böfe und alfo noch nicht reif für Die Hölle fet. 
Bon der Lehre, daß nur die Verworfenften unter den Menfchen in die Hölle 
fahren, weiß die heilige Schrift nichts. - 


Die Vollendung. - 
Kap. 21, 18. — 


Und ich ſahe einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erſte 
Himmel und die erſte Erde vergingen, und das Meer ift mipt mehr. 2. Und 
die heilige Stadt, das Neujerufalem, ſah ich herabfteigen aus dem Himmel von 
Gott, zubereitet wie eine gefhmüdte Braut ihrem Manne. 3. Und ich hörte 
eine gewaltige Stimme aus dem Thron fpreden: Siehe! die Hütte Gottes. 
bei den Menfchen, und er wird bei ihnen wohnen, und fie werden fein Volk 
‚fein, und er felbft Gott mit ihnen wird ihr Gott fein; 4. und Gott wird ab- . 
wiſchen jeglihe Thräne aus ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr fein, 
noch Trauer, noch Gefchrei, noch ein Uebel wird mehr fein; das Erfte verging! 
5. Und e8 fagte der auf dem Throne ſaß: Siehe! Neu mache ih Alles! Und 
er Spricht: Schreibe es, denn diefe Worte find gewiß und wahrhaftig. 6. Und 
er fagte zu mir: Es iſt gefchehen! Sch bin das A und das DO, der Anfang und 
das Ende, Ich werde dem Dürftenden geben von der Quelle des Waffers des 
Lebens umfonft. 7. Wer iiberwindet, wird dieſes ererben, und ich werde ihm 
‚Gott fein, und er wird mir Sohn fein. 8. Den Feigen aber und Ungläubigen 
und Gränlicen und Mördern und Hurern und Zanberern und Gößendienern 
und allen Lügnern deren Theil ift in dem See, der mit Feuer und Schwefel 
brennt, welches ift der zweite Tod. RE 


Nachdem in dem vorhergehenden Abfchnitte die Vollendung des Reiches 
Gottes auf Erden nad) ihrer negativen Seite, in dem Gericht über die Feinde, 
beſchrieben war, wird fie ung in diefem Abſchnitte nach ihrer pofitiven Seite 
in der Neufhaffung des Himmels und der Erde vorgeführt. Diefe Neu- 
ſchaffung tft eine große, allgemeine, alles umfaffende, und es tft in den vor— 
ftehenden DVerfen weniger bon den Perfonen die Rede, die befefigt werden 
follen, als vielmehr von dem ganzen Schauplaß, den fie einnehmen werden. 
Die nähere Ausführung des hier. ſummariſch und einleitend zufammen 
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Geftellten folgt nachher bis zum Schluß des Buches. Im alten Teftament 
fommen ef. 65 und 66 aud ſchon Weiffagungen von dem neuen Himmel 
und der neuen Erde vor, und 2. Betri 3 wird von dem Untergang der Welt 
durch Feuer geredet. k & 
‚ Die Veränderung, welche mit der Erde vorgeht, fanden wir nicht in 
jenem Ausdruck 20, 11: vor ihm floh der Himmel und die Erde, fondern 
wir finden fie hier auedrüdlich in den Worten ausgefprochen: der erfte 
Himmel und die erfte Erde war vergangen. Die ganze Offenbarung drängt 
zu ſehr zur Gefchichte und zur gefchichtlichen Erffärung Hin, ald daß man 
ſich ihr entziehen könnte. Hengftenberg will denn auch hier nichts von jener 
„ausleerenden und abſchwächenden Erklärung” etwas wiffen, als handelte 
es ſich hier nur um eine Erneuerung des Zuftandes der Kirche, obgleich folche 
fptritualiftiiche Erklärung nach feiner Auslegung vom taufendjährigen Neiche 
die allein confequente wäre. Eben deßhalb nehmen wir auch hier das Meer 
wieder in feiner natürlichen Bedeutung. Auf der neu gebildeten Erde wird 
fein Meer mehr fein; dies gibt ung einen bedeutfamen Wink von der zukünf— 
tigen Befchaffenheit der Erde. Iſt fie Durch Feuer ausgebrannt und umge— 
- ftaltet, dann ift fie in die Aehnlichkeit einer wolfenlofen Sonne eingetreten, 
die im ewigen Lichte ftrahlt, und welche in diefem Zuftande eine würdige 
Wohnftätte Gottes tft. Diefe neue Erde wird den felig Vollendeten zum 
MWohnplag angewiefen und ihr Himmel. Mit diefer Veränderung der Erde 
ift die Vollendung eng verbunden. Aus dem ganzen Bereiche der Schöpfung 
ift der Satan und alles was mit der Sünde irgend wie verbunden ift, hin— 
ausgeworfen, und der Himmel nimmt an dieſer letzten fehließlichen Verklä— 
rung Antheil. 

Als Gentralpunft diefer neuen Erde erfcheint das Neujerufalem, 
Schon Kapitel 3, 11 war das Neujerufalem genannt, als der Ort, wohin 
die Gläubigen ald Bürger. aufgenommen werden follten. In den übrigen 
Theilen der Offenbarung wird der Name Jerufalem nicht genannt, ſondern 
nur die heilige Stadt, die geliebte Stadt, indem das trdifike Jeruſalem ein 
Vorbild diefes neuen Serufalems fein follte, und e8 annähernd auch war. 
Einer VBerwechfelung Beider wird dadurd vorgebeugt. 7 

Es fteigt vom Himmel herab, denn die vollendeten Gerechten 
werden nad) dem Tode ſchon in den Himmel fommen, und nicht mehr auf 
Erden fein, aber nun, nachdem die Wohnftätte ihnen bereitet ift, fteigen fie 
herab auf die Erde. Wir haben hier demnach zun ächſt weniger an eine 
Stadt zu denken, als vielmehr an die Gemeinde der Heiligen; fodann 
aber auch daran, daß es fehr wohl denkbar ift, daß ein wirklicher Central— 
punkt diefer Gemeinde eriftiven wird. Won Gott fommt dies Neujerufalem, 
weil es feinen „Urfprung in Gott” hat, und ein neuer Schöpfungsact Got— 
tes dabet ftattfindet. h 

Es iſt zuberettet und geſchmückt, nämlich von Gott, der neuen 
Gemeinde conform gemadjt. Wie eine Braut, weil von nun an bie 
bleibende Gemeinfhaft mit ihrem Bräutigam Chrifto beginnt. Eine ſolche 
theilweiſe Vereinigung hatten wir fehon zum Anfang des taufendjährigen 
Reiches, hier Haben wir die Alfgimeine. Die große Babylon, Rom, gibt 
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ſich wohl das Anſehen eines Weibes, und ſagt, daß ſie es ſei, allein ſie iſt 
in der That eine Hure, Dies Neujeruſalem dagegen iſt die wirkliche recht— 
mäßige Braut, von Gott dazu zubereitet und geſchmückt. 

Gine Hütte Gottes bei ven Menſchen. Die altteftamentliche 
Stiftshütte follte von diefer das Vorbild fein; hier haben wir die fchließliche 
Verwirklichung aller gnadenreichen Abfichten Gottes; hier ift nicht alles zum 
Ende, fondern zum Ziel gefommen. Das Wort „Hütte und „wohnen heißt 
genauer: Zelt und gelten, und hat den Nebenbegriff theild des fih zur 
Ruhe Niederlaffens, theild des bald Worübergehenden nicht Bleibenden. 
Sollte nicht aud) dieſer lebte Begriff eine Anwendung erleiden ? Gott fommt 
zwar herab, aber doch nicht, um immer in folder nahen Gemein— 
{haft mit den Menfchen auf der neuen Erde zu bleiben, obgleich er freilich 
nad) feiner Allgegenwart nie getrennt von ihnen fein wird. 

Und Gott mit ihnen wird.ihr Gott fein, d.h. der Gott, 
der num bei ihnen ift, wird ihr Gott fein, 

Die Thränen hören nun auf, ja alle Schmerzensthränen find nun in 
Danfesthränen verwandelt. Der Tod wird nicht mehr fein, weil hier Alles 


Leben iſt; alle Folgen der Sünde find fort, feit die Sünde ſelbſt fort ift. Der 
durch die Sünde geftörte Organiemus des Weltalls ift nun in feine urfprünge _ 
fihe Harmonie zurüdgefehrt. Ebrard bemerkt noch: „In der gegenwärtigen 


Melt und nod) bis zum Weltgericht, als in der Welt der Entwidelungsmög- _ 
lichfeiten, find dag erſte, natürliche Leben und der erſte, phyſiſche Tod eng 
in einander verwoben ; im Leben iſt ſchon der Tod, und im Tod, im Sceol 
(Hades, Unterwelt) ift noch eine Möglichkeit des Micderauflebens. (daher 
die Auferweckung Aller beim jüngften Gericht). Vom jüngften Gericht 
an werden aber Tod und Leben auf ewig auseinandergefchteden. Der Tod, 
vom Leben und von der Möglichkeit des Lebens ganz gefchteden, erſcheint ala 
der zweite Tod (als abfolut ideewidrige, von Gott dem Lebensquell gefchiedene, 
daher qualvolle Forteriftenz der fih vom Centrum definitiv losgeriſſen ha⸗ 
benden Peripherie). Das Leben, frei geworden von jeder Moglichkeit der 


Losreißung von Gott, hat feine Stätte und fein Erfheinungsorgan in dem 
neuen Simmel und der neuen Erde. Beide Sphären find gegen=- 


feitigfogarnihtmehr füreinanderda,fo. gänzlich ohne 


alle und jegliche Beziehung auf einander, daß fein Ge=- | 
danke an den Feuerſee die Seligfeit der Begnabdigten 


ftören wird. Die Verdammten find manumissi (Entlafjene), find ein- 
fach abandonnds, von Gott entlaffen aus allem Zufammenhang mit ihm, 
dem Lebensquell und feinem Reich. Sie haben. die Freiheit erlangt, ganz 
ſchrankenlos fid ihre Seligkeit nach ihrer eigenen Idee ſelber zu ſchaffen. 
Das Gewächſe von Seligkeit, was da entſteht, iſt eben die Qual.’ 
Deraufdem Throne ſitzt, gibt ſich im Folgenden als Jeſus Chri— 
ſtus zu erkennen, indem er fagt: Ich bin das A und das O. Denn dieſen 
Ausdruck fanden wir ſchon Kapitel 1, 7, welcher dort nur von dem Gohne 
Gottes verftanden werden fann. Der Yusdrud: DerAnfangund das 
Ende bezeichnet ihn als den Urfprung und das Ziel aller Schöpfung, welches 
alfo in der Verklärung und Verherrlichung Chrifti, deg Sohnes Gottes, befteht. 


3 


— 
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N eumadeicd Alles; alfo das weite Gebiet der ganzen Schöpfung 
ift mit einbegriffen. Es tft gefhehen. Was in Kapitel 11, 15—18 
weiſſagend verfündigt worden, daß die Reiche der Welt Chrifto unterthänig 
werden follten, ift hier als vollendet nun angekündigt. Aber wie tröftlich 
und herrlich ift es, daß als Inbegriff alles Deffen, was der Herr gewollt 
und beabfichtigt hat, dies hingeftellt wird, daß er die Heilsbegierigen, die 
Önadenhungrigen, die armen und verlorenen Sünder befelige ; denn fo haben 
wir die Dürftenden zu faffen und fo die Quelle des Lebenswaf- 
ſer s, nämlich von dem Heilin Chrifto, fo endlich den Ausdruck: umjonft, 
d. h. alles aus Lauterer reiner Gnade zum Preife feines großen Namens ; 
alies um fein Eelbftwillen ; im Menfchen ift nichts, welches ihn zu dieſem 
Werke der Erlöfung beftimmt hätte, nichts als das namenlofe Elend, daß 
erfihüberihn erbarmen mußte. i 
Ich werde ihm Gott fein, d. h. ich werde mich ihm als feinen 
Gott erzeigen; und er wird mir Sohn fein, d. h. er foll mir als Sohn 
angenommen und empfohlen fein; Ausdrüde, die bezeichnender find, als 
wenn blog fteht: ich bin fein Gott und er ift mein Eohn. Diefe drüden 
nur das innere Weſensverhältniß aus, während jene noch dazu die nun fol- 
gende Realifirung anzeigen. F 
Die Feigen, im Gegenſatz gegen die Ueberwinder, welche aus Faul— 
heit und Trägheit nichts zu opfern wagen. Dieſe Feigheit entſpringt in dem 
Unglauben, weßhalb die Ungläubigen damit verbunden werden. Es 
find acht Arten genannt, von denen wahrſcheinlich zwei und zwei zuſammen— 
gehören folfen. Bengel: „Die Gräulihen und Mörder, bie Hurer 
und Zauberer, find zwei ähnliche Baar Gattungen, die ſich auf einander 
beziehen. Nicht nur die Mörder, die die Hand an Andere legen, fondern aud) 
die Zauberer, die mit verborgenen, giftigen, oder auch teufelifchen Stüden 
Menſchen und Vieh beſchädigen: nit nur die Gräulichen, die ſich mit un— 
_ natürlicher Unzucht und Ehebruch verfchulden, fondern auch die Hurer, deren 

Leichtfertigkeit je Länger je geringer gefhäßt und fehler für feine Sünde 
mehr gehalten noch geftraft wird, fallen dem Feuerſee heim.’ Alle Lügner, 
deren Zahl ift freilich unendlich groß, denn Fein Menfch vedet Wahrheit. 


Neujerufalem. 
Kap. 21,922, 2,1. 


Und es fam Einer von den fieben Engeln, welche die fieben Schalen hatten, 
die voll waren von den fieben letzten Blagen, und er redete mit mir, indem 
er ſprach: Hieher! Ich will dir zeigen die Braut, das Weib des Lammes. 
10. Und er führte mic) weg im Geift auf einen großen und hohen Berg, und 
zeigte mir die Stadt, das heilige Serufalem, herabfahrend aus dem Himmel 
von Gott, 11. welche die Herrlichleit Gottes hatte, Ihr Glanz gleich dem koſt— 
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barſten Steine, nämlich dem kryſtallhellen Steine Jaspis. 12. Sie hatte eine 
große und hohe Mauer, fie hatte zwölf Thore, und auf den. Thoren zwölf 
Engel, und Namen drauf gefchrieben, welches find Die Namen der zwölf Ge⸗ 
ſchlechter der Kinder Iſrael. 13. Vom Aufgang drei Thore, und von Mitter- 
naht drei Thore, und von Mittag drei Thore, und von Abend drei Thore. 
14. Und dje Mauer der Stadt hatte zwölf Grundfteine, und auf denſelben 
zwölf Namen .der zwölf Apoftel des Lammes. 15. Und der mit mir redete, 
batte einen goldenen Maßſtab, damit er die Stadt mäße und ihre Thore und 
ihre Mauer. 16. Und die Stadt Tiegt vieredig, und ihre Länge ift fo groß 
wie auch die Breite, Und er maß die Stadt mit dem Stab auf zwölf taujend 
Feldweges. Die Länge und die Breite und ihre Höhe find gleich. 17. Under: 
maß ihre Mauer von hundert vier und vierzig Ellen, nad) dem Map eines 
Menſchen, welches ift das eines Engels. 18. Und der Aufbau threr Mauer 
war Jaspis, und die Stadt reines Gold gleich reinem Slafe._ 19, Die Grund⸗ 
ſteine der Maner der Stadt waren mit jeglichen foftbaren Steine gefhmüdt: 
der erfte Grundftein-ein Jaspis, der zweite ein Sapphir, der dritte ein Chal- 
cedon, der vierte ein Smaragd, 20. der fünfte ein Sardonir, der jechste ein 
Sarder, der fiebente ein Chryſolith, der achte ein Beryll, der neunte ein Topas, 
der zehnte ein Chryfopras, der eilfte ein Hyacinth, der. zwölfte ein Amethyft. 
21. Und die zwölf Thore waren zwölf Perlen. Nacheinander war ein jedes 
einzelne der Thore ans einer Perle. Und die Straße der Stadt war reines 
Gold wie durchfichtiges Glas. 22. Und einen Tempel ſah ich nicht in ihr; denn 
der Herr, Gott der Allmächtige, ift ihr Tempel und das Lamm. 23. Und die 
Stadt hat feine Sonne nöthig und feinen Mond, daß fie ihr ſcheinen, denn 
die Herrlichkeit Gottes erleuchtet fie, und ihre Leuchte ift das Lamm. 24. U 
es werden wandeln die Nationen in ihrem Fichte, und die Könige der Srde 
tragen ihre Herrlichkeit in dieſelbe, und ihre Thore find nicht geſchloſſen des 
Tages, denn eine Nacht wird nicht dort fein; 26. und man wird die Herruch⸗ 
keit und die Ehre der Nationen in fie hineintragen. 27. Und es ging nicht in 
fie hinein irgend ein Gemeines und der Gräuel und Lüge thut, jondern mur 


die in dem Buche des Lebens des Lammes gefchrieben ——— 


Kap. 9,15. — 0, 


Und er zeigte mir einen Lebenswafferftrom, glänzend wie Kryftall, her— 
vorkommend aus dem Throne Gottes und des Lammes. 2. In der Mitte 
ihrer Straße und von dem Strome nad) diefer und jener Seite war Holz des 
Lebens, welches zwölf Früchte trug, indem e8 einen jeden Monat feine Frucht 
gab, und die Blätter des Holzes dienten zur Berforgung der Nationen, 3. Und 
es wird fein Berbanntes mehr fein. Und der Thron Gottes des Lammes wird 
in ihr fein, und feine Knechte werden ihm dienen. 4. Und fie werden fein 
Antlitz jehen, und fein Name wird auf ihren Stirnen fein. 5. Und eine Nacht 

wird nicht mehr fein, und man wird nicht bedürfen eines Lichtes einer Leuchte 
und eines Fichtes einer Sonne, denn Gott der Herr wird über fie leuchten, 
und fie werden herrſchen in die Ewigfeiten der Ewigfeiten. I 





Die Erklärung des Einzelnen hängt auch hier von der Bedeutung des Gan— 
zen ab; und faffen wir diefe klar und ſcharf ing Auge, fo werden wir vor vie— 
fen einzelnen Mißgriffen bewahrt bleiben. Es iſt aber auch hier nicht, wie nir⸗ 
gend wo in der Offenbarung davon die Rede, wie es im Himmel ausſieht, und 
es iſt deßhalb z. B. eine große Thorheit, ſich über die ungeheuere Größe der 
Stadt zu wundern, namentlich über ihre Höhe von 300 Meilen, und fie noch 
näher auszuredinen, wie Bengel ihre Größe auf 1,728,000,000,000 kubiſche 
Stadien berechnet. Bengel läßt ſich noch verleiten, die 144 engliſch- menfch- 
liche Meßruthen den 12000 gemeinen Stadien (Feldwege) gleich zu ſtellen, 
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wo. dann eine Mefruthe 831/, Stadien fei; er caleulirt: dann weiter: da der 
Engel mit einer ſolchen ungeheuer langen. Meßruthe meſſe, fo müffe er ſelbſt, 
und fo alle Engel, von ungeheuerer Größe fein, und ruft dann aus: Halt 
ein, mein [hwacer Sinn! Auf ſolche Wunderlichkeiten kann auch ein Bengel 
verfallen, wenn man es nicht confequent feithält, daß die geiftliche Befchaffen- 
heit durch finnliche Bilder ung veranfehaulicht werden fol. 

Unter diefem Neujerufalem haben wir, worin. aud) die Ausleger über— 
einftimmen, die triumphirende Gemeinde zu verftchen ; wir haben demnad) 
die Berfonen, ihre Beichaffenheit, Zuftand, Stellung u. f. w. ins Auge zu 
faſſen. Dieſe Berfonen werden uns nicht als Einzelwefen vorgeführt, ſon— 
dern ale Eine Heilige Gemeinde, als die Eine heilige allgemeine. hriftliche 
Kirche in ihrer Himmlifchen Bollendung. Deßhalb fehen wir, daß diefe Stadt 
fymmetrifch nad) allen Theilen hin gleich und vollfommen ausgebildet tft, 
in der feine Individualität einfeitig, und das Ganze ftörend und anderen 
Individualitäten widerftreitend hervortritt, fondern Daß jeder Einzelne ein 
zum Ganzen vollfommen paffender Theilift, harmoniſch fi) ind Ganze ein— 
fügend und dem Ganzen dienend. Dieje volllommene Harmonie der Indie 
pidualitäten tft lebendig dDurchdrungen von Gott und feiner im Sohn und 
Geift geoffenbarten Herrlichkeit. Das Einzelne ift feinen wefentlichiten Mo— 
menten nad) nicht fo fehwierig zu erklären: 9 

Einer von den ſieben Engeln, welche die ſieben Zorn— 
ſchalen hatten, zeigte ihm die Stadt. Einer derſelben war es nach 
Kapitel 17, 1 auch geweſen, welcher ihm Die Hure, die Afterkirche, das After- 
weib, Babylon gezeigt hatte. Es wird dadurch der Gegenfaß zwiſchen Baby- 
Ion (Rom) und Neujerufalem befonders hervorgehoben. Aus diefer Hervor— 
hebung leuchtet aber ein, daß wenn Neujerufalem die Braut, das wirkliche 
Weib des Lammes, die wahre und rechte Kirche ift, daß jene Hure Babylon 
dann nicht das heidnifche Nom, fondern dag afterchriftlihe Rom fein muß, 
die falfche Kirche, alfo Fein Heidenthum, fondern ein Afterchriſtenthum. 

Bei der Hure wird Sohannes in eine Müfte geführt, hier auf einen 
großenundhohen Berg, und wie dort die Hure fih in der Wüſte 
jelbft befindet, fo hier diefe Stadt auch; auf dem Berge, fo. daß alfo die geo— 
graphifche Lage Altjerufalems vorbildlich ift. Als dieſe erhabene herrliche 
Stadt wird fie in den Palmen (121. 122. 125) befungen. So wird das 
neuteftamentliche Serufalem, die Gemeinde des Herrn, von den Propheten 
als der hohe Berg bezeichnet, der Höher ift als alle Berge (Micha 4, 1 u. a.), 
zu dem alle Nationen hinzuftrömen werden; fo nennt auch Jeſus felbft 
Matth. 5, 14 feine Jünger eine Stadt auf dem Berge. Dieſe erhabene Lage 
ſoll auf den Sieg deuten, den die Genofjenfhaft über alle anderen davon— 
tragen wird, fie foll diefe Kirche als den Allen fihtbaren Ort vorftellen, zu 
dem Alle hinetlen follen, und endlich ihre Hohe und göttliche Würde bezeichnen. 
-  Dasheilige Jerufalem; Bengel bemerkt: „Auch das alte Jeru— 
falem Tag body: Doc) ift deffen nunmehr fo vergeffen, daß das neue nicht 
mehr dag neue Jeruſalem, fondern abfolute Jerufalem heißt.‘ 

Siehatte die Herrlichkeit Gottes; dies ift der ganze Inbe— 
griff von allem dem, was dieſe Stadt Herrliches und Erhabenes hatte, weß- 
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halb es vorn an ſteht. Dieſe Stadt iſt die Verherrlichung Gottes, da € 
feine ganze und volle Herrlichkeit nun an ihr offenbart. Hier wird bag 
vollſten Maße offenbar und verwirklicht, was die ſtreitende Kirche au Be 
im Glauben und in der Verheißung, auch einem Schwachen Anfang nad) 
Wie der Sohn Gottes der Abglanz der Herrlichkeit des Vaters um 
Ehenbith feines Weſens tft, fo ift diefe Stadt der Glanz befelben. @ 
dem kryſtallhellen Jaspis, d. h. dem Diamant. Diefe Herrlichkeit 
Glanz. &3 wird hier nicht umfonft der Jaspis oder Diamant genannt, 
Kapitel 4, 5 Gott feloft mit diefem allerkoftbarften Steine verglichen n 
Die groß eund’hohe Mauer feheint hier nicht ſowohl die Siche 
gegen alle auswärtigen Feinde anzudeuten, weil dieje jo befiegt un 
dem Plane ganz verſchwunden find, daß ihrer nicht mehr gedacht wird, fon= 
dern vielmehr, um die Stadt als ein abgeſchloſſenes und vollendetes Ganze 
darzuftelfen, als eine Stadt, die fid) nicht ing Ungewiſſe verläuft. Jede 
Grenze bedingt die Geſtalt, und die Orftalt ift das Bild des inneren Weſens. 
Diefe Stadt ift nicht für Jedermann in unbeftimmter Allgemeinheit, fondern 
fie hat Bedingungen. Diefe Bedingungen zeigt die Mauer an. Denn die. 
Grundfteine der Mauer find mit dem Namen der zwölf Apoftel bes 
ſchrieben. Diefe Gemeinde oder Kirche ift alſo die chriſtlich⸗ apoſtoliſche, wie 
Paulus Epheſ. 2, 19—20 ſagt: „Ihr ſeid nun nicht mehr Gäſte und 
Fremdlinge, ſonbern Mitbürger der Heiligen, und Hausgenoſſen Go tes, 
erbauet auf den Grund der Apoftel und Propheten, da Jeſus Chri 
felber der Eckſtein iſt.“ Das apoſtoliſche Bekenntniß, die apoftofif 
in der bedingende Zaun um die Gemeinde her. Darum ftehen a Ai 
gelanoderaufden Thoren, als ee | 
Rn ; oder unapoftolifches Element Hineinfomme. Darum ift au uch di ne er 
fo groß und hoc), daß da hinüber Niemand als ein Dieb ineinfteig en 
kann, der nicht hineingehört. Nur auf dem Wege des Rechtes es ift hineinzu⸗ 
kommen Die Eingänge find von göttlichen Voten bewacht und fre 
dem Paß. Ebrard: ‚Die vollendete — wird keine Horde, 
eine gliedlich organiſirte Gemeinde fein. 0 
Menn aber aud) alle Ungehörigen iusgehgLefek find, fo fi 
en offen für Jedermann, der hineingehört. Die Kirche ift eine A Allge 
d. h. für alle Nationen und Völker, alle Stämse und Gefieder < 
ſiehen auf den Thoren die Namen der zwölf Geſchlechter der Kinder > 
Diefe zwölf Stämme Iſraels repräfentiren auch ‚bier, wie Kapitel 7, 4 
ganze neuteftamentliche Gemeinde, und zwar hier i im weiteften Sinne. D 
ift die Stadt vieredig, guadvatifch nad allen vier Himmelsg 
‚gleichmäßig ausgebreitet. So war es ſchon Jef. 43, 5—6 gewetflag: 
will vom Morgen deinen Samen bringen, und will dich vom Abend 
meln. Ich will jagen zur Mitternacht: Gib her; und zum Mittag: wehre 
nicht. Bringe meine Söhne von une ber, und. meine Töchter von de 
Welt Ende.” J N 
Nach jeder Himmelögegend find drei Thore, alſo viermal drei Das r 
zwölf. Die Zwölfzaht ift die in dieſer Beſchreibung vorherrfehende 
Die Zwölfzahl ift die beB Bundes, ſowohl des alt= wie des neuteftament- 
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ü en. Weil Hier die zwölf Grundfteine der Mauer mit den Namen der 
zwölf Apoftel, und die zwölf Thore mit den Namen der zwölf Stämme 
Iſraels, der zwölf Patriarchen beſchrieben find, und dieſe 24 alfo die Stadt, 
die Herrlichkeit Gottes umgeben, fo ift zu fehließen, daß die 24 Aelteften, 
welche den Thron Gottes umgeben, mit Necht auf die zwölf Patriarchen und 
zwölf Apoftel gedeutet find. Von einem Primat des Petrus oder gar des 
Papſtes findet fi da nichts. Dazu bemerkt noch Hengftenberg: „Unſere 
Stelle und die Matth. 19, 28, wo die zwölf Apoftel in der Wiedergeburt 
— dem neuen Jerufalem, als die Häupter der Kirche erfcheinen, reichen allein 
hin gegen die, welche behaupten, daß das Apoftolat eine fortgehende Inſti— 
tutton fei; Die zwölf Apoftel für immer, das tft die Lofung, mit 
der wir ihnen auf Grund diefer Stellen entgegentreten.’ 
Wie die Stadt nun auf ſolche Weiſe begrenzt und umſchloſſen tft, fo 
wird fie nun auh gemeffen. Sie hat ein keftimmtes geordnetes Maß, 
nichts iſt willführlich, unvollfommen, fondern fie ift in allen Theilen voll- 
fommen ausgebildet. Mauer und Maß bezeichnen wefentlich daffelbe, näm— 
lih: Die vollendete Organifation und Beftimmtheit. Darum find auch 
Länge und Breite und Höhe der Stadt gleich; weil der Kubus die vollen- 
detfte Form ift. Jede Seite (denn fo müffen wir es wohl verftehen, und 
nicht der ganze Umkreis der Stadt) war 12000 Stadien oder Feld» 
weges, welches 300 geographifchen Meilen gleichfommt. Die Zwölfzahl ift 
alfo taufendmal genommen. So ungeheuer groß fie alfo ift, fo ift fie doch 
begrenzt, und doh Raum genug für Alle, die hinein gehören. Die Mauer 
dagegen iſt nicht fo hoch wie die Stadt felbft, fondern nur 144 Ellen, d. h. 
12 mal 12 Ellen. Alle irdifchen Verhältniffe find alfo im höchſten Maße 
potenzirt. Diefe Zahlenangaben find um fo merfwürdiger, weil das alte 
irdiſche Babylon, wie Bengel bemerkt, auf jeder Seite 120 Stadien maß. 
Jede Seite von Neujerufalem iſt alfo Hundertmal fo groß. he 
Das Map, mit dem gemefjen wird, ift golden, was nad) Hengiten- 
berg die Herrlichkeit des zu Mefjenden vorftellen fol. Sol man hier davon 
abgehen, dem Golde nicht feine fonft gewöhnliche Bedeutung, nämlich die 
des Glaubens beizulegen, und eine fo allgemeine wie die der Herrlichkeit an— 
zunehmen? Oder foll hier mit dem Glauben und nad) dem Glauben ge— 
meſſen werden? Wir können unfererfeits ung der Anficht von einer fonftanten, 
durch die Heilige Schrift gleichmäßig hindurchgehenden Symbolik nicht an= 
schließen, und wollen alfo auch Hier nicht Fünfteln. 
68 wurde gemeffen nachdem Maß einesMenfhen, das iſt das 
eines Engels S das Menfhenmaß, welches aud das Engelmaß tft. Heng— 
ſtenberg: „Weil Engel, wenn fie meffen, nur für Menfchen meffen, fo tft 
Menfchenmaß zugleid; Engelmaß, und die 144 Ellen find gewöhnliche Ellen. 
Wenn ein Engel mißt, fo fönnte man denken, daß er mit einem und unbes 
kannten Maße meffe. Diefem Gedanken tritt die Bemerkung entgegen.‘ 
Die Stadt war reines Gold, gleich dem reinen Glas. 
Die Reinheit des Goldes befteht in dem Fernſein von allem fremden Stoff. 
In diefer Stadt muß ja alles rein und Tauter fein, jede fremde, fündliche 
Beimifchung des alten Menfchen ift hier entfernt ; es ift alles neu. Reines 
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° Glas ift ganz klares und durchſichtiges Glas. Die Stadt war alſo durch— 
ſichtiges Gold. Wo alles rein und heilig ift im Herzen, wo alle Sünde 
jede unlautere fletichliche Nebenabficht, jeder verkehrte Eigenwill 
da ift auch das Herz offen, durchfichtig, klar; da ift alles Heil; i 
Verſtecken und Verbergen, fein Sichentztehen mehr Statt. Di 
Gerechtigkeit it das Kicht, die Sünde tft eine undurchſichtige, 
zu erleuchtende Maffe, für das Licht verfchloffen. Das deutfche Wo 
- drückt beides aus, fowohl das Freifein von fremdartigen — heile 
die innere Helligkeit und Durchſichtigkeit. 














nennen, alfo von dem ſchönſten, glänzendſten une a. 
gegen waren die Grunpfteine von verfchtedenen Edelſteinen, unter denen Er 
Jaspis auch wieder die erfte Stelle einnimmt, Wie man ſich dieſe Grund 
ſteine gelegt vorſtellen jo, iſt nicht klar. Nimmt man wie gewöhn F 
daß von je einem Thor zum andern ein ſolcher Stein gelegen habe, d 
kommen bei drei Thoren in der Mitte zwei und an den beiden Seiten ga 
den Ecken auch zwei, auf jeder Seite alfo vier, im Ganzen alfo 16, und 
nicht zwölf heraus. Man wird fih demnach dieje 12 Grundfteine über einander 3 
gelegt denfen müffen, fo daß der unterfte ringsum Jaspis war. Grunpfteine 
fönnen fie immerhin genannt werden, wie bet einem jeden Gebäude alles 
big zur Plinte zum Sundamente gehöst, 
Auf jedem Grundftein ftand ein Name eines Apoſtels. Wie man die⸗ 
ſelben combiniren will, iſt freigelaſſen. n. Wir ſtimmen vollfommen Hengitei 
berg. bei, wenn er fagt: „Mit Unre hth t man gemeint, daß jedem ein: 
zelnen Apoftel bier ein Edelſtein zugethe ſei, de ien Gigenthümlichfeit ein P" 
Abbild der ihm fpeciell verliehenen Gabe ſei, und ſich bemüht, die Korre— 
ſpondenz der Edelſteine mit den einzelnen lpoſteln nachzuweiſen. Dann 
müßte die Reihenfolge der Apoſtel eine unbedingt feſtſtehende ſein, was fie 
keineswegs tft; ebenfo die ſymboliſche Bedeutung der Edelſteine eine ſcharf 
ausgeprägte und durch andere Stellen der heiligen Schrift feftgeftellte. Auf 
ein unficheres Rathen find wir in diefem Buche nirgends hingewiefen. 
Dann fpricht aud) dagegen die Analogie dev zwölf Edelſteine auf dem Bruft- 
jchilde des Hohenprieſters. Daß die Reihenfolge der Stämme auf denfe ben 
weder direct nod) indivect beftimmt wird, zeigt, daß darauf kein Gewich 
legt wird, daß fie für die Sade keine Bedeutung bat, daß die durch 
Goelfteine bezeichnete Herrlichkeit ven Einzelnen nicht als jo [den ‚ Sondern 
nur als Theilen des Ganzen angehört, gerade jo wie aud in den Sigens-. 
fprüchen Jakobs und Mofes (2) in der Regel den einzelnen Stämmen nur 
individuell applicirt wird, was den Ganzen eignet. So wird man auch 
hier dabei ſtehen bleiben müffen, daß durch die Mannigfaltigfeit der Edel⸗ 
ſteine der Reichthum der herrlichen Gaben Gottes abgebildet wird, der an 
den Apoſteln ſich entfaltet.” Zu dem kommt noch, daß die Namen der Edel⸗ 
ſteine ſich verändert und un ter einander verwechſelt Haben, fo daß nicht mehr 
mit Sicherheit jeder einzelne Edelſtein ermittelt werden fann. Auf da 
Einzelne kann man alſo ht REN: eingehen. 
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Die THo re waren von Perlen, nämlich je ein Thor eine große Perle. 


Es Liegt offenbar in der Beſchreibung das Beſtreben vor, alles in überir- 
difcher G -öße und Herrlichkeit vorzuftellen. Die koftbarjten irdiſchen Dinge 
de 







PA a sgewählt, um die Pracht zu beſchreiben. Das durchſichtige Gold 
ders für die Gebäude, die harten Edelſteine find paſſend zugleich 

— undament der Mauer, und Perlen werden zu den Thoren ges 

braucht. Bon jener vömifchen Hure hieß «8, daß fie vergoldet, d. H. ihr 

ſchandbares undurchſichtiges Herz umhüllet gewefen feimit Gold und Edelftein 





ER i : — — 3 —— 
‚und Perlen. Dieſe drei koſtbarſten Dinge finden wir auch hier als Schmuck 


der Braut des Lammes, aber viel herrlicher. Daß jedes Thor aus einer Perle 
beftand, ſoll anzeigen, daß es hier tein Flickwerk und fein Stückwerk gäbe. 
Sehr viele altteftamentlihe Weiffagungen finden in diefem Abfchnitte 

nicht nur ihre endliche und höchſte Erfüllung, fondern diefe Beichreibung 

iſt faſt Wort für Wort, aus jenen Wetffagungen genommen, obgleich felbft= 
A zu einem neuen Ganzen zufammengefügt. So heißt es z. B. Heſe— 


kiel 48,31: ‚„Und die Thore der Stadt follen nad) dem Namen der Stämme 


Iſrael genannt werden; drei Thore gegen Mitternacht” u. f. w., wie denn 
befanntlich der ganze lebte Theil des Propheten Hefefiel vom 40.—48. Ka- 
pitel, welcher die Befchreibung der neuen Stadt und des neuen Tempels 
enthält, eine altteftamentliche Parallele zu unferem Kapitel bildet. Alsdann, 


fo 
die Stadt genannt werden: Hier iſt der Herr.” Einige der wichtigften Paral- 





Seſetiel noch folgende: Sefatas 54, 11 fag.: „Siehe, ich will deine Steine 
mit Karfuntel legen, und will did mit Sapphiven gründen; und beine 


Fenſter aus Kryftallen machen, und deine Thore von Nubinen, und alle 


. deine Grenzen von erwählten Steinen; und alle deine Kinder gelehret vom 


Herrn, und großen Srieden deinen Kindern. Du follft durd; Gerechtigkeit 


bereitet werden. Du wirft ferne fein von Gewalt und Unrecht, daß du Did) 
davor nicht fürchten dürfteft; und von Schreden, denn er foll nicht zu dir 
nahen.” Ferner das ganze 60. Kapitel des Jeſaias, z. B. Vers 3: „Die 


lelſtellen, deren Anzahl ſehr bedeutend iſt, ſind außer jenem Abſchnitt des 


4 Be Hefektel feine Weiffagung und feine Schilderung : „alsdann fol 


F 


Heiden werden in deinem Lichte wandeln, und die Könige im Glanz, der 


‚ Über dir aufgeht. Vers 4: Hebe deine Augen auf und fiehe umher: Diefe 


Alle verſammelt fommen zu dir. Deine Söhne werden von ferne kom— 


men und deine Töchter zur Seite erzogen werden. — Ste werden aus 
Saba Alle kommen, Gold und Weihraud bringen und des Herrn Lob 


verfündigen, — Ich will das Haus meiner Herrlichkeit zieren. — Deine, 


Thore follen ftets offen ftehen, weder Tag noch Nacht zugefchlofjen werben ; 


daß der Heiden Macht zu dir gebracht, und ihre Könige herzugeführt wer— 


den. — Die Sonne foll nicht mehr des Tages dir ſcheinen, und der Glanz 
des Mondes fol dir nicht leuchten; fondern der. Herr wird dein ewiges 
Licht, und dein Gott wird dein Preis fein. 62, 6—7: O Ierufalem, ich 
will Wächter auf deine Mauern beftellen, die den ganzen Tag und bie 
ganze Nacht nimmer ftillfe ſchweigen follen; die ihr des Herrn gedenket, 
laſſet bei euch fein Schweigen fein. Und gebet ihm Teine Ruhe, bis daß 
‚er Serufalem gefertiget und gefeßet habe zum Lobe auf Erden. 24, 23° 
H. J. Gräber, Offenbarung Joh. 24 
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‚Und der Mond wird ſich ſchämen, und die Sonne mit Schanden beſtehen, 
wenn der Herr Zebaoth König fein wird auf dem Berge Zion und zu Jerus- 
falem, und vor feinen Xelteften in Herrlichkeit. 92, 1: Mache did auf, 
mache dic auf Zion ; zeuch deine Stärke an, ſchmücke dic, herrlich, du heilige 
Stadt Jerufalem. Denn es wird hinfort fein Unbeſchnittener oder Unreiner 
in dich eingehen. u. ſ. w. u. |. w. Br > 
Der beveutendfte Unterfihted, welcher zwifchen unferem Kapitel und na— 
mentlich Hefeftel 40—48 ftattfindet, ift der, daß hier ausdrücklich gelagt 
ift, daß fein Tempel in der Stadt fei, indem Gott jelbjt und das Lamm 
. der Tempel feien, während in Heſekiel gerade der Tempel mit dev. allergrößten 
Ausführlichkeit befchrieben wird. Die Sache aber ift nichts deitoweniger 
dieſelbe, weil der altteftamentliche Tempel felbft eine Weiffagung. tft; feine 
Grfüllung tft eben diefes Neujernfalem. Die Stiftshütte, der Tempel, war 
der Ort der Gegenwart und der Offenbarung Gottes unter‘ feinem Volke. 
Nur in diefem Heiligthum, welches nur von den Prieftern betreten werden 
durfte, und namentlich in dem Allerheiligften auf dem Gnadenftuhl, war 
die Stätte feiner Wohnung, welche geheiligt und abgefondert werden mußte 
von der Maſſe des Volkes, weil diejes fündig, unheilig, noch nicht. verſöhnt 
war. Nun aber die Sünde in Chrifti Blut getilgt, die Verföhnung geichehen, 
nun endlich alle Sünde und Finfternig, Widerſtand und Teufel befiegt und 
in den Feuerfee verſchloſſen ift, nun kann es feinen Ort -befonderer 
Gegenwart Gottes mehr geben, nun.ift Gott Alles in: Allem; die abſchlie— 
fenden Mauern des Tempels find gefallen, und Gottes Herrlichkeit und 
Offenbarung hat feine Schranken mehr. Sp fagt Hengftenberg mit Recht: 
„Wir haben bier die Ankündigung einer gänzlichen Vernichtung der früheren 
Form des Reiches Gottes vor ung, aber einer folhen Vernichtung der Form, 
welche zugleich die höchſte Vollendung des Wefens tft, ein Vergehen gleich 
dem des Samenkorns, weldes nur verdirbt, um viele Frucht zu bringen, 
des Leibes, der geſäet wird verweslich, um aufzuerftehen unverweslich.“ „„Im=. 
manuel, fo heißt es ſchon mit dem Momente der Erſcheinung Chrifti im 
Fleiſche, fo ertönte e8 noch Sauter, da er die Verfühnung vollbrachte, fo er— 
tönt es am herrlichften in-dem neuen Jeruſalem.“ Ebrard: „Die Kehrfeite 
davon tft, daß, wie Gott der lebendige Tempel der Stadt ift, fo nun aud 
die Stadt in vollfommenem Sinn ein lebendiger Tempel Gottes ift. Wie 
Er für die Bewohner der Stadt unmittelbar gegenwärtig ift, fo ift er auch 
in ihnen gegenwärtig.” — 

In der Stadt iſt keine Sonne und fein Mond. Bengel: „Die 
Sonne, Mond und Sterne haben da ausgedient. Die Herrlichkeit Got- 
tes: Die unendlich über allen Sonnenglanz fiheinende Klarheit Gottes. 
Ihre Leuchte iſt das Lamm: (Die Klarheit Gottes und des Lammes) 
wird durd) den Mittler den Menfchen erträglicher gemacht, und durch feine, 
verkfärte Menſchheit gleichſam gemildert.“ — 

Es könnte auffallen, daß von einem Hinzuk om men und Herzu— 
bringen der Nationen und Könige die Rede iſt, ale ob ein Unterfchied 
derer drinnen und draußen und alfo eine nähere und weitere Gottesgemein- 
{haft ftattfände. Dies gehört jedoch nur der Form der Darftellung.an, 


® 
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indem die Stadt ald „Braut, das: Weib des Lammes“, mie es Vers 9 heißt, 
und in ihrem Hevabfteigen, alſo gleichfam in ihrem Entftehen gefchaut wird; 
dazu paßt nun ganz wohl, daß Alle von fernher herzuftrömen und Woh— 
nung in ihr finden. 
Darüber, daß hier der: Unterfehted der Könige und der Unterthanen 


noch feſtgehalten wird, ſagt Bengel: „Die Potentaten bringen ihre Herr— 
lichkeit in die Stadt. Wer da hat, dem wird gegeben. Wann die Hohen in 


der Welt ſich Chriſto wahrhaft unterwerfen, fo wird ihre irdiſche Herrlich— 
keit erhöhet und. in eine himmlische Herrlichkeit verwandelt, eben damit, daß 
fie in das heilige Jeruſalem eingeführt wird, So ift eg mit anderen natür- 
lichen und weltlichen Vorzügen, es jei Weisheit, Geſchicklichkeit, Stärke, 
Anmuth, Vermögen und dergleichen. Wer folches Alles dafür, daß Andere 
es dur) die Eigen- und Weltliebe entheiligen, Gott und Chrifto aufopfert, 
der wird defjen in der heiligen Stadt wohl ergößet werden. Was unter den 
Königen der Erde recht herrlich und durd) den Glauben an den Herrn Chris 
ſtum geheiliget ift, das wird als ein. angenehmes Präſent und gleichfam als 


‚ein tüchtiger Beitrag zur Fülle der heiligen Stadt angeſehen. So wird es 


aljo feine irdifche Herrlichkeit mehr, fondern eine geiftlich gemachte Herrlich" 


keit fein, Wie es ſich verhält mit den Königen, fo verhält es fih auch nad 


Proportion mit ihren Unterthanen.“ Hengftenberg läßt fich fogar verleiten, 


„gegen demofratifche Gleichmacheret bier zu‘ eifern. Dabei iſt in der That 


jehr nöthig zu erinnern, daß droben nad) einem anderen Maß gemeffen : 
wird, daß die Erften die Letzten, und die Letzten die Erſten fein werden, daß 
der der Größefte fein wird, wer hier im Geift und ‚Glauben wirklich ein 


Knecht aller Knechte gewefen ift, und daß ein armer Lazarus droben in 


Abrahams Schooß fißt. Die Könige werden mit aller ihrer Herrlichkeit 
bier. nur darum angeführt, damit fie alle ihre Herrlichkeit zu den Füßen des 
Thrones der Gnade niederlegen, und das Lamm preifen, durch deſſen Blut 
fie als armer Sünder erretter find. Es tft gerade das Gegentheil alfo ges 
fagt: Selbft die Könige werden ſich mit AU dem Ihrigen Gott darbringen; 
fo daß weniger von ihrer Erhöhung als vielmehr von ihrer Erniedrigung 
die Rede A 

Iſt bisher vom Vater und Sohn die Rede geweſen, ſo wendet ſich nun 
im letzten Abſchnitt von Kapitel 22, 1 an die Rede zum heiligen Geift. 
Bon diefem heiligen Geift ift zwar nicht ausdrücklich die Rede, allein es 
fol doc mit dem Waffer der heilige Geift bezeichnet werden. Das geht ſchon 
daraus hervor, daß diefer Lebenswafferftrom vom Throne Gottes und des 
Lammes ausgeht. Der Ausdrud „Waffer des Lebens‘ bezeichnet genau 
allerdings ein Waffer, welches das Leben ift. Dies Leben haben wir aber 


nicht mit Hengftenberg fo allgemein aufzufaflen, gleich Heil und Seligkeit, 


ſondern es iſt das göttliche Leben, die göttlichen Lebenskräfte, welche von 

Gott durch den Geiſt in die Herzen der Menſchen hinüberflichen. Dies 

Leben des Geiſtes in den Herzen der Menſchen tft eben ihr Heil und ihre 

Seligfeit. Bengel erflärt alfo mit Recht: „Dies tft die altes friſch und 

fruchtbar machende Kraft des heiligen Geiſtes.“ Darauf weißt deutlich das 

Wort des Heren hin Joh. 7, 38 - 39: „Wer an mid) glaubet, von bed Leibe 
24* 
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werden Ströme lebendigen Waſſers fließen. Das ſagte er aber von dem 
Geift, welchen empfangen Sollten, die an ihn glaubeten.‘ Don diefem Strom 
des heiligen Geiftes ift Heſekiel Kapitel 47, 1—12 ausführlicher Die Rede, 
fo daß wir hier, jedoch unter anderer bildlicher Darftellung davon einen 
Auszug haben. Bon dem Throne Gottes war in diefer Bejihreibung des 
Neujerufalem noͤch nicht die Nede geweſen, und es ift auch wohl abſichtlich 
germieden, zu fagen, wo etwa (z. B. in der Mitte) diefer Thron geweſen jet, 
weil hier von feinem Tempel und von feiner einzelnen Stelle der befonderen 
Gegenwart Gottes überhaupt die Nede fein foll. > 

. Diefer Strom fließt mitten durch die Straße. Da hier feine topo— 
graphiſche Befchreibung der Stadt geliefert, fondern geiftliche Dinge in Bil— 
dern beſchrieben werden follen, fo tft es vollftändig Hinreichend, wenn nur 
yon einer Straße die Nede iſt. Der Sinn ift offenbar der, daß diefer Strom 
die ganze Stadt durchdringt, mit anderen Worten, daß der heilige Geift 
alle Herzen erfüllet. N i 

» Die Wirkung: der lebendig machenden Kraft des heiligen Geiftes wird 
dur die Bäume verfinnbilolicht, welche an beiden Ufern des Stromes 
ftehen, denn aus ihm ziehen fie ihren Saft und Nahrung. Diefe Wirkung 
ift eine fehr mannigfaltige und reiche. Nach allen Seiten hin wirft der 
heilige Geift, feine Wirfung tritt recht zu Tage in der Frucht und an den 
Blättern der Bäume. Da tft, wo der heilige Geift ſich fo mächtig ergieft, 
fein Verdorren und feine Unfruchtbarkeit, fondern Xeben und Kraft. Die 
Fruchtbarkeit überfteigt alles trdifche Maß, indem die Bäume zwälfmal 
des Jahres Früchte tragen, jeden Monat neue, d. h. unaufhörlich 
neue Frucht. Daß die Frucht von den Bewohnern der Stadt genoffen wird, 
ift nicht gefagt, aber als ſelbſtverſtändlich hinzuzudenken. Der Sinn iftim 
Ganzen alfo der: Der heilige Geift durchdringt die Stadt nad) allen Seiten, 
feine Wirkung ift eine fehr mannigfaltige, er theilt fich dem Herzen der Men= 
ſchen mit, und von diefer Kraft Ieben fie, die Kräfte des heiligen Geiſtes 
find ihre Speiſe, wodurd) ihr Leben erhalten wird. a 

Es wird noch hinzugefeßt: und die Blätter des Holzes dies 

nen zur Verforgung der Nationen. Alfo nicht nur die Frucht, 
fondern jelbft die Blätter dienen zur Speife und Nahrung. Die Blätter 
dienen nicht zum Außerlichen Schmud, der fonft zu nichts nüße wäre, ſon— 
dern auch in ihnen find Lebenskräfte Wenn man nun ſpecieller unter den 
Blättern, wie anderwärts in der heiligen Schrift, die Erkenntniß verſtehen 
will, jo fteht dem nichts im Wege, obgleich dies nicht beſonders ange- 
deutet ift: Der Herr fagt damit übereinftimmend: „Das tft das ewige Leben, 
daß fie Dich den einigen wahren Gott, und den du gefandt haft, Jeſum Chri— 
ſtum erkennen.“ Dieje gefpeift werdenden Nationen find natürlich nicht außer: 
halb, jondern innerhalb der Stadt zu denken. Dies Holz des Lebens erinnert 
ung an den Baum des Lebens im Paradieſe, und Benget bemerkt dazu: „Was 
bet Adam verhütet wurde, daß er nicht möchte vom Lebensbaum efjen und 
ewiglich leben, das hat in dev heiligen Stadt feinen gewiefenen Weg. 

Die lebten Verſe, 3-5, find in der zufünftigen Zeit als MWeiffagung 
ausgedrückt, indem dies nun Verichtete von Johannes nicht geſchaut worden 
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ift. Die Localitäten bat er gefehen, und fie waren dem Weſen nad) auch da— 
mals ſchon, wie immer, vorhanden; die Perfönlichkeiten dagegen, einzelne 
Menfgen, Schaut er nicht; fie gehören der Zukunft an. Kein Verbanntes 
wird mehr fein, d. h. fein Ungerechter, Unheiliger, der ausgefchloffen zu 
werden brauchte, es find lauter Heilige und Gerechte Dann: Der Thron 
Gottes und des Lammes wird inthr fein, alfo aud ihn hat Jo— 
hannes nicht gefehaut, fowie den nicht, der darauf fißt. Den Gottesdienft 
bat er ebenfalls nicht gefehen, weil er vie nicht fahe, die ihn vollziehen follen. 
Sie werden fein Angefiht fehen, d. h. fie werden zum unmittelbaren 
Anſchauen Gottes gelangen, alfo auf die innigfte und nächte Weife mit 
Gott in Verbindung treten. Sein Name wird auf ihren Stirnen 
fein. Das göttliche Weſen tft ihnen aufgeprägt ſichtbarlich und kenntlich. 
Wie Moſes vom Anfchauen Gottes mit glänzendem Antlitz vom Berge 
herunterfam, und etwas von der göttlichen Ausftrahlung auf feinem Geficht 
leben geblieben war, jo tft auch diefen Vollendeten die göttliche Offenbarung ° 
bleibend aufgedrüdt. Alles trägt hier fret und unverkofen den Namen und 
das offene Befenntniß Gottes. Weil eine Feinde Gottes mehr da find, fo 
iſt auch feine Menfchenfurcht mehr da, welche Dies Bekenntniß zurüdhalten 
könnte. Weil fein Verbanntes mehr da tft, fo trägt auch alles gleichſam das 
göttliche Wappen, den göttlichen Stempel an fi. Alles ift fret und offen 
erklärtes Eigenthum Gottes; Jeder tft es und will e8 auch fein. | 
Es wird beftändiger Tagohne Nahtfein. Hengftenberg be- 
merkt, daß unter Tag Johannes die Zeit der Gnade und des Heils verftehe, 
und unter Nacht die Zeit der Heilslofigkett und der Verbergung Gottes, und 
weift dabei auf Joh. 9, 4. 11, 9—10. 13, 30 hin. Hter im neuen Jerus 
falem wird alfo die Ermweifung der Gnade Gottes in Ewigfett hin nicht mehr 
unterbrochen. E 
Ste werden regieren von Ewigkeit zu Emigfeit. Die Trage 
Bengels: ‚Wenn die Einwohner der Stadt lauter Negenten find, wo find 
dann die Unterthanen 2’ ift durch den Mifverftand des Wortes „Regieren, 
Herrſchen“ entftanden. Es Heißt nicht, daß fie Jemanden regieren, über Andere 
ihre Herrſchaft ausüben follen. Es wird nicht eine Thätigfeit, fondern ein 
Zuftand befchrieben: es heißt ſoviel als: fie find nun nad Weberwindung 
aller Feinde die Sieger und haben nun an der Herrfchaft Über die Sünde 
und das Reich der Finfterniß den herrfichften Antheil. Ihr Zuftand iſt der 
des Königſeins, völliger, innerer und Außerer Freiheit, dev Ruhe, des Trier 
dens, wo von feinem Feinde irgend wie eine Anfechtung und Anfendung 
mehr Eommen fann. Was der Satan und die Welt ihnen ftreitig machte, 
das haben fie nun und genießen es in fiegreicher, Föntglicher Ruhe, im Bes 
fi der vollften Macht. Im vollften Maße ift dann das Wort der Weilfa- 
gung in Erfüllung gegangen, Jeſ. 32, 17—18: „Der Gerechtigkeit Frucht 
wird Sriede fein, und der Gerechtigkeit Nutzen wird ewige Stille und Sicher⸗ 
heit fein; daß mein Volk in Häuſern des Friedens wohnen wird, in ſicheren 
Wohnungen und in ftolger Ruhe.“ 
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Und er fagte zu mir: dieſe Worte find gewiß und wahrhaftig; und der 
Herr, der Gott der Geifter der Propheten fandte feinen Engel, zu zeigen feinen 
Knechten, was gefhehen muß in Eile. 7. Und fiehe ich komme eilig! Selig, 
der hält die Worte ver Weiffagung diefes Buches. 8. Und ich Johannes bin 
e8, der diefes hörte und erblicte. Und als ich es hörte und erblidte, fiel ich 
nieder anzubeten vor die Füße des Engels, der mir diefes zeigte, 9. Und er 
fpricht zu mir: Thue es nicht! Dein Mitfnecht bin ich und deiner Brüder der 
Propheten und derer, die halten die Worte Diefes Buches. Bete Gott an! 
10. Und er fpricht zu mir: Verfiegele nicht die Worte der Weiffagung diefes 

Buches, denn die Zeitift nahe. 11. Wer Unrecht thut, thue noch Unrecht; und 
der Unreine verunreinige fih no; und der Gerechte thue noch Gerechtigkeit, 
und der Heilige heilige fich noch ! ö Pte ö 

12. Siehe ich komme eilig, und mein Lohn mit mir, zu.geben einem jeg- 
lichen wie fein Wert ift. 13. Ih bin das A und das D, Erfter und Letzter, 
der Anfang und das Ende. 14. Selig, die ihre Kleider waſchen, Damit ihre 
Macht ſei an dem Holz des Lebens und fie zu den Thoren eingehen in die 
Stadt. 15. Draufen die Hunde und die Zauberer und die Hurer und die 
Mörder und die Gögendiener und Jeder, der Lüge liebt und thut. 16. Sch Jeſus 

ſchickte meinen Engel euch diefes zu bezeugen in den Gemeinden. Ich bin die 
Wurzel und das Geſchlecht Davids, der glänzende Morgenftern. er 
17. Und der Geift und die Braut ſprechen: Komm! Und wer es hört, 
— Komm! Und wer dürſtet, komme! Wer will, nehme Lebenswaffer 
umſonſt. — AH 
18. Ich bezeuge einem Jeden, der hört die Worte der Weiſſagung dieſes 
. Buches. Wenn Jemand hinzufet zu diefem, auf den wird Gott hinzufeen 
die Plagen, die in diefem Buche gejchrieben find. 19. Und wenn Jemand hin- 
wegnimmt von ben Worten des Buches diejer Weiffagung, jo wird Gott hin- 
wegnehmen jein Theil von dem Holz des Lebens und-der heiligen Stadt von 
dem geſchrieben ift in dieſem Buch. 20. Es fpricht, der dieſes bezeugt: Ja, 
ih komme eilig! Amen! Komm, Herr Jeſu! 21. Die Gnade des Herrn Jeſu 
fei mit Allen! —— — 


Der Schluß des Buches gibt ſich als ſolchen in jeder Beziehung deutlich 
zu erkennen, ſowohl ſeinem Inhalt als ſeiner Form nach. Seinem Inhalte 
nach beſtätigt er das bisher Geſagte und bekräftigt es als eine göttliche Offen- 
barung. Denn darauf kommt es bei dieſem Buche am Ende dann doch vor 
Allem einzig und allein an, daß es göttliche Offenbarungen enthält. Fiele 
dieſes fort, dann würde man mit den Phantaſien eines Menſchen ſich nicht 
viel Mühe geben, dann würde es auch Keinem einfallen, auch nur den Ver— 
ſuch zu machen, die Entwickelung des Reiches Gottes mit dieſem Buche in 
Uebereinſtimmung zu bringen. re ee 

Deßhalb Heißt es au zum Schluß: „Diefe Worte find gewiß 
und wahrhaftig.” Wir werden unter diefen Worten hier zum Schluffe 
die ganze Offenbarung, alle einzelnen Gefichte verftehen müſſen. So hatte 
es in Beziehung zu Schlußmweiffagungen ſchon zweimal gehetfen Kap. 19, 9 
und 21, 5; jo heißt 68 jeßt zum drittenmale. Sollten diefe Worte auch nur 
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dem letzten Gefichte von der heiligen Stadt angehören, fo wäre damit doch 
das ganze Buch bekräftigt, weil das Ziel nicht andere als auf dem rechten 
Wege erreicht werden Tann. Iſt das Ende verbirgt, dann iſt es der Weg 
auch, der dahin führt. Der diefe Worte redet, ift der Engel, der das letzte 
Geficht dem Johannes gezeigt hatte, alfo einer von denen, welche die fieben 
Zornſchalen hatten. Er ift c8 auch, der die folgenden Worte fpricht: Gott 
fandte feinen Engel, nämlich mich feinen Engel, um es auf eine 
göttliche Weife zu offenbaren. Er hat wegen der hohen Wichtigkeit des zu 
offenbarenden Gegenftandes gerade dieſe außerordentlichen Veranftaltungen 
getroffen, um den fonft fo ſchwer zu glaubenden Worten den höchften Grad 
der Beglaubigung zu geben. Und wenn der Herr.ein ſolches Gewicht auf 
diefe Offenbarungen legt, wie follte nicht die richtige Erkenntniß derſelben 
‚von der größten Bedeutung für die ganze Kirche fein ? 

Der Gott der Geifter der Bropheten. Diefer Ausdrud deutet 
hin auf die göttliche Inſpiration der heiligen Schrift im Allgemeinen und 
diefes Buches im Befonderen. Gott Leitet und regiert die Geifter der Pro— 
pheten, und Hat auch hier den Geiſt Johannis fo regiert, daß er das Rechte 
recht gefehen und recht gefchrieben hat. Er hat ihm den rechten Geift zu er- 
fennen, rechte Augen um zu fehen, rechte Ohren um zu hören gegeben. Und 
wäre diefes nicht, dann hätten wir ein wunderliches Gemifch von Wahrem 
und Falſchem, von Wirklihem und Eingebildetem auch Hier vor ung, wie wir 
e8 in allen Producten des menſchlichen Geiftes, namentlich auch in den Vi— 
fionen der Hellfehenden vor ung haben. . 

Zu zeigen feinen Knechten was gefhehen muß, Dies 
führt ung auf den Anfang des Buches, Kap. 1,19, und es foll demnach 
fagen: dies bisher Geoffenbarte enthält die Schiefale des Reiches Gottes, 
und da wir zum Schluffe die Endgefhichte vor ung haben, fo müſſen wir 
daraus fchließen, daß Died Buch allerdings eine fortlaufende Offenbarung 
ift, und daß die Hauptperioden darin auch wirklich alle verzeichnet ftehen, 
der ganze Gang mitgetheilt ift. Denn es heißt nicht, daß nur Einiges 
mitgeteilt werden folle, einzelne abgeriffene Stücke, fondern der Ausdruck 
iſt umfaffender Art. Es könnte fcheinen, als erlitte der Ausdruck einige 
Einſchränkung durch den Zufaß: „in Eile‘, oder bald, in Kurzem. Und 
wenn in dem Buche nicht fo mannigfache Entwickelungen und die Endge— 
fhtehte enthalten wäre, fo würden wir auch night befugt fein, die ganze 
Entwidelung des Reiches Gottes, fondern nur den Anfang darin zu fuchen, 
Nun aber hat der Ausdrug ‚in Eile‘ nothwendig den Sinn, daß auf eine 
eilige Weife die ganze Gefchichte abgewickelt werben foll; im Sturmſchritt, 
ohne Säumen und Zögern werde es vorangehen, von einer Entwidelung 
zur anderen: Und fo tft e8 in der That denn auch ergangen: Wo wäre 
dann ein Jahrhundert, welches nicht Die bedeutendften Erſcheinungen offen= 
barte? Wie anders war es im alten Teftamente. 1500 Jahre liegen zwi— 
fhen Adam und Noah, und wieder 500 zwifchen diefem und Abraham. In 
wenigen Kapiteln geht das Buch der göttlichen Gefchichtfchretbung über 
ſolche lange Zeiträume dahin. Ganz anders tft es in der Zeit des neuen 
Tejtamentes, 
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Siehe ich komme eilig, drüdt nicht, wie. die Weberfegung: ich 
komme bald, in Kurzem, die Nähe ber Wiebertunft Chriſti aus, fondern die _ 
Art und Weile feines Kommens: die Eilfertigfett, den Eifer, der. fi) darin 
offenbart: Der Ausdrud Vers 10: „benn die geit tft nahe“ fügt 
nun noch den Gedanken hinzu, daß Dies eilfertige Kommen des Herrn ſchon 

in der nächfter Zeit feinen Anfang nehmen werde. Man foll alfo nicht auf 
ein. fernered Ende der Welt warten, fondern wir follen ung als im Ende 
ftehend betrachten. 

Die redende Perfon : fiehe, ich fomme eilig, ift dem Sinn nad) natürlich ber 

err, obgleich der äußeren Rede nach der Engel. Der Engel redet aber im 
Geift feines Herrn, als fein Bote, der fih mit feinem Oberen indentifieirt, 
Man hat dies häufig in den Reden des Engels des Herrn im alten Bunde 
überfehen, und wenn diejer mit Einem: „Ich Jehovah“, vedete, ſo hat man 
daraus fälſchlich auf eine Erſcheinung und ſogar Incarnation des Sohnes 
Gottes geſchloſſen. 

Ich Johannes hier Vers. 8 ſtellt Johannes das Verhältniß ſeiner 
Perſon zu dieſem Buche feſt. Die ungläubigen Kritiker pflegen aus einer 
ſolchen Namensnennung ‚die Unächtheit des Buches zu beweiſen, indem fie 
darin den Verſuch, es unterzuſchieben, erblicken; während für jeden einfältigen 
Leſer dies nur ein Beweis größerer Aechtheit und Sicherheit iſt. Wie könnte 
ein Lügner mit göttlichen Dingen ſo umgehen, wie in dieſem Buche geſchieht? 
Würde und könnte ein ſolcher Betrüger wohl „alle die lieb haben und thun 
die Lügen“ ohne Weiteres in den Feuerſee weiſen? Ein ſolches Buch hat 
vielmehr eine ſolche Beglaubigung unumgänglich nothwendig. Wenn es 
nicht ein Apoſtel wäre, der es geſchrieben, wenn ung dies nicht im Buche 
ſelbſt bezeugt wäre, ſo vaß alſo fein Zweifel aufkommen darf, dann würden 
wir ein ſolch außerordentliches Bud, ohne Zweifel unter die apofryphifchen 
verfegen. Daß es troßdem geichehen, beweift nur, wie nöthig die Deglanbir 
gung war: Ich Johannes habe es gehört und gefehen. \ 

Man hat fi darüber„gemundert, daß Johannes abermals dem 
Engel zu Füßen fällt, ihn anzubeten, wie fönne er fo bald die 
Belehrung des Engels vergefien. haben. , Diefe Verwunderung wird nad 
Hengftenberg nicht durch die Erklärung befeitigt, daß beide fich gegenfeitig 
die ſchuldige Reverenz beweiſen; ſteht ja doch dabei: Thue es nicht. Daß 
es zweimal wirklich geſchehen iſt das ſteht geſchichtlich feſt. Ob dies Johan—⸗ 
nes mit Grund, oder ohne Grund, mit Ueberlegung oder ohne Ueberlegung, 
mit oder ohne Vergeßlichtelt u. i. w. gethan, darüber-fönnen jedem die Ge- 
danken frei gelaffen werden. Die Ahatiache ei gewinnt dadurch keine 
andere Bedeutung. 

Die Zeit iſt nahe. Merkwürdig iſt es, wie ——— bei feiner 
Auslegung jagen kann: „Insbefondere aber. ‚gilt das: die Zeit ift nahe, 
den Zeiten, in denen die von. der Offenbarung angekündigten. befonderen 
Kataftrophen ſich vorbereiten. Am. entfchiedenften alfo gilt es für unfere 
Zeit, in der die lebten und großartigften fpeciellen Verfündigungen mit 
mächtigem Schritt dev. Erfüllung entgegengehen.” Nach der Auslegung 
Hengfienbergs haben wir das taufendjährige Reich hinter uns und wir ftehen 
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alſo Kap. 20, 8 an dem bevorftehenden Kampfe des Sog und Magog. Daß 
‚aber. bdiefer Kampf, dem in der ganzen Offenbarung eigentlich nur 2 Verſe 
gewidmet find, der großartigfte fein: ſoll, Scheint mit der Wahrheit nicht über⸗ 
ein zu ſtimmen. 

Wer Unrecht thut, fort aud nod fernerhin Unvedt 
thbun uf. w. Nach dem Zufammenhang, in weldem diefe Worte ftehen, 
ſoll dieſer Ausſpruch heißen: Wer Unrecht thut, und ſich durch alles das, 
was in dieſem Buche enthalten ft, nicht zur Buße und zum Gehorfam gegen 
Gott bringen laſſen will, der möge auf feine Gefahr hin auf feinem verkehr— 
ten Wege als ein Unverbefferlicher fortfahren; er foll auf diefem Wege des 
Unrechts feinen Lohn erhalten. Wollen fie nicht, fo follen ſie auch nicht; der | 
Herr verftodt fie in ihres. Herzens Sinn. Es geht nad) dem Worte Hefe: 
kiels 2, 5: „Sie gehorchen, oder laſſen es; denn es: iſt ein ungehorfameg 
Haus: dennoch ſollen ſie wiſſen, daß ein Prophet unter ihnen iſt.“ Das 
Bezeugen des heiligen Geiftes geht fort, felbft bis zur Verbfendung der Uns 
gehorſamen. So jagt aud der Pſalmiſt, 18, 26— 27: „Beiden Heiligen 
bift du heilig, und bei den Frommen biſt du fromm., Und bei den Reinen 
bift du vein, und bei den Verkehrten bift du verkehrt.‘ Dem 
Unrechtthuenden fteht der Gererhte entgegen, und dem Unreinen und Befus 

beiten der Heilige. Das Ende; Ein Jeglicher wird feinen Lohn davon tra— 
‚gen. Bengel bemerkt noch zu: wie fein Werk ift: „das ganze Thun eines 
guten. oder böfen Menſchen iſt ein einiges Werk, und Gefchäfte, eine einige 
Praxis.“ Das Leben des Menfchen ift ein Weg, entweder der rechte oder : 
——— entweder zu Gott hin oder von Gott weiter ab. 

Ich bin das Aund das D, Erſter und Letzter, der An⸗ 

“fang und das Ende Was zu Anfang gefagt war, wird hier zum 
Schluß paffend noch einmal ausgedrückt; zwifchen dem. erften und. Ießten 
‚ Kapitel liegt bie Entwickelung. Gott ift Alles in Allem, der Erfte und der 
Letzte, der Urfprung von Allem und das Ziel für Allee. 

— Macht an dem Holz des Lebens. Bengel: „Als Adam das 

Gebot übertrat, ward ihm der Weg zum Holz des Lebens verwehrt; die aber 
die Gebote thun, die werden Macht haben über das Holz des Lebens. Sie 
werden Bug und Recht haben, von den Früchten des Lebensholzes zu effen. 
Mit diefer Macht veimet ſich der rechtmäßige Eingang durch die Thore in 
die Stadt.” Der Schluß der Bibel fiehet auf den Anfang zurüd, ‚Was in 
den erſten drei Kapiteln verloren gegangen ift, ift in den drei letzten wieder 
zurecht gebracht. Man leſe darüber den bemerkenswerthen Abſchnitt in Rich⸗ 
ters erklärter Hausbibel am Schluß von 1. Moſ. 3. 

Die Hunde find in der heiligen Schrift nie das Bild dev Treue, 
fondern immer ein Bild des Unreinen, Wilden, Boshaftigen, weil die Hunde 
des Orientes wilde Hunde ſind, wie ſie denn auch jetzt noch in den Straßen 
Konſtantinopels wild und herrenlos herumlaufen und ſich von Aas nähren. 
Dieſer Vers hat mit Kap. 21, 8 ſehr viel Aehnliches, doch läßt ſich aus die— 
jer Aehnlichkeit fein ficherer Schluß auf die fpecielle Bedeutung der Hunde 
ziehen. Bengel findet diefe in der gräulichen (und unnatürlichen) Unzucht, 
und e8 würden dann etwa bie fein, welche dort „Gräuliche“ genannt 
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werden. Die Sechszahl findet ſich hier nen Schluß noch einmal auf m. 
bebeutfame Weiſe. 
Ich Jeſus. Der Redende gibt ſih alſo hier ſelbſt zu erkennen⸗ Er 
nennt ſich das A und das DO u. f. w., und gebraucht von ſich ſelbſt ſolche 
Bezeichnungen, wie fie nur von ber Gottheit gebraucht werden fönnen, und 
anderwärts auch in der Offenbarung nur von Gott gebraucht werden. So 
nennt fih Kap. 21, 6 der auf dem Stuhl fibt aud das A und das DO. Jefus 
bezeugt alfo auch Bier in feiner Herrlichkeit daffelbe, was er ſchon auf Erden 
von fich bezeugte: Ich und, der Vater find eins. . Wenn es nad) den Evans 
gelien und den apoftolifchen Briefen überhaupt noch möglich wäre, an die 
eigentliche Gottheit des Menfchenfohnes Jeſu zu zweifeln, fo müßte doch 
wenigſtens die Offenbarung Jedem jeden Zweifel benehmen. 

Er nennt fich ferner die Wurzel und das Geſchlecht Davids 
Der Ausdruck Wurzel kann doppelt gefaßt werden, entweder wie Hengſten— 
berg: der Wurzelſchößling, oder als gewöhnliche Wurzel, in der das Da- 
vidifche Gefchlecht feinen Urfprung und feine Bedeutung hat. So hieß er 
auch fchon Kap. 5, 5. Die Bezeichnung: und das Gefhleht Davids 
tritt hier noch dazu. Gr ift das ganze Geflecht, „nur in ihm tft dafjelbe 
£onfervirt, während es außerdem fpurlos verfchwunden ift. Das Dapidifche 
Geſchlecht hat außer ihm kein weiteres Beſtehen.“ Hengftenberg. Allein in 


biefem wichtigen Zufammenhang am Schluß des. Buches haben wir diefen _ 


Ausdruck wohl tiefer zu faffen, nicht blos als genealogifche Notiz, daß feine | 
- anderen Davididen mehr vorhanden feien. Er ift der, von dem David das. 


Vorbild war, der in dem jene von der Gwigfeit redenden dem David und 
feinem Gefchlecht gegebenen Verheißungen in Erfüllung gegangen find, jener 


ewige und große König, indem alle Herrlichkeit des auserwählten Volkes 


* 


ſich gipfelt, das höchſte und erhabenſte Ideal aller alt= und ante 


lichen Sehnfucht. 


Der helle Morgenftern. Bengel: Hhiermit kommt überein; daß 
Jeſus Chriſtus iſt der helle Morgenſtern, als welche Benennung den Spien- i 


dor und Glanz Chriſti in feinem Reich anbeutet, und zwar, wie daſſelbe ein 
Reich des ewigen Friedens iſt.“ Kap. 2, 28. 

Der Geift und die Braut fpregen: Komm! Bengel: „Der 
Geift, der ihr zum Pfand gegeben ift, fpricht e8 ihr vor. Und dies tft nicht 
- ein zweifaches Sprechen, fondern der Geift legt es der Braut in das Herz 
und in den Mund, und die Braut fagt c8 aus dem Trieb des Geiſtes.“ Und 
wer es höret, der fage: fomm! Bengel: ‚Wer die Freudigfeit hat zu fagen: 
fomm, ber fage es fo. Und wer eg nod nicht Hat, der lerne es. Die Kraft 
des ganzen Chriſtenthums zieht ſich darin zuſammen, daß Eins Dem, der 
da kommt, das Komm mit Luſt entgegenſchicken könne.“ Dieſes unausfpredhe 
liche Sehnen, welches ber heilige Geift in den Herzen der Gläubigen wirft, 
drückt fih noch fehließlich in den Worten aus: und wen da dürfte, 
der fomme und nehme Lebenswaffer umfonft Jedes Tautere 
Sehnen und Dürften will der Herr, der Alles in Allem ift, nad; feiner 
Barmherzigkeit aus Gnaden ftillen. Bengel: „Hiermit werben auch die⸗ 
jenigen, die weiter zurück ſind, eingeladen.“ 
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Ich bezeuge einem Jeden. Alſo ſchließt Johannes dieſes Buch 
und damit die ganze Bibel, auf welche dies Wort wegen feiner Stellung 
auch mit hinficht. Sole Warnungen, nichts dazu zu thun, und 
nihts davon zu thun, finden wir auch im alten Teftament; 3. 2. 
5. Mof. 4, 2 und 12, 32. Bengel: „Wie der Menfch mit Gottes Wort 
umgehet, fo geht Gott mit ihm um, von Rechtswegen.“ Ebrard weift noch 
treffend darauf Hin, daß das Weglaſſen auf den Unglauben, das Hinzuthun 
auf den Aberglauben fich beziche. Man hat wohl geftritten, welches weniger 
gefährlich ſei, allein beides tft gleich verwerflich, doch werden hier dem Aber- 
glauben fchwerere Strafen gedroßt. 

Wir fchließen mit den unvergleichlichen Morten des ‚großen Bengel: 
„Schulleute ſchreiben große Bücher: aber Könige und Fürſten faffen große: 
Dinge nahe zufammen. In der Offenbarung ift der Verlauf der Welt und 
des Reiches, von ihrem Dato an bis an das Ende aller Dinge und in bie 
Ewigkeit hinein, fo nervofe und fubtil-verfaffet, Daß es ganz auf etliche wenige 
Blättlein gehet. Da- erhellet vieles, nicht eben aus den Worten ſelbſt, ſon⸗ 
dern nur aus dem, mie ſie 4 eina der ſtehen. Wie nun an einer ge⸗ 

ſchmeidigen Uhr der kleinſte nicht nur an einem Rädlein, ſondern 
auch an einem Zinklein, eine, Unyichtigkeit, vexurſachet: alfo kann an diefem 
ganz ſonderbaren Buͤchlein Bir) ‚Offenbarung der geringfte Zuſatz oder bie 
geringfte Verminderung den, Abfichten defjelben auf eine oft unvermuthete 
Weiſe hinderlich fein. Der himmliſche Stilus euriae hat ſeines Gleichen nicht. 
Wenn man bei diefem prophetifchen und engliſchen, ja göttlich-königlichen 
Manifeſt die Herrlichkeit des Verfaſſers, welcher iſt Jefus Chriſtus, und der 
dieſen ſeinen Namen ſelber voranſetzet, die Wichtigkeit des Inhaltes, und 
die Kürze der Rede betrachtet, ſo muß man erkennen, daß hier an einem 
jeden Wörtlein ſehr vieles gelegen ſein müſſe. Darum nimmt ſich's Gott 
ſo hoch an.“ 

Johannes muß ſelbſt noch, durch den Geiſt getrieben, ſein ſehnſüchtiges 
Berlangen ausſprechen: Ja, ich kom meſeilig! Amen, tom m, 
Herr Jeſu! j 

Der allgemeine Segenswunſch befehließt das Buch: die Gnade des Herrn 
Jeſu fei mit Allen! 


Er wird kommen! hieß das Ende 
Bon dem alten Teftament. 
In den neuen heißt’s am End: 
Sieh! ich fomme num behende! 
Sa, Herr Sefu, fomme bald! 
Komme ohne Aufenthalt. 


Kommen ift des Heilands Sadıe, 
Seit dem er gen Himmel fuhr; 
Und ein Jeder prüfe nur, 

Ob's ihm eine Freude mache, 
Daß er immer äber ſpricht: 
Siehe, wie mein Tag anbricht! 
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Anhang. 





In dem folgenden erften Anhang findet fich einiges Wenige über die 
Symbolik der Zahlen zufammengeftellt, welches, wie wenig es auch iſt, doch 
für das allgemeine Verſtändniß hinreichen wird. 

In dem zweiten Anhang hätte ich entfprechend der zu Anfang diefes 
Werkes ſich findenden Meberficht gerne eine nad). der Bengel'ſchen Auslegung 
angefertigte Tabelle geliefert. Es wurde mir aber ſchwer, eine ſolche wirklich 
getreue Ueberſicht aufzuſtellen, weil die Bengel'ſche Auslegung nicht immer 
ſcharf markirt genug iſt, und den Leſer zuweilen noch im Ungewiſſen läßt. 
Statt derſelben theile ich diejenige Tabelle mit, welche der vormalige Paſtor 
in Wichlinghauſen Friedr. Sander, nunmehriger Superintendent in Wit— 
tenberg, obgleich im Einzelnen abweichend, im Ganzen jedoch nacı dem 
Bengel'ſchen Syſtem in feinem Werkchen *) entworfen hat. 

Dagegen war e8 leicht, eine ſolche Tabelle nach der Hengftenbergifchen _ 
Auslegung aufzuftellen. Sie findet ſich im dritten Anhang. 

Die im vierten Abfchnitt von Ebrard mitgetheilte Tabelle ift von dem= 
felben felbft-angefertigt worden. — 

Ich kann den Leſer nicht dringend genug bitten, dieſe verſchiedenen Ueber— 
fichten genau zu prüfen und mit einander zu vergleichen. 


Eriter Anhang. 
Ueber die Symbolif der Zahlen. 


Für die Erklärung der Symbolik der Zahlen fehlt e8 ung in der heiligen 
Schrift eigentlich an einer ficheren Grundlage. Die einzige Grundlage bildet 
ein gewiffer fonftanter Gebrauch der Zahlen, welcher zwar nicht mit ftarrer 
Konfequenz durchgeführt wird, jedoch, fo fihtbar und kenntlich hervortritt, 
daß er offenbar beabfichtigt ift. Aus diefem Gebraud) der Zahlen muß dann 
die Bedeutung abſtrahirt werden. Es hat hierbei an tiefſinnigen Gedanken 
nicht gefehlt, und es ift ja Elar, daß hier dem menschlichen Geifte ein uner= 
meßliches Feld freiefter Spekulation eröffnet ift. Namentlich den Theofophen 
bietet diefer Gegenftand große Gefahren für allerlei Träumereten und felbft- 
gemachte re denen alle Realität abgeht. Mir wollen ung demnad) 


*) Berfud einer Erklärung der Offenbarung Johannis von Fr. Sander, 
Stuttgart, bei J. F. Steinfopf. 1829, 
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befchränfen, und in Kürze das zufammenfaflen, was als das Sicherſte er- 
ſcheint und zum Verftändniß der Offenbarung ausreicht. Es find beſon— 
ders die Zahlen: Drei, Vier, Fünf, Sechs, Sieben, Zehn, Zwölf und 
Vierzig zu beachten. Die Zahl Drei ift die Zahl der Gottheit, d. h. die bei 
göttlichen Dingen am Meiften gebraucht wird. Site erinnert uns am bie 
drei Berfonen in Gottes Wefen: Vater, Sohn und- heiliger Geift. Wir 
finden fie angewandt von Gott auf die drei Zeiten der Vergangenheit, der 
Gegenwart und der Zukunft, indem Gott bezeichnet wird ale: der da war, 
‚der da ift, und der da fein wird. So finden wir bei der Befchreibung. des 
Thrones Gottes diefe Zahl Drei häufig; fo z.B. Kapitel 4, 9 int’ Herr- 
lichkeit, Ehre und Danf; fo auch Kapitel 4, 11: Herrlichkeit, Ehre und 
Gewalt. Dagegen finden wir an einer ähnlichen Stelle nur Zwei, Kap, 6: 
Herrlichkeit und Kraft, wo Drei zu erwarten ſtände. An anderen — 
werben fieben genannt, als die vollere Zahl, wo die Engel reden, Kap. 5, 125 
dagegen vier, wo die ganze Schöpfung redet, Kapitel 5, 13. Der Gebrauch, 
der Zahlen ift hierin kein willführficher, aber doch ein freier: 

Die Zahl Vi er ift die Zahl: der Kreatürlichkeit, der Natur, des Univer- 
ſums. Die vier Lebendigen um Gottes Thron erjcheinen als die Repräſen— 
tanten der ganzen Schöpfung. Es tft von den vier Eden und vier Winden 

des Weltalls die Rede. Die Bezeichnung der ganzen Menjchheit fommt unter 
dem vierfachen Ausdrud: Nationen, Gefchlechter, Völker unds Zungen, - 
häufig vor. Das vierfache Gebiet der Natur: Erde, Meer, Jlüffe und Ge— 
ftirne wird mehreremale erwähnt. Ebenfo find die Offenbarungen Gottes 
in der Natur, und die Plagen der Natur über die Menfchen vierfach, wie: 
‚Donner, Blige, Stimmen und Erdbeben u. f. w. Es ift nun aber-flar, wie 
groß der Spielraum tft, in welchem diefe Anwendung ſich bewegen kann. 
Soll z. B. hervorgehoben werden, daß es Offenbarungen „Gottes find, 
jo könnten auch drei genannt fein ; wie wir denn auch diefe drei Kapitel. 4, 5 
finden, wo bei der Befchreibung des Thrones Gottes gefagt wird: von dem 
Throne Gottes gehen aus Dfige und Stimmen und Donner. Dagegen werden 
Fünf genannt Kapitel 11, 19: und e8 gefchahen Blige und Stimmen und 
Donner und ein Erdbeben und ein großer Hagel. Man muß bei der Er— 
Härung diefer Fünf ſich alfo wieder zu helfen fuchen. Man hätte vier er- 
warten follen. Die vier Lebendigen um den Thron Gottes haben je ſechs 
Flügel. Nehmen wir die Zahl Sechs als die Zahl der fündigen Welt und 
der Feindſchaft wider Gott, wie fie gewöhnlich genommen wird, fo paßt fie: 
an diefer Stelle gar nicht, man hätte vier Flügel erwarten follen. Will 
man die Sechs zerlegen in zweimaf drei, wie e8 auch Jeſaias 6, 2 gefchicht, 
fo ift die Drei allerdings wohl gerechtfertigt, weil diefe Thiere mit zum 
Throne Gottes gehören ; e8 tft aber klar, daß Bier ebenfo zweckmäßig ge⸗ 
weſen wäre, und daß alſo ein großer Spielraum für den Gebrauch offen if. 
Die Zahl Steben ſchließt fich zunächſt hier an, als die Zufammenfafe 
fung von Drei und Vier, Diefe Zufammenfaffung und Verbindung in Eins 
fann nur von der ethifchen Seite genommen werden, nicht von der phyfifch- 
materiellen. Denn das phyfiich-materiell Göttliche ift die Schöpfung, die 
ganze Natur, alſo die Bier, d. h. die weitere Entfaltung Gottes, als die der 
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Dreieinigfeit, die Offenbarung nad) Außen hin. Diefe Außenwelt von Gott 
— und ſein wollend wie Gott, iſt die Sechs, die doppelte Drei, 
d. h. die Drei, welche fich über Gott erhebt. Die Aufenwelt dagegen, weldje 
ſich mit Gott verbindet, oder die Herrichaft Gottes in der Außenwelt ift die 
Sieben, die Vier in Verbindung mit der Drei zu Einem. So ift Sieben’ 
vornehmlich die Zahl des heiligen Geiſtes, indem der heilige Geiſt alles 
durchdringt und die Herrſchaft Gottes in der Welt iſt. So heißt es von dem 
Lamm Kapitel 5, 6, daß es fieben Hörner habe und fieben Augen, welche 
find die fieben Seifter Gottes, gefandt auf die ganze Erde. Das Lamm, 
welches die Weltregierung übernehmen foll, wird hier als mit. fiebenfachen 
Geiftesfräften ausgerüftet Dargeftellt, Durch welche e8 auf die ganze Welt feine 
Einwirfung ausübt. Wenn nun zum Schluß diefes Kapitels die ganze 
Schöpfung einen fiebenfachen Lobgefang darbringt, fo foll damit gejagt fein, 
daß das Lamm das Ziel feiner Weltregierung erreicht habe, alfo alle Welt 
voll des heiligen Geiſtes feiz die Sechs tft alfo dann überwunden, Ueber 
diefe Zahlen-Symbolif drückt fi) Auberlen (der Prophet Daniel und die 
Dffenbarung Johannis ©. 185) folgendermaßen aus: „Wir haben oben 
über die Bedeutung der Sieben- und Zehnzahl reden müfjen und jene als 
die Zahl der Offenbarung des Göttlichen, diefe als die der Entfaltung des 
Weltlichen erkannt. Ein ähnliches Verhältniß befteht nun zwifchen der Drei— 
und Vierzahl: Vier und Zehn find Welt-, Drei und Sieben find Gottes⸗ 
zahlen; die Vier verhält fi) zur Zehn in Bezug auf die Welt, wie ſich die 
Drei zur Sieben in Bezug auf Gott verhält. „Drei iſt die Zahl Gottes, 
ſie bedeutet Gott in der einheitlichen Gefchloſſenhen ſeines Weſens; Vier 
Zahl der Welt, die Welt in der einheitlichen Geſchloſſenheit ihres Beftandes. u 
(Hofmann). Aus diefer Bedeutung der Sieben erflären fi die fieben Ge- . 
meinden, die fieben Leuchter, Sterne u. |. w. Eben daher die Eintheilung 
der Zeiten in 7 Tage, 7 Jahre, in 7mal 7 Jahre, alfo der Sabbath, das 
Zubeljahr und dag Halljahr, und die meiften im alten Teftamente vor— 
fommende Zahlen von Sieben. Wenn der Drade alfo mit fieben Köpfen und 
Kronen erfcheint, und diefe die fieben nad) einander: vorfommenden Welt: 
monarchieen von Nebucadnezar bis zum Antichriften vorftellen, fo erſcheint 
er als derjenige, welcher an Gottes Statt regieren will, und die Macht Gottes 
in der Welt an fich gerifjen hat oder reißen will. Er erfcheint nicht als der 
abfolute Weltgott, denn dann müßte er unter der Zahl Vier, Sechs oder 
Zehn erfcheinen, fondern er erfcheint als der an Gottes Statt und unter 
feinem Namen regieren will, als Teufel in Lichtengelgeftalt. 

Die Zahl Sechs kommt fehr felten vor, jo daß man von einer ſymbo⸗ 
liſchen Bedeutung kaum reden kann. Sie hat faſt nur Wichtigkeit in der 
Zahl 666 des Thiers aus dem Meer. Sie erſcheint als die Zahl der ſündigen 

Jelt. Als ſolche kommt ii einigemale in der Offenbarung vor, obgleid) 
auch da noch verdeckt; z. B. Kapitel 6, 15, wo man 6 und 7 zählen kann. 
In Betreff der Zahl 666 ift an feinem Drte das Nöthige gefagt worden. 

Die Zahl Zehn ift die Zahl der irdifchen Vollendung, die Vollzahl, 
die irdifche Vollkommenheit ausdrüdend; als ſolche fommt fie wenigſtens 
im mofatfchen Kultus öfter vor. Für die Offenbarung hat fie weniger Bes 
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384 ER der Bahlen, 


deutung, hauptfächlic nur wegen der zehn Hörner des Drechen — 
Thiere, welche zehn gleichzeitige u alſo Die ganze ge! in ihrer 
Iofalen Ausdehnung anzeigen foll. 

Die Zahl Zwölf ift die Zahl des Bunde ⸗ und der Otmeinde Gottes. 
Sie fommt als folde Häufig in der Offenbarung vor, wie aud im alten 
Teftamente. Sie tritt zuerft in den zwölf Söhnen Jakobs gefchichtlich her 
vor, und feit dev Zeit in mannigfaltiger Weiſe bis zum Schluß der Dffen- 
barung Fohannis. Das Sonnenweib, die verfolgte Gemeinde, ift mit 12 
Sternen geſchmückt; bei Neujeruſalem Liegt die Zahl Zwölf uberall Grube 
in den Gründen, Thoren und in ihrer ganzen Größe. 

Die Zahl Vier zig, welche im alten und neuen Teftamente jehr Häufig 
vorkommt, tft die Zahl der Vorbereitung, der Prüfung, der Verfuhung 
und des Serichtes, und hat aljo einen inneren Zufammenbang mit der re 
In der Offenbarung erfcheint fie ald Zahl des Gerichtes Kapitel 2* 
wo von dem großen Blutſtrom der letzten Erndte geſagt wird, daß 1600 
Stadien groß gewefen fei, d. h. vier mal vierzig mat zehn, 

Außer diefen Zahlen kommen noch manche andere vor, die durch Multi— 
plifation diefer Grundzahlen mit zehn, hundert, taufend oder mit fich ſelbſt 
und unter einander entſtanden ſind. Dieſe, alſo vergrößerten Zahlen werden 
die darzuftellende Sade in vergrößertem Maße angeben, fie erheben die 
Sache auf eine höhere Potenz. Andere Zahlen entftehen durch Subtraftion 
oder Dipifion. Demgemäß, fagt man, beveute Fünf, als die Hälfte von 
Zehn, das Halbe, Unvollendete. Drei und ein halb als die Hälfte von Sieben 
will dagegen feinen rechten Sinn geben. Es ſcheint die Zeit der Verfolgung 
zu fein. 

Die 42 Monate, vefp. 1260 Tage, welche 31/5 Jahre ausmachen, liegen 
offenbar außerhalb diefer Zahlen-Symbolif. Sollte die Hälfte von Sieben 
angegeben fein, fo mußte fie auch der Form nad angegeben fein, weil hier 
das Maß als arithmetifche Zahl keine Bedeutung hat, fondern nur das Vers 
hältniß. Schließlich wird aber anzunehmen fein, daß diefe Symbolik feine - 
willführliche jet, fondern mit dem Wefen der Dinge in Verbindung nee: 
und daß fie nicht fo fehr eine blos formelle fei, daß fie mit der Geſchichte in 
feinem arithmetifchen Verhältniſſe ſtehe. Haben die Zahl 7, 70, und ine’ 
Woche und die Hälfte der Woche im Daniel nicht blog eine fombotifhe, fon- 
dern auch eine arithmetifchsgefchichtliche Bedeutung, jo haben wir dies bet 
den Zahlen der Offenbarung mehr oder minder auch anzunehmen. Ein Spiel= 
raum tft für die Auslegung allerdings gegeben, jedoch auch nur jo lange, 
big die Erfüllung eingetroffen tft. Diefe ſymboliſchen Zahlen — — e Wahr⸗ 

heit ebenſowohl N ala offenbaren. 
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Erſtes Siegel. 


Der Reiter auf dem weißen Pferd, 


6,2. 


Erfter Sieg des Evangeliums, 
Ende des erften Jahrhunderts, 


Zmeite Poſaune. 
Ein großer Berg mit Feuer bren- 


Erfte Poſaune. 


Hagel und Feuer mit Blut gemengt 
fallt auf die Erde; das dritte Theil 
der Bäume und alles grüne Gras 


verbrennt. 


Das Feuer der falfhen Andadjt 
in der Kirche — Bilder-, Deiligen-, 


Reliquien» Dienft, 


Kapitel 11. 


Der Rathſchluß Gottes zur 
Aufrichtung ſeines Reichs wird 
weiter vor den Menfchen ent- 

hüllt. 

Die zwei Zeugen weiſſagen 
1260 Tage. Sie haben Macht, 
den Himmel zu verfchließen, 

Sie werden vom Thiere 
überwunden, Nach drei und 
einem halben Tage fteigen fie 
in den Himmel, 


Tabelle über die Offenbarung Johannis vom 6. bis 3 


Zweites Siege, 
Das rothe Pferd, Sie würgen ſich 


unter einander, 6,3, 


hunderte, 


Ein 
“= 


f 


ER 


unge 


Drittes Siegel, 


Ein ſchwarzes Pferd. Der Reiter 
hat eine Wage in feiner Hand; ein | die Hölle folgt. 

‚Kriege zwiſchen ben "Zuben und. Maaß Weizen um 1 Grofchen, Theu- | und wilde Thiere, 
Römern, — Barchochab. 


Erfte Hälfte des zweiten Bahr: Ende des zweiten Jahrhunderts, 


Zweiter Anhang. 


nah Ir. Sander. 
Kapitel 6. 


Hungersnoth. Bürgerfriege, Ein- 
falle der: Barbaren — der Deutſchen. 
Mitte des dritten Yahrhunderts, 


Kapitel 7. 
Siebentes Siegel. 


Viertes Siegel, 
Ein fahles Pferd. Der Tod und 


Schwert, 
Das 
den, 


| 


‘ Die Seelen unter dem Altar rufen: 
Hunger | Wie Yange richteſt du und rächeſt 
nicht unfer Blut ꝛc. 


Dioeletian im Himmel und auf Er— 


I 19. Kapitel 


Fünftes Siegel. 


Rufen der Heiligen unter 


Es werben 144000 verfiegelt aus den Geſchlechtern Iſrael, — die Menge aus allen — vor dem 


nend fällt ins Meer, da 


Schisma — Verwüſtun 


der Schiffe wird verderbt. 
Die Streitigfeiten in der Kirche, 


Länder, Afrika 20. — Arius — Ne- 


Kapitel 8. 


8 dritte Theil 


g der Küften- 
cetik. 


ſtorius — Eutyches — Pelagius. 


Dritte Poſaune. 

Ein großer Stern wie eine Fackel 
brennend-fallt vom Himmel auf das 
dritte Theil der Waſſerſtröme und 
Brunnen fein Name ift Wermuth. 
Das Mönchsweſen und falſche As— 


Kapitel 10. 
Siebente Poſaune. 


Vierte Poſaune. 
Das dritte Theil der Sonne, des 
Mondes, der Sterne wird gefdhla= |" 
gen und verfinftert, 
Verdunfelung der Heils- Wahr- 
heiten in der Kirche. 


geben, 





Ein Stern fällt vom Himmel, ihm 
wird der Schlüffel zum Abgrund ge- 


Kapitel 9. 


538 





Sechstes Siegel, 
Großes Erdbeben, die Sonne wird 
ſchwarz, der Mond wie Blut, die 
Sterne fallen vom Himmel, Stug 

des Heidenthums und Untergang de8 
römiſchen Reichs. 


— — —— — 


Fünfte Pofaune, 


Erſtes Wehe. 


Ein Rauch ſteigt aus dem— 


riſche Chriſten, Abyſſiniſche Kirche ꝛc. 


Johannes verſchlingt ein Buch. Die ſieben Donner — Befehl, den Temp zu zmeifen, 


Kapitel 12. 


Die Xelteften im Himmel 
triumphiven, weil fte die her 
anbrehende Herrlichkeit der 
Kirche fehen, 

Indeſſen muß diefelbe no) 
duch Wehen gehen — das 
Weib flieht. 

"Der Dradje, der aus dem 
Himmel gemorfen ift, ver- 
folgt fie mit Grimm, 


9. 3. Gräber, Offenbarung Joh, 


Kapitel 13. 

Nähere Befchreibung der 
Verfolgung des Draden ıc. 

Ein Thier fteigt aus dem 
Meer, 

Seine tödtliche Wunde wird 
heil, 

Eine anderes Thier fteigt 
auf, und macht ein Bild, gibt 
ihm den Geift, daß des Thie- 
ves Bild redet, Es gibt Alten 
ein Maalzeichen. 














Kapitel 14, 
Mährend Satan fein Reich zu— 


Sechste Pofaune, 
Zweites Wehe. 


Löſe auf die vier Engel am Strom 
Euphrat gebunden, Die Seldſchucken 
brechen hervor, Die vier. Engel und 
-felben, der die Sonne und die Luft | die vier Völker Tartaren, Araber, 
verfinftert, — Heufchreden, Mo 
hammed, — Das grüne Gras, Sy— 


Perfer und Türken, 





Kapitel 15 u. 1 5 
Nähere. Bezeichnung der 


richtet, muß er nur dem Lamm | Strafgerichte — fieben Zorn— 


dienen, und dag Reid) Gottes wird 
zubereitet durch Folgendes: 

4) Ein Engel fliegt mit dem 
Evangelium durch den Him⸗ 
mel — Miffionen, 

2) Babylon fallt — der Antichriſt 
zerftort es, ftärkt ſich wohl da— 

durch, macht aber dem Herrn 
nur Bahn, 

3) Das Thier wird entlarvt; 
Warnung vor. demfelben, 

4) Es wird geimmig, aber die 
Gläubigen werden zum Mär- 
tyrertode geftärkt, — Selig 
find die Todten, die im Herrn 
fterben. 

5) Gerichte über den Antichriſt. 


ſchalen. 

Böſe Drüfen, 

2) Das Meer wird Blut, 

3) Wafferftröme und Waf- 
ferbrunnen auch. | 

4) Große Hibe; die Men- 
ſchen Taftern, N 

5) Der Stuhl des Thieres 
wird verfinftert. | 

6) Der Dale Eu⸗ 
phrat vertrocknet. — Gei⸗ 
ſter gehen vom Diachen 
aus. 

Gericht bei Harmageddon 
— Babylon geht unter. 


Kapitel 17 u. 18. 
Nähere Darſtellung, wie das 
Gericht über Babylon ergeht. 
Babylon hat an ihrer Stirn 
geſchrieben: das Gehéimniß, die 
große Babylon, die Mutter der 
Hurerei und aller Gräuel auf 


Erden. 


Das Gericht ergehet über ſie 
durch das Thier — das geweſen 
iſt und nicht iſt, das der achte 
und von den ſieben iſt, und fährt 
in die Verdammniß. 

Zehn Könige und das Thier 
machen fie wüfte, 

Die Gläubigen gehen aus von 
ihr. 

Ein zweites Gericht ergeht,indem 


Babylon verfinkt, wie em Mühl⸗ 


ftein ins Meer geworfen wird, 





Kapitel 19, 


Nachdem die Hure entfernt 
ift, bereitet fi) die Braut zur 
Hochzeit. 

Der — egreich ein⸗ 
her. 

Das Pe Se8 ER 
fällt. e 
Das hier und der falſche 
Prophet werden Tebendig in 
den feurigen Pfuhl geworfen. 
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Dritter Anhang. 


Ueberficht und Inhaltsangabe der Dffenbarung 
Johannis nah Hengftenberg. 


Kap. 1, 1-3. Eingang. = 


„ 
„ 
„ 
» 
„ 


Kap, 


„ 


„ 


ag a 
EB 
5.4114. 2 


1,4—3, 22. I. Die Gruppe der fieben Sensjäreien. 
1, 4—6. a. Begrüßung. 

1, 78. b. Zwei Kernfprüde. 

1,9—20. ce. Erſcheinung Chriftt. 

2, 1—7. 1. Das Sendfhr.an den Engel der Gemeinde in Ephefus. 
EHER, n WERE „ „, Smyrna. 
2,12—17.3. 7 „ vn „nn m „ Pergamus. 
2,1829. 4. 72 „ nu 7) 7 7 Thyatira. 
3, —5 d. „ „ nn „ „ „ „ Sardes. 
3, —13. 6. „ „ PN: „ [2 „ „ Philadelphia. 
BAA=22.%.r,, * — J * „Laodicea. 


OH. Die Gruppeder fieben Siegel. 
Die himmlische VBerfammlung. (Alles weiſt hin auf 
das Gericht, das zum Beſten der hart bedrängten Kirche 
‚Aber die gottfeindliche Welt ergehen wird.) 
Das Buch mit den fieben Stegeln (enthaltend die Stra= 
fen der gottfeindlichen Welt). % 


6, 1—2. 1. Das erfte Stegel (das Bild des himmlischen Königes, - 


wie er mit unbezwinglicher Stärfe auszieht zum herr— 
lihen Siege). 


6, 3—4. 2. Das zweite Siegel. (Verhängung blutiger Zwietracht, 


6, 5—6. 
6, 78. 


1217. 6, 


> 


als eins der KHauptmittel (wie das dritte und vierte 
Siegel) des Sieges Chriſti.) 

. Das dritte Siegel. (Theurung) 

Das vierte Siegel. (Zufammenfaffung: Kreuz, Huns 
gersnoth, Seuchen, wilde Thiere,) 


6, 9—11. 5. Das fünfte Siegel. (Kataftrophen, welche das End— 


gericht über die Welt und in Verbindung damit die 
Verherrlihung der Kirche in Ausficht ftellen.) 

Das fechste Siegel. (12—14.) Beſchreibung der ‘Plage 
über die gottfeindliche Welt. (15—17.) Eindruck der- 
felben, namenlofe Angft. Anfang des Endes, doch ganz 
allgemein gehalten, 
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Kap. 


„ 


„ 


> 


’ 


" 


J — Epiſode. Wie es der Kirche geht. Den ängſtlichen Be— 
ſorgniſſen der Gläubigen unter dieſen Gerichten tritt 
Ei: ein doppelter Troſt entgegen. 
1) Daß Gott feine ſchützende Hand über fie halten werde. 
2) Daß die himmlifche Herrlichkeit ihrer wartet. 
8,-1: ; 7. Das fiebente Siegel. (Das Verftummen der tobenden 
Feinde Chrifti und feiner Kirche.) 
——— 


Te 


822-711, 19. 1. Dies Gruppe der fieben Pofaunen, 

8, 2. 1) Ueberficht. . 

8, 3—9. 2) Das Geficht von dem räuchernden Engel. (Cine Art von 
Vorspiel.) 

8, 1. Die erfte Bofaune. (Erde. VBerheerungen des Krieges.) 


6—7 
8, 8—9. 2. Die zweite Bofaune, (Meer. Krieg und Eroberung.) 
8, 10— 11. 3. Die dritte Poſaune. (Waſſerſtröme. Sturz der Herr- 
Re fcher durch Krieg.) 
er 12. 4. Die vierte Poſaune. (Geſtirne. Bange und trübe 
Kriegszeiten.) - - 
8, 13. Ankündigung der drei legten Pofaunen als ein dreifaches Wehe. 
9, 1—12. 5. Die fünfte Pofaune. (Orufheraue Ein neues Schred- 
bild des Krieges.) 
9, 13—21. 6. Die jchste Pofaune. (Vier Engelam Euphrat. Das 
Werk der Nache Gottes wird vollführt.) 
10, 1—11, 13. Epiſode. Wie es der Kirche ergeht, und wie fie fich zu 
° dem Verderben der Welt verhält, a) Abfall. b) Reac— 
tion. (Die Kirche wird, wie Außerlich, fo aud) innerlich 
in die Gewalt der Welt gerathen, und ſich mit ihr ver- 
binden zur Verfolgung der-Befenntnißtreue. Dod; bleibt 
der Kern unverfehrt, und die Erwählten beftehen in der 
Verfuhung. Inzwischen geht die Wirkung des von Gott 
erwecten Zeugenamtes fort; und die von dieſem vorbe— 
reitete Reformation der Kirche wird durd) ſchwere Ge— 
vichte Gottes ins Leben geführt. Diefe werden bewirken, 
daß der von ihnen ausgeftreute Saame keimt, wächft und 
e Frucht trägt.) 
10, 1—4. 1) Symbolifche Handlung und fodann 
10, 5— 7. 2) Wort und Schwur (daß bie unverfürgte Erfüllung von 
der Verheißung des Endſieges in der fiebenten Poſaune 
eintreten werde). 
10,811. 3) Johannes verfhlingt das Büchlein. (Befähigung zu 
Meiffagen.) 
11,1—13.4) Inhalt des Büchleins (Schiefale der en 
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Kap. 11, 1—2. a. Dev Glaube der Erwählten foll nicht ausgehen. 
# 11, 3—18. b. Zufüherung der ununterbrochenen Vortdauer des Zeus 
genamtes, 
vr 1, 14. Ankündigung des dritten Wehes — der fiebenten Bofaune. 
„ 11, 15— 19. 7. Die fiebente Poſaune. (Vollendung der Geheimniffe 
Gottes.) ; 


7 


Untergang der gottfeindlichen Welt. 


ER NV 


Kap. 12—14. IV. Die Gruppe der drei Feinde des Reiches 
GEottes. (Allgemeine Schilderung.) 
42 1. Der erfte Feind, der Satan. 
vr 12.1—5. 1) Einleitung. Chrifti Werk das Fundament des Sieges 
der bedrängten Seelen. Das Weib ift die Gemeinde 
des A. und N. Bundes. Befchreibung der Geburt 
Chriſti und ſeiner Himmelfahrt. 
1 SE Anticipation. Erhaltung der Kirche unter dem Kreuz. 
„ 12, 7—12. 2) Durch Chriftt Tod wird der Satan überwunden. 
„ 12, 13—-16. 3) Erhaltung der Kirche unter dem Kreuz — Vers 6. 
Pan VIER 7 4) Verfolgung der unter der Verfolgung nod; Erhaltenen. 
„ . 13,1—10.2. Dergmeite Feind, das Thier ausdem Meer. 
(Die heidnifch= römische Weltmacht, als Werkzeug des 
Satans. Die ficben Häupter ſind die fieben Rhafen der 
Weltmacht von Pharao bis auf Nom. Die zehn Hörner 
find die zehn Völker dev Völferwanderungen.) 
„, 13,11—18.3.Der dritte Feind, die Weisheit diefer Welt. (Helfers- 
helfer des zweiten Feindes. Die römiſchen Philoſophen.) 
‚ 14 Zeoftfpendung. 
„ 14, 15. 1) Die den Kämpfen entrüdte Gemeinde der Heiligen im 
Himmel, als Lohn der Treue. 
‚14, 6—13. 2) Gegenfaß davon: die verfuchende Welt trifft das Gericht. 
M 14, 14-20. 3) Das eingetretene Gericht, unter dem Bilde 
a. 14—16 der Erndte, 
b. 17—20 der Weinlefe. 


> 


> 


Kap. 15— 16. V. Die Gruppe der fieben Schalen (eine Art 
von Vorſpiel zu der fechsten Gruppe, unter dem 
Bilde der Aegyptiſchen Plagen). 
63 6 1. Die ſieben Engel mit den Schalen. 
15, 2—4, 2. Die vollendeten Gerechten fingen in vorausgreifender 
Zuverficht das Lob Gottes. 
15,5—8. 3. Den fieben Engeln werden bie firben Schalen übergeben. 


2) 


„ 
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Kap. 16,117. 4, Die fieben Schalen. 


„ 


n 18, 1-24. 2. 
„19, 1-4. 3, 


„ 


U 


„ 


1 
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16, 2. 1) Erſte Schale (Erde = 
leidenvolle Zuftände, Krankheiten.) 
16, 3. 2) Zweite Schale. (Meer. Kriegeriiches Blutvergießen.) 


16, 4—7. 3) Dritte Schale. (Flüſſe. An die Stelle des Wohl— 


16, 8—9. 


ftandes tritt Blutvergießen). 


4) Vierte Schale. (Sonne. Leiden dieſes Lebens.) 
16, 10—11. 5) Fünfte Echale. Das Thier — Centrum der gott- 


fetndfichen Weltmacht = Regiment; Sturz deffelben. 


16, 12—16. 6) Schöte Schale. Untergang der Feinde. 
16,- 17—21. 7) Siebente Schale. Ende der gottfeindlichen Weltmacht. 


4720. 


VI. Gruppe. Der Untergang der drei Feinde 


des Reiches Gottes. (Wie in der IV. Gruppe 
die Befchretbung der Feinde vom Satan herabfteigt, 
fo fteigt fie hier bis zu ihm hinauf.) 


17, 1—18. 1. Ankündigung des Unterganges des heidnifchen Noms 


19, 5—10. 4. 
19, 121.5. 


20, 1-6. 


6. 


öer 455,7. 


(die große Hure, Inhaberin der fehsten Weltmonar- 
chie, das Babel der Gegenwart = Rom). j 
Maleriihe Schilderung des Untergangs des hetdnifchen 
Roms. u NER 
Zobpreifung Gottes wegen der vergangenen Gnade 
Gottes. Peer 

Lobpreifung. Gottes wegen der noch bevorftehenden 
Gnade Gottes. . 

Sieg Chriſti über die zehn Könige (ſchon 17, 14 an— 
gedeutet. Dies die fiebente Bhafe der heidniſchen Welt- 
‚macht, damit geht auch das Thier felbft, der heidnifche 
Staat, fo wie der Pjeudoprophet, die irdifch gottfeind- 
liche Weisheit, zu Grunde. Ihre Befiegung tft ihre 
Chriftianifirung, die Völker der Völkerwanderung 
werden dhriftianifirt). 

Sieg Chriſti über den Satan (diefer wird unſchädlich 


gemacht. Das taufendjährige Reich — das heilige , 


römiſche Reich deutfcher Nation, von Karl dem Großen 
bis Napoleon 800— 1806). 

Sieg über Gog und Magog und Endgericht (Sieg 
über die jeßige Demofratie, und jüngfter Tag.) 


Kap. 21, 1—22,5. VO. Gruppe. Das neue Jerufalem 


ER 


„ 


1. — Daͤs neue Jeruſalem ſteigt vom Himmel 
herab. 
„ 21,9—22, 5. 2. Nähere Ausführung und eingehende Beichreibung 


des neuen Serufalems. 


22, 6—21. Der Schluß. 
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BS Gräber, Hermann Johann. 


2825 
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Versuch einer historischen erklärung der Offenbarung des 
Johannes mit besonderer berücksichtigung der auslegungen 
von Bengel, Hengstenberg und Ebrard, von Herm. joh. 
Gräber ... Heidelberg, In commission von K. Winter, 1857. 

x, 390 p. incl, fold. tab. 21. 


1. Bible. N.T. Revelation—Criticism, interpretation, etc. Ie Title, 


CCSC/mmb 


2» 


Ad 


8 
96 
c73 
cp 
ei 
oJ 





